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Vorwort. 


Der dritte Band ſollte nach dem urſprünglichen Plane dies 
Werk ſchließen; er führt jetzt die Ereigniſſe nur bis zur Kataſtrophe 
von 1812. So gern ich. jener erſten Anlage treu geblieben wäre, 
jo ſehr glaubte ich doch, daß dieſe Abweichung durch die Sache 
jelbft geboten fei. Beim Beginn dieſes Buches hat mich der 
Gedanfe geleitet, die bedeutungsvollen dreißig Jahre unferer Ges 
fhichte, die wir noch immer viel zu fehr gewohnt waren, aus 
den Quellen der Ausländer zu fchöpfen oder von ihren Vorurtheilen 
gefärbt in und aufzunehmen, aus beutjchem Geſichtspunkte zu 
ſchildern; ich durfte mich, wenn ich diefen Zwed erreichen wollte, 
nicht auf ein gebrängtes Refumiren befchränfen, fondern mußte 
die ganze Fülle der Thatfachen im Detail vorführen. Bisweilen 
war ed nöthig, einläßlicher zu werben, als ich felber wollte, weil 
e8 galt, die fchiefen und unwahren Darftellungen zu widerlegen, 
die bis heute durch wielverbreitete franzöſiſche Bücher in die deutſche 
Zefewelt eindringen. 

Dazu fam, daß fich mir noch während ber Ausarbeitung der 
urfundliche Duellenftoff in erfreulicher Weife vermehrt hat; ein 
Zuwachs, der, wie ich wohl fagen darf, dem Buche felbjt nicht 
zum Nachtheile gereicht. Auch in dem vorliegenden Theile, wie 
in ben früheren, konnte von einzelnen Parthien unferer Gefchichte 


IV Borwort. 


aus. ben ungebrudten Quellen ein vollftändigered und richtigere® 
Bild gegeben werben, 

Der legte Band, der die Gefchichte der Jahre 1813, 1814 
und 1815 erzählt, wird noch in dieſem Jahre erfcheinen, 


L. Häuffer, 
Heidelberg, am 15. März 1856. 
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Die Anfänge der Erhebung. 1807 — 1812. 


Erfter Abſchnitt. 


Der Friede zu Tilfit. 


Die traurigfte Epoche unferer vaterländifchen Gefchichte ift 
in den vorausgegangenen Abjchnitten erzählt; es ift ſchon eine 
befiere Zeit, in welche wir jeßt eintreten: die Zeit zwar ber bitters 
ften Prüfungen, aber auch des erjten Erwachens eines nationalen 
MWiderftandes. Das unerquidliche Gemälde der inneren Zerfegung 
Deutichlands und feiner äußeren Ohnmacht, das widrige Spiel 
fchlechteiter diplomatifcher Künfte, die Unfähigfeit oben und die 
dumpfe Gleichgültigfeit unten, die Verwahrlofung aller ftaatlichen 
und friegerifchen Kräfte einem Feinde gegenüber, der nicht nur 
der genialere, ſondern bis jegt alfenthalben der wachjamere, thä— 
tigere und vorfichtigere war, diefen ganzen peinlichen Verlauf der 
Dinge hat das frühere Buch gefchilvert bis zum erfchütternden 
Ausgange, bis zu den Tagen von Ulm und Aufterlis, von Jena 
und Auerftädt. 

Das Neußerfte war damit erreicht; was weiter noch an 
Schmach und Unheil Deutfcyland begegnen fonnte, war nur eben 
die unabwendbare Wirfung der legten Greigniffe. Wohl hat es aud) 
in der nächſten Zeit an traurigen Probeſtücken der inneren Fäulniß, 
der Feigheit und Defertion nicht gefehlt; aber Eines war doch 
gewonnen, ber Aberglaube an eine eingebildete Ueberlegenheit war 
dahin, die tiefe Krankheit des Staatslebens lag enthüllt vor Aller 
Augen. Je unverantwortlicher die Schwäche der Einen die Refte 
des erjchütterten Staates dem Yeinde preisgab, deſto glänzender 
hebt fi der Muth und die Entjchlofienheit der Anderen auf 
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biefem trüben Hintergrunde hervor. Blüchers tapferer, ausdauern- 
der MWiderftand, Leſtocq's Kampf bei Eylau, Gneiſenau's Verthei— 
digung von Eolberg, diefe Achten Züge alten preußifchen Ruhmes 
übten eine doppelt erhebende Wirkung inmitten der traurigen Ab— 
wechslung von Flucht und Dejertion, von übereilten Rüdzügen 
und Gapitulationen, Die Demüthigung zwar unter einen harten, 
erbarmungslofen Sieger war nicht abzuwenden, Danf der unzu— 
länglihen, halb wider Willen und ohne Ausdauer geleiteten 
Hülfe, die der moskowitiſche Verbündete brachte. Aber eben dieſe 
niederfchlagende Vereitlung der legten Hoffnung, an die man ſich 
angeflammert, Rußlands Abfall von einer Sache, der bis zum 
Tode anzugehören der Gzar in den feierlichften Betheuerungen 
gelobt hatte, des Czaren Freundichaftsbund mit dem gemeinfamen 
Feinde, durch Beraubung des eignen Verbündeten in bezeichnend- 
fter Weiſe beftegelt — dies ganze Unglüf von Tilfit ward erſt 
ber Anfang befierer Tage, Es erfchütterte den trügerifchen Glau— 
ben an die Allmacht dynaftiicher Freundſchaften und Allianzen, 
es erneuerte in eindringlichiter Weiſe die vergeflene Lehre, daß nur 
in der eigenen Kraft der Nation die errettende Hülfe zu fuchen 
jei, e8 entwaffnete die Politik der Furziichtig Schlauen, die zur 
Unterwerfung unter den ©ewaltigen riethen, es überwand die 
Bedenfen, die noch nach dem Nüdzug über die Weichfel den preu— 
ßiſchen Monarchen abgehalten hatten, mit dem alten Wefen und 
feinen Trägern offen und entjchieden zu brechen. Damals war 
Stein noch in bitterer Ungnade entlaflen und jeine Forderung 
innerer Reformen der Verwaltung wie ein fedes Attentat auf das 
fönigliche Vorrecht zurüdgewiejen worden; jest, im Juli 1807, 
waren die Illuſionen, womit man noch ſechs Monate zuvor fich 
getragen, erjchüttert oder zerftört, und man rief Stein wie ben 
einzigen Mann zurüd, der den Staat erretten und wiederherſtel— 
(en fonnte. 

An ihn und Scharnhorft — zwei deutiche Männer, die dem 
alten preußifchen Etaate durch Geburt und Abftammung nicht 
angehörten — Fnüpft fich dann die Epoche innerer Umgeftaltung 
Preußens, deren erfter und höchfter Zweck fein follte, die Kraft 
zum Widerftande gegen den Unterdrüder zu gewinnen und Preu— 
pen zum Kern und Mittelpunkt einer Erhebung ber beutjchen 
Nation zu machen. Schon ein Jahr nad dem Tilfiter Frieden 
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fhien die Zeit dazu gefommen ; während das rheinbündifche 
Deutjchland, franzöftiich organifirt und für Bonaparte'fche Inter: 
efien ausgebeutet und bedrüdt, Keime der Gährung in Maſſe ent- 
hielt, zum Theil des Ausbruch ungeduldig harrte, Defterreich 
einen Kampf der edelften Kräfte und des fchönften Auffchwungs 
vorbereitete, traute das umgeftaltete Preußen fich die Kräfte zu, 
die vorderſte Neihe einzunchmen in dem bevorftehenden Waffen: 
gange um die deutſche Unabhängigfeit. 

‚Der erzwungene Rücktritt Steind hat dies vereitelt und einen 
der koſtbarſten Augenblide für Deutjchland verlieren machen. 
Denn zu feiner Zeit waren in Defterreich und Preußen die Inter: 
efien harmoniſcher gejtaltet und die Einficht in dieſe natürliche 
Gleichheit der Lage allgemeiner als damals; zu feiner Zeit war 
die alte Rivalität und der unfelige Hader beider nicht nur in den 
- Dynaftien und Gabineten, jondern in den Völfern felbft durch 
ein höheres Intereffe jo weit zurücgedrängt wie jetzt. Niemals 
war Defterreih von einem frifcheren und edleren Geifte bewegt 
und gehoben, wie damald; zu feiner Zeit hatte Preußen feine 
ganze materielle und fittliche Kraft fo wirffam nad) einem Ziele 
hin vereinigt, nie — auch 1813 nicht — war in den fleinen 
und mittleren Gebieten das Gefühl des Unheild, dad Deutichland 
getroffen, allgemeiner, als unter dem frifchen Eindruck der eben 
erlebten Kataftrophen. Wenn zu irgend einer günftigen Stunde, 
jo wäre jegt bie Befreiung Deutjchlands durch feine eigne Kraft 
möglich gewejen; den Ruhm wie den Lohn des gelungenen Wer: 
kes brauchten wir mit feinem jelbjtfüchtigen Verbündeten zu 
theilen, 

Unſer deutfches Verhängniß ift aber auch hier fich gleich ge: 
blieben; wie 1805 Oeſterreich, 1806 Preußen allein den Kampf 
auf fich genommen, jo ſtand jegt 1809 Defterreich allein in den 
Waffen, Preußen zauderte, der Nheinbund blieb dem fremden Sie: 
ger treu. Wohl wurden glänzende und ruhmvolle Thaten voll 
bracht, die Unüberwindlichfeit ded Gegners erfchüttert, allenthalben 
gab ſich ein frifcher, wagnißvoller, opferbereiter Geift im Wolfe 
fund, es war fichtbar ein andered Deutichland im Werden, als 
das von Bonaparte überiwundene und in drei Theile zerriffene. 
Indeſſen, jo jehr diefer frifche, thatendurftige Geift auch durch das 
Mißlingen ungebrochen blieb und die Despotie des Feindes, durch) 
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den Widerftand zu immer neuen Greefien erhigt, immer neuen 
Zündſtoff in die ftilfe Gährung der Gemüther hineintrug, zunächſt 
war der große Anlauf doch verfehlt, die edeliten Anftrengungen 
führten vorerft nur zu neuem Drud des Leberwinders, und was 
in einer weitverzweigten WVölfererhebung Mitteleuropas als noth- 
wendiged Glied zur Entjcheidung mitwirfen jollte, entlud ſich in 
einzelnen Ausbrüchen ohne rechten Zufammenhang und ohne Er— 
folg für das Ganze. Wohl blieb der Ruhm des Jahres wie fein 
Mißgeſchick unvergefien; die Gindrüde der glorreichen einzelnen 
Kämpfe übten eine ftählende und erhebende Kraft, zumal der Uns 
terdrüder nichts unterließ, den Stachel feiner Herrfchaft mit jedem 
Tage Ichonungslofer zu fehärfen. Aber e8 ging auch manche Bes 
geifterung zum Beſſeren in Gleichgültigfeit unter, oder ed fand 
das muthloje Ertragen des Joches in dem Mißlingen der Erbe: 
bung eine erwünfchte Entichuldigung dafür, jede Anftrengung zu 
meiden. 

Doch ift es die Zeit geweſen, an die fich die Anfänge eines 
neuen beutichen Lebens fnüpfen und für den gefchichtlichen Dar— 
fteller ein erwünfchterer Stoff ald die Tage der Verwefung, die 
vorausgegangen waren. Die dreimalige Befreiung von Tirol und 
ber Tag von Aöpern zogen den Muth des Widerftandes groß, 
dem mit der Zeit auch fein bleibender Sieg werden follte, An 
den Perſönlichkeiten des Kampfes von 1809, deffen Helden zum 
Theil die erften Märtyrer der deutfchen Sache wurden, erhob und 
nährte ſich mit allem Recht die Begeifterung des überlebenden Ge— 
ſchlechts; es Fam ja nicht darauf an, wie viel der Ginzelne ges 
feiftet oder vermocht, fondern daß e8 überhaupt wieder Männer 
gab, die ihr Alles an eine große Eache fegten und das treffende 
Wort: „beſſer ein Ende mit Schreden als ein Schreden ohne 
Ende” dur die That bewährten. Es war Erfolg genug, daß 
ein phlegmatifches, buchgelehrtes und fchreibendes Volk, das der 
großen politiichen Thätigfeit völlig entwöhnt war, aus feiner 
trüben Gontemplation aufgerüttelt warb und einmal Triebe des 
Kampfes und Widerftandes anfingen in ihm zu envachen. 

Zunächſt blieben zwar die unmittelbaren Wirfungen nidyt 
aus, die jeder fehlgefchlagenen Erhebung auf dem Fuße folgen. 
Die fiegreiche Gewalt hatte an Macht gewonnen, ftatt gefchwächt 
zu fein; fie verfuhr gewaltthätiger, breifter und in ihren despoti— 
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ſchen Mitteln erfinderiſcher als zuvor. Was fie hätte warnen 
follen, erjchien ihr nur ald ein Sporn zu gefteigertem Drud; in 
dem ftraff angezogenen Bogen erfolgte fein Nachlaß, er ward viel- 
mehr geipannt bis zum Brechen, Eben dies freilich war in dieſer 
ſchwülen Zeit der legte Grund, auf den die Hoffnungen aller 
freien Seelen ſich ftügten. Die wachjende Unnatur des Syſtems, 
an das der Imperator feine eigenen Kräfte und die feiner Nation 
fegte, der immer Flaffendere Widerfpruch, in den er fich mit dem 
eignen Volfe, mit feinen Familien und Feudalfönigen, mit feinen 
Kriegsgenofien und Heeresfürften begab, der täglich grellere Ge— 
genjag, in welchem die von ihm aufgedrungenen fünftlichen Ord— 
nungen zu den natürlichen Rechten der Menjchen wie der Natio- 
nen, zu ihren öfonomijchen wie ihren fittlihen Bebürfnifien ftan- 
den, dies Alles ließ die Hoffnung doch nie ganz finfen, daß 
befiere Tage wiederfehren würden. Aber jo lange der Bund des 
abendländijchen Kaiſerthums mit dem Gzaren im Oſten ungeftört 
war, reichte die vereinte Kraft Beider doc) hin, das übrige Europa 
in Fefleln zu halten, Drum ift den Muthigften felbit die Beſorg— 
niß wohl aufgeftiegen, ed fünne dieſer Zuftand der Gewalt lange 
genug dauern, um alle edleren Gefinnungen einzufchläfern und 
ein Gefchlecht heranwachfen zu lafien, dem dieſe aufgedrungene 
Knehtichaft Schon die gewohnte und erträgliche Form des Lebens. 
war. Drum haben felbft Charaktere wie Stein damals einen 
Augenblid verzagen und daran denfen mögen, dieſem gealterten 
MWelttheil den Rüden zu wenden und den Nachkommen eine neue 
Heimath jenfeits des Oceans zu gründen; auch der faft ſiebzig— 
jährige Blücher fchrieb damals einem Manne gleicher Denkart: 
Hilft Alles nichts, fo gehe ich über Land und Meer, 

Der Bruch mit Rußland und die große Bölferwanderung 
nach Dften wanbelten diefe verziweifelnden Stimmungen raſch zur 
frifcheften Hoffnung um, Wie elektriſch ging es durch die Ger 
müther der Muthigften und Beften, daß jegt oder nie der Augen- 
blick des Sieged gefommen fei. Während die riefige Heeresſäule 
den Niemen überfchritt und der Imperator mit den gewohnten 
Siegesbotfchaften die Welt in Betäubung zu halten fuchte, erör- 
terten unfer Stein und Oneifenau ſchon die fünftige Geftaltung 
Deutſchlands, wie fie nad) dem nun unzweifelhaften Umfturz des 
weftlichen Kaiſerthums erfolgen müfle. Als der Imperator faft 
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an den Gränzen Aftens ftand, die alte Hauptftadt des moskowi— 
tiichen Landes in Beſitz hielt und das übermüthigfte Ruſſenthum 
verzagt nach Frieden rief, war ed ein beuticher Mann, ber die 
weiche Seele Aleranders zu einem großen und fühnen Entfchluffe 
geftählt hat. So ift die Kataftrophe eingetreten, von der bie 
Wiedergeburt der Welt abhing: nicht wie der gewöhnliche Um— 
fturz einer raſch und glüdlich aufgeblühten menfchlichen Macht, 
jondern eine Kataftrophe, fo ungeheuer und gewaltig, wie ber 
Mann, defien Schöpfung von ihr getroffen war, ein Gottesgericht 
auf Erden, wie die Gefchichte Fein zweites aufzuweifen hat. 

Die legten Tage des großen, verhängnißvollen Jahres 1812 
geben dann den Anftoß zur Erhebung Preußens, zur Befreiung 
Deutjchlands. Bis dahin, bis zur That Yorke, foll dies fünfte 
Buch die Ereigniffe führen. 


Am 14, October 1806, dem Tage der Doppel-Niederlage für 
das preußifche Heer, war erft der Fleinere Theil des Unglüds, 
dem Preußen jest entgegeneilte, zu überfchauen; zu Jena wie zu 
Auerftädt jah man zunächft nur das Mißgeſchick der Waffen und 
eine verlorene Schlacht. Erft die nächften Tage brachten das Grö- 
- Bere: die Auflöfung der gefchlagenen Armee, die Zertrümmerung 
aller Kräfte des Widerftandes, auf die man für den Krieg ge: 
rechnet, den Verluft der Monarchie bis zur Elbe, bald big zur 
Oder und Weichfel. 

Napoleon felbft war überrafcht über die Größe und Schnel- 
ligfeit jeiner Erfolge; weniger ald je war er jest gefonnen, in 
der Verfolgung feines Sieges, fei es aus Großmuth oder kluger 
Mäßigung, innezuhalten. Der übermüthige und unverföhnliche 
Geift, den feine erften Anfprachen und Bulletins athmeten, bes 
ſtimmte fortan feine Politif gegen Preußen. Es war darum ein 
fruchtlojes Bemühen, wenn Friedrich Wilhelm II. am Tage nad) 
der Niederlage, als Antwort auf das Schreiben, das ihm im 
Augenblif der Schlacht zugefommen, den Ton früherer Freund: 
Ihaft anſchlug und, indem er die Friedensliebe und Hochherzigkeit 
des Gegners anrief, einen Waffenſtillſtand zu erlangen hoffte. 
„Ihr hoher Sinn und Ihre Loyalität”, hieß es darin wie zur 
bitteren Verſpottung der Fünftigen Tage, „find mir im Voraus 
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eine fichere Bürgjchaft, daß Sie nichts verlangen werden, was 
gegen meine Ehre und die Sicherheit meiner Staaten geht.” 
Napoleon empfing den Abgefandten zu Weimar am Morgen des 
16. October im Tone ſtolzer Siegeszuverficht; den Waffenſtillſtand 
lehnte er ab, denn die erfochtenen Vortheile feien zu groß, um fte 
nicht bis Dresden und Berlin zu verfolgen. Der König möge 
die Opfer bezeichnen, die er dem Frieden zu bringen gedenke, Na- 
poleon werde aber jeinen Marjch darum nicht anhalten, er werde 
früher an der Elbe fein als die Preußen und hoffe dann cher in 
Berlin ald in Weimar dem Krieg ein Ende zu machen. 

Den ftolgen Worten entjprach fein rafches, unermübetes 
Handeln. Zwei feiner Armeecorpg, die von Soult und Ney, mit 
einem großen Theil von Muratd Reiterei, hatten fich dem ges 
fchlagenen Feinde an die Ferfen zu hängen und ihm unabläffig 
zu folgen, um fo die Schreden der Niederlage zu verlängern, bie 
Auflöfung zu befchleunigen, Mit den übrigen Theilen der Armee 
wollte er felber nach der Elbe, nach Berlin, nad) der mittleren 
Oder vordringen und dem Feinde feine Zeit laſſen, fich zu ſam— 
meln oder Athem zu fchöpfen. Zugleich jollte Sachien überfluthet 
und der Kurfürft gezwungen werden, feiner Berbindung mit Preu— 
gen zu entfagen. Was bevorftand, das ließen die Worte ahnen, 
die er noch zu Jena an die gefangenen fächfifchen Officiere rich: 
tete.*) Er habe nur die Waffen ergriffen, um die Unabhängigfeit 
ihred Landes zu fihern und zu verhindern, daß Sachſen nicht 
Preußen einverleibt werde. Sachſen folle dem NRheinbunde unter 
Frankreichs Schutz beitreten; diefer Schuß fei keineswegs neu, 
vielmehr wären ohne ihn die Sachſen feit zwei Jahrhunderten 
eine Beute Dejfterreichd oder Preußend geworden, Gegen das 
Ehrenwort, nicht wider Sranfreich zu kämpfen, wurden die gefan- 
genen Sachſen, jechdtaufend an der Zahl, in die Heimath ent- 
lafien; von denen, die noch bei der gejchlagenen preußifchen Armee 
waren, Löten ſich bald einzelne Gruppen eigenmäcdtig ab und 
fuchten den Weg nah Haufe. Adıt Wochen nach der Jenaer 
Schlacht war Sachfen dem Rheinbunde beigetreten. 


*) S. Vlieme bulletin in Goujons Sammlung I. 139. 140. 
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Indeſſen hatte das traurigfte Geſchick die Heere ereilt, die 
bei Jena und Auerftädt überwunden waren; verhängnißvoller faft 
ald der Tag des 14. Detober war der preußifchen Monarchie die 
Nacht geworden, die folgte. Auf den Rüdzug jo unvorbereitet 
wie auf die Schlachten, beide Heere getrennt und ohne Kunde von 
einander, ohne fichere Führung, ohne Kundfchafter, ohne Orts: 
fenntniß, wurden die Nefte preußifcher Heeresmacht in einzelne 
loſe Colonnen auseinander geriffen oder auf verfehlten Wegen im 
Kreife umbergetrieben. Der Anblick diefer Verwirrung, der Ges 
danfe, daß fein fefter Platz, fein Magazin in der Nähe ſei, ließ 
die Strapagen noch bitterer empfinden und fteigerte die Sorge 
vor dem Mangel und den Mühen, denen man entgegenging. 
Bei den Führen wich die Geiftesgegenwart und der befonnene 
Muth, bei den Soldaten ward Gehorfam und Vertrauen mit jeder 
Stunde tiefer untergraben. *) 

Der Befehl, den der König zu Auerftädt gegeben, den Rück— 
zug auf Weimar und den Ettersberg zu nehmen, war durch die 
auf dem andern Schladytfelde eingetretenen Greigniffe ſchon nicht 
mehr ausführbar. Es ward wohl verfucht, in den Rüdzug Plan 
und Zufammenhang zu bringen, aber jchon wälzten fich in wil— 
dem Knäuel die Reſte der Heere dahin und borthin, wohin fie 
Inſtinct oder Zufall führte, 

Sp war ein großer Theil der Truppen, die vor Haffenhaufen 
hatten weichen müflen, in buntem, Faravanenartigem Zuge” gegen 
Buttelftädt gezogen. Wagen, Gefchüge, Fußgänger und Reiter, 
Alles ſchob fih im Wirrwarr weiter, die Einzelnen waren in 
Dörfer und Häufer zerftreut, um Hunger und Durft zu ftillen, 
die Haufen hemmten und durchfreuzten ſich gegenfeitig, ungang— 
bare Wege und die einbrecyende Dunkelheit mehrten die Verwir- 
rung ind Unbefchreibliche. Zu dem, was fo nad) Buttelftädt ge: 
langte, fand fich ein ſächſiſches Neiterregiment und das Fleine 
Corps unter Holgendorff, dad am Morgen der Jenaer Schlacht 
gegen Apolda geworfen worden war; auch die Kriegdfaffe und 


*) S. (Rühle's) Bericht eines Augenzeugen I. 214. Im Uebrigen unter 
lafien wir es, das Merf von Höpfner an jeder einzelnen Stelle, wo fih uns 
fere Erzählung darauf fügt, anzuführen; jede Darftellung der Ereigniſſe von 
1806 —7 wird vorzugsweife auf dem Grunde dieſes Buches beruhen müſſen. 
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das Gepäd des Königs fam hinzu. General Wartensleben, der 
über diefe Schaaren die Leitung übernahm, ließ Geld und Bagage 
nach) Magdeburg bringen; was von Truppen beifammen war, 
führte er in angeftrengten Märfchen am 15. und in der Nacht 
zum 16. October über die Unftrut nad) Sranfenhaufen und Nord: 
haufen, 

Die Haupttheile des Heeres, das fich bei Auerftädt geichla- 
gen, führte der König in der Richtung auf Weimar; dort fand 
ſich freilich nicht, wie er gehofft, die Hohenlohe'fche Armee, ftatt 
ihrer nur wirre, widerfprechende Gerüchte, die den Nüdzug des 
Fürften gegen Erfurt vermuthen liegen. Spät am Abend, als der 
König eben dahin aufbrechen wollte, Fam die erfte genauere Bot— 
Schaft über die Schlacht bei Jena und das Schickſal der unter 
Hohenlohe und Nüchel vereinigten Truppen. Nun ward der 
Marſch gegen Sömmerda eingeichlagen. Im Dunfel der Nacht, 
ftetS in Gefahr, auf Golonnen des Feindes zu ftoßen, zum Theil 
an feinen Bivouacs vorüber, hie und da auch durch aufgelöfte 
Haufen der bei Jena gefchlagenen Armee vergrößert, jo fam bie 
Maſſe am Morgen nad) dem verhängnißvollen Schlachttage in 
Sömmerda an. Ein Theil freilich war am Abend vorher jchon 
gegen Erfurt aufgebrochen und hatte mandy flüchtigen Trupp nad) 
ſich gezogen; anderen gelang es nicht mehr, den großen Strom 
ber Rückziehenden zu erreichen, fie waren in der Dunfelheit davon 
getrennt oder irre geführt worden und geriethen maſſenweiſe in 
bie Gefangenfchaft des Feindes. Dagegen famen Tauenzien und 
einzelne Reſte der bei Jena gefchlagenen Armee am Morgen des 
15. in Sömmerda an; den Zurüdgebliebenen ward dieſer Ort ald 
Sammelpunft bezeichnet. Es gehörte wohl auch zur Verwirrung 
diefer Tage, daß in Sömmerda ftatt des geraden Weges nad) 
Magdeburg (über Artern, Sangerhaufen, Hettftedt), wie es heißt 
auf Zaftrows Nath, die Straße nach Sondershaufen eingeichlagen 
und damit der verderbliche Umweg über den Harz veranlagt ward, 

In Sondershaufen, wohin der König am 15. aufbrad), traf 
auch nad) manchen Irrfahrten Fürft Hohenlohe mit einem Reſt 
der Reiterei ein und erfuhr dort, daß der König mit dem Gros 
ber Armee fich nähere, Am Morgen des 16. October traf der 
Monarch ein und übergab dem Fürften das Commando über die 
Truppen, die bei Jena und Auerftädt gefochten hatten, nur bie 
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Arrieregarde unter Kalkreuth ausgenommen. Der Fürft follte die 
Armee bei Magdeburg fammeln, die Neferve unter Herzog Eugen 
von Württemberg an fich ziehen, Magdeburg mit einer hinläng- 
lichen Befagung verfehen, die Reſidenzen gegen einen Angriff 
fichern und, wenn died unthunlich fei, fih mit den im Marich 
begriffenen oftpreußifchen Truppen hinter der Oder vereinigen. 
Der König ſelbſt eilte, nur von einer Schwadron Reiter begleitet, 
über den Harz nad Magdeburg voran. 

Don den feindlihen Maflen gingen indeffen (15. October) 
Murat und Ney gegen Erfurt vor, Soult drängte der rüdzichen- 
den Mafje über Buttelftädt nad), Bernadotte und Davouft juchten 
die Eaale und Unftrut zu gewinnen, der Kaifer ſelbſt jchlug fein 
Hauptquartier in Weimar auf, wo Lannes, Augereau und bie 
Garden vereinigt ftanden. Die unglüdliche Stadt war nad) der 
Scylacht durch eine Feuersbrunſt heimgefucht und von den Fran- 
zofen geplündert worden, Der Imperator ſchien nicht gefonnen, 
dem Einhalt zu thun, der Herzog ftand ja als General im preu— 
ßiſchen Lager, das erfchien in den Augen ded Sieger wie ein 
Verbrechen beleidigter Majeftät. Die Herzogin trat dem trogigen 
und heftigen Gebahren mit ruhiger Würde und Entfchlofienheit 
gegenüber, ihre Haltung machte auch Eindrud auf den Kaifer, 
doch gewann fie ihm nicht mehr ald die Verficherung ab: „wenn 
der Herzog binnen 24 Stunden die preußifche Armee verlafien, 
nach Weimar heimfehren und fein Contingent zurüdrufen würde, 
folle ihm verziehen und feine Eouverainetät nicht vernichtet 
werben.‘ *) 

Der Herzog felbit war indeflen Zeuge eined neuen Unglücks 
der preußifchen Waffen geworden. Er war auf die Kunde von 
der Niederlage aus dem thüringer Walde gegen Erfurt zurüdge- 
gangen und fand dort Taufende von Flüchtlingen, an ihrer 
Spite den Marjchall Möllendorf und den Prinzen von Dranien, 
die von den Schlachtfeldern des 14. Detober ſich dahin hatten zu 
retten gefucht. Erfurt war für eine ernfte Belagerung nicht ges 
rüftet, aber doch ftarf genug, um dem eriten Anprall des Feindes 
zu widerftchen und den Geflüchteten die Zeit zu gönnen, den be 


*) ©. Friedrich v. Müller, Erinnerungen aus den Kriegszeiten. 1851. 
©. 3. 
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ften Theil der Vorräthe wegzufchaffen und freien Rüdzug zum 
Gros der Armee zu gewinnen. Der Herzog, an der Spige feiner 
noch frifchen Truppen, traf die Anordnungen zu bdiefem Rückzug 
(über Langenfalza, wo der Weg noch frei war) und zählte darauf, 
dag man die Mafle, die ſich in die Feftung gedrängt, bereit hal- 
ten werde, in gleicher Richtung abzumarfchiren, Aber der greife 
Feldinarichall erlag faft unter der Laft der Jahre und Förperlichen 
Leiden; der Prinz von Oranien hatte wie jo viele Führer jener 
Tage die Faffung verloren. Als am Mittag des 15, der Feind 
ſich zeigte (ed war vorerft nur die Neiterei des Ney'ſchen Corps), 
dachte man nicht mehr an rafhen Rüdzug und Wegführung der 
Borräthe, fondern nur an’d Capituliren. Statt fi zum Abzug 
zu rüften, ward mit dem Feind unterhandelt und noch in ber 
Nacht die Capitulation unterzeichnet, wonacd ein befeftigter Platz 
mit zehntaufend Mann und großen Vorräthen ohne Kampf dem 
Feinde überliefert ward. Nur der Herzog von Weimar führte 
jein Eorps über Langenfalza der Hauptarmee zu. Die Uebergabe 
von Erfurt war das erfte Beifpiel jener muthlofen Nachgiebig- 
feiten, an denen die Geſchichte dieſer Zeit jo reich iſt; unter den 
Augen eines Feldmarfchall® und eines dem Königshaufe nahe 
verwandten Prinzen vollzogen, übte fie eine anſteckende Wirfung 
und mußte auch Anderen, die den Much verloren, zur Entſchul— 
digung vor ſich jelber dienen. 

Der Rüdzug des geichlagenen Heeres war indeſſen vorerft 
noch ungeftört fortgefegt worden; nur der Nachhut, die Kalfreuth 
führte, war, ald fie am frühen Morgen des 16. von Sömmerda 
aufbrach, um über MWeißenjee nad) Sondershaufen zu ziehen, 
fhon Soults Corps auf den Ferfen; ja eine feindliche Reiters 
divifion unter General Klein hatte bereits Weißenfee befegt, che 
die Preußen anfamen, Auch Kalkreuth war, wie mancher muthige 
Eoldat der alten Zeit, von der Mattherzigfeit diefer Tage ergriffen 
und dachte an Unterwerfung. Dem Prinzen Auguft und Blücher 
gebührte das Verdienft, zu verhüten, daß er nicht vor 800 Reitern 
die Waffen ftredte. „Herr General, fagte der Prinz, ich werde befannt 
machen, daß alle Hundsfötter fich ergeben können, alle braven Leute 
werden aber gewiß meinem Beifpiel folgen.” So ward wohl unter: 
handelt mit dem feindlichen General, aber nicht über eine Capi— 
tulation. Durch ein Mißverftändniß, wie es fcheint, nahm der— 
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jelbe das Gerücht eined Waffenftillftandes, das er irrig durch 
Blüchers Wort beftätigt glaubte, für Wahrheit und willigte ein, 
daß die Preußen Weißenſee rechts liegen ließen und ihren Marſch 
auf Sondershaufen fortfegten. Die Infanterie zog ab, nur Blüs 
cher mit der Reiterei blieb vor den Defileen.*) Indeſſen war 
Soult ſelbſt herangefommen und erklärte, daß er die Verabredung 
mit Klein nicht anerfenne. Wieder dachte Kalfreuth an's Gapis 
tuliren, aber Blücher meinte, er fei unter den Waffen grau ger 
worden, habe wohl 60 Jahre gelebt, verftehe aber in einer Vier: 
telftunde zu fterben, wenn es die Pflicht gebiete. Unter dem Feuer 
des Feindes folgte dann am Abend der Rückzug „wie auf dem 
Grercierplag 5; die Reſte zweier Büftlierbataillone, die General 
Oßwald führte, hielten in tapferem Widerftande den nachbringen- 
den Feind auf, Am Morgen des 17, traf die Reſerve in Sons 
beröhaufen ein und brach nach Furzer Raft gegen Nordhaufen auf. 
Dorthin war auch am Tage zuvor die Maſſe der flüchtigen 
Armee unter Hohenlohe gezogen. Der Fürft hatte ſich aus ber 
tiefen Abjpannung und Stumpfheit, in die man ihn am Tage 
nad) der Niederlage verfunfen jah,**) wieder etwas aufgerafft, 
allein die von ihm geführten Truppen boten ein abjchredendes 
Bild, Ein wüfter, verworrener Menfchenfnäuel, faſt ohne Ge— 
Ihüs, Viele ohne Gewehre und Munition, die Ordnung der Res 
gimenter jo aufgelöft, daß an eine regelmäßige Einquartirung und 
Verpflegung nicht zu denfen war, allenthalben Selbfthülfe, um 
Hunger und Durft zu ftillen, die Reſte von Disciplin und Vers 
trauen auf die Führer vollends zerftört, fo ſah die Armee aus, 
die fich feit dem Mittag des 16. Detober in Nordhaufen ſam— 
melte, der am andern Tage auch die Nachhut unter Kalfreuth 
folgte. 
Da ber Feind theils jchon auf dem Fuße nachdrängte, theils 


— — 


*) ©. Höpfner, Geſch. des Krieges von 1806 und 1807, II. 26 und 
Geſch. der Kriege, VII. 82.83, wodurch, wie uns fcheint, die geläufige Erzäh— 
fung der Franzofen von einer abfichtlichen Täufchung der „franzöſiſchen Loya— 
lität” auf das richtige Maß zurüdgeführt it. Die Quelle jener Geſchichte 
find fihtbar die Bulletins, unter denen gerade das 10. und 11. (f. Goujon I. 
143 ff.) das bekannte Wort „mentir comme un bulletin“ befonders zu rechtferz 
tigen Scheint. 

**) S. Marwiß II. 15. Bol. Rühle I. 227 f. 
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nad) der Saale vorging, mußte man cilen, wenn man die Elbe 
noch ungefährdet. erreichen wollte. Drum entfchloß man fich, 
ohne Raft durch den Harz nad) Magdeburg zu ziehen, wo ber 
Gouverneur, General Kleift, angewieſen war, die Anftalten zur 
Aufnahme und Verpflegung der Flüchtigen zu treffen. Von grös 
ßeren Truppenabtheilungen ftand nur noch der Herzog von Weis 
mar zurüd; er hatte von Mühlhaufen ven Weg durch das Eichs— 
feld eingefchlagen, ſuchte dort die einzelnen Colonnen, die noch 
in Hannover und Weftfalen ftanden, an ſich zu ziehen und 
wollte fih dann nad) der Elbe zur Vereinigung mit Hohenlohe 
wenden. 

Während Soult und Ney den Epuren des flichenden Heeres 
folgten, rüdten (15—17. October) Bernadotte, Lannes, Davouft 
und nad) ihnen Augereau in der Richtung auf Halle und Leipzig 
und bedrohten jo jchon die Hauptverbindung des rüdzichenden 
Feindes. Nur die größte Befonnenheit und ein Fräftig orbnender, 
organifirender Geift vermochte hier zu hindern, daß nicht an ber 
Elbe das Schidfal von der Saale fich wiederholte und man dem 
Feinde ftatt einer neu gefammelten Heeresmacht nichts weiter ent— 
gegenzuftellen hatte, als dieſen wüften Brei einer geweſenen 
Armee, 

Aber wie unter den Feldherren der Ruf nad Capitulation 
heimisch ward, jo dachten auch die Diplomaten des Hauptquar- 
tiers — es waren ja immer noch Haugwig und Lucchefini — 
nur an Frieden und Unterwerfung. Der Schlag vom 14. Oct. 
hatte fie nur betäubt, nicht aufgeflärt über die wirkliche Lage, 
Sie begriffen auch jegt noch nicht, daß e8 feinen anderen Weg 
der Rettung gebe, ald den des Außerjten, verzweifelten Widerftan- 
des. Am 18. Detober erhielt der König in Magdeburg die Ant: 
wort Napoleons auf jenes erfte Friedensgefuch, das er vom 
Schlachtfeld aus an den Sieger gefandt; es ward bejchlofjen, eine 
zweite Sendung zu verfuchen. Lucchefini ging mit einem könig— 
lichen Schreiben in's franzöfifche Hauptquartier, um fchleunigft 
einen Waffenftillitand zu erlangen; auf hohe Gontributionen, auf 
die Forderung, die preußifchen Gebiete links von der Wefer, Hans 
nover, Baireuth abzutreten, war man gefaßt. Der Brief jchlug, 
wie der frühere, den Ton alter vertraulicher Freundichaft an und 
liebfofte den Sieger mit Schmeichelreden in einem Augenblid, wo 
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diefer feine jchmähenden Bulletins jchrieb! Was follten Diefe 
alten Künfte Haugwisicher Politif ? Sie dienten nur dazu, dem 
unverföhnlichen Feinde den Mangel an Hülfsquellen und an 
Entichlofienheit vollends zu enthüllen, feine Geringihägung wie 
feinen Uebermuth zu fteigern. *) 

In diefem Augenblif war eine neue Niederlage erfolgt, die 
bereitS die Hoffnung, an der Elbe wieder Fuß zu faffen, zum guten 
Theil vereitelte: Herzog Eugen von Württemberg war mit der 
Rejervearmee bei Halle völlig gejchlagen worden, Dem Herzog, ber 
achtzehn Bataillone und zwanzig Schwadronen unter feinem Com— 
mando vereinigte, war vor den Schlachten vom 14. der Befehl 
ertheilt, nach Leipzig vorzurüden, um Sachſen zu deden; kurz 
nachher ward er angewiefen, eine feite Stellung bei Merfeburg 
zu nehmen. Durch die Niederlagen von Jena und Auerftädt ver- 
loren dieje Anordnungen ihren Sinn und es blieb für den Herzog 
nichts Beſſeres zu thun, ald nach der mittleren Elbe zu eilen, ſich 
dort der Uebergänge zu verfichern und den Feind fo lange aufzu— 
halten, bis die gejchlagene Hauptarmee fi) unter den Mauern 
von Magdeburg gejammelt und geordnet hatte, Der Führer der 
Reſerve befchränfte fi aber darauf, feine vorgefchobenen Korps 
heranzunehmen und ein Lager bei Halle zu beziehen. Al er 
einjah, daß diefe Stellung unhaltbar fei, und fih am Morgen 
des 17. Detober zum Rüdzug entichloß, drängte Bernadotte ſchon 
mit drei Divifionen heran, In einer unglüdlichen- Aufitellung 
und an Zahl nicht gewachfen (etwa eilftaufend gegen ſechszehn— 
taufend), nahmen die Preußen einen Kampf an, der für die Ta- 
pferfeit der Truppen ein rühmliches Zeugniß gab, aber zu einer 
völligen Niederlage ausfchlug. Um mehr ald 5000 Mann ges 
Ihwächt, gerieth die Rejervearmee in regellofen Rüdzug und war 


*) Der Brief fteht bei Höpfner 11.62.63. V.M.J., heißt es darin, a trop 
releve la dignite des trönes par l’Eclat de ses vertus et Elle connoit trop 
bien le prix de l’honneur en Sa qualite du premier capitaine de Son 
siecle, pour attendre du chef d’une nation genereuse et d’une armée, qui 
vient de faire ses preuves de valeur, des sacrifices incompatibles avec la sürete 
de mes peuples et ’honneur de mes armes. Man vergleiche mit dieſem cajo— 
livenden Tone die Bulletins (VIL. VIII. IX.), die Napoleon am 16. und 17. 
Oectober befannt machen ließ. S. auch (Schladen) Preußen in den Jahren 
1506 unt 1807. Ein Tagebuh. 1845. ©. 13. 


Niederlage der Reſerve bei Halle (17. Okt.). Rüdzug nad Magdeburg. 17 


faum mehr ald eine Stüge zu zählen für das gefchlagene Haupt- 
heer. Was noch zu retten war, vereitelte die verfehrte Richtung 
des Rüdzugs. Statt die mittlere Elbe zu gewinnen, die Ueber: 
gänge bei Roßlau und Wittenberg dem Feinde zu verderben, eilte 
ber Reft des Corps in unaufhaltfamer Haft gegen Magbeburg. 
So lag der fürzefte Weg nach Berlin dem Feinde ſchon offen. 
Die Refte der Hauptarmee befanden ſich noch auf ihrem 
mühevollen und aufreibenden Marſch über den Harz; am 18. war 
Fürft Hohenlohe in Quedlinburg angelangt; in der Nacht warb 
Kriegsrath darüber gehalten, was weiter zu thun fei. Die Mehr: 
zahl der DOfficiere neigte noch zum Marſch auf Magdeburg, um 
bort die Truppen zu jammeln und ausruhen zu laflen. Der Major 
v. d. Kneſebeck verfocht eine andere Meinung. Gr wied auf den 
ſchlechten Geiſt hin, der fich überall zeige, auf die Neigung, das 
Sichere zu fuchen, und weiffagte von dem Aufenthalt in Magde— 
burg jtatt der gehofften Rettung nur wachjende Verwirrung. Der 
Feind werde gleichzeitig dort eintreffen; es bleibe dann nichts 
übrig, ald abermald auf dem Bogen nad) der Oder zu eilen, wäh- 
rend der Feind auf der Schne marjchire. Er rieth daher, mit den 
noch fampffähigen Truppen ſich nad) Hameln zu wenden, alle 
einzelnen Corps, namentlid) dad des Herzogs von Weimar und 
des Generald Lecoq an fich zu ziehen, dadurch den Feind zu be 
ihäftigen und dem König Zeit zur Rüftung neuer Streitfräfte 
zu gewinnen, Dem Fürften ſchien dieſer Plan einzuleuchten, 
doch fragte er erſt Maſſenbach, und deſſen Drafelfpruch lautete: 
auch er halte Kneſebecks Vorſchlag ftrategiich betrachtet für zweck— 
mäßig, man müffe aber unter den jesigen Umftänden doch juchen 
die Oder zu gewinnen. Dabei blieb e8 denn auch. Noch war 
es allerdings Zeit, vor dem Feinde an die Oder zu gelangen, 
wenn nur die Unentichlofienheit des Fürften und das verworrene 
Treiben Maffenbach8 nicht Zeit und Gelegenheit verdorben hätten! 
Freilich zeigten fich überall, neben den muthigen Thaten ber 
Einzelnen, Symptome der allgemeinen Auflöfung. So war «8 
dem Lieutenant Hellwig mit einem Detachement von fünfzig Hu— 
faren des Pletz'ſchen Regiments nicht weit von Eiſenach gelungen, 
die Escorte der gefangenen Erfurter Befagung zu überfallen, fie 
großentheils niederzuhauen und die Gefangenen, 810000 Mann 
an der Zahl, zu befreien. Es ward ihnen Göttingen ald Sam: 
—III. 2 
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melpunft angewiefen. Aber ed Fam Keiner zur Armee; nachdem 
fie Löhnung und Brod empfangen, waren fie hundertweife auf 
und davon gegangen! 

Sp war audy der Traum, in Magdeburg Ruhe und Hal- 
tung zu finden, raſch zerftoben. Wie der Fürft (20. Oft.) in ber 
Feftung anlangte, war nichts vorbereitet, bad Nothivendige unver: 
antwortlich verfaumt, das Ueberflüffige und Verkehrte gefchehen. 
Es fonnte Jedermann herein und hinaus; Fein Wunder, wenn 
ſich franzöfifche Officiere in Verkleidung ungeftört umbertrieben 
und aus dem finnlofen Chaos die Ueberzeugung jchöpften, daß 
ber Platz mit geringem SKraftaufwand zu überwältigen fei. Ein 
unermeßlicher Wagentroß verjperrte die Straßen ; von regelmäßiger 
Einquartirung war fo wenig die Rede, wie von Bewaffnung und 
Berpflegung. Es war mit den Vorräthen jo ſorglos gewirth— 
fohaftet worden, daß der Gouverneur fich geradezu weigerte, fich 
auf die Verpflegung der flüchtigen Armee Hohenlohes einzulaffen. 
Wie fonnte man alfo hier auf Sammlung und Ruhe zählen? 
Berfichern doch Augenzeugen, es fei ſchon jetzt nieht fchwer ge- 
wejen, durch einen Feen Handftreich die Feſtung mit Allem, was 
darin war, wegzunehmen!*) 

Es dachte auch Niemand mehr daran, hier die erfehnte Raft 
zu finden; ſchon erjchien den Meiften, wie früher Magdeburg, fo 
jegt Stettin als der nächfte Punkt ruhiger Zuflucht und Wicder- 
herſtellung. Auch der Fürft entjchloß fich dorthin zu gehen, um 
ſich hinter der Oder mit den oftpreußifchen Truppen, und den Ruf- 
fen zu vereinigen. Ueber Burg, Genthin, Rathenow, NRuppin, 
Zehdenif und Prenzlau wollte er den Marfch nad) der Oper: 
feftung antreten. Nod war es Zeit, ungefährdet dorthin zu ges 
langen. Was jet am 21. Oft. Magbeburg verließ, beftand aus 
41 Bataillonen, 155 Schwadronen und den freilich fehr verringer- 
ten Reften von 5 Füfilierbrigaden. Wenn man diefe Macht zufam- 
menbielt, mit der zahlreichen Neiterei den Feind abwehrte, immer 
die Fürzeften und ſchnellſten Märfche machte und namentlich im 
Anfang nicht faumte, damit nicht in ben letzten Stunden ber Ent- 
ſcheidung bie Truppen, zu übergroßen Anftrengungen genöthigt, 
erlagen, jo war Stettin vor dem Feinde zu erreichen und mindes 
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ftend die Ober fegte dem jähen Rüdzug vorerft ein Ziel. Noch 
hätte man denfen, follen, ein Heer fönne nicht verloren fein, von 
dem jegt eine Colonne, die Blüchers, in kaum fieben Tagen 35 Mei: 
len zurüdlegte, ohne auch nur einen ‘Bulverwagen ftehen zu laffen, 
oder wo ſich beim Elbübergang eine Truppe fo heldenmüthig fchlug, 
wie Dorf mit feinen Jägern bei Altenzaun; aber nicht alle Führer 
waren wie dieſe und an den Soldaten war rafch zu fpüren, wie 
auf fie das entmuthigte und unentjchloffene Thun ihrer Führer 
zurüdwirfte. Auch auf diefem Marſch find Taufende befertirt, 
nicht von den geworbenen und gepreßten Ausländern allein, ſon— 
dern auch die Landesfinder fchlichen fi), wenn fie ihre Gantone 
berührten, heimlich aus den Nachtquartieren weg und liefen heim, 
Der Geift der Aufopferung und des Gemeinfinnd, der died Land 
einft groß gemacht, war allerwärtd gewichen in dieſer morjchen 
Staatdordnung; Jeder dachte nur an fi und den eignen Heerd. 

Den aud Magdeburg aufgebrochenen Eolonnen näherte ſich 
noch die Divifton des Herzogs von Weimar, der ſich trotz Na- 
poleond Grollen nicht entjchliegen Fonnte, gerade jetzt die Armee 
zu verlaffen. Er führte feine Leute — gegen 15 Bataillone und 
36 Schwadronen noch unverbrauchter Truppen — über Heiligen- 
ftadt und Lutter gegen Magdeburg, ald ihm die Meldung Fam, 
dag Magdeburg jchon verlaffen fei. Im Einverftändnig mit Blü— 
her, der 40 Gefchüge und ein paar hundert Reiter glüdlicy über 
den Harz gebracht, um nun bei Sandau über die Elbe zu gehen, 
wandte ſich auch der Herzog in angeftrengten Märfchen norböftlich, 
um über Wolfenbüttel, Königslutter, Gardelegen die Elbe zu er: 
reihen; am 25. Dftober war er bis Stendal gekommen und feßte 
fich) gegen Sandau in Bewegung. Hier hing fich ihm aber ber 
Feind fchon an die Ferfen. Während Davouft und Augereau 
(20— 21. Oft.) bei Wittenberg, Lannes und die Garden bei Deffau 
angelangt waren, Ney ſich vor Magdeburg aufitellte, war Soult 
den rüdziehenden feindlichen Colonnen nachgeeilt und fuchte jegt 
den Uebergang über die Elbe zu hindern, Die Yorkjchen Jäger 
und einige Füfllierabtheilungen, die fich bei ded Herzogs Corps 
befanden, erhielten den Auftrag, in dem bucchfchnittenen Terrain 
bei Altenzaun den Feind fo lange aufzuhalten, bis die Maſſe der 
Divifion das rechte Ufer der Elbe erreicht hätte. Oberſt York löfte 
die Aufgabe (26, Oft.) mit anerfannter Meifterichaft. Indem er 
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ſich des ganzen Vortheild feiner Stellung und feiner Waffe ges 
fchict bediente, hielt er den Feind, der anfehnlichen Verluſt erlitt, 
bis zum Abend auf, indeß die andern Truppen ungeftört die Elbe 
überfchritten; bei Anbruch der Nacht führte er dann ſelbſt, den 
Feind durch ausgedehnte Wachtfeuer täufchend, feine Leute über 
den Strom. *) 

Indeflen hatte am 21. Okt. unter peinlichen Schwierigkeiten 
und Zögerungen der Auszug der Hohenlohejchen Truppen aus 
Magdeburg begonnen; wie fich denken läßt, verworren genug. 
Da für Verpflegung nur unvollfommen geforgt war, wuchs bie 
Defertion und der Ungehorſam. Vom Feind aber hatten die 
Corps von Lanned, Davouft und Murat am 23, Oft. ſchon 
Treuenbriegen erreicht, näherten fi) alfo Berlin. Die preußifchen 
Truppen breiteten fich an biefem Tage von Genthin bis Rathenow 
aus und ed war der Plan des Fürften, in angeftrengten Märfchen 
norböftlich zu ziehen, um in zwei Golonnen getheilt über Friefad, 
Ruppin, Granfee in drei Tagemärjchen etwa bis Templin zu ges 
langen. Der unglüdjelige Maſſenbach trat auch hier wieder hem— 
mend dazwifchen und wußte, troß alles Widerſtrebens der Uebrigen, 
den Bürften, der ihm ſtets zu willig nachgab, zu beftimmen, daß 
der Umweg über Neuftadt eingejchlagen und damit ein voller Tag 
verloren ward. 

Wunterlid ftah von dieſer weitläufigen Bebächtigfeit die 
drängende Eile ded Feindes ab. Lannes, Murat und die Garden 
näherten fih am 24. Dft. fchon Potsdam, Davouft rüdte auf 
Berlin. Alles mahnte zur angeftrengteften Thätigfeit, um ben 
fleinen Borfprung zur Oder nicht an den Feind zu verlieren, Man 
hatte an Blücher, der fpät am Abend diefes Tages zu Neuftadt 
beim Fürften eintraf und nun die Nachhut bildete, ein erhebendes 
Erempel, was eine tüchtige Leitung vermochte, Aber das Beifpiel 
war für einen Kopf wie Maſſenbach verloren; er häufte Fehler 
auf Fehler, ald hätte er es dem Feind recht leicht machen wollen, 
noch vor Stettin ſich dem rüdziehenden Heere in den Weg zu 
werfen. Bald waren die Märfche zu Fein für die brängende Noth 
bes Augenblidd, bald wurden die Truppen wieder ermübdet durch 
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unnüge Umwege oder durd; ertemporirte Quartiere, in benen für 
Nichts recht Sorge getragen war, 

Schon hing das Gelingen des Rüdzugs nach der Oder nicht 
mehr von Tagen, fondern von Stunden ab. Am 25. hielt Da- 
vouſt in Berlin feinen Einzug und ein Theil von Murats Rei: 
terei war fchon im Marfch nach Dranienburg, um die Preußen 
zu verfolgen. Am gleichen Tage war — Danf der Fäulniß des 
alten Weſens — den Franzofen ein neuer Triumph geworben. 
Spandau hatte, ohne einen Schuß zu thun, capitulirt. Die Feftung 
war freilich vernachläffigt und erft nad) dem Tage von Jena Maß— 
regeln zu ihrem Schuge getroffen worden, aber fie war doch gegen 
einen Hanbdftreich ſicher. Noch am 23. fchrieb der Kommandant, 
Major Benefendorf, an den König, er werde die Citadelle halten und 
dem Feinde nur die Trümmer überlaffen. Am andern Tage näher: 
ten fich die Franzoſen; bie erften Aufforderungen zur Vebergabe 
ſchienen erfolglos, fie trafen Anftalten zum Angriff. Da berief 
der Kommandant einen Kriegsrath, und der ſprach fich bis auf 
eine Stimme — bie ded Ingenieurhauptmannd Meynert — für 
die Uebergabe aus. Die Werfe, fo hieß es, feien fchlecht, die 
Munition und Befagung reiche nicht aus, auch würde das Ins 
terefje des Königs und der Einwohner bei einer Beichießung lei— 
den! So ward am 25. Oft. unterhandelt; die Officiere follten 
auf Ehrenwort entlaffen, die Beſatzung kriegsgefangen werben. 
Während man noch unterhandelte, traten Murat, Lannes, Victor 
und andere Officiere über die offene Zugbrüde herein, Soldaten 
drangen nad) und verjagten die Preußen von den Wällen. So 
war der Platz fehon in den Händen des Feindes, che die Capitu— 
lation noch unterzeichnet war. Nach der Verficherung eines Frans 
zofen*) hätte der Commandant auch jegt noch Feine bringendere 
Sorge gezeigt, ald feinen Hühnerhof in Sicherheit zu bringen! 

Nun ſchoben Lanned und Murat ihre Reiterei ſchon gegen 
Oranienburg und Zehbenif vor, während Soult und Bernadotte 
fich an die preußifche Nachhut, Blücher und das Weimarfche Corps, 
anhingen, Ney Magdeburg einfchloß. Nur die Außerfte Rajchheit 
fonnte jegt noch die flüchtige Armee vor einem Zufammenftoß be 
wahren, deſſen Ausgang unter diefen Umftänden kaum mehr zweis 
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felhaft war. Statt deffen überreichte Maſſenbach in Neuruppin 
dem Fürften eine Abhandlung, worin vorgefchlagen war, bie 
Armee ein oder zwei Tage hinter dem Rhinbruch Halt machen 
zu laffen, um bie verfchiedenen Colonnen zu ſammeln, dad Blü— 
cherfche und Weimarfche Corps heranzuziehen und die Truppen 
militärifch neu zu organifiren! Es fcheint in ber That, ald wenn 
der Oberft, deffen fire Idee dad Bündniß ‘Preußens mit Napoleon 
war, durch diefe Taftif den König hätte nöthigen wollen, bie 
Freundfchaft der Franzofen ald legten Rettungsanfer zu ergreifen. 
Doch blieb der Fürft diesmal dabei, daß man durch angeftrengte 
Märfche Stettin erreichen und lieber einen Theil der Zurüdblei- 
benden als dad Ganze opfern müffe, In ernfter Anrede ermahnte 
er zu Neuruppin die Officiere zur Ausdauer und traf feine Anord- 
nungen für den rafchen Marſch mac) der Oder. Am andern Tage 
(26. Okt.) jollte die Spitze bis Zehdenif, dad Hauptquartier nad) 
Granfee, die Nachhut bis in die Gegend von Lindow und Ruppin 
gelangen, ein Reiterdetachement unter General Schyimmelpfennig 
gegen Joachimsthal ftreifen und feine Poften bi8 an den Finow— 
Canal vorfchieben. Co hoffte der Fürft, die Hauptcolonne am 
27. zwifchen Templin und Prenzlau, am 28. alle einzelnen Ab⸗ 
theilungen bei Prenzlau vereinigen zu können. 

Indeſſen hatten die Sranzofen einen Theil der Nacht benugt, 
und ihre Reiter ſchwärmten ſchon in der Flanke der rüdziehenden 
Preußen. Am Mittag des 26. war die Spike von Murats Reis 
terei bei Zehbenif, Es wäre Schimmelpfennigs Aufgabe gewefen, 
den Marſch des Heeres von biefer Seite zu fichern, aber der Ge— 
neral, ein alter und unbeholfener Mann, hatte auch nicht einmal 
bie gewöhnlichen Pflichten der Wachfamfeit angewandt, um feiner 
Aufgabe zu genügen, In einem Gefecht, das ſich bei Zehdenik 
entſpann, erlag die preußifche Neiterei, troß alles tapferen Wider— 
ftandes, der Uebermacht; es war ein unfruchtbarer Erfolg, daß 
gleichzeitig Oberſt von Wiersbigfy mit 15 Escadrons bei Lieben— 
walde die wiederholten Verfuche des Feindes, über die Havel zu 
fegen, zurüdwies, Auch er mußte nun zurüd, Die Refte der 
Reiterei fchlugen dann ohne Aufenthalt den Weg nad) Stettin ein, 
wo fie auch ungehindert zwei Tage fpäter anlangten, 

Der Fürft hatte auf die Nachricht von der Annäherung des 
Feindes an Blücher gefendet, damit er mit der Nachhut fich fo 
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rafch wie möglich anfchließe; die Kriegscaffe und das Gepäd wurden 
nad) Stettin vorausgefandt, bie Infanterie vereinigte fih um 
Scyönermarf bei Granſee. Noch ward die ermuthigende Anrede 
bed Fürften, die Truppen möchten nur noch wenige Tage aus- 
halten, jenfeitd der Oder würden fie Ruhe und Verpflegung fin- 
ben, günftig aufgenommen ; ber Soldat hatte den Muth nicht ver- 
foren, einzelne Bataillone zeigten den beften Geift. Auf das Ge- 
rücht hin, daß ber Feind ſchon in Zehbenif fei, wurde dann wieder 
mehrere Stunden nuglod gewartet, um fichere Nachricht einzu- 
ziehen; abermals ließ fich hier Maſſenbach vernehmen: es fei ge- 
fährlich, den Marſch auf Zehdenif fortzufegen und ohne Eavallerie 
fi) einem feindlichen Reiterangriff auszufegen, man folle Lieber 
linf8 nad) Fürftenberg ausbiegen. Der Fürft ging leider darauf 
ein. Alſo ein neuer Umweg in einem Augenblid, wo fchon jebe 
Stunde foftbar war, und neue Befehle, die nad) allen Seiten Ber- 
wirrung und Ermüdung verurfachten! Wie die Colonne am Abend 
(26. Oft.) nach Fürftenberg kam, fand fie zwar die Einwohner gut 
gefinnt, aber natürlich auf nichts vorbereitet. Blücher hatte kaum 
feinen Truppen die nöthige Raft gegönnt, ald ber Befehl des 
Fürften zum Aufbruch und zu einem neuen Nachtmarfch Fam, den 
der tapfere General mehr fürchtete ald den Feind, „E. D. erfuche 
ich, fchrieb er dem Fürften, mein Corps lieber zu erponiren, als 
es durch allzuforeirte Märfche und den damit verbundenen Mangel 
an Kräften und Lebensunterhalt in einen Zuftand zu bringen, in 
dem es gar nicht mehr fechten Fann.‘ 

Am frühen Morgen des 27. Dft. führte der Fürft die Trup- 
pen von Fürftenberg nad) Lychen; fie waren hungrig ausgezogen 
und fanden auch hier faum nothdürftige Nahrung. Bergebens 
wartete man auf eine Reiterabtheilung unter General Bila, fie 
blieb aus und ed warb gegen Boizenburg aufgebrochen. Schon 
zeigten fich feindliche Streifparthien, die freilich ein muthiger An- 
griff hätte zurücdwerfen können; aber die unentjchlofiene Leitung 
309 ed vor, bie hungrigen Truppen halten zu laffen und ruhig 
zuzufehen, wie die Franzofen dad Boizenburger Schloß plünderten 
und bie dort vorhandenen Lebensmittel verzehren; Maſſenbach ges 
berbete fich wie ein Berzweifelnder und gab jedem, der es hören 
wollte, zu verftehen, daß Alles verloren fei. Statt, wie es feine 
Pflicht war, mit der Avantgarde rafch das Defilee von Prenzlau 
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zu befegen, trieb er ganz unnüge Dinge oder ließ höchſtens durch 
eine Batrouille erforfchen, ob Prenzlau ſchon vom Feinde genom- 
men fei?! Ermübet fchleppten fid) dann die Truppen weiter bis 
nach Schönermarf, wenige Stunden von Prenzlau; die Reiterei 
auf der rechten Flanke gerieth zum Theil fchon mit dem Feinde 
zufammen und ward genöthigt zu capituliren. Auch Blücher, 
der am Morgen von Altruppin im angeftrengteften Marſche nad 
Fürftenberg und Lychen aufgebrochen war und den weiten Weg 
zurüdlegte, ohne irgendwo Lebensunterhalt zu finden, ftieß mit 
dem Feind, der auf der Seite und im Rüden drängte, zufammen ; 
er ſchlug aber zu und warf ihn zurüd. 

Die Hauptcolonne hatte in Schönermarf nur bürftige Raſt 
gefunden; ald fie am Morgen des 28. Okt. wieder aufbrechen follte, 
waren bie Stimmungen ſehr niedergefchlagen. Ermattet lagen bie 
Soldaten am Weg; Nahrung hatten fie feine gefunden, vielmehr 
nad) einem 14ftündigen Marſche ſchlecht bekleidet die Falte Nacht 
auf freiem Felde zubringen müflen. Schon foftete es Mühe, fie 
in Bewegung zu bringen. Die Unficyerheit der Maßregeln, das 
ftete Ausweichen gegenüber dem Feinde, der Wechfel zwifchen nug- 
lofem Warten und den angeftrengteften Märfchen hatte natürlich 
das Vertrauen auf die Führung tief erfchüttert und die Vorſtellung 
von ber Furchtbarkeit des Gegnerd ungemein gefteigert. Schon 
fragten fie ängftlich, ob noch durchzukommen, ob das Heer nicht 
abgejchnitten fei. So hatte, wie der Fundigfte Darfteller dieſes 
Krieges fagt,*) ohne daß eine reelle Verlegenheit bis dahin vor- 
handen gewejen, lediglich die unfichere Führung der Armee das 
Phantom einer höchſt bevrängten Lage gebildet, das bei dem ge- 
ringften hinzutretenden äußeren Ereignifie fich riefenhaft vergrößern 
und das Ganze ind Verderben ftürzen mußte, 

Noch war die Situation durchaus nicht verzweifelt; dad Des 
filee von Prenzlau ließ fich gut vertheidigen und wenn man nur 
einen Kleinen Theil der Truppen dran gab, um den Paß zu hal: 
ten, konnte der Reſt ungefährdet den Rüdzug über Lödenig nad) 
Stettin antreten. Als am Morgen des 28. Dft, die Kolonne des 
Fürften anfam, zeigten ſich auf der Berliner Straße feindliche Ca— 
vallerietrupps ; es war die Brigade von Lafalle, Murat felbft war 
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erft im Anmarſch. Ein preußifches Bataillon, etwa ein Dutzend 
Schwadronen und einige Geichüge wurden vor Prenzlau aufge- 
ftellt, inbeß der größere Theil ded Corps die Stadt paflirte; ber 
Feind, noch nicht herangefommen, vermochte ed nicht zu hindern. 
Erft wie jene Aufftellung — man weiß nicht warum? — zum 
größten Theil abgerufen ward (bevor die Truppen in Sicherheit 
waren), griff eine franzöfiiche Reiterbivifion die zurüdgebliebene 
©renadiercompagnie und drei Schwabronen, die etwa 200 Mann 
zählten, an, warf fie nad) tapferer Gegenwehr in die Stadt zurüd 
und zerfprengte- die legten dort noch befilirenden Infanterieabtheis 
lungen. Indeſſen trieb ſich fchon feit den Morgenftunden ein 
franzöftfcher Dfficier ald PBarlamentär umber, deſſen Zumuthung 
einer Capitulation zwar noch unerwiedert blieb, der aber durch 
feine Erzählungen dem Fürften doch die Beforgniß wedte, er fei 
eingejchloffen. Eine geraume Zeit abfichtlicy aufgehalten, ging dann 
der feindliche Officier in Begleitung des Oberft Maſſenbach zurüd, 
da der Lestere fich perjönlich von der Stärfe und Aufftellung des 
Feinded unterrichten und den angeblidy anwejenden Marchefe Lues 
chefini fprechen wollte. Später zu Ende des Gefechts rief noch 
Murat einem preußifchen Dfficier zu: Sagen Sie Ihrem ‘Prinzen, 
daß ich mit meiner ganzen Reiterei hier bin, hunderttaufend Mann 
bei mir habe, ihn zu umringen, und daß ihm nichts übrig bleibt, 
als ſogleich die Waffen niederzulegen. Nun kam auch Maffenbach 
von feinem recognoscirenden Umritt zurüd, Er hatte die Faflung 
fo völlig verloren, daß er ganz besorientirt fi) in der Gegend 
nicht mehr ausfannte und z.B. öftlich gegen Stettin zu feindliche 
Streitfräfte zu jehen glaubte, während die Richtung, die er für 
Dften hielt, eine ganz andere war. So lautete denn auch fein 
Bericht an den Fürften: die Umgehung werde in wenig Augen: 
bliden gejchehen fein, die Corps der Marfchälle ſeien wirklich da, 
ber Feind werde früher nad) Stettin gelangen. Der Fürft fönne 
nur aus perfönlichem Stolze, nicht um dem Staate zu nügen, bie 
7—8000 Mann, die er um fich habe, opfern wollen; zudem fei 
der Abſchluß des Friedens fehr wahrjcheinfich, vielleicht fei er ſchon 
unterzeichnet. 

Auf den Fürften machte dad Alles tiefen Eindrud,* Er 

*) &. Marwig II. 52f. 56. Hohenlohes eigner Bericht findet fich bei 
Mühle I. 280. 281. 
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wußte, daß um ben Frieden unterhandelt ward, und hatte darum 
auch am Morgen dem Franzoſen leicht geglaubt, der ihm erzählte, 
Zucchefini fei bei den franzöfifchen Vorpoſten. Die Truppen wa— 
ren durch den rafchen Verluſt von Prenzlau abermald um ihre Ber: 
pflegung gefommen, weitere Anftrengungen fchienen nicht mehr mög 
lih. Dann wollte der Fürft die föniglichen Garden, von benen er 
wußte, daß fie dem König befonderd werth waren, nicht opfern in 
einem Moment, wo ber Friede fchon geichloffen fein Fonnte. Auch 
die Saite, die Maffenbady anfchlug, daß er um feines Ehrgeizes 
willen bie Leute nicht nutzlos preisgeben folle, Hang ftarf bei ihm 
an. Wie oft hatte der Herzog von Braunfchweig früher ben 
tapfern Erbprinzen von Hohenlohe darum getadelt, daß er um bes 
friegerifchen Ruhmes willen zu Vieles verwegen auf's Spiel fee! 
Vielleicht, fo mochte er fürdhten, warb auch jegt eine ſolche Anklage 
gegen ihn laut. Es war aber ganz in der Art des Fürften, es 
als ein befondered Opfer anzufehen, wenn er nun bei diefem Ans 
laſſe feinen eigenen militärifchen Namen für das allgemeine Befte 
hingab. 

So ſuchte er eine Unterredung mit Murat, der auch Lannes 
beiwohnte. Murat ſchilderte mit greller Uebertreibung, wie deſperat 
die Lage der Preußen ſei; „ich gebe mein Ehrenwort — konnte 
man mehrmals von ihm hören — daß Sie von 100,000 Mann 
eingefchlofien find.” Und babei bezeichnete er, lebhaft mit ben 
Händen geftieulirend, die Gegenden, wo bie franzöftiche Armee 
ftehen follte; „da ift Lannes, dort ſehen Sie Bernabotte, dort fin= 
bet fi) das Corps von Soult und hier ftehe ich felber mit fo 
und fo viel taufend Mann.” Er wollte darum feine andere Ca— 
pitulation zugeftehen, als Niederlegung der Waffen und Kriegs: 
gefangenfchaft. Noch ließ fich der Fürft auf nichts Beftimmtes 
ein, aber die Schilderungen machten ihn doch befangen. Muthigere 
Stimmen wiberfprachen zwar, Der Rittmeifter von Marwig meinte, 
man folle auf den Heinen vorftehenden Haufen losgehen und ihn 
zu Boden werfen. „Da fteht der Marfchall Soult,” antwortete 
ber Fürſt. Marwitz erwieberte richtig: Was fönnen uns bie Frans 
zojen nicht Alles vorlügen? Aber ber Fürft wandte ein, er müffe 
body glauben, was fein Generalquartiermeifter felbft geſehen habe, 
Daß Maſſenbachs franfe Einbildungsfraft fi) fo grob getäufcht, 
fonnte freilich Niemand vorausfegen. Dazu verftanden es bie 
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Franzoſen meifterlich, bie Illuſionen zu nähren. Wie während der 
Unterredung ein preußifcher Bulverfaften aufflog, fagte einer aus 
Muratd Umgebung breift: Ah, das ift das Signal Soults, daß 
er angekommen ift und ben Preußen den Rüdzug abgefchnit- 
ten hat. 

Der Fürft trat mit den Stabofficieren in eine Berathung 
ein und fchilderte ihnen die Lage, wie bie Franzoſen und Maffen- 
bady fie ihm dargeftellt. Seinem perfönlichen Gefühl nach würde 
er lieber mit den Waffen in ber Hand fterben, als in feinem Alter 
noch feinen Ruhm mit der Schande einer Gapitulation befleden ; 
er habe genug gelebt, da er biefen Tag habe jehen müſſen, ber 
bie Arbeit fo vieler Jahre zerftöre; aber wenn um feined Ruhmes 
willen dad Leben jo vieler Reute geopfert werden follte, fei es reb- 
lich gehandelt, den perjönlichen Ruhm der allgemeinen Wohlfahrt 
nachzuſetzen. Wie zur Unterftügung biefer Anficht fam in dem 
felben Moment die Meldung des Oberften Hüfer, c8 fange an bie 
Munition zu fehlen, Der Fürft bezeichnete dann als Bebinguns- 
gen: Abzug der Officiere mit Waffen und Gepäd gegen Ehren» 
wort nicht zu dienen, Verlegung der Garden nad Potsdam, nur 
die Unterofficiere und Gemeinen follten kriegsgefangen fein, bie 
Gewehre übrigens nicht geftredt, fondern nur zufammengefeßt 
werben. 

Darüber verlangte er die Meinung ber Officiere zu hören; 
er felbft fand die Bedingungen annehmbar. Wer aber anderer 
Anficht ei, folle e8 offen fagen. „Er trete auf und ich will feine 
Meinung im Boraud adoptiren.” Es fehlte unter den verfam: 
melten Officieren nicht an Männern von Muth und Ehrgefühl, 
aber fie dachten an die Ermübung, an den Hunger ber Truppen, 
fie waren irregeleitet durch Maſſenbachs Schilderung, die fie für 
wahr nehmen mußten. So blieb es ftill im Kreife, als die Frage 
an fie gerichtet ward. Hohenlohe felber wußte wohl was er that 
und tröftete fih nur mit dem Gedanfen, feinen Namen für bie 
Rettung der Andern hinzugeben. Als ihn Murat vor dem Ab: 
fhluß der Gapitulation mit Lobfprüchen zu beftechen fuchte und 
an ben früheren Kriegsruhm Hohenlohes erinnerte, unterbrady ihn 
der Fürft rafch mit den Worten: „er enbet mit dem heutigen 
Tage.” 

So war fein Widerfpruch mehr erfolgt. Die Officiere be- 
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gaben fich zu ihren Abtheilungen, die Gewehre wurden zufammen- 
gefest, während die Sranzofen gegenüber mit wilder Mufif und 
dem Gejchrei „Vive l’Empereur“ die Luft erfüllten. Dies brad) 
wohl den Meiften das Herz; aber ed war zu fpät. Der Fürft 
ritt mit feinem Gefolge ſchweigend nach der Stadt. *) 

Es waren im Ganzen zehntaufend Mann und achtzehnhun- 
dert Pferde, die durch die Gapitulation von Prenzlau dem Feind 
in die Hand fielen. Der moralifhe Nachtheil überftieg aber weit 
diefen materiellen Berluft. Die Capitulation des Fürften Hohen- 
lohe ſchien alle ähnlichen Afte zu entichuldigen; fie lähmte jeden 
Gedanfen des Widerftandes und pflanzte den Kleinmuth in alle 
Herzen. Selbſt der völlige Untergang diefer Truppen hätte den 
ficheren Nusen gehabt, die Stimmungen zu heben, die Gedanfen 
des Haſſes und Wiberftandes zu jchärfen; aus der Uebergabe zog 
fich Jeder nur die eine Lehre: daß Alles verloren jei. Denn wie 
einer der Muthigften, die der Kataftrophe beigewohnt, treffend 
fagt: fo wie eine große mannhafte That fortwirfend Größeres 
erzeugt und aus Männern Helden macht, jo find auch mit Boll 
bringung einer [hwächlichen That deren Folgen nicht abgefchlof- 
fen; fie bleibt verdammt, fortwährend Mattes und Schwaches zu 
erzeugen; fie wirft wie ein fchleichendes Gift und macht Männer 
zu Weibern. 

Einzelne Feine Abtheilungen waren nad) Stettin entfommen. 
Prinz Auguft, deſſen Anweſenheit in Prenzlau vielleicht dem Fürs 
ften feine Haltung wiedergegeben und Maſſenbachs Einfluß ges 
brochen hätte, jchlug fih auf dem Wege nach Prenzlau mit einem 
zufammengefchmofzenen Grenabierbataillon gegen eine Reihe von 
überlegenen feindlichen Reiterangriffen auf's tapferfte herum; unges 
achtet der Ermüdung und des Hungerd wehrten die braven Gre— 
nabiere, vom Führer angefeuert, einen ſechsfach überlegenen Feind 
lange Zeit glüdlicdy ab und erlagen erft, ald fie in den Moräften 
ſtecken blieben, außer Stand fich länger zu wehren. 

Sonft ließ fich raſch die anftedende Wirfung der Muthlofig- 
feit fpüren. Die Infanteriebrigade Hagen und einige Reiterab- 
theilungen waren am Tage der Prenzlauer Capitulation in Paſe— 
walf eingetroffen; der Weg nach Stettin lag ihnen alfo, fo erfchöpft 
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fie auch fein mochten, noc offen und einzelne Abtheilungen find 
auch ungeftört dahin gekommen. Aber die Kunde von Prenzlau 
laͤhmte den Muth und die Einficht der oberften Führer; ftatt bie 
Stellung bed Feinded zu erfunden, den guten Willen ber Bewoh— 
ner zu nügen und mit der legten Kraft aus dem noch offenen 
Nege zu entrinnen, fandten fie Officiere aus, um den Feind auf: 
zufuchen und fi) ihm zur Uebergabe anzubieten! Ueber 4200 
mit 2000 Pferden und acht Kanonen ftredten fo die Waffen, ohne 
einen Wiberftand zu verfuchen (29. Okt.). 

Während man hier furchtſam an der Möglichkeit verzweifelte, 
Stettin noch zu erreichen, war bort ſelbſt freilich ebenſo Schmach— 
volles geichehen. Stettin war zwar erft in den legten Tagen in 
Kampfbereitfchaft gejegt worden, aber ed war ficher gegen einen 
Handſtreich und Fonnte mit einer Befagung von 5000 Mann, 
zureichendem Geſchütz, Munition und Lebensmitteln im Ueberfluß 
den Feind wenigftens ein paar Wochen beichäftigen. Freilich war 
ein Invalide, der Sijährige General von Romberg, Gouverneur. 
Am Mittag des 29. Oft. erjchienen einige Trupps feindlicher Rei- 
terei im Angeficht der Feftung; der commandirende Hufarenofficier 
war dreift genug, zur Uebergabe aufzufordern, indem er auf Hohen- 
lohes Gapitulation und jene Hunderttaufend hindeutete, mit denen 
auch Murat in feinen Unterredungen fo freigebig gewefen. Rom: 
berg lehnte mit trogigen Worten ab, aber feine Gedanken waren 
nicht jo muthig wie feine Reden. Er ließ eben im Einverftänd- 
niß mit den anderen höheren Dfficieren den Entwurf einer Capi— 
tulation auflegen, ald ein zweiter ‘Barlamentär erfchien, den An— 
marſch von Murats und Lanned Armeecorps meldete und mit 
Brandſchatzung der Stadt drohte, wenn die Uebergabe nicht bin- 
nen zwölf Stunden erfolge, Nun verloren die Führer vollends 
den Kopf; in Gegenwart des Franzofen fand eine verworrene Be— 
rathung ftatt, deren Ergebniß der Ruf nad) Uebergabe war. Es 
war eine eitle Hoffnung, auf die Bedingung freien Abzugs zu 
zählen; die Franzoſen verwarfen dieſe Forderung bed Entwurfs, 
und ihre Reiter trieben ſich ſchon in der Stadt umher, ehe ber 
Vertrag unterzeichnet war. Bor achthundert Mann feindlicher 
Reiterei und zwei Gefchügen ftredte die Beſatzung ihre Waffen; 
Murat hatte Recht, wenn er prahlend an Napoleon fehrieb: €. 
M. Hufaren werden von ber Feftung Beſitz nehmen, 
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Indeſſen hatte auch die Kapitulation von Pafewalf ihr Sei— 
tenftüc gefunden, General Bila II. war am 28. Oft, einen Marfch 
hinter Prenzlau raftend zurüdgeblieben; wie er dann das Schießen 
von Prenzlau hörte, wandte er ſich nörblih, um auf dem Umweg 
über Paſewalk nad Stettin durchzukommen. Durch einen ange: 
firengten Marſch war er am andern Mittag bis in die Nähe der 
Feftung gelangt; dort erfuhr er die Prenzlauer Capitulation und 
der Gouverneur erflärte ihm, er könne ihn nicht mehr nach Stettin 
hereinlafien. Da zog er denn nördlich nad) Schwediſch⸗-Pommern 
und hoffte bei Anklam die Fährte zu gewinnen zur Meberfahrt 
nach der Infel Uſedom. In Anklam traf er am Morgen des 
31. Oft. mit feinem Bruder, dem Infanteriegeneral Bila I., zufams 
men, der eine Truppenabtheilung aus dem Hannöverjchen heran 
führte und nach manchen Kreuz- und Querzügen bier angelangt 
war, um die aus Hannover und Dftfriesland geretteten Kaffen 
und Archive nach den öftlihen Provinzen zu bringen. Schon in 
der Nacht waren dieſe Gelder und Akten glüdlih nad Uſedom 
eingefchifft worden; bie Truppen aber wagte man, wie fich jebt 
am Morgen eine feindliche Neiterabtheilung zeigte, nicht mehr 
hinüberzubringen. Es hätte Weniges hingereicht, den Feind, der 
ohne Geſchütz war, an der Peene aufzuhalten; aber die Muth: 
lofigfeit wußte fi) eine Menge von Gründen einzureden, aus 
denen jeder Widerftand vergeblich fei. Es ward capitulirt. 

Achnlich ließ ſich auch zwei Tage fpäter ein Zug Truppen 
mit Gepäd, der durch Medlenburg nach Schwediſch-Pommern ges 
zogen war, um ſich nach Uſedom überzufchiffen, bei Wolgaft zur 
Gapitulation beftimmen; die Officiere waren zum größten Theile 
entmuthigt, die Soldaten ohne Eifer und ohne Zucht. Der Ars 
tilferieparf, den Blücher fo glüdli um den Harz geführt, hatte 
(30. Dft.) bei Boldefow, einem Dorfe auf dem Wege nach Anklam, 
das gleiche Schidjal gehabt. 

So Löfte fich der ganze Reit ded Heeres, der nach den Nies 
berlagen an ber Saale noch gefammelt worden war, bruchftüdweife 
und entmuthigt auf; von dem Allem, was man in Thüringen 
dem Feinde entgegengeftellt, Fam nur das Wenigfte über die Oder, 
Der tapfere Widerftand eined Mannes, wie Blücher, vermochte in 
biefer allgemeinen Auflöfung den Lauf der Dinge nicht aufzuhal- 
ten; er fonnte nur bie Waffenehre retten, 
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Doc ehe wir von Blüchers Zug berichten, müflen wir einen 
Augenblid bei den Thaten bed Siegerd verweilen. 


Die Kataftrophe der preußifchen Armee hatte das mittlere und 
nördliche Deutfchland dem franzöftfchen Kaifer rettungslos preis- 
gegeben. Der faule Friede, defien Behagen man viele Jahre Furz- 
fihtig pries, war jet dahin; die Landfchaften, die fich recht weiſe 
bünften, ald fie der Niederlage des deutſchen Südens thatlos 
zugeichaut, empfanden jegt deren Drud und Leiden in erhöhtem 
Maße, Ueberall herrfchte militärifche Decupation, das Gebot ber 
Bajonette, die fchranfenlofe Requifttion und Verachtung aller 
göttlihen und menfchlichen Rechte. Die Regierungen wie bie 
Regierten feufzten unter der gleichen Wucht eined erbarmungs- 
lofen Siegerd; die Dynaftien wurden verjagt, die Bevölferungen 
mißhandelt und ausgejogen. Ein Spftem, das die Strenge eines 
militärifchen Erobererd mit den Härten jafobinifcher Einfchüchte: 
rung verband, ward allenthalben rüdfichtslos ind Werf gejebt, der 
Wohlſtand ganzer Länder wie einzelner Städte der fremden Will 
für geopfert. So wurde vier Tage nad dem Siege von Jena 
und Auerftädt die bedeutendfte Handelsftadt des mittleren Deutjch- 
lands, Leipzig, ſchwer heimgefudht, obwol Napoleon eben den fäch- 
fiihen Dfficieren in Jena erflärt, er werde Sachſen gegen bie 
chrgeizigen Entwürfe der Nachbarn befchirmen. Leipzig wurde 
— zugleich ein Winf für die Handelöftädte an der Nord» und 
Oſtſee — ald „Hauptniederlage der englifchen Waaren und darum 
ald gefährliche Feindin Frankreichs“ gezüchtigt, alle englifchen Waa— 
ven aufgefpürt und für die Armee confideirt. Gleich darauf ward 
die nahegelegene Univerfität Halle von einem ähnlichen Schlage 
getroffen. Halle hatte fein anderes Unrecht begangen, ald daß es 
preußifch gefinnt war. Hier wie in den meiften andern Städten 
war man in dem Traum preußifcher Unüberwinblichfeit befangen 
geweſen und Manche fahen in dem anrüdenden Feinde nichts als 
ein verjprengted Corps, das der Niederlage nicht entgehen Fönne. 
Der furchtbare Umfchlag traf nun die arglofe Univerfität um fo 
erfchütternder; man fonnte den entfeglichen Wechjel anfangs nicht 
faffen. Bon einer thatfräftig feindfeligen Gefinnung war freilich 
bier fo wenig, wie anderwärtd in Deutfchland, die Rebe; aud) 


32 V. 1. Der Friede von Tilft. 


unter ber Jugend regte ſich noch nichts von jenem patriotifchen 
Grolle, der fpäter dem fremden Eieger verberblich geworben ift. *) 
Gleichwol 309 die Hochichule jegt die volle Ungnade bed Impe— 
ratord auf fich. Als er zwei Tage nad) dem unglüdlichen Gefecht 
ber preußifchen Neferve in die hart mitgenommene und zum Theil 
gepfünderte Stabt einzog, mißftel ihm die burfchifofe Ungenitt- 
heit der Studenten, die fih an ihn herandrängten, ihn neugierig 
betrachteten, von denen auch ein Haufe nach einem tapfer durch» 
zechten Abend fich zu. dem Wageftüd verftieg, dem fiegreichen Kai— 
fer ein Pereat zu bringen.**) Zur Strafe ward die Univerfität 
geichloften, die Studirenden mußten fie jofort verlaflen; es fehlte 
nicht viel, fo wären auch die Profeſſoren weggejagt worden. 

Am fchärfften prägte fich der übermüthige, unritterliche Geift 
des Siegerd in den Bulletind aus, die Napoleon felbit dictirte 
und vor dem Drud dur Talleyrand durchfehen ließ. Der legte 
Troßfnecht der Armee fonnte nidyt ungroßmüthiger fein, als der 
Krieg war, ben der große Kaifer darin gegen die unglüdliche Kö— 
nigin Luiſe von Preußen führte. Gleich in einem der erſten 
ward fie ald die Furie des Krieged gejchildert, die überall zum 
Kampfe getrieben, den König und die Feldherren angefpornt, und 
das einfältige Mährchen erzählt, fie fei als Amazone zu Pferd 
vor der Front der Regimenter erfchienen. Dann war fie ald eine 
„Frau von artiger Figur, aber wenig Geiſt“ bezeichnet, die jegt 
wohl um des Unheil willen, das fie angeftiftet, Gewiſſensbiſſe 
empfinden werde; oder ed ward die Lüge berichtet, es fei im gan— 
zen Lande nur eine Stimme der Erbitterung gegen die Königin, 
als die Anftifterin des Krieges. Die trivialften Straßenklatichereien 
waren dem großen Manne nicht zu- niedrig, um fie, mit dem fai- 
ferlichen Stempel verfehen, in die Welt zu fenden. Das wilde, 
zuchtlofe Treiben der Gardeofficiere ward der Königin zur Laſt ges 
legt, „dieſer Schönheit, die den Preußen fo verderblich geworden 
fei, wie Helena den Trojanern.” Die befannte Scene am Grabe 
Friedrichs des Großen war in frivolfter Weife ausgebeutet und 
von einer Zeichnung erzählt, welche die Königin in ähnlich durch— 


*) ©. Steffens, Was ich erlebte V. 192. 193. 211. 
**) Sp berichtet Varnhagen, Denkwürbigfeiten J. 405. Steffens erwähnt 
davon nichts. 
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fichtiger Drapirung darftelle, wie die durch ihr Leben und ihre 
Sitten berüdhtigte Lady Hamilton,*) Ja, noch fpäter ließ der 
große Mann einen Kupferftich anfertigen, auf welchem die Köni— 
gin in Schilliher Hufarenuniform abgebildet war! **) 

Die Natur ded Korfen und des revolutionären Soldaten war 
bier mächtiger in ihm, als felbit feine politische Berechnung; fonft 
hätte er jegt und fpäter die nicht mit Koth bewerfen dürfen, in 
deren gejalbten Kreis als ebenbürtig einzutreten doch fein cifrigftes 
Beſtreben war, Freilich war auch unter den gebornen Fürften 
die monarchijche Solidarität fo ſehr in Bergefienheit gefommen 
wie bei dem Sohne der Revolution. Ließ doch der neue König 
von Württemberg den ehrenwerthen Genfor, der jene Wachtftuben- 
ausfälle geitrichen, in aller Ungnade von feinem Amte ent— 
fernen ! ***) 

Neben der Königin von Preußen waren es befonders zwei 
Fürften, die der übermüthige Hohn der Napoleoniſchen Bulletins 
zur Zielfcheibe der bitterften Angriffe machte: der Kurfürft von 
Heſſen und der unglüdliche Herzog von Braunfchweig, der jetzt 
zum Tode verwundet und des Augenlichts beraubt wie ein flüch- 
tiger Verbrecher von Drt zu Ort gebradht ward, um erft auf 
fremder dänifcher Erde ein ungejtörtes Grab zu finden. 

Der Kurfürft von Hefien freilich verdiente fo wenig Sympa- 
thie, wie die Staatsmänner, die Preußen zum Abgrunde geführt 
hatten. Wir erinnern und, wie zäh und Fleinlich er fich gegen 
jedes bejcheidene Opfer und jede rajche thätige Hülfe auch noch 
in dem Augenblick gewehrt, wo die mäßigfte Einficht ihm fagen 
fonnte, daß fein eignes Schidjal unlösbar an die Gejchide des 
preußifchen Staated gefnüpft ſei. Noch in der letzten Stunde 
vor dem Ausbruch hatte ihn Preußen vergebens zu thätiger Hülfe 
gedrängt; er hatte in’d Lager nad) Naumburg (2. Oct.) nichts 
ald die ſchale Ausficht auf eine bewaffnete Neutralität gebracht, 
that ſehr ungehalten, als Blücher ein paar Tage fpäter durd) 
Caſſel marfchirte, und ermannte ſich auch auf das legte Drängen 





*) &, Bulletin VII. IX. XIII. XIV. XV. XVII. XVII u. XXII bei Goujon 
I. 141 f. 148. 151 f. 160. 166. 174. 181. 
**) Hendel von Donnersmarf, Grinnerungen, ©. 69. 
***) Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege I. 399. 
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Preußens zu nichts Weiterem, als zu vagen Berficherungen, daß 
er fich nie von der preußifchen Sache trennen werde. Dem fran- 
zöftfchen Gelandten gegenüber nahm er aber die Miene ftrengfter 
Neutralität an und in diefem Sinne berichtete derfelbe auch an 
feinen Kaiſer. 

Napoleon war natürlich feinen Augenblid in Zweifel darüber, 
daß die Sympathien des Kurfürften zu Preußen neigten, daß nur 
fein Geiz und die jelbftjüchtige Klügelei jener Tage ihn abhielten, 
dafür die Waffen zu ergreifen. Er nahm dieſe verfpätete Gopie 
der Haugwitzſchen Politik ganz fo, wie er früher Preußen behan— 
delt hatte. Er verfparte die Züchtigung auf einen gelegeneren 
Moment und wiegte den Kurfürften in feine Neutralitätsträume 
ein, jo lange deſſen offener Ucbertritt zu Preußen und die unbes 
queme Bereinigung der hejliichen Armee mit der preußifchen das 
durch gehindert ward, Noch am 30, Sept. ließ er ihn durch den 
Fürften Primas in feiner Neutralität beftärfen und Außerte in 
gnädigem Tone: „Ich habe Feine Urfache, mich über Caſſel zu 
beflagen.” So blieb der Kurfürft ruhig, während der Schlag bei 
Jena und Auerftädt erfolgte, 

Jetzt wechjelte auf einmal der Ton. Zwei Tage nad) den 
beiden Schlachten erhielt Mortier, der in Mainz und Frankfurt 
ein Armeecorpd organifirte, den Befehl, nach Fulda aufzubrechen, 
und der König von Holland ward angewiefen, mit ber „Nords 
armee‘ fi von Weſel nad) Weitfalen in Bewegung zu fegen, 
um Mortierd Dperationen zu unterftügen. Das Bulletin, das 
Napoleon am 20. von Halle aus erließ, fprach noch deutlicher; 
e3 enthielt einen höhnifchen Ausfall gegen den Kurfürften. Ins 
deffen näherten fich die Franzoſen dem heſſiſchen Gebiet. Schon 
am 28, Det, machte Mortier Miene, von Fulda aus einzurüden; 
doch zögerte er noch, indeß die Armee, die Louis Bonaparte führte, 
von Paderborn her anrüdte. Am 30. Det, verbarg der franzoöfte 
sche Marfchall nicht mehr, daß er Befehl habe, Caſſel zu beſetzen; 
am andern Tage rüdte er näher und lagerte fich anderthalb Stun— 
den weit von der heflifchen Hauptſtadt. Dort war Alles in 
größter Nathlofigfeit; bald wollte der Kurfürft feine Armee auf 
löjen, bald bei Caſſel concentriren, fam aber weder zu dem einen, 
noch zu dem andern. Nur feine Koftbarfeiten und das geheime 
Archiv ließ er einpaden und verfteden, 
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In der Nacht zum 1. November überreichte dann der fran- 
zöſiſche Legationsſecretär Saint-Öeneft eine Note, welche die durch— 
fichtige Masfe vollends abnahm. Es waren darin bie Rüftung 
bed Heeres, der Durchmarfch der Preußen und der freundliche 
Empfang, den ihnen der Kurprinz zu Theil werden ließ, ald Bes 
weife angeführt, daß der Kurfürft nur feindliche Geſinnungen ge— 
gen Napoleon gehegt habe, Nachdem die Preußen an die Oder 
zurüdgeworfen feien, wäre es unfinnig, die heſſiſche Armee im 
Rüden der Franzoſen zu laffen; die Sicherheit des franzöfifchen 
Heeres gebiete daher, Heflen zu bejegen, Waffen und Zeughäufer 
wegzuncehmen und ale Maßregeln zu ergreifen, um die Flanfen 
der Franzofen gegen die ftete Feindfeligfeit zu ſchützen, welche das 
Gafjeler Fürftenhaus gegen Frankreich an den Tag gelegt habe. 
Es ftehe übrigens dem Kurfürften frei, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Cine an Mortier gefandte Deputation brachte nur 
den troftlofen Befcheid zurüd: daß er Befehl habe, Stadt und 
Land zu befegen und den Kurfürften und Kurprinzen als Kriegs- 
gefangene zu behandeln. Beide entjchloffen ſich nun zur Flucht; 
faum gelang es ihnen, den fihon anrlüdenden feindlichen Vol 
tigeurd zu entrinnen und über Arolfen und Hameln den Weg 
nad Schleöwig zu finden, Noch am Morgen rüdten die Fran— 
zofen ein; die heſſiſchen Truppen wurden entwaffnet und entlafs 
fen, alle Kaſſen und das Furfürftliche Eigenthum in Befchlag ge: 
nonmen, ein Generalgouverneur trat die Verwaltung ded Landes 
im Namen ded frangöfifchen Kaijers an, in lester Verſuch des 
Kurfürften, ven Groll des Gewaltigen zu befänftigen, fchlug fehl. 
Er jchiefte die Herren von Maldburg und von Lepel in's franzö— 
fiihe Hauptquartier, das indefien nad) Berlin verlegt war, und 
erklärte fich bereit, eine Gontribution zu zahlen, die feiten Pläge 
den Franzofen einzuräumen und 12,000 Mann zu ben Franzoſen 
ftoßen zu laſſen — nur die Souverainetät folle man ihm laſſen. 
Von Talleyrand zu Berthier und von diefem wieder an Talley- 
rand gewiefen, brachten die beiden Abgefandten e8 endlich dahin, 
daß Bignon, der frühere Gefandte in Gaffel, dem Kaifer ihr An— 
liegen vortrug. Napoleon ſchien fih einen Augenblid zu befin- 
nen, ob er die Unterwerfung annehmen jolle, brad) aber dann 
plöglich mit den Worten ab: „Ach was, Braunfchweig, Naflau, 
Caſſel, alle diefe kleinen Herren find engliſch gefinnt, fie werden 
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nie unfere Freunde ſein.““) Am 6. November erfchien dann das 
fiebenundzwangigfte Bulletin, erfüllt mit den bitterften Vorwürfen 
gegen den Kurfürften, Er werde, hieß es, feine Tollheit mit dem 
Verluſt feiner Länder büßen. Das heſſiſche Haus fei das feind- 
feligfte. gegen Frankreich geweſen; feit vielen Jahren habe es feine 
Unterthanen an England verkauft zum Kriege gegen Frankreich, 
und damit die Schäge erworben, die es angehäuft habe, Diefe 
fhmusige Habjucht habe die Kataftrophe einer Dynaftie verans 
laßt, deren Eriftenz an den Gränzen des Kaiferreichd unverträg- 
(ich fei mit der Sicherheit Frankreichs. Dem hefftfchen Wolfe 
war eine neue glüdlichere Zeit verheißen. 

Wenige Tage vor dem Einmarjch in Eaffel waren Braun 
fchweig, Fulda, die weftfälifchen Abteien befegt, am 30. October 
auch DOftfriesland und Jever von dem König von Holland vccus 
pirt worden, Der Fürſt von Dranien=» Fulda hatte das gleiche 
Schickſal wie fein heſſiſcher Nachbar. Als die preußifchen Unter» 
händler, die den Waffenftillftand einleiten follten, ein Wort der 
Verwendung für den Schwager ihrrd Königs einlegten, erhielten 
fie die barfche Antwort, es jei dad nur die verdiente Züchtigung 
für die Anftifter und Mitfchuldigen des gegenwärtigen Krieges. 

Am brutalften gab fich diefer Krieg der Nahe gegen den 
unglüdlihen Herzog von Braunfchweig fund. Das jechdzehnte 
Bulletin verfündete unter der Form einer angeblichen Unterredung 
mit einem Abgefandten des Herzogs das Schickſal diefes Fürften 
und feined Haufed. „Wenn ich die Stadt Braunfchweig, fagte 
Napoleon, zerftörte und feinen Stein auf dem andern ließe, was 
würde euer Fürft fagen? Crlaubt mir nicht das Vergeltungs— 
recht, an Braunfchweig zu üben, was er meiner Hauptftadt ans 
thun wollte? Der Wahnfinn, zu dem dieſer alte General das 
Beifpiel gab, hat die ftürmifche Jugend zu Gleichem berechtigt 
und ben König wider feine eigene Ueberzeugung fortgerifien. 
Sagt dem General Braunfchweig, er werde mit aller der Rüdjicht 
behandelt werden, die man einem preußifchen Officier ſchuldet, 
aber für einen Souverain kann ich einen preußifchen General 
nicht anjehen. An ihn, den Urheber zweier Kriege, mag fih das 
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Haus Braunfchweig halten, wenn es den Thron feiner Väter 
verliert.” 

Es fehlte nicht viel, fo hätte auch den trefflichen Karl Auguft 
von Weimar das gleiche Geſchick getroffen. Auch er war in ben 
Augen des Allgewaltigen ein Verbrecher, denn er hatte es gewagt, 
feinem alten Berhältnig zu Preußen treu zu bleiben, fein Eontin- 
gent zum Kriege zu ftellen und eine preußifche Divifion zu füh— 
ren, Als die Kataftrophe erfolgt war, hielt er es für Soldatens 
pfliht, auszuharren, und auch wie der König ihn von Küftrin 
aus aufforderte, die Armee zu verlaffen, ignorirte er dies anfangs 
noch und wich erft dann, ald das längere Bleiben Preußen nichts 
mehr helfen, wohl aber ihm und feinem Lande ſchweren Nachtheil 
bringen fonnte. Der fpätere Kanzler Müller war inzwifchen von 
der Herzogin abgejandt worden, um den Imperator zu begütigen. 
Die Haltung der Herzogin hatte fchon in Weimar dem Sieger 
Achtung abgenöthigt; er fchien auch jegt für ihre Verwendung 
zugänglich, dody regte das Bleiben ded Herzogs im preußifchen 
Dienft feinen kaum befchwichtigten Groll von Neuem auf, Man 
muß fih von dem Kanzler Müller felbft erzählen laflen, *) weldy 
ein dornenvolled Gefchäft e8 war, für deutfche Fürften die Amne— 
ftie des Eorfiichen Zwingheren zu erflehen. Es dauerte einige 
Zeit, bis endlich Talleyrand ſich nur herabließ zu erklären, daß 
der Kaifer „tief verlegt“ jei, und wenn er fich vielleicht für das 
Schickſal von Weimar intereffire, dies lediglich der Achtung für 
die Herzogin und für das verwandte badifche Haus und Feiner 
andern Rüdficht in der Welt zuzufchreiben ſei. Mit foldatifcher 
Heftigfeit fuhr dann Napoleon felbft den weimarifchen Abgejand- 
ten an. „Es ift jegt die befte Zeit, rief er, feine Staaten im Nu 
zu verlieren. Sie fehen, wie ich’8 mit dem Herzog von Braun 
ſchweig gemacht Habe. Ich will diefe Welfen in die Sümpfe 
Italiens zurüdjagen, aus denen fie hervorgegangen, Wie diefen 
Hut — hier warf er ihn zornig zur Erde — will ich fie zertreten 
und vernichten, daß ihrer in Deutjchland nie mehr gedacht werde, 
Und große Luft habe ich, es mit Ihrem Fürften auch jo zu mas 
chen.” Doc) gelang es diesmal noch, freilich nicht ohne drüdende 


*) Erinnerungen aus den Kriegszeiten von F. von Müller, 1851. 
©. 26 ff. 41. 52 f. 61 f. 
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Dpfer, den Schlag von Weimar abzuwenden. „Maden Sie es 
aber Ihrem Herzog recht einleuchtend, fügte Napoleon hinzu, daß 
er fein Land und feine politifche Eriftenz einzig und allein der 
Achtung verdankt, die ich für feine Gemahlin und deren Schweiter, 
die Marfgräfin von Baden, hege.“ 

In Hannover hatte man fi nad) der Kataftrophe von Jena 
einen Augenblid der Illuſion bingegeben, unbemerkt bleiben zu 
können. Das hannoverfhe Minifterium hatte die preußifchen 
Adler abnehmen laffen und Plakate angebracht, auf denen beutjch 
und franzöftfch geichrieben ftand: „‚neutraled Land,’ Natürlich 
hielt das die Franzofen nicht ab, einzuziehen und das Yand zu 
bejegen. Die jchmähliche Art, wie Preußen dies Land erworben, 
war im Bolfe noch nicht vergeſſen; man ſah mit einer gewiſſen 
Schadenfreude die ephemere preußifche Herrfchaft befeitigt und bes 
grüßte die Franzoſen* als „Befreier“.“, Die Preußen, dad war 
der ftille Gedanfe der Hannoveraner, hätten uns behalten, die 
Franzoſen werden uns im Frieden mit England zurüdgeben und 
jo die hannoverſche „Selbftjtändigfeit” ihre Wiedergeburt feiern, 
So waren Alle in Deutjchland von Fleinen, engherzigen Anfchaus 
ungen beftimmt, bis die harte Schule gemeinfamen Leidens cine 
befiere Gefinnung erzog. 

Auch über Braunfchweig ward der Drud der Fremdherrichaft 
verhängt; der neue Generalgouverneur, General Biffon, gehörte 
zu den berüchtigtiten Dieben der franzöfiichen Armee und beutete 
in Verbindung mit einem Elfaffer Juden das Land in fchamlofer 
Weiſe aus.*) Was die Franzofen in diefen legten Monaten des 
Sahres 1806 aus den befegten norddeutjchen Gebieten im Ganzen 
erpreßten, läßt fich nicht berechnen; die Gontributionen allein, die 
auf officielle Anordnung Preußen bis zur Weichjel, Sachen, Hans 
nover, Hefien und Braunfchweig auferlegt wurden, beliefen jich 
auf 159 Millionen Franfen, 


Indeſſen war auch die preußifche Hauptjtadt vom Feinde be= 
fegt worden. Dort hatte am Morgen des 17, October ein Adju— 


*) ©, Erinnerungen aus Hannover u. f. w., 1843. ©. 29. 30. 
*x*) S. Niederfähl. Archiv, 1845. S. 377 ff. 
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tant Möllendorffd die Nachricht von der Niederlage überbracht; 
je größer bis dahin die Zuverfücht des Sieges geweſen, deſto er: 
jhütternder wirkte jeßt fchon das erfte dumpfe Gerücht von einer 
Niederlage, Der Gouverneur, der Minifter Graf von der Schu— 
Ienburg= Kehnert, zerftreute dann jeden Zweifel durch das berühmt 
gewordene Plakat: „Der König hat eine Bataille verloren, die 
erite Bürgerpflicht ift Ruhe. Ich fordere hiezu alle Ginwohner 
Berlind auf, Der König und feine Brüder Icben.” In der Ber 
völferung regte fi doch etwas vom alten preußijchen Geifte, es 
wollte fich eine Freifchaar bilden, ja e8 meldeten ſich junge Leute 
zum freiwilligen Eintritt in's Heer, aber das paßte natürlich nicht 
zu einer Staatsanfchauung, nach welcher Ruhe die erfte Bürgerpflicht 
war. Der Gouverneur wies die Anerbietungen patriotifchen Eifers 
verdrießlich zurüd. Ein Aufruf vom 19. October, den Schulen: 
burgs Schwiegerfohn, Fürft Hasfeld, ald Stelivertreter erließ, ſprach 
diefe Gefinnung noch charafteriftifcher aus, Es ward darin der 
Abzug des Gouverneurs und der Beſatzung angefündigt und auf 
die Möglichkeit eines nahen Einrüdensd der Franzoſen vorbereitet, 
Den Einwohnern wurde ald Beifpiel die Bevölferung von Wien 
vorgehalten; der Ueberwinder werde nur ruhige, männliche Hinz 
gebung ehren. „Denn ruhige Faſſung ift dermalen unſer 2008, 
unfere Ausfichten müſſen fich nicht über dasjenige entfernen, was 
in unfern Mauern vorgeht, dies ift unfer einziges höheres Inter— 
effe, mit welchem wir uns allein bejchäftigen müſſen.“ Naiver 
fonnte die Staatsfunft jener Tage fich jelber kaum charafterifiren. 

Im Wolfe waren die Stimmungen beffer ald in den leiten: 
den Regionen. Wie Gens nachher fchrieb:*) „Berzweiflung ge: 
hört nur für die Todten, und die Lebendigen könnten noch Außerft 
viel, wenn fie wollten. Aber dad Wollen, das rechte, wahre 
Wollen ift heute fo felten geworten, daß man es fat nur noch 
da findet, wo die Zerftörer haufen,’ Nicht nur in Berlin vegten 
ſich Gedanfen des MWiderjtandes, aus Pommern berichtete Niebuhr 
Achnliches. „Mit einem großen Sinn geleitet, jchrieb er, wäre 
dies Volf immer der ganzen Welt unbezwingbar geblieben, und 
wie fturmfchnell auch die Fluth unfer Land überſchwemmt, noch 
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jegt drängte ein folcher Geift fie wieder zurüd, Aber wo ift ber 
große Geift, der es vermöchte?“ 

Das bewunderte Gebäude der einheitlichen Verwaltung und 
Regierung erwies ſich freilich al. durchaus hohl; aus den For- 
men war ber frifche, lebensfräftige Geift entflohen; nirgends 
wohnte mehr die Fähigfeit eines freien, felbjtthätigen Entſchluſſes. 
Wie die Mafchine der legitimen Gewalt gehorchte, jo diente fie 
auch der fremden und feindjeligen, „Allenthalben, ſchrieb Schladen 
- treffend, tragen unfere Maßregeln denſelben Charakter; nirgends 
ift ein Ueberblid, eine Spur von Gonfequenz oder von ber Gei— 
ftesfraft fichtbar, die und allein vom Abgrunde retten kann.“ So 
verließ jest Schulenburg, den der König zum Gouverneur ernannt, 
ohne Befehl feinen Poſten und ſetzte feinen Schwiegerfohn als 
Stellvertreter ein. Das Zeughaus zu räumen oder wenigftens 
das Koftbarfte wegzuführen, fiel diefen Leuten nicht ein. Hatzfeld 
benahm fich jchon fo, wie wenn er „„franzöfiicher Gouverneur der 
Hauptitadt” wäre; er duldete Faum, daß man das Geſchütz weg: 
brachte, denn es könne dad der Stadt Berdruß bereiten! Nur Stein 
hatte die Saffung nicht verloren, Obwol leidend, hatte er die ans 
fehnlichen Geldvorräthe der Caſſen feiner Verwaltung über Stettin 
nach Königsberg Ichaffen laffen, mit deren Hülfe der Krieg bie 
zum Frieden von Tilfit geführt ward. 

Man durfte fih über die Muthlofigfeit der Organe nicht 
wundern, wenn man fah, wie in ber Umgebung des Königs, troß 
aller erfchütternden Eindrüde, die alten Einflüffe noch dominirten. 
Nach Schladend glaubwürdigem Bericht*) waren dort alle einfluß- 
reichen Perfonen gegen längeren Widerftand und wollten lieber 
dem König rathen, fich jelbit den härteften Bedingungen des Sie— 
gerd zu unterwerfen. Man hielt e3 ſelbſt für Pflichterfüllung, 
nicht die legten Hülfsmittel aufzubieten, damit dadurch die grö— 
fere Gefahr eines längeren Wibderftandes nicht heraufbefchworen 
werde, und man fjuchte dies vorzüglich durch die Behauptung zu 
unterftüsen, alle Kräfte jeien bereitö erichöpft. So war e8 aud) 
bezeichnend für die Lage, daß, wie ſich damals gegen den Gabi: 
netörath Lombard in Berlin und Stettin die VBolfdwuth richtete, der 
Dedrohte nicht nur, wie es fich gebührte, geichügt, fondern durch 
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ein „höcft fchmeichelhaftes Handfchreiben ” des Königs geehrt 
ward. Noch fuhren auch Haugmwis und Luckhefini fort, die höch- 
ften Interefien der preußifchen Monarchie zu vertreten. 

Indefien waren am Mittag ded 24. October die erften Fran- 
zofen in Berlin eingerüdt, am andern Tage folgten größere Maf- 
fen; dem Marjchall Davouft ward ald Lohn für den Auerftädter 
Sieg die Ehre, mit feinem Armeecorps zuerft die preußische Haupt- 
ftadt zu betreten. Napoleon jelbft hatte fi) zunächſt nach Pots— 
dam begeben; er befuchte dort den Palaſt und die Grabftätte des 
großen Königs, defien Degen, Schärpe und Orden vom Sieger 
ald Beute mitgenommen und dem Invalidenhaus in Paris zum 
Gejchenf gemacht wurden. Erſt am Mittag des 27. October hielt 
er felber, wie die Gäfaren der alten Zeit bei ihren Triumphen, 
unter größtem militärischen Bomp feinen Einzug in Berlin, Die 
Stadt glich jest einem großen Heerlager; im Luftgarten und am 
Schloßplag hatten die kaiſerlichen Garden, bei hellflammenden 
Wachtfeuern, ihr nächtliche Bivouac. 

Wie im vorigen Jahre Wien, jo fehien jest die preußiiche 
Hauptitadt rafch zu einer franzöſiſchen Präfeetur geworden. Sie— 
ben Minifter des Königs und die Beamten leifteten ohne Wider: 
ftreben dem Feinde den Eid der Treue, die Majchine ging unger 
ftört ihren Gang; es wäre kaum aufgefallen, daß ftatt eines preu— 
gifchen Gouverneurs ein franzöftjcher General, Hullin, in Berlin 
regierte und die preußifchen Gebiete, in Departements eingetheilt, 
franzöfiihen Gommandanten unterftellt waren, wenn nicht in 
dem Drudf der Einquartirung, der Nequifitionen und ber ſchran— 
fenlojen Ausbeutung des Landes ſich nur allzu fühlbar die Ger 
walt des fremden Siegerd Ffundgegeben hätte, Das Zeughaus 
wurde ausgeleert, aus den Schlöffern die beſten Kunſtwerke weg— 
geführt, vom Brandenburger Thore die Siegesgöttin wegges 
nommen, 

Napoleons perfönliche Haltung entiprady dem Tone der Bul- 
letins. „Ich will diefen Hofadel, fagte er bei einer Audienz, fo 
Hein machen, daß er fein Brod erbetteln muß.” Dem rafen 
Neale rief er zu: „Nun, Ihre Weiber haben den Krieg gewollt, 
da fehen Sie nun die Frucht davon.” Auch jest fchonte er die 
Königin nicht, die das Unheil ihres Landes geworden fei, wie 
Marie Antonie in Franfreih und Marie Caroline zu Neapel, und 
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indem er fich zum türfifchen Gefandten wendete: „Ihr Osmanen 
habt Recht, daß ihr die Weiber einfperrt.“ 

Aber die Welt follte zugleih an die Großmuth des Kaifers 
glauben, Wer fennt nicht die rührende Gefchichte von dem Für: 
ften Haßfeld, der, wegen verrätherifcher Briefe verhaftet, vor ein 
Kriegsgericht geftellt und mit dem fichern Tode bedroht, fein Leben 
den Bitten feiner Gemahlin und der Generofität des Kaifers ver- 
dankte? Wer hat nicht erjt in den Bulletins, dann bei Bignon, 
Thierd und unzähligen Anderen die bewegende Schilderung geles 
fen, wie Napoleon, voll Rührung über den Schmerz der unglüd- 
lichen Gemahlin, ihr den ftrafbaren Brief hinreichte und ausrief: 
„Nehmen Sie den Brief und werfen Sie ihn ind Feuer; ift er 
vernichtet, dann kann ich Ihren Mann nicht mehr verurtheilen 
lafien.” „Schon war, fo fügte das officielle Bulletin bei, *) die 
Militärcommilfton verfammelt, der Brief allein reichte bin, den 
Fürften Hasfeld zu verurtheilen. Drei Stunden fpäter hätte man 
ihn füſilirt.“ 

Die ganze Gefchichte ließe fich im beiten Falle als eine Ueber: 
eilung deuten, die man dann mit fcheinbarer Großmuth gut zu 
machen fuchte, wenn nicht Alles dafür fpräche, daß hier eine be- 
rechnete Komödie gefpielt ward, Der Fürft Hatzfeld hatte ver: 
möge feiner amtlichen Stellung jeden Morgen einen Bericht in's 
fönigliche Hauptquartier zu ſenden und hatte dies auch am frühen 
Morgen des 24. October, fieben Stunden vor dem Einrücken der 
Franzofen, gethan. Der Brief enthielt weder Anftößiges, noch 
Strafbared; er war fogar von einer in biefer Situation unges 
wöhnlichen Harmlofigfeit,**) und -felbft ein Bonaparte'jches Kriegs 


*) Das XXI. bei Goujon I. 178, 

**) ©. den Brief, den die Bonapartiftifchen Gefchichtichreiber wohlweis— 
lid nirgends mitgetheilt haben, im preuß. Militärwochenblatt, Jahrg. 1829. 
S. 4173. Nachdem der Fürft erft berichtet, daß die einem Officier aufgetra— 
gene Zerftörung der Havelübergänge wohl nicht mehr auszuführen fei und die 
noch ftehenden Brüden wohl auch „bei der dermaligen Lage‘ zur Berpflegung 
ber Hauptſtadt nöthig feien, führt er wörtlich fort: „Dfficiell weiß ich von 
der frangöfiichen Armee nichts, als daß ich geftern eine Ausschreibung, unter: 
zeichnet V’Aultanne, geliehen habe, welche an den Magiftrat zu Potsdam gerich: 
tet war. Die Franzofen fagen, ihr Corps fei 80,000 Mann ftarf, Andere vers 
ſichern, es feien nicht 50,000 Mann, auch follen vie Pferde der Gavallerie 
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gericht, wie das, weldhes an Enghien und an Palm den Juftiz- 
mord verübt, würde Mühe gehabt haben, hier eine Echuld nach— 
zuweifen. Es war auch Napoleon nicht Ernft mit der Schuld 
und Strafe des ald Franzofenfreund befannten Fürften; es galt 
nur, die Welt mit einer Großmuthsſcene zu täufchen, und den 
Zwed hat die in Schrift und Bildern vervielfältigte Farce auch 
erreicht. 

Die erften Eindrüde, welche die Anmwefenheit des fremden 
Siegers in der Bevölferung der preußifchen Hauptftadt weckte, 
waren zwifchen dem natürlichen Schmerz über das Gefchehene und 
zwifchen Neugierde und Erſtaunen getheilt, Willig ließ man 
fi) das neue Schattenfpiel einer Muniecipalität und einer Bürger: 
repräfentation gefallen, womit Napoleon die Hauptftadt befchenf- 
te, gehorfam bildete man die National- oder Sicherheitsgarde, 
wozu er die Berliner Bürger berief. Nun folgten raſch auf ein- 
ander die Schläge, welche die ganze Fäulniß des alten Heeres— 
und Staatswejens enthüllten: die ſchmachvolle Uebergabe der Fe— 
ftungen und die meijt muthlofen Gapitulationen der Reſte des 
großen Heeres. Das entfeffelte zugleich den werhaltenen Groll 
gegen die ſtolzen Privilegirten, die jeßt tief gedemüthigt im Staube 
lagen, und legte jene Zuchtlofigfeit der Gefinnung, welche bie 
Stimmungen dieſer Tage beherrichte, völlig zu Tage. Begreiflich 
war es wohl, daß der Bürger einige Schadenfreude empfand, als 
jet die übermüthigen Gardeofficiere, die ſich einſt Alles und Je— 
des gegen ihn für erlaubt hielten, in Eläglichem Zuftande, be— 
ſchmutzt und abgeriffen, ald Gefangene durch die Hauptftadt trans— 
portirt wurden; die Schmach von Spandau, Stettin, Küſtrin, 
Prenzlau ftand zu grell ab von der Vorftellung, die bis dahin 
mit dem Namen eines preußifchen Dfficiers verfnüpft war und 
mit der Stellung, die er gejellfchaftlich eingenommen, als daß 
nicht die frühere Unterwürfigfeit in die bitterften Anklagen hätte 
umfchlagen ſollen. Jetzt gab es auf einmal feinen fchmählichen 
Vorwurf, den man nicht den bisher fo bewunderten Officieren 
nachſandte; man ſchien fich zu freuen über die Siege des Feindes, 
weil der Uebermuth und die Brutalität ded militärischen Junker— 


Außerft ermübet fein. Ich habe die Ehre ꝛc. Fürft von Hatzfeld.“ Der Brief 
war von Murats Reiterei aufgefangen worden. 
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thums dadurch vorerft gebrochen war. „Wer es nicht erlebt hat, 
fagt ein Augenzeuge,*) kann es faum noch glaublich finden, in 
welchen Ausdrüden der Ingrimm preußischer Batrioten gegen das 
Militär wüthete, mit welcher haßerfüllten Verachtung die einft 
gepriefenen Namen, auf denen der Vorwurf des Verraths haftete, 
genannt wurden.” Bald tauchte auch eine Fluth von Schmuß- 
und Schmähfchriften auf; Jeder wußte nun neues Aergerniß auf: 
zubdeden, am vorlauteften folche, die der alten Ordnung bereitwillig 
gedient, jo lange der Zauber ihrer Gewalt noch ungebrochen war. 
Ein nichtswürdiger Bube, Namens Lange, ließ unter dem Titel 
„der Telegraph” ein Blatt erjcheinen, worin nicht nur alle Ereig- 
niffe feindfelig und hämifch zum Nachtheil Preußens erzählt, fon: 
dern auch die niedrigften Schmähungen, namentlich gegen bie 
Königin, ausgeftoßen waren, Ein namhafter Mann fpürte eifrig 
nach verftecftem preußijchen Staatseigenthum, um e8 den Franzo— 
fen anzuzeigen und bie dafür verfprochene Belohnung zu gewins 
nen. Es fam jest erft an den Tag, wie viel faulen, nichtsnutzi— 
gen Stoff die gleißende Hülle der alten Zuftände verdedt hatte, 
Unter den Abfällen jener Tage hat Feiner größere Senfation 
gemacht, ald der Johannes Müllers. Daß ein Mann, der zu 
den lauteften Kriegörufern gehört, der mit den erbittertften Gegnern 
Bonaparte's im engften Bunde geftanden, durch ein Lächeln des 
Sieger von Jena befehrt ward, das war ein Wechjel, der jelbft 
in dieſer Zeit unerhörter Ueberrafchungen und Enttäufchungen 
das Erftaunen und den Groll herausgefordert hat. Noch im 
Herbft 1805 hatte Müller einen neuen Jefuitenbund gegen bie 
Napoleonifche Despotie gründen wollen und nad) der Ulmer Ka- 
taftrophe an Gent gefchrieben: „Bruder, laß einen Bund fein 
zwijchen dir und mir, daß wir und nicht verlaffen; fällt Europa, 
laßt und nad Caſan gehen!” Gr wollte nichts als eine Hands 
druderei, „um täglich Demofthenifches in die Welt gehen zu laf- 
fen”; er möchte bald an die Newa oder Wolga, bald in ein 
Klofter fliehen; fein Gedanfe geht nur „auf eine Freiftätte, den 
Reft feiner Tage zu Niederlegung feiner Proteftation und Aufruf 
und Lehre für ein einft unverderbteres Gejchlecht zu verwenden.‘ **) 


*) Barnhbagen a. a. O. 1. 417 f. 
**) ©, Gens Schriften, herausg. von Schlefier, IV. 82. 135. 152. 171. 
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Es haben fich ſehr gefcheidte und Faltblütige Menfchen damals 
von dieſem überreizten Pathos täufchen laffen und in Müller ven 
Mann von antiker Kraft gejehen, deſſen Charakter jo groß ſei 
wie fein Wiffen und fein Talent. Aber zum Kampfe gegen Bo— 
naparte bedurfte ed mehr, ald diefer rhetorifchen Salbung und ber 
felbitgefälligen Autoreneitelfeit, wie fie bei Müller von den literas 
rischen Gamerabderien, den Salons und den Weibern groß gehät- 
fchelt worden war, 

So hatte auch Muller feit Anfang des Jahres 1806 angefangen, 
fich fataliftifch zu tröften. „Meines Orts, fchrieb er im Januar an 
Gens, folge ich dem Beifpiel des weilen Königs David. Nun 
das Kind geftorben ift, ftehe ich auf aus dem Jammer, arbeite 
und eſſe.“ Im Sommer, wie dann der Rheinbund gejtiftet ward, 
meinte er, es ſei feine Zeit mehr, Philippifen zu verfaffen, man 
müffe fich ruhig in feinem Tuskulum halten und Officien fchreis 
ben; er fing an, neue, umfaflende literarifche Pläne zu machen, 
ſprach wohl gelegentlih jchon von dem „großen Stifter des 
Rheinbundes“ und fand in diefem legteren „den Keim einer treff— 
lichen Berfaffung für Deutſchland“, auch wenn er die Acten ber 
Auflöfung des deutſchen Reichs „nicht ohne Ruͤhrung“ leſen 
fonnte, 

Sp fand ihn die Kataftrophe der preußifchen Monarchie und 
ber Einzug des fiegreichen Imperators in Berlin, Die Sranzofen 
wußten den eiteln Mann richtig zu behandeln. Es wurde ihm 
die Einquartirungslaft abgenommen, Berthier und Maret machten 
ihm den Hof, bei Daru Fonnte er ſich rühmen „mehrmals geſpei— 
jet” zu haben.“) Der „deutjche Tacitus“, der noch neun Monate 


185. MUeberaus charakteriftiich ift dabei ein Wort von Gens, a. a. D. 167: 
„Sie jprechen fo oft von der Wolga und Newa; aber hierin ſympathiſire ich 
nun gar nicht mit Ihnen; denn für's Erfte haſſe ich die Kälte wie den Tod, 
und nach Kälte, Tod und den Franzofen haſſe ich nichts fo Herzlich, als bie 
Rufen.” Auch den Gang in’s Klofter hätte Gens wohl fehwerlich mit: 
gemacht. 

*) Gent Schriften IV. 185. Joh. Müllers Werfe (Ausg. in 40 Bänden) 
XXXIM. 109. 111 ff. Vgl. den Brief J. Müllers bei Geng ©. 2675. Nach 
Barnhagen Denfwürbigf. I. 419. 420 hätte Müller anfangs gefürchtet, wegen 
feiner antibonaparte'fchen Thätigfeit zur Verantwortung gezogen zu werben, 
und Nlerander v. Humboldt, Müllers Gartennachbar, von der unruhigen Angſt 
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vorher in Bonaparte einen „Heinen Menfchen” jah, welcher nur 
burch „die Niedergeworfenheit Anderer groß” ward, fand jest, daß 
dem Imperator Gott das Reich gegeben, und pried es „ald das 
höchſte Glüd, daß der Sieg ihm und einer Nation gegeben warb, 
welche doch milde Sitten und für Wiffenfchaften, mehr als andere, 
Empfänglichkeit und Schätung hat.” Er hielt e8 nun für eine 
„unausfprechlic erhebende Beichäftigung des Geiftes, von den 
Trümmern des’ gefallenen Europa den Blick auf den ganzen Zus 
ſammenhang der Univerfalgefchichte zu werfen, die Urfachen ver 
Dinge aufzufuchen und Fühn den Schleier ein wenig zu lüpfen, 
der die wahrfcheinliche Zufunft deckt.“ 

Am 20. November, wenige Tage vor feiner Abreife nad) 
Polen, ließ ihn Napoleon zur Audienz befcheiden. Er ſprach mit 
ihm über „faſt alle Länder und Nationen“; je intereffanter die 
Unterhaltung wurde, jo erzählt Müller felbft, immer leifer, fo daß 
ich mich ganz bis an fein Geſicht büden mußte und fein Menfch 
verftanden haben fann, was er fagte, wie ich denn auch Verſchie— 
denes nie jagen werde. Ganz unparteiifch und wahrhaft wie vor 
Gott muß ich fagen, daß die Mannigfaltigfeit feiner Kenntniß, 
die Feinheit feiner Beobachtungen, der gediegene Berftand, die 
große umfaffende Ueberficht mich mit Bewunderung, fowie feine 
Manier, mit mir zu fprechen, mit Liebe für ihn erfüllte, — Durch 
jein Genie und feine unbefangene Güte hat er auch mich erobert, 

An Böttiger jchrieb dann der Befehrte: er ſei über die preus 
ßiſche Monarchie zu feiner Tagesordnung übergegangen, Die an 
das morfch gewordene Alte nutzlos verfchwendeten Kräfte müßten 
auf dad Neue übertragen werden; man müſſe fich umbdenfen! 

Neben diefer Eroberung, die Napoleon vor feinem Aufbruch 
nach Polen (am 25. November) gemadyt hat, bezeichnete er bie 
festen Stunden feiner Anwefenheit durch einen inhaltfchweren Act, 
ber eine neue Phaſe Bonaparte'fcher Zwingherrſchaft verkündete, 
Am 21. Nov. erfchien ein Decret, das allen Handel und allen 
brieflichen Verkehr mit Großbritannien verbot, alle Waaren, die 
aus britifchen Manufacturen oder Golonien famen, der Confisca— 
tion unterwarf, allen Schiffen, die in einem franzöftfchen oder 


bes Mannes getrieben, habe dann Gelegenheit genommen, ihn Maret und ans 
deren einflußreichen Branzofen zu empfehlen. 
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Franfreich unterworfenen Hafen einlaufen wollten, die unmittel- 
bare Berührung mit den Küften der drei Königreiche und ihrer 
Golonien unterjagte und jeden Engländer als Kriegsgefangenen 
zu ergreifen befahl. 

Es war der Anfang der Gontinentalfperre. Der Vernich— 
tungsfrieg gegen England, der ohne Flotte und ohne Colonien für 
Napoleon hoffnungslos war, follte auf diefem neuen Wege zum 
Ziele geführt werden; die Beherrfhung und Ausbeutung des 
europäifchen Feftlanded erfchien fortan nur wie das Mittel zum 
Zwed der Ueberwältigung des britifchen Inſelreichs. 


Von der Armee, die bei Jena und Auerftädt gefochten, war 
nad) den Gapitulationen von Prenzlau, Paſewalk, Anklam u. f. w. 
nur noch ein größered Corps übrig: das, welches Blücher führte, 
Es war auch das einzige, weldyes Widerftand bis zum Aeußerften 
feiftete und fich erft da für überwunden gab, ald die legte Mög: 
lichfeit des Gelingend abgefhnitten war, Bezeichnend für bie 
Stimmung jener Tage hat die ganze Fleinmüthige Sorge um 
Haus, Heerd und Schornftein ſich damals gegen Blücher empört, 
als er um einer großen Sache willen die Sicherheit einer deutjchen 
Etadt auf's Epiel fegte. Es ift über die feigen Feſtungscomman— 
danten in Epandau, Stettin, Küftrin und Magdeburg faum bit: 
terer geurtheilt worden, als über Blücherd Zug auf Lübeck, und 
felbjt Verſtändigere meinten, es ſei nicht räthlich geweſen, die 
Dinge jo auf die Epige zu treiben, Mit diefer Kleinen Weltklug— 
heit wäre es freilich Blücher niemals gelungen, fieben Jahre ſpäter 
die deutſchen Waffen fiegreich von ber Katzbach bis auf den Mont- 
martre zu tragen, 

Am Tage, bevor Fürft Hohenlohe bei Prenzlau capitulicte, 
am 27, Dctober, ftand Blücher noch einige Märfche zurüd zwi— 
fchen Lychen und Fürftenberg. Troß der Erichöpfung feiner Leute 
fegte er fih am frühen Morgen in Bewegung, warf im Walde 
von Lychen feindliche Neiterei zurück und ließ, wie er jenfeits 
Boizenburg einen Ort vom Feinde fchon befegt fand, feine Reiter 
frifch einftürmen und die Franzofen mit Verluft von einigen 
Dusend Gefangenen herauswerfen. Da fam am 29. früh bie 
unerwartete Kunde von dem, was am Tage zuvor bei Prenzlau 
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gefchehen war. Blücher berieth fi) mit Scharnhorft, was zu 
thun fei. Mit etwa zehntaufend Mann fonnte man fich, von 
einem überlegenen Feinde ſchon auf drei Seiten umdrängt, einen 
Meg mit Gewalt nicht bahnen; wohl aber ließ ſich hoffen, wenn 
man nach der Elbe umfehrte, daß der Feind dadurch bejchäftigt 
und die Rüftung neuer Kräfte jenfeitd der Oder erleichtert würde, 

Sp wurde der Weg nad) Medlenburg eingejchlagen, wo 
Blücher, wie er gehofft (30, Oct), auch auf das Corps des Her- 
zogs von Weimar ftieß; der Herzog war gleichfalls, in der ficht: 
baren Unmöglichkeit, Stettin noch zu erreichen, nad) Medlenburg 
eingebogen, Erſt jest verließ er dad Gorpd und übergab den 
Dberbefehl an General Winning, in der Hoffnung, e8 werde zu— 
nächſt in Stralfund bei den Schweden eine fichere Stätte finden, 
Es waren etwa 21,000 Mann, die fich jegt an der Gränze von 
M.Schwerin und Strelig unter Blücher vereinigten. Bernadotte 
leitete vorerft ihre Verfolgung ; bald näherten fi) auch die Corps 
von Soult und Murat, 

General Winning hätte am liebften gefucht fich an der med- 
lenburgifchen Küfte einzufchiffen, um dann in Golberg oder Dan— 
zig zu landen, allein Blücher entfchied für die Richtung auf 
Lauenburg; er wollte den Feind von der Oder abziehen und den 
preußifchen Referven wie dem ruffischen Hülfsheere die Zeit zum 
Marihe an die Oder gewinnen. Schon bei Waren ward die 
Nachhut der ‘Preußen vom Feinde erreicht. Aber wie anderd war 
hier die Wirfung, als bei den Führern, die bei der erften Annähes 
rung des Feindes nur noch Uebergabe und Gapitulation begehrt 
hatten! Oberft York führte die Infanterie der Nachhut; mit ſei— 
nen trefflichen Jägern lieferte er (1. Nov.) ein Gefecht, das im 
der trüben Gejchichte jener Tage einen der fchönften Lichtpunfte 
bildet. 

Der Marſch wurde fortgefest, vom Feinde vielfach bedrängt 
und durch eine Menge einzelner Gefechte und Plänfeleien unters 
brochen, aus denen der Ruf der alten Armee mit Ehren hervor: 
ging. Die wiederholte Aufforderung Bernadotted, zu capituliren, 
ward furz abgewiejen. Bedenklich war aber die Lage gleichwol. 
Die Erfhöpfung war zu groß; von der Infanterie blieben Biele 
völlig entfräftet und mit wunden Füßen liegen, die dem Feinde 
in die Hand fielen; einzelne Abtheilungen wurden ermattet ein- 
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geholt und gefangen. Drum gab ed auch Blücher auf, bei Boi- 
zenburg, wie er anfangs gewollt, die Elbe zu überjchreiten; er 
zog fi) (3. 4. Nov.) auf Gadebuſch zurüd, Hier, fo war bie 
Meinung Vieler im Heere, müfle man in günftiger Stellung 
eine Schlacht annehmen. Man hatte 4—5000 Mann größten» 
theild durdy Ermüdung und Defertion verloren, ein entjcheidender 
Kampf fchien kaum mehr Opfer zu fordern; mit beinahe 100 Ges 
ſchützen, zahlreicher Neiterei und einem günftigen Terrain fchien 
Alles mehr zum Kampfe zu mahnen, ald zu dem aufzehrenden, 
verluftvollen Nüdzug. Unter den höheren Dfficieren war es nas 
mentlich Dorf, der die Dinge fo anfah. Im Hauptquartier über 
wog eine andere Meinung, man ſah in der Erichöpfung ber 
Truppen und Pferde cher einen Grund gegen, ald für den Kampf, 
man beflagte die Unzulänglicykeit der Munition, die fehlechte Bes 
fleivung und den Mangel an Geld und Lebensmitteln — lauter 
Lücken, weldye die Gegend um Gadebuſch nicht fchien erfegen zu 
fünnen. Drum war man vor Allem dafür, eine Stellung zu fus 
chen, die den Truppen einige fichere Ruhe jchaffte, 

Dazu ſchien Lübeck der rechte Ort. Im einer natürlich feften 
Lage, reich an Geld, Vorräthen und Allem was man brauchte, 
fonnte die alte Hanfeftadt dem Soldaten am beten die Erholung 
ihaffen, deren er jo fehr bedurfte. Am 5. Nov. rüdten die erften 
preußifchen Golonnen dort ein. Blücher fchilderte dem Magiftrat 
feine Lage; er habe fih nad) Lübek gewandt, um einige Tage 
ber Ruhe zu pflegen und fi für den Ball des Angriffs ins 
Holfteinifche zu ziehen; jegt bitte er nur, daß man feinen Trup— 
pen helfe. Sie wurden einquartirt und fo gut es ging verpflegt; 
nicht alle geforderten Bedürfnifje freilich waren in der Eile her: 
beizufchaffen. 

Die Franzoſen waren indeß entjchloffen, dem weichenden 
Feinde die Zeit zur Naft nicht zu gönnen; als fie (5. Nov.) bie 
Stellung bei Gadebufch geräumt fanden, rüdte Bernadotte in ges 
rader Richtung auf übe nad, während Murat und Soult fid) 
über Nageburg ebendahin wandten. 

MWie die Preußen fih am Morgen des 6. Nov. Fampffertig 
machten und die Wälle befegten, drängte auch der Feind ſchon 
heran. Es befanden fich, nachdem der Troß hinausgeſchafft, noch) 


ein Regiment, 14 Bataillone und 6 Jägercompagnien mit 52 Ger 
III. 4 
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fehügen in der Stadt; ber Bitte der Bürgerjchaft, Blücher möge 
abziehen, war natürlich jeßt, wo ber Feind ſchon an ihn heran- 
fam, kaum mehr zu entjprechen. Vielmehr begann aldbald der 
higige Kampf an ben Thoren. Nach hartnädigem Ringen gelang 
es dem Feind, am Burgthor zuerft Vortheile zu erlangen, in den 
Rüden der Preußen zu kommen und fie durch die Wucht feiner 
Ueberlegenheit in die Stadt zurüdzumerfen. Bald drang — es 
war um die Mittagdzeit — der Feind mit anfehnlichen Kräften 
nach; die franzöfifchen Voltigeurd waren raſch an dem Gafthof, 
wo das preußifche Hauptquartier war, und faum entging ber 
General felbft fammt feinem Stabe der plöglichen Gefangenichaft. 
Es entfpann fih nun ein wilder, blutiger Kampf in den Straßen, 
felbft in den Häufern. Die Füftliere und Jäger, an der Spige 
der Legteren Dorf und Witzleben, ſchlugen fi) mit Außerfter Hartz 
nädigfeit und es fehlte nicht an edlen Zügen heldenmüthiger Aufs 
opferung, die an die beften Tage altpreußiichen Kriegsruhmes 
erinnerten; Blücher drang einen Augenblid wieder bis an fein 
Duartier vor, aber dort hielt fich der Feind hartnädig, die zurüds 
gebliebenen Officiere des Hauptquartierd mußten ſich ald Gefan- 
gene ergeben, Dorf und Wigleben lagen verwundet am Boden. 
Selbft die tapferen Jäger wanften einen Augenblid, bis Blücherd 
Zuruf: „Wollt ihr euern blutenden Oberſt verlafien?” fie zu 
neuem Widerftand ermuthigte. Doc mußte man endlich ber 
Uebermacht weichen, Schon war der General genöthigt, von den 
Duerftraßen aus befchoffen, ſich durd; den Feind durchzufchlagen. 
Die Infanterie hatte ftarf gelitten, die Artillerie war großentheils 
verloren. Noch gab Blücher die Hoffnung nicht auf, die Stadt 
durch einen neuen Angriff wieder zu gewinnen, denn auch an 
ben andern Thoren jchlug man ſich hartnädig, aber freilich war 
der Berluft überall fehr groß, die Munition zum Theil verbraucht. 
Zwijchen brei und vier Uhr waren bie Feinde im Beſitz der Stadt, 
Der gemeine Franzofe fah Lübeck als einen eroberten Platz an 
und verübte troß Bernadotted Verfprechen, die Stadt zu ſchonen, 
unerhörte Erceffe. Wer ſich nicht willig plündern ließ, ward 
mißhandelt, ja gemordet; was man nicht mitnehmen Fonnte, 
wurde zerfchlagen und vernichtet. Selbft die Pforten ded Irren— 
hauſes wurden — nad) dem Bericht eines unbefangenen Franzo— 
fen — erbrochen und die dort verwahrten wahnfinnigen Frauen 
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von Soldaten des Soultihen Corps mißbraucht! Ungeachtet 
wiederholter Bitten an die Marjchälle dauerten diefe Bejtialitäten 
bis zum andern Tag. 

Blücher juchte alle zeritreuten Abtheilungen an fich zu zichen 
und unter dem Schuge der Neiterei den Nüdzug nad) Ratfau zu 
gewinnen. Auch hier freilich war die Gavallerie nicht gut zu 
gebrauchen, ein neuer Angriff auf Xübe bot feine Ausficht des 
Gelingend; die legte Hoffnung ftand jegt auf Travemünde. Dort: 
bin wollte Blücher fich werfen, unter den Kanonen ber Werfe 
jeine Gavallerie zum Angriff führen und ſich fo lange wehren, 
ald er noch Munition beſaß. Schon wurden freilicy die zurüds 
gebliebenen Abtheilungen abgejchnitten und von allen Seiten fas 
men Unglüdsbotjchaften, auch die irrige Nadyricht, Travemünde 
jei vom Feinde ſchon befegt. So Ichien die tapfere Schaar, die 
14—15,000 Mann jtarf nach Lübeck einzog und jest etwa noch 
8000 zählte, völlig eingefchlofien, der größte Theil des Fuß— 
volfed und der Neft der Artillerie entbehrte der Munition wie 
der Nahrung. Zwar blieb Blücher dem Feinde gegenüber unges 
beugt, aber die tüchtigften Officiere erklärten es für unmöglich, 
auf dem Terrain zwifchen Ratfau und Travemünde die Reiterei 
zu gebrauchen und auch nur kurze Zeit gegen die Corps von drei 
franzöfifchen Marfchällen Widerftand zu leiften. Nun ließ Ber: 
nabotte anbieten: die Preußen follten die Waffen niederlegen und 
fich Friegsgefangen ergeben, dagegen alled Eigenthum behalten. 
Beflere Bedingungen waren wohl nicht zu erlangen. So mußte 
denn auch Blücher der unvermeiblihen Nothwendigkeit weichen 
und capituliren (7. Nov.), aber wie er unter die Acte der Ueber: 
gabe zu ſchreiben fich ausbrüdlich ausbedungen hat: „Ic capi- 
tulire, weil ich fein Brod und feine Munition habe,“ 

Für die muthlofe Weltflugheit jener Tage waren ſolche 
Männer und folche Thaten nidyt. Sie empörte ſich über Blüchers 
eigenmächtiged Eindringen in die „freie Reichsſtadt“, nahm aber 
daneben die franzöftichen Bubenftreiche ruhig wie etwas hin, das 
fih von ſelbſt verftche. Sie warf Blücher vor, daß er weder 
Lübeck, noch die eigene medlenburgifche Heimath geſchont; fie 
wollte ihn, wie Blücher felbjt in feiner Vertheidigungsichrift fich 
ausdrüdt, dem Commandanten einer Feftung gleichftellen, der die 


ihm auf Ehre, Pflicht und Gewiflen vertraute Feſtung aus wahrer 
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Herzensgüte übergiebt, damit fein und feiner Verwandten Häufer 
nicht zerfchoflen werden. Für diefe Klugen freilich waren Maſſen— 
bach, Romberg, Kleift und Ingersleben die rechten Helden; aber 
alle diejenigen, die an der Zufunft noch nicht verzweifelten, er 
bauten und hoben fih an den Thaten eined Führers, der jeder 
Ungunft der Lage in jugendfriihem Muthe neue Mittel des 
MWiderftandes entgegengeftellt, der mit einem unglüdlicyen Ver— 
hängniß hartnädig gerungen hat, um erft im legten, Außerften 
Fall der Noth — und auch da grollend und mit Ehren — bie 
Waffen niederzulegen, Nach diefem moralifchen Erfolge, nicht 
nad) dem augenblidlichen Gelingen oder Mißlingen, bemißt ſich 
aber ver Werth; folcher Thaten. 

Es war leider die einzige Epijode diefer Art, welche die Ge— 
ſchichte des Rückzugs an die Oder auszeichnet; überall fonft 
überwog die muthlofe Nachgiebigfeit oder jene Eurzfichtig fchlaue 
Berechnung, daß weiterer Widerftand nur nuglofe Opfer fofte und 
den Abichluß ded Friedend bindere, Eben jet ward an Küftein 
eine neue ſchmachvolle Probe diefer Kriegführung geliefert. Die 
Feftung war furz zuvor nody ausreichend verjorgt worden, Ges 
fhüge und Munition genug vorhanden, dazu eine widerſtands— 
fähige Befagung von 2400 Mann, Es war eine einzige franz 
zöftjche Divifion, die fih am 31. Det. am Brüdenfopfe der Fe— 
ftung zeigte und unter Androhung eined Bombardementd bie 
Uebergabe forderte. Auch diefe Divifion ward in der Nacht ab- 
gerufen und ed blieb nur ein Infanterieregiment zurüd. Gleich— 
wol fuchte der feige Kommandant, Oberft Ingersleben, die Stabs— 
officiere zur Uebergabe zu ftimmen und fand wenigftens bei den 
älteren williges Gehör. Er begab ſich (1. Nov.) zum Feind und 
ließ fi) dort die Kapitulation dictiren. Auch unter den Soldaten 
fehlte es nicht an folchen, die dachten wie ihr Commandant und 
jegt mit Jubel Gewehre und Säbel wegwarfen ; aber die jüngeren 
Dfficiere und ein Theil der Gemeinen waren doch voll Umwillen 
und überhäuften den feigen Führer mit fchmähenden Vorwürfen. 
Die Kanoniere auf den Wällen mußte man mit Gewalt von 
ihren Gefchügen entfernen. Am Mittag rüdte der Feind ein; 
Küftrin und Stettin boten ihm eine treffliche Bafis für die wei- 
teren Operationen nady der Weichjel. Noch in der eriten Woche 
des Novembers rüdten Davouft, Augereau und Lannes nad) der 
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Warthe und Nege hin; Davouft nahm feine Aufftellung um 
Poſen. 

In dieſem Augenblick fiel auch Magdeburg, mit einer Be— 
ſatzung von über 24,000 Mann und 6563 Pferden, ſechshundert 
Stück Geſchützen, Munition und Lebensmitteln im Ueberfluß. 
Die Feſtung war ſeit Frühjahr 1806 ſo weit im Stande, daß 
nur ein ernſter Angriff ſie hätte uͤberwältigen können. Aber auch 
hier commandirte ein Invalide, der 73jährige General Kleiſt, einſt 
ein tüchtiger Soldat, aber jest durch Alter und Kranfheit nieder: 
gebeugt, zudem durch den Eindrud der legten Ereigniffe tief er- 
ſchüttert. Marſchall Ney Hatte zur Belagerung faum fo viel 
Truppen, ald in der Feftung waren; er fonnte fie nicht einmal 
ganz einjchließen und die Blofade machte nur fehr geringe Fort: 
fchritte, Aber dem Gouverneur fehlte der Entfchluß einer that- 
fräftigen Vertheidigung, und wie zu Epandau, Stettin, Küftrin 
ward von vornherein mehr an Uebergabe ald an Widerftand ges 
dacht. Wie nun die Nachricht von der Uebergabe bei Prenzlau 
eintraf, diente dies hier wie fonft als erwünſchte Bemäntelung 
der eignen Muthlofigfeit. Kleift verfammelte (6. Nov.) die Ge: 
nerale und Commandanten, theilte ihnen das bei Prenzlau Ge: 
jchehene mit und erklärte ihnen, ohne eine Berathung oder einen 
Widerjpruch zuzulaffen, furzweg feinen Entſchluß, zu capituliren, 
Vergebens widerjegten ſich Einzelne der höheren Dfficiere; bie 
große Feftung mit ihrer ftattlichen Befagung, ihren reichen Vor: 
räthen, ihren glänzenden Trophäen wurde am 8. November den 
Franzoſen überliefert. *) 

War es zu wundern, wenn biefem Beifpiel Fleinere Plätze 
eilig folgten? So lagen in der Plaſſenburg in Franken ſechs— 
hundert Mann, die ſich wohl eine Zeit lang hätten halten fönnen 
und gegen die es der Feind bis jest auch nur zu fruchtlofen 
Nedereien gebracht harte. Wie nun die Nachricht von dem Fall 
Magdeburgs fam, beeilte fich der alte, ſchwächliche Commandant, 
Generalmajor von Üttenhoven, die Feſtung zu übergeben (25.Nov.), 
ehe noch der Feind ein Geſchütz abgefeuert hatte, 

Auch Hameln und Nienburg waren inzwifchen gefallen, 


*) Außer Höpfner ſ. „Aus dem Tagebuch des General v. Wachholtz“, 
©. 132. 
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Nach den Greigniffen an der Saale war ed die Abficht des dort 
commanbdirenden Generald Lecoq gewefen, mit den Truppen in 
Hannover und Weftfalen die Elbe zu gewinnen; er hatte ſich 
aber durch Hinderniſſe, deren Stärfe wohl überf[häst ward, von 
der Ausführung abhalten laffen. Er beſchloß eine verfchanzte 
Stellung bei Hameln zu beziehen. Hameln war in leivlicher 
Berfaflung, enthielt eine Beſatzung von fünftaufend Mann, Ge— 
fhüge und Munition, fo viel nöthig war; es commandirte freilich 
aud) hier ein Invalide, der 75jährige Generalmajor von Echöler, 
förperlich und geiftig gleich unfähig, diefer Stelle zu genügen. 
Am 7, und 8. Nov, näherte ſich der Feind und breitete fich 
an beiden Weferufern aus; es waren Truppen der Nordarınee 
unter Louis Bonaparte und Theile des Mortier'ſchen Corps, das 
eben Hefien befett hatte. Louid Bonaparte ließ unter der Ber 
dingung freien Abzugs zur Eapitulation auffordern, ein Anerbies 
ten, das dem General Lecoq und den meiften Offtcieren annelmbar 
vorfam; ſchien es doch befier, dem König 9000 Mann unverjehrt 
zuzuführen, als die entlegene Feſtung zu vertheidigen. Aber wie 
es zum Abjchluß kommen follte, lauteten die Bedingungen ber 
Franzoſen vielfach anders, ald erwartet und verabredet war; man 
entichloß fich zum Widerſtand, zumal der Feind, durch neue Sieges— 
nachrichten übermüthiger geworben, jest auf der Uebergabe mit 
Kriegsgefangenfchaft beftand, Noch war fein Grund, an dem 
Erfolg ded Widerftandes zu verzweifeln. Ein Theil der feindlichen 
Truppen war nad) der Elbe abgezogen; es mochten (Mitte Nov.) 
nicht über 6000 Mann in der Nähe der Feſtung ftehen. Ginzelne 
Streifzüge der leichten Truppen bewiefen, daß die Beſatzung bie 
volle Ueberlegenheit befaß und nur ein fräftiger Entichluß dazu 
gehörte, um dem Feinde recht empfindlichen Verluft beizubringen. 
Jetzt Fam General Savary an, von Napoleon geichidt, um 
mit den anderwärtd erprobten Künften eine rajche Uebergabe zu 
erzwingen, Gr lud in höflichen Worten die preußifchen Generale 
zu einer Zufammenfunft ein, die am 20. November ftattfand. 
Barſch und in hohem Tone erklärte er ihnen dann, es ſei der 
legte Moment der Gapitulation gefommen; die Lage Preußens 
jei ganz verzweifelt, an Nettung nicht zu denfen. Es ward aud) 
die Lüge nicht verfchmäht, Glogau und Breslau hätten ſchon 
capitulirt, Nicht nur der alte Schöler, ſondern auch rüftigere 
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Soldaten, wie Lecoq, ließen fich durch diefe terrorifirende Taktik 
betäuben; c8 wurde eine Gapitulation enhvorfen und unterzeich- 
net, wonach die Feftung am 22. Nov. übergeben, die Garnifon 
friegögefangen fein ſollte. Aber die Befagung felbft, voran die 
meiften Dfficiere, wollten ſich das fo ruhig nicht bieten laſſen. 
Stürmifch ward eine Zurüdnahme der Gapitulation gefordert, Es 
kam zu Auftritten, in denen fich der gerechte Schmerz über das 
Geſchehene energifch Fundgab, aber auch zu Zerwürfniffen zwifchen 
den DOfficieren felbft, unter deren Wirfung die erfchütterte Dis— 
ciplin der alten Zeit zufammenbradh. Die Soldaten wurden raſch 
von der Zerrüttung ergriffen; ed fam zu Meutereien und haufen 
weiſe verließen fie die Feftung, nachdem fie Waffen und Munition 
weggeworfen. Dem Feinde blieb der fchußlofe und halbverlaffene 
Plag, der mit zehntaufend Mann Befagung vor einer Colonne 
von fechstaufend mit wenigen Gejchügen die Waffen geftredt. 

Am 26. Nov. fiel auch Nienburg, eine fonft unbedeutende 
Feſtung, die jedoch mehr als hinreichend befegt war; die allge: 
meine Hoffnungslofigfeit wirfte audy hier wie betäubend und ließ 
einen fraftwollen Entichluß des MWiderftandes nicht mehr aufkommen. 

Ueberall rächte fih an dem unglüdlichen Staate die Praxis, 
alte, förperlich und geiftig ftumpfe Leute an wichtige Pläge zu 
ftellen; gewohnt, nur mechanifch zu gehorchen, zu ängſtlich, irgend 
eine ungewöhnliche Verantivortlichfeit auf fih zu nehmen, gaben 
fie allerwärtd das Beifpiel muthlofer Nachgiebigfeit und riffen 
ſelbſt Beſſere und Kraftwollere auf dieſer abjchüffigen Bahn mit 
fort. Die jüngeren Officiere, aud denen nachher zum guten Theil 
die fiegreiche Armee der Freiheitöfriege vefrutirt worden ift, hatten 
allein ein lebendiges Gefühl der Schmach, die ihnen angethan 
ward; aber man hatte, wie ein competenter Richter fi) aus— 
drüct,*) mit eiferner Gonfequenz in ihnen das Gefühl der Uns 
feloftftändigfeit genährt und fonnte daher auch von dem Kühnſten 
nicht erwarten, daß er gegen die ihm fo entfernt gehaltenen höhe: 
ren Vorgefegten auftreten würde, 

MWie in der bürgerlichen Staatsordnung das felbtfüchtige 
Streben nad) Erwerb und Genuß den Gemeinfinn abgeftumpft 
und jeden höheren fittlihen Aufſchwung gelähmt, fo waren im 


*) ©. Höpfner a. a. D. Il. 377. 378, 
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Heere alle befferen Kräfte von. dem gleichen Drud niedergehalten 
und der Geijt felbftthätigen Handelns durch den ſtarren Mecha— 
nismus einer Friedenszeit in Feſſeln gelegt. 


Selten ift eine furzfichtige Berechnung bitterer getäufcht wor— 
ben, ald die: man werde durch Nachgiebigfeit und Unterwerfung 
den Frieden rafcher herbeiführen, Vielmehr entfernte diefe Reihe 
von unerhörten Erfolgen Napoleons mit jedem Tage mehr die 
Ausficht auf einen rafchen Frieden. Seine Forderungen fteigerten 
fi) fo ind Ungemeffene, daß auch der nachgiebigfte Friedenseifer 
im preußifchen Lager allmälig zum äußerſten Widerftande genö- 
thigt ward. 

Wir erinnern und, wie im Rathe Friedrich Wilhelms IM. 
auch nach den ftolzen Erklärungen des Siegerd von Jena bie 
Friedenshoffnung noch nicht erlofchen war; mit einem Schreiben 
des Königs, das den vertraulich freundichaftlichen Ton von früher 
anfchlug, wurde Luccheſini in's franzöfiiche Hauptquartier geſchickt 
(18. Oct), um wegen eines Waffenftillitandes zu verhandeln. 
Napoleon, der feine erften Siege raſch verfolgen, nicht aber ben 
Preußen die Zeit gönnen wollte, fich zu erholen und die Anfunft 
der Ruſſen abzuwarten, ließ Luccheſini nicht einmal vor, Duroc 
erhielt den Auftrag, die Sachen mit ihm abzumachen. Deffen 
erfted Wort war, ald er in der Nacht zum 22. October den preu- 
gifchen Diplomaten zwifchen Wittenberg und Halle traf: einen 
Waffenſtillſtand werde Napoleon nur eingehen, wenn Magdeburg 
und Hameln übergeben, die Oder ald Gränzlinie zwiſchen beiden 
Armeen angenommen würde, Luccheſini ging nad Wittenberg 
zurüf. Dort traf am gleichen Tage auch Napoleon ein, und 
am Abend brachte Duroc deſſen Friedensbedingungen. Sie lau: 
teten: die Elbe ald Gränze, Magdeburg follte preußijch bleiben, 
Preußen eine Kriegsfteuer von hundert Millionen Francd zahlen 
und allen Verbindungen mit den deutfchen Staaten entfagen, da 
diefelben alle eine Gonföderation unter Napoleons Schuße bilden 
würden. Das wagte doch Luckhefini nicht zuzugeben, in einem 
Augenblid, wo Hohenlohed Armee ſich noch ſammeln und erholen 
fonnte, wo von den preußifchen Feftungen noch feine an den 
Feind übergegangen war, Die Unterhandlung blieb daher Frucht: 


Die Wittenberger Bedingungen (22. Oct.). Neue Unterhandlungen. 57 


08, Am andern Morgen erklärte Duroc als letztes Wort Napo— 
leond: es bleibe dem König nichts übrig, ald entweder alle feine 
Kräfte hinter der Oder zu fammeln und fi) auf die Ruſſen zu— 
rückzuziehen, oder augenblidli dur Einräumung der Elbgränze 
(außer der Altmark und Magdeburg), durch Zahlung von hundert 
Millionen, durch Aufopferung der Häufer Braunfchweig und 
Dranien und durch Zuftimmung zu einer franzöftjch = deutichen 
Eonföderation den Frieden zu erfaufen. Der Kaifer, ward trogig 
hinzugefügt, wünſche nicht einmal den Frieden, damit er Gelegen- 
heit erhalte, die Ruffen zu fchlagen, auf die er befonderd erzürnt 
jei. Die Gegenvorfchläge Lucchefinis wurden zurüdgewiefen und 
in dürren Worten erflärt: auch diefe legten Forderungen würden 
nur fo lange ftehen bleiben, bis neue Erfolge dem SKaifer das 
Recht gäben, fie noch weiter auszudehnen, Am 24. Oct. war bie 
Unterhandlung abgebrodyen und Lucchefini fehrte zurüd, langjamer 
ald er wollte, denn die Franzoſen hielten ihn abfichtlich auf, 

Indeſſen hatte der König von feinem Gefandten feine Nach— 
richt erhalten, dagegen war ihm eine Antwort Napoleons (vom 
19. Oct.) auf jened Schreiben zugefommen, das er am Tage nad) 
ber Niederlage von Auerftädt an den Kaiſer gerichtet hatte. Darin 
war nicht der Friede, wohl aber der Waffenftillftand abgelehnt, 
da derſelbe nur den Ruſſen Zeit gebe, heranzufommen. Der Kö- 
nig, in peinlicher Ungewißheit über den Erfolg von Luckhefinis 
Sendung, beantwortete einftweilen von Küftrin aus (26.Dct.) das 
Schreiben jeined Gegners; er ſprach in Feinlautem Tone von 
feiner Sriedensliebe, beflagte, noch nichtd zu hören über die Auf— 
nahme feines Abgefandten, und äußerte den Wunfch, aus dem 
Zuftande der Ungewißheit herauszufommen, der auf ihn drücke, 
und in Verpflichtungen einzutreten, die, wie er hoffe, der Anfang 
neuer und unveränderlicher Sreundichaft zwilchen Sranfreih und 
Preußen werden jollten. 

Jetzt fam ein Bote Luccheſinis und brachte die erften wenig 
tröftlichen Nadyrichten über die Verhandlungen zu Wittenberg. 
Der Eindruck war je nad) den Leuten verfchieden. Die Männer 
des Miderftandes fahen in diefen Forderungen nur eine Mahnung 
mehr, nicht nachzugeben, fondern die legten Kräfte anzufpannen ; 
die Friedenspolitifer meinten, man dürfe fich über die Annahme 
faum mehr lange befinnen, da jeder Augenblid die Fülle des 
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Unglücks mehren und die Forderungen des Siegerd fteigern Fünne, 
Ihr Rath trug den Sieg davon ; ed wurde befchlofien, Luccheſini 
und Zaſtrow in's feindliche Hauptquartier zu fenden, zum lebhaf- 
ten Schmerz der Franzofengegner, die durch diefe Wahl die Politik 
der unbedingten Unterwerfung verfündigt fahen. „Wie wenig, 
fagte Schladen über Zaftrow,*) fennt er die Abfichten und Plane 
unfered mächtigen Gegners, den nur der beharrlichite Widerftand 
zur Mäßigung beftimmen fann und der, fobald er nichts mehr 
fürchten muß, auch nichts mehr ſchont!“ 

Die Weifungen beider Unterhändler lauteten allerdings auf 
Unterwerfung. Sie follten zwar jedes Mittel verfuchen, beffere 
Bedingungen zu erhalten, namentlich Halberftadt, Hildesheim, den 
Saalfreid und Aehnliches wo möglich retten; aber wenn Alles 
vergeblich fei, waren fie ermächtigt, die Wittenberger Bedingungen 
zu unterzeichnen, Am 27, Oct. trafen die Abgefandten in Berlin 
ein; es fchien anfangs, ald würden die Sranzofen das, was fie 
fünf Tage vorher angeboten, nicht zurüdnchmen, wenigftens ließ 
ſich Duroc darauf ein, die Wittenberger Bedingungen, zwar in 
Einzelnem mobifteirt, als Grundlage der Verhandlung anzuneh— 
men. Die preußifchen Unterhändler erflärten fich bereit (30. Oct.), 
fie anzunehmen. Aber vergebens warteten fie auf eine Antwort 
aus dem Napoleonifchen Hauptquartier. 

Dort war eben jet die Nachricht von dem Schidjal Hohen: 
lohes und von ben erften Feftungscapitulationen angelangt; man 
fühlte fi) nun als Herrn der Oder, und auch fchon jenfeits diefes 
Stromes regten ſich ungeduldige Verbündete — die Polen, an 
deren Spike Dombrowsfi die nationale Agitation gegen die ver- 
haßte preußische Herrfchaft leitete. Jetzt fchien e8 dem franzöfifchen 
Kaifer nicht mehr genügend, Preußen zu fchwächen und es auf 
feine Gebiete rechts von der Elbe zu befchränfen; es bot fich viel- 
mehr die Ausficht, die ganze Monarchie, in deren öftlichften Thei- 
len ſchon der Aufſtand gährte, in Befig zu nehmen. Man müfle, 
lautete nun die Loſung, fo viel Groberungen als möglich in der 
Hand behalten, um an ihnen Pfänder zu befigen, durd) die man 
die Engländer zur Herausgabe der weggenommenen Golonien 
zwingen fünne, 


*) Bol. S.'s Tagebud ©. 22. 23. 
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In Graudenz, wohin fich der König indeflen zurüdgezogen, 
wußte man von biefer neueften Wendung noch nichtd; Die (eßte 
Botſchaft war dort die vom 30. October gewefen, wonach Lucches 
fini und Zaſtrow bereit waren zu unterzeichnen. Am 6, Nov, 
fand eine große Berathung ftatt, zu welcher der König außer den 
Prinzen Heinrih und Wilhelm die Männer der verfchiedenen 
Anfiht — Haugwis, Voß, Kalkreuth, Schulenburg, Echrötter 
neben Kleift und Stein — zuzog. Doc war die Friedenspartei 
in der Mehrheit; ‘Preußen, fo lautete das Ergebniß, könne den 
Krieg nicht fortfegen und fei bereit, die am 30. Oct. vorgelegten 
Bedingungen zu unterzeichnen; nicht annehmbar erfchien nur bie 
Zumuthung, den Krieg gegen Rußland zu erflären und dem 
Rheinbunde beizutreten. Haugwig und Schulenburg hielten auch 
den Beitritt zum Rheinbunde für fein zu fchwered Opfer. Der 
Brief, den der König unter dem Eindrud diefer Berathung (7. Nov.) 
an Napoleon fchrieb, legte denn auch den dringendſten Wunſch nad) 
einem rafchen Briedensabjchluß nur zu aufrichtig an den Tag; 
Luckhefini ward zugleich benachrichtigt: der König werde Rußland 
zur Preisgebung feiner Plane gegen die Türfei zu beftimmen 
fuchen und ihr weiteres Vorrüden anhalten. Auch für den Beis 
teitt zum Rheinbund war ihm im Nothfall Vollmacht gegeben! 
Damit glaubte man zu Graudenz den Frieden gefichert; es gingen 
Gejandtichaften nah Wien und nach Petersburg ab, um bie 
Lage Preußens vorzuftellen und den Gzaren zu bewegen, baß er 
fi) dem Abjchluß eines Friedens auf diefen Bedingungen nicht 
widerjege.*%) Nur wenn biefe Außerfte Nachgiebigfeit erfolglos 
bliebe, dachte man wohl daran, fich Rußland vollends in die Arme 
zu werfen und auf Defterreich zu wirfen, damit es, jo lange es 
noch Zeit wäre, fi) an dem Kampfe betheilige. Doch hofften die 
Friedensmänner, es werde mit den Unterhandlungen gelingen. 

Sie wußten nicht, daß Luccheſini und Zaftrow indefien vers 
gebens auf einen Haren Befcheid warteten und die Wittenberger 
Bedingungen für Napoleon nicht mehr eriftirten, Erft am 8. No— 
vember ließ fih Duroc vernehmen, aber nicht mit Friedensbedin— 
gungen, fondern mit dem Entwurfe eines Waffenftillftandes, der 
fofort unterzeichnet und ſchon am 12. Nov, ratifieirt jein mußte, 


*) Lefebyre II. 421 ff. Höpfner I. 388 ff. Schladen ©. 30 ff. 34. 35. 
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Der König folle die Ruffen zum Rüdmarfch bewegen, Magdeburg, 
Hameln, Nienburg, Glogau, Danzig den Franzofen fofort geräumt 
werden; dafür wollten die Legteren vorerft an der Weichjel Halt 
machen! Napoleon ging alfo Feine irgend nennenswerthe Ver— 
pflihtung dafür ein, daß ihm der größte Theil von Preußen 
fammt allen wichtigeren Plätzen überliefert und volle Zeit gegönnt 
werden follte, fich zu verftärfen, den Rüden zu decken, Polen zu 
infurgiren und alle die Vorbereitungen zu treffen, die etwa bie 
Fortfegung des Krieges jenfeitd der Weichjel gebieten konnte. Es 
zeichnet beffer ald Alles die hoffnungslofe Stimmung der Friedens: 
politifer, daß fie fich auch nur im Ernte befinnen fonnten, ob 
ein. folcher Vorſchlag anzunehmen fei. 

Aber Schon fteigerten neue Erfolge die Forderungen ded Sie— 
gerd. Magdeburg fiel, Blücher cavitulirte, der Weg nach ber 
Weichſel lag den Franzofen offen. Jetzt genügten die eben vor— 
gelegten Bedingungen nicht mehr; aud Thorn, Graudenz und 
Braga follten nun geräumt werden. Auch dazu waren die. preu- 
ßiſchen Bevollmächtigten bereit. Talleyrand deutete zu ihrer Ein: 
fchüchterung unverblümt auf den Untergang der preußifchen Mon 
archie hin, wenn die Weichfel einmal überfchritten und der polni— 
fche Aufitand in voller Entwidlung begriffen jei. So wenig es 
der Bonapartefchen Politik jemald Ernft war, die Hoffnungen 
ber leichtgläubigen Polen zu erfüllen, jo rührig ward jet bie 
Krifis in Polen benugt, um der preußifchen Diplomatie den leh- 
ten Reſt von Selbftvertrauen zu rauben. Die Theorie, Preußen 
ald Pfand für die von England eroberten Eolonien zu behalten, 
warb jest officiell verfündigt, „Die franzöfifche Armee, hieß es 
am 10, November im dreißigften Bulletin, wird Polen und Berlin 
nicht verlaflen, ehe die Pforte in ihrer Unabhängigkeit wiederher: 
geftellt und die Moldau und Wallachei ihrer Oberherrlichfeit wie: 
der unterworfen find, Die franzöftjche Armee wird Berlin nicht 
verlaffen, bevor die Colonien Spaniens, Hollands und Franfreichd 
nicht zurüdgegeben und der allgemeine Friede gefchloffen iſt.“ 
Ganz die gleiche Erklärung ward cilf Tage fpäter in einer offis 
ciellen Botjchaft des Kaifers an den Senat abgegeben. 

Alle dieje Eindrücke wirften zufammen, bie preußifchen Uns 
terhändler zur Unterwerfung zu ftimmen, Als ihnen am 16. Nov. 
Duroc zu Charlottenburg einen neuen Entwurf vorlegte, unters 
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zeichneten fte ohne Zögern. Danach ward ein Warfenftillftand 
abgejchlofien, der ſpäteſtens am 21. Nov. zu Graudenz ratificirt 
fein follte, Die preußifchen Truppen zogen ſich nad) dem norböft- 
lichen Winkel der Monardyie zurüd, den Franzofen wurden Thorn, 
Graudenz, Danzig, Eolberg, Lenczyf, Glogau, Breslau, Hameln 
und Nienburg überliefert; Preußen verpflichtete fich, die Ruffen, 
wenn fie fich näherten, zur Nüdfehr auf ihr Gebiet zu beftimmen, 
Sollten die Friedensunterhandlungen zu feinem Ergebniß führen, 
fo ward zehn Tage vor dem Anfang ber Feindfeligfeiten ges 
fündigt. 

Es ift ſchwer zu begreifen, wie preußifche Staatsmänner 
folh ein Actenſtück unterzeichnen Fonnten! Der Vertrag lieferte 
ohne weiteren Kampf und Belagerung Preußen machtlofer ges 
bunden in die Hände des Siegerd, ald es ſelbſt nachher durch 
einen mühevollen und im Ganzen glüdlichen Winterfeldzug ges 
ſchehen if. Mit diefen Bedingungen fonnte Napoleon einen 
Frieden dictiren, wie er ihn wollte; denn Preußen hatte alle feine 
wichtigſten Schug- und Bertheidigungsmittel aus der Hand ge— 
geben, feinen legten Alliirten verftogen, und alles Sträuben gegen 
unbillige Forderungen Fam dann zu fpät. Drum hat denn auch 
einer der Unterzeichner fich mit der Ausflucht entjchuldigt, es fei 
nicht Ernft gewejen mit dem Vertrag, man babe nur Napoleons 
Aufbruch nad) Polen um wenige Tage verzögern wollen. *) 

In jedem Falle hatte dieſe Eharlottenburger Uebereinfunft 
bad Gute, daß fie die Illufionen der preußifchen Friedenspartei 
auf ihr richtiges Maß zurüdführte und der Meberzeugung Bahn 
brechen half, daß hier nur der Außerfte Widerſtand helfen Fonnte, 
Der König hatte ſich indeflen von Graudenz nach Oſterode bege- 
ben; dort erfchien am 21, Nov. Duroc, um die Ratification des 
Vertrags zu holen. Der König berief fofort die anweſenden 
Staatdmänner und Militärd, um ihren Rat) zu hören. Noch 
ftimmten Haugwis, Prinz Heinrich, Minifter Schrötter, die Ge— 
nerale Kalfreuth und Geuſau, felbft der Oberft Kleift für die Ans 
nahme ded Vertrags; die Pläge, die man preiögebe, hieß es, 
feien doch nicht mehr lange zu halten, dagegen rette man durch 
deren Auslieferung die Garnifonen, die frei nach Königsberg ab- 


*) Lucchefini, Urfachen und Wirkungen des Nheinbundes, II. 183, 
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ziehen und dort eine neue zahlreiche Armee zum Widerſtande bil- 
den fönnten.*) Gegen die Annahme ftimmten vornehmlich die 
Minifter Voß und Stein und der Cabinetsrath Beyme, aljo drei 
Männer, die fonft wenig mit einander gemein hatten. Sie erins 
nerten daran, daß, wenn der Gzar feine Truppen doch marjchiren 
laſſe, man durch den Bertrag nur die Feftungen fruchtlod preis— 
gebe, die Mittel der Franzoſen verftärfe und die Ruſſen im Wider: 
ftande lähme; man gebe dem Feinde nur ungeftörte Zeit, Preußen 
ganz wehrlos zu machen und den Aufitand in Polen vollends 
zu organifiren, während auch nicht die. geringfte Bürgſchaft eines 
Friedens gegeben jei, der wenigftend Preußens Eriftenz ficherftelle, 

Auch der König war diefer Anficht und entſchied ſich für die 
Verwerfung. Duroc begab ſich nach Poſen, wo ber Kaifer felbft 
am 28. Nov, eintraf, Dem General Zaftrow erklärte Napoleon 
in der Abjchiedsaudienz: das ganze Gewicht der Begebenheiten 
werde nun auf Preußen fallen; wenn bie Franzoſen über die 
Ruſſen fiegten, gebe es feinen König von Preußen mehr. Ein 
Schreiben, dad er dem preußifchen Abgejandten bei deſſen Abreife 
(8. Dec.) mitgab, ſchlug denfelben vornehm zurechtweifenden und 
warnenden Ton an, „Die Zukunft wird zeigen, ob E. M. den 
befiern und wirffamern Weg eingefchlagen hat. Sie waren im 
Stande, mit einigen Opfern Alled ind Reine zu bringen, Sie 
haben nad dem Würfelbecher gegriffen, die Würfel werden nun 
entſcheiden.“ 

Seine Heere ſtanden nun an ber Warthe und näherten ſich 
der Weichjel; mit den erbeuteten Waffen und Pferden waren bie 
Lücken gededt, die Truppen befjer equipirt, durch ungeheure Re— 
quifitionen alle Hülfsmittel vorbereitet, deren man für den neuen 
Feldzug bedurfte, ein Gürtel von Feftungen, die man befjer zu 
nügen veritand als der alte Befiger, dedte ven Rüden, für Mas 
gazine, Hofpitäler und Depots jeder Art war mit gewohnter 
Meifterfchaft geforgt. In Polen aber war der Aufftand in vol- 
lem Zuge, Die Eleinen preußifchen Truppenabtheilungen waren 
dort überfallen und abgefchnitten, die Föniglichen Caſſen wegge— 
nommen, ein Infurrectiondheer im Werden und eine national 
polnische Behörde an der Spige der Regierung. Am 16. Nov. 


*) ©. Haugwitz, Fragment des memoires inedits, S. 49. 
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war bie fleine Feſte Lenczyk weggenommen worden; brei Tage 
jpäter wurde Gzenftochau mit anjehnlichen Vorräthen den Polen 
überliefert. 

Doc waren das nur Vorfpiele ded denfwürbigen polnijchen 
Feldzuges, der jetzt bevorſtand. 


Indeffen war in ben leitenden Regionen ber preußifchen 
Politik eine bemerkenswerthe Veränderung eingetreten, zwar zu 
jpät, um die Kataftrophe dieſes Jahres zu hindern, aber immer 
nody früh genug, um wenigftend die Außerfte Schmach von 
Preußen abzuwehren. Haugwitz hatte feine Entlaffung er- 
halten. 

In den legten Wochen, bevor man ſich ermannte und ben 
Eharlottenburger Vertrag verwarf, hatte die Niedergefchlagenheit 
in der Umgebung ded Königs den Außerften Grad erreicht. Es 
war ein erjchütternder Schlag auf den andern gefolgt und nir- 
gends zeigte fich eine Augficht der Rettung. Von Wien fam 
fein tröftendes Wort, von Petersburg war man feit dem 20, Oct. 
ohne alle Nachricht, man fonnte ſich nicht einmal vorftellen, wel- 
chen Eindruck dort die Kataftrophe des preußifchen Heered machen 
werde, Es war begreiflih, daß man in dieſer hoffnungslofen 
Situation die Wittenberger Bedingungen wie ein Nothbret im 
Schiffbruch anfah und Lucchefini mit Zaſtrow Vollmacht erhielt, 
jelbft das Aeußerfte, den Eintritt Preußens in den Rheinbund, 
zu unterzeichnen. 

Die Stimmung hatte fich feit Mitte November etwas geho- 
ben, vielleicht weil dad Truͤgeriſche und Haltloje der Bonaparte’ 
chen Friedensanträge fich immer handgreiflicher herausftellte, viel 
leicht auch weil um biefe Zeit die erfehnten Nachrichten aus Pe— 
tersburg famen, wonad; der Gzar feine unmandelbare Freund» 
Schaft aufs Neue betheuerte und durch das Unglüd der preußifchen 
Waffen cher zu größerer Thätigfeit angefpornt, als entmuthigt 
ſchien. Die Partei des Widerſtandes faßte wieder Muth; die 
größte Gefahr einer muthlofen Unterwerfung unter die Napoleo- 
nifchen Dictate war vorüber. Es galt am Hofe für wahrjchein- 
ih, daß Haugwig jofort feinen Rüdtritt nehmen werde, fobald 
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ftatt des Friedens mit Frankreich der Krieg im Bunde mit Ruß— 
land gewählt würde, *) 

Am 21. Nov. war zu DOfterode die Enticheidung gefallen; 
der König hatte das Charlottenburger Abkommen verworfen und 
damit den erften entjcheidenden Schritt gethan, fich von den Per— 
fonen und der Politif loszumachen, die Preußen zum Abgrund 
geführt hatten, Haugwig verlangte jest feinen Abfchied. Die 
patriotifchen Männer fchöpften neue Zuverficht, zumal es an 
Zeugniffen befferer Gefinnung, als fie zu Küftrin, Magdeburg 
und Prenzlau ſich bethätigt, nicht mehr fehlte, Aus Pommern 
fand fich eine große Anzahl der Gonferibirten jenſeits der Weichjel 
ein, die Aufforderung der Franzofen an den Gouverneur von 
Eolberg, fich zu ergeben, ward vom Oberft Loucadou Falt abge: 
lehnt, in Graudenz hatte der greife General Courbiere das gleiche 
Anfinnen mit ſoldatiſchem Stolze zurüdgewielen, in Thorn war 
die breite Drohung der Branzofen, man werde im Falle längerer 
Vertheidigung die ftrengften Strafen verhängen, von Leſtocq ent: 
jprechend erwiedert worden. Aus Schlefien kamen Abgefandte, 
welche erklärten, daß die Provinz zu jeglicyem Opfer bereit fei. 

Es fam nun Alles darauf an, daß diefe Regungen edleren 
Eifers richtig benugt, der faule Stoff gründlich ausgetrieben und 
allen Befleren im Wolfe felbft wie den Verbündeten draußen eine 
klare Bürgfchaft geleiftet ward, daß man entichloffen fei, den 
Kampf für die Eriftenz und die Ehre des Staates auf's Aeußerfte 
zu treiben. Die Ernennung des Nachfolgerd von Haugwig hatte 
darum eine weitreichende Bedeutung; fie war das Programm ber 
neuen preußijchen ‘Bolitif, 

Es war im Kreife der Patrioten und Franzofenhaffer nur 
eine Meinung darüber, daß der Freiherr vom Stein der einzige 
Mann fei, der die Einfiht und den Willen befige, zu helfen. 
Auch der König fchien zu ihm das meiſte Vertrauen zu hegen, 
denn er ließ ihm am 20. Nov, durch Köderig und Beyme das 
Minifterium des Auswärtigen anbieten. Der Rüdtritt von Haug: 
wis war alfo befchlofien, freilich unter dem Vorwande jeiner 
leidenden Gefundheit und, wie ed fchien, nur vorübergehend, denn 
die Leute von der franzöfifchen Partei hatten nichts unterlaffen, 


* ©, Schladens Tagebuh ©. 51. 52. 
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dem König die unbedingte Entfernung des Minifters als eine 
Nachgiebigfeit gegen die Umftände darzuftellen, die dem —— 
ſchen Anſehen ſchädlich ſei. 

Stein zeigte keine Neigung, ſeine Stellung mit einem ihm 
neuen und ungewohnten Berufskreiſe zu vertauſchen; er ſchlug 
den General Golz oder den Geſandten gleichen Namens vor, da 
beide mit den ruffifchen Verhältnifien wohl vertraut feien. Die 
Antwort war die wiederholte Aufforderung (29. Nov.) des Königs, 
das PBortefeuille der auswärtigen Angelegenheiten zu übernehmen, 
und zwar nur interimiftiich, da Graf Haugwitz genöthigt fei, fich 
„eine Zeit lang den Gefchäften ganz zu entziehen,” Der König 
hoffte, mit diefer nur proviſoriſchen Uebertragung Steins Beden- 
fen zu überwinden. Allein Stein Ichnte abermald ab und jchlug 
Hardenberg vor, der damals in tiefjter Stille und Zurüdgezogen- 
heit zu Königsberg lebte, Zugleich hielt er den Augenblick jegt 
für gefommen, die verderblihe Organijation der Gabinetöregierung 
zu befeitigen. Durch fie waren Menfchen wie Lombard mächtig 
geworden, mit ihrer Hülfe hatte Haugwig fi) behauptet, ben 
Einfluß der tüchtigeren Gollegen im Minifterium aufgehoben und. 
den Monarchen felbit durch eine unwürdige Schreiberelique von 
feinen verantwortlichen Rathgebern abgejperrt. Gegen dieſe Ein- 
richtung hatte Stein vor der Kataftrophe nachbrüdlicd, wenn auch 
erfolglos, gefämpft;*) vielleicht gelang es jet beffer, nachdem 
Haugwig und der eine Lombard entfernt, aber freilich nody Beyme, 
der jüngere Lombard und einige andere Neliquien der Haugwigs 
ſchen Zeit übrig geblieben waren. Stein richtete eine Denkichrift 
an den König, worin die Abjchaffung der Gabinetöregierung bean— 
tragt und die Vereinigung ſämmtlicher Minifter in einem Staats— 
rathe vorgefchlagen war. Nur auf diefem Wege, verficherte er, 
fönne der einzelne Minifter gegenüber dem König das nöthige 
Gewicht, im Verhältniß zu den Untergebenen Anfchen, und das 
Ganze der Gefchäfte wieder Einheit und Kraft erlangen. Dadurd) 
würde das Vertrauen der Bundesgenofien befeftigt, der Muth uns 
terdrückter Nationen geftärft, die abgeriffenen ‘Provinzen zum Ent— 
ſchluß gefahrvoller Anftrengung aufgerichtet und in den behaupte 


*) S. oben Band II. ©. 744. 745. Die Aftenftücde über Steins jegige 
Verhaͤltniſſe bei Perg I. 359-396. Vgl. Schladens — .55 f. 62ff. 
II. 
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ten dem Geifte trüber Hoffnungslofigfeit gewehrt werden, welcher 
allem edlen und guten Willen und jeder Anftrengung feind fei. 

Dem König war dies fehr peinlich; einerfeits hing er zäh 
an ber hergebrachten Einrihtung und war nur zu leicht verfucht, 
in der vorgefcehlagenen Reform eine Beichränfung der eigenen Aus 
torität zu fehen; auf der andern Seite war di: Zuftand, wie er 
war, unhaltbar, denn thatjüchlic war nun Gabinetsrath Beyme 
der einflußreichfte Mann am Hofe, er leitete auch, feit Haugwitz 
abgereift war, die auswärtige Politik! Der anweſende ruſſiſche 
Geſandte, Baron Krüdener, verbarg denn aud) nicht, wie unans 
genehm er von dieſem Interim berührt ſei; er ſchien jelbit den 
Abgang von Haugwitz jebt zu bedauern. Gleichwol Fonnte fich 
der König nicht entjchließen, das abinetöregiment und feine 
Träger fallen zu laſſen; es wurde noch einmal ein Mittelding ver- 
fucht. Am 7. Dec, wurde General Nüchel zum Generalgouverneur 
von Preußen mit unbefchränfter Vollmacht ernannt und durch 
Beyme ein Plan entworfen, wonach die drei wichtigiten Minifter 
in einer Gonferenz vereinigt, daneben jedoch das Cabinet beibes 
halten werden follte, Es war Stein nicht ſchwer, den Wider: 
ſpruch nachzuweifen, der darin lag: ‚einen Staatsrath zu errichten 
und neben demjelben die Cabinetsregierung ald beigeordnete, im 
Grunde aber rivalifirende und nach Wiedererlangung ihrer vorigen 
Macht ftrebende Gewalt beftehen zu laſſen.“ Im Einverftänd: 
niß mit Rüchel und Hardenberg arbeitete er die Grundzüge einer 
Drganifation aus, wonad das Gabinet ganz verfehwinden und 
ein Minifterium an die Stelle treten follte, das dem König ſtets 
berathend zur Seite jtand und die ganze Verantwortlichfeit ber 
Gefchäfte trug. Schon um das Vertrauen des Auslandes zur 
preußifchen PBolitif wieder zu beleben und die Zuverficht des Vol— 
kes ſelbſt auf ein entfchiedened Verlaffen der Haugwitz-Lombard— 
chen Bahnen zu erweden, fchien das dringend nöthig. Stein 
war mit Hardenberg darüber einig, daß ohne eine aufrichtige Ans 
nahme diefer neuen Organifation, ohne die fürmlidye Entlafjung 
von Haugwis und Lombard, wo möglich auch von Beyme eine 
Beſſerung nicht erzielt werden könne; zudem machte Stein feine 
eigene Theilnabme an dem fo umgejtalteten Minifterium von dem 
Eintritt Hardenberg abhängig, deſſen Kenntniffe und Grfahrung 
ihn auf einem noch ungewohnten Felde unterftügen follten, 
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Der König nahm. das mit unverhohlenem Mißvergnügen auf, 
Gr jchien in den Bedingungen, die Stein machte, eine Herab- 
ſetzung feiner föniglichen Autorität zu erbliden und Außerte fich 
unwillig über das Mißtrauen, dad man gegen bie Fortdauer des 
Gabinet3 in einem Augenblid hege, wo er doch eine neue Ein- 
richtung des Minifteriumd fchaffen wolle. „Hält man mich für 
eine Schlafmüge, fagte er, daß, wenn ich mich aus Ueberzeugung 
zu etwas entichließe, ich mich beftimmen laffen würde, mein eignes 
Werk zu vernichten” Auc war er nicht geneigt, Hardenberg 
wieder anzujtellen, der feit feinem Rücktritt im Frühjahr in offener 
Feindſchaft mit Beyme ftand. Beyme felbft flammerte fich aber 
mit aller Zähigfeit an feinen Platz und fchlug jest, um fich zu 
behaupten, dem König — den General Zaſtrow als Leiter ber 
auswärtigen Politik vor, denfelben Zaftrow, der eben mit Lucches 
fini die Eharlottenburger Convention unterzeichnet, bei dem es 
politiicher Glaubensfag war, nur durch Hingebung an Napoleon 
fönne Preußen gerettet werden! Ein folcher Mann, zudem ein 
Neuling in diefen Gefchäften, mußte natürlich bei dem Cabinets— 
rat) Stüße und Rath fuchen; Beyme's Macht war dann gefichert. 
Es bedurfte fürwahr Feines ftärferen Beweifes, um Steins Miß— 
trauen in die halben Maßregeln und feinen Widerwillen gegen 
den legten Reſt des alten Cabinets vollftändig zu rechtfertigen. 

Am 19. Dec, erfolgte ein Föniglicher Befehl, wonach Nüchel, 
Stein und Zaftrow, der erftere für das Militärwefen, der zweite 
für Inneres und Finanzen, der dritte als Leiter der äußeren Po— 
litif, den neuen Minifterrath bilden und Beyme deffen Berathuns 
gen als Protofollführer beimohnen ſollte. Stein fah darin nur 
in einer andern Umfleidung das alte Weſen erhalten und Ichnte 
für fih den Eintritt ab; Rüchel war mit diefer Auffafjung im 
MWefentlichen einverftanden, nur Zaftrow nahm die ihm übertragene 
Stelle unbedenflich an. 

Friedrich Wilhelm II. war feit neun Jahren zu fehr gewohnt 
geweſen, daß feine Nathgeber auf die Stelle und nicht auf Grund» 
fäge den Hauptnachdrud legten, als daß er ſich in die Anfchauung 
eined unabhängigen und charafterfeften Mannes wie Stein hätte 
verfegen können. Daß man eben jest ſolcher Männer bedürfe, nach— 
dem der alte Mechanismus geiftlofen Befehlend und Gehorchens jo 
ſchmählich Bankerott gemacht, war dem König noch nicht deutlic) 
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geworben. Sonft hätte er nicht den wünbderlichen Gedanken haben 
fönnen, Stein wider Willen gleihfäm zum Minifter zu prefien. 
Wie wenn Alles in befter Ordnung wäre, wurden nach feiner 
Ablehnung an ihn Weifungen gegeben (30. Dec.), und ald Stein 
auf feine Erflärung verwies, wurden fie wiederholt. Die ftand- 
hafte Weigerung Eteind, zu einem Werke. mitzuwirken, das er 
für fruchtlo8 und zweckwidrig anſah, wurde vom König ald Trog 
und Ungehorfam angefehen. Sichtbar erbittert, fchrieb er am 3. Jar 
nuar 1807 an den Minifter eine Gabinetdordre, deren Inhalt fo 
fränfend für Stein war, wie ihre Form. „Mit großem Leidwefen 
habe ich erfehen müflen, daß ich mid) leider nicht in Ihnen geiret 
habe, ſondern daß Sie vielmehr ald ein widerfpenftiger, troßiger, 
hartnädiger und ungehorfamer Staatsdiener anzufehen find, ber 
auf fein Genie und feine Talente pochend, weit entfernt, das 
Beite des Staated vor Augen zu haben, nur durch Gapricen ge: 
leitet, aus Leidenfchaft und aus perfönlichem Haß und Erbitterung 
handelt.” — — „Da Sie vorgeben, ein wahrheitsliebender Mann 
zu fein, jo habe ich Ihnen auf gut Deutjc meine Meinung 
gefagt, indem ich noch hinzufügen muß, daß, wenn Sie nicht Ihr 
refpechvidriged und unanftändiged Betragen zu ändern Willens 
find, der Staat feine große Rechnung auf Ihre ferneren Dienfte 
machen fann.” 

Stein bat jofort um feinen Abjchied; er ward ihm lakonijch 
in zwei Zeilen ertheilt (4. Jan.). Offenbar hatte die Kataſtrophe 
vom 14. October mit allen ihren erfchütternden Folgen noch nicht 
hingereicht, den Abgrund aufzudeden, an welchem der Staat ange: 
langt war; ber Zauber des alten Weſens war am Hofe noch nicht 
gebrohen; man glaubte dort neuer Kormen und neuer Männer 
nicht zu bedürfen, da man ja der ruffifchen Hülfe ficher war. Es 
dauerte freilich nur wenige Monate und auch diefe Illuſion war 
auf das bitterfte zerftört; dem jegt in Ungnabe entlaffenen Staats- 
manne ward dann die fchmerzliche Genugthuung, zurüdgerufen zu 
werden, um auf den Trümmern der alten preußifchen Monarchie 
Retter und Wiederherfteller einer neuen zu fein. 

Der nächte Eindruf von Steins Entlaffung war ſchlimm 
genug. Die auswärtigen Verbündeten waren lau und mißtrauifch; 
ed wurde den Erzählungen gern geglaubt, daß der neue Minifter 
des Auswärtigen fortwährend bemüht fei, heimlich mit Napoleon 
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anzufnüpfen,*) Die ruffifche wie bie britifche Diplomatie war 
noch jehwieriger als zuvor. Aber auch im Innern«hatte Steins 
Ungnabe eine lähmende Wirkung. Alle eifrigen und patriotifchen 
Männer waren tief entmuthigt; ihre Hoffnung, die herrſchende 
Stumpfheit und Apathie durch den friſchen Impuls, den Stein 
der Regierung geben fonnte, überwunden zu fehen, war vereitelt, 
die träge Stagnation und der grundfaglofe Kleinmuth hatten das 
Feld behauptet. 


Die preußifche Heeresmacht war jetzt, beim Beginn des Win- 
terfeldzuges, nur noch in Trümmern vorhanden; für fid) allein 
fonnte fie dem Feinde nicht mehr widerſtehen. Was jenfeitd der 
MWeichjel übrig war, ftügte ſich allein noch auf Danzig und Graus 
benz; der Widerftand um Goldberg und der in Schlefien Eonnte 
eine größere Bedeutung nur dann gewinnen, wenn dort eine bri— 
tiiche Landung, hier die Theilnahme Defterreichd erfolgte. Die 
von der Kataftrophe in Thüringen unberührten Referven, die am 
rechten Ufer der Weichjel.ftanden, beliefen ſich kaum auf 25,000 
Dann. Die Einberufung der Cantoniſten hatte nur wenig Erfolg; 
in manchen Zanbestheilen, wie im chemaligen Polen, war gar 
nicht8 davon zu erwarten, Bon den zwifchen der Elbe und Ober 
gefangenen und zerfprengten Corps juchten wohl einzelne Refte 
über die Weichjel zu fommen (vom Regiment Blücher führten 
3. B. drei tapfere Wachtmeifter eine gefchlofiene Colonne von drei— 
hundert Mann bis nach Preußen), aber ſolch muthige Beifpiele 
blieben doch ſelten. Ergiebiger war die Berufung der ausgedien- 
ten Soldaten, allein e8 fehlte an DOfficieren, an Waffen, an Bes 
fleidung und der Feind drang zu raſch vor, ald daß die Reorga— 
nifation hätte ungeftört vor fich gehen können. 

Sp war Preußen in dem weiteren Kampfe wefentlich auf 
fremde Hülfe angewiefen, und zwar fam es, bei Englands jicht- 
barer Unentjchlofenheit, bei Schwedens Schwäche, vorzugsweife 
auf die Unterftügung Defterreichd und Rußlands an. 

Defterreich8 Stimmungen waren lebhafter als je gegen Bona— 
parte aufgeregt, und ber ganzen inneren Bolitif feit dem Preß—⸗ 
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burger Frieden lag der Gedanfe des Widerftandes gegen ihn zu 
Grunde, aber es blieb darum doch zweifelhaft, ob man fich zum 
rafchen, Fraftvollen Beitritt in die Coalition entjchließen werde, 
Ein erflärliched Miptrauen gegen die Standhaftigkeit Preußens, 
die geringe Sympathie für Rußland und das eigene unentjchlof- 
fene Schwanfen, welches die Wiener Politik jener Tage charafte- 
rifirt, das Alles wirfte zufammen, daß Defterreich das Schwert in 
der Scheide behielt und der Kataftrophe des preußifchen Staates 
unthätig zufah, wie ein Jahr zuvor Preußen die Zertrümmerung 
der öfterreichifchen Macht ruhig hatte geſchehen laſſen. Das Ber: 
dienft der öfterreichifchen Staatsmänner bejchränfte fich darauf, 
daß fie wenigftensd den Verlockungen Napoleons ftandhaft wider: 
ftanden. 

Napoleon hatte ſchon in Würzburg in den erjten Tagen des 
Octobers bei dem Großherzog, dem Bruder des Kaiferd Franz, den 
Gedanfen einer engeren Berbindung beider Kaiferftaaten binges 
worfen und in einer Note an das Wiener Cabinet das gleiche 
Thema angeregt. Einige Wochen fpäter, nah dem Schlage von 
Jena und Auerftädt, ließ er durch feinen Gefandten in Wien den 
Vorſchlag einer Allianz dringender erneuern; Preußen ward jest 
ald Beute für Defterreich, die Abwehr der ruffischen Pläne gegen 
die Pforte als ein gemeinfames öfterreichifch = franzöfifches Intereſſe 
bezeichnet. *) 

Doch wollten diefe Künfte bei dem Wiener Cabinet nicht ver- 
fangen; es fuhr fort zu rüften und eine Truppenaufftelung in 
Böhmen vorzubereiten. Im Grolle darüber berief Napoleon feinen 
Gejandten, einen Diplomaten vom altfranzöfifchen Adel, ab und 
erjegte ihn durch einen feiner Generale, Andreofiy, der gleich bei 
der feierlichen Empfangsaudienz den Ton übermüthigen Selbit- 
vertrauend anfchlug, womit fein Kaiſer die Schwanfenden und 
Schwachen einzufchüchtern gewohnt war. Aber ohne Sorge über 
Defterreichd Stellung in feiner rechten Flanke war Napoleon doch) 
nicht, zumal ſeit fich der Krieg bis an die Weichfel und weiterhin 
ausjpann, Auch konnte er fich nicht verhehlen, daß durch den polni— 
ſchen Aufſtand Defterreich ein fehr begründeter Anlaß der Beſchwerde 
gegeben war; Oalizien fonnte davon ergriffen und Defterreich um 


*) ©, Bignon VI. 86. Lefebvre II. 5. 
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feiner Eelbftvertheidigung willen genörhigt werden, zu den Waffen 
zu greifen. Das Drohen und Trotzen fonnte bier nichts beſſern; 
er entjchloß fih daher, den Verſuch eined Bündniſſes eindring- 
licher zu erneuern. In einer Weifung, die er am 1. Dec, an Ans 
dréoſſy jchiekte, war der Aufitand in Polen ald ein Greigniß dar 
geftellt, dem er nicht habe gebieten fünnen, und dem Wiener Gas 
binet wurde ald lodende Beute ein Stüd von Preußen hingehalten. 
„Wenn Defterreich die Scywierigfeit fühlt, Galizien inmitten dieſer 
Bewegungen zu behaupten, und ald Entjchädigung einen Theil 
von Schlefien annehmen will, jo fünnen Sie darüber in Unter: 
handlungen eintreten, Mein Benehmen fann nidyt friedfertiger 
fein, Will Defterreich Galizien behatten, ich miſche mich in Nichts ; 
will es geheim, will es öffentlich unterhandeln, ich bin bereit zu 
thun, was es wünjcht.“ 

So weit waren die Erfahrungen der jüngften Zeit doch frucht- 
bar geworden, daß in Defterreicd auch nicht einmal die Verfuchung 
erwachte, ſich durch folch ein Danaidengeſchenk feine natürlichen 
Verbindungen zu zerftören und fich völlig in Napoleons Gewalt 
zu begeben. Der alte Haß gegen Preußen fing in der Noth der 
Zeit an, einer höheren Auffaflung zu weichen; mur fonnte man 
fi) noch nicht zu dem fühnen Entſchluſſe einer rafchen That er 
mannen. Preußens unfichere Haltung, die Entfernung ber rufft- 
fchen Armee und überhaupt die Ungewißheit, wie fich Rußland 
nach der Kataftrophe Preußens verhalten werde, mochten alfer 
dings zur Vorficht ftimmen, Ueber Preußen beruhigte zwar bie 
Ablehnung des Charlottenburger Bertrags, aber über die Ruſſen war 
man nod um die Mitte Decemberd keineswegs im Klaren, Viel: 
mehr machte ihr Einmarfch in die Moldau in Wien einen jehr 
peinlichen Eindruck und kam der Bolitif des Abwartens wefentlich 
zu Hülfe, Die Anfunft Pozzo di Borgo's befeitigte zwar jedes 
Bedenfen darüber, ob Rußland entſchloſſen fei, den Krieg vorerft 
fortzuführen, aber jo jehr auch der rührige Corſe im Einklang mit 
der britifchen Diplomatie auf eine Entjcheidung hinarbeitete, die 
Wiener Politik verharrte im ihrer zumvartenden Stellung. Es 
wurde die Unzulänglichfeit der eigenen Rüftungen, wie der rufjis 
chen Streitkräfte vorgeſchützt, auch nicht verhehlt, wie wenig man 
mit Rußland Vorgehen gegen die Pforte zufrieden ſei. Doch 
ward auch wieder angedeutet, daß, wenn Rußland eine Stärfe von 
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300,000 Mann ind Feld ftelle, man bereit fei, zu den Waffen zu 
greifen. In den letzten Tagen des Jahres ward darüber verhans 
delt, aber ohne Ergebniß; e8 wurden immer neue Bedenfen wach, 
immer neue Gründe für die Bolitif des Zuwartens aufgefunden, 
Die Hoffnungen der britifch=ruffifchen Diplomatie wurden nicht 
völlig niedergefchlagen, aber auch Feine fefte Zufage für eine rafche 
Action eingegangen.*) Die Thätigfeit Napoleond war wohl nicht 
ohne Einfluß auf diefen Gang der Dinge. Um DOefterreih in 
guter Stimmung zu erhalten, ließ er (Ende Januar) ausdrücklich 
erklären, daß der Aufftand in Polen nichts ald ein Kriegsmittel 
gegen Rußland ohne politifche Hintergedanfen fei, und gab auch 
durch feine Haltung gegen die Polen eine gewiffe Bürgjchaft, daß 
es ihm nicht allzufehr Ernft war, die dort angeregten Hoffnungen 
zu erfüllen. Das unfelige Beginnen Rußlands, im Augenblid eines 
Krieges mit Frankreich zugleich mit der Pforte Händel zu juchen, 
war ohnedies ein ergiebiger Anlaß für Napoleon, das Mißtrauen 
Defterreich8 gegen die mosfowitifche Invafion an der untern Do— 
nau fortwährend wad) zu erhalten. So war im Augenblid, wo 
der Winterfeldzug von 1806—7 begann, über Oeſterreichs Stel 
lung nichts entjchieden; gewiß war nur, daß es fich an Napoleon 
nicht anfchließen werde; wie weit es feinen Sympathien für bie 
Eoalition Nachdruck zu geben entſchloſſen war, hing wahrſcheinlich 
von dem Gange ded weiteren Krieges ab. 

Es blieb aljo für Preußen für jegt nur die Hülfe von Ruß— 
land. Der Czar hatte gleich auf die erfte verwworrene Kunde von 
der Niederlage feine Unterftügung von Neuem verheißen. „Dop— 
pelt an E. M. gebunden, fchrieb er, als Verbündeter und durd) 
die Bande zärtlichiter Freundfchaft, gibt es für mich fein Opfer 
und feine Anftrengung, die ich nicht zu bewähren bereit wäre, 
Bei dem glüdlichen Einverftändniß, das ftet3 unter uns bejtanden 
hat, jchmeichle ich mir, daß E. M. mir die Gerechtigkeit wird 
widerfahren laflen, niemals an der Unwantelbarfeit meiner Grund 
fäge und Gefühle zu zweifeln,” Bei Friedrih Wilhelm I. hatte 
dies mit den Ausjchlag gegeben, die legten Unterhandlungen mit 
Napoleon abzubrechen; er betheuerte dem Gzaren, umvandelbar zu 











*) ©. Adair, historical memoir of a mission to the court of Vienna. S. 152. 
156f. 160— 165, 177. 
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ihn zu ftehen und mit den legten Hülfsquellen den Kampf bis zum 
Aeußerften zu führen, „Meine Interefien, jchrieb er an feinen Ge- 
fandten in Wien, find fortan unwandelbar mit denen Rußlands 
verfnüpft; ich habe gegen den Kaifer Alerander die heilige Vers 
pflihtung übernommen, die Waffen nur mit feiner Zuftimmung 
nieberzulegen. Ich nehme ohne Bedenken die gleiche Verpflichtung 
gegen Defterreich, wenn dieſes, wie ich hoffe, darin einen Beweg- 
grund mehr findet, fortan gemeinfam zu handeln,“ Bei der Ber: 
fönlichfeit Friedrich Wilhelms IU. war darauf zu zählen, daß er 
diefer Verheißung treu bleiben werde; noch wirffamer wäre es 
freilich gewefen, wenn er durch die Wahl feiner Ratgeber zu— 
gleich die Bürgfchaft gab, daß an eine Umfehr nicht mehr zu ben- 
fen jei. Der Name Zaftrows war aber nicht dazu geeignet, ſolch 
eine Bürgfchaft zu geben. 

Vorerft war die ruſſiſche Hülfe noch fern und unvollftändig, 
die Kräfte Rußlands durch den Conflict mit der Pforte zwifchen 
der Donau und Weichfel getheilt. Die Armee, die Bennigfen 
jest nad Preußen führte, überftieg nicht 60,000 Mann; ein zwei— 
te8 Heer unter Burhöwpen, das noch weiter zurüditand, zählte 
fünfundfünzigtaufend, Die Truppen waren den Sranzofen nicht 
an Gewandtheit, aber an zäh ausdauernder Tapferkeit gewachfen, 
die Führung freilich mangelhaft und die Verpflegung, Danf der 
eingewurzelten Gorruption, fo fläglih, daß die rohe Selbjthülfe, 
bie das verbündete Land grauenvoll verwüftete, zu einer Art von 
Nothwehr ward, Bon dem guten Willen der NRuffen für bie 
preußifche und deutſche Sache war nicht viel zu hoffen. Als der 
Gzar feine Bereitwilligfeit zu helfen betheuerte, war nur die erfte 
Kunde von einer preußifchen Niederlage nach Oſten gebrungen; 
ſeitdem war Echlag auf Schlag gefolgt, die preußifche Armee auf: 
gelöft, die Feſtungen dem Feinde überliefert, die polnischen Gebiete 
im Aufitand, das Land bis zur MWeichjel verloren, die Macht Preu— 
ßens vorerft auf einen Reft von 25,000 Mann und auf den 
Raum von Thorn und Graudenz bis Königsberg eingejchränft, 
Mir erinnern und, wie verderblidh im vorigen Jahre die Nieder- 
lage von Ulm auf das Einvernehmen der Verbündeten und auf 
die Beurtheilung der Defterreicher gewirft hatte; ſchwerlich wurde 
jegt das größere Mißgefchi von Jena, Auerjtädt, Prenzlau, Mag- 
beburg u, ſ. w. milder angefehen. War cd zu wundern, wenn 
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ber ruffiiche Hochmuth über die Preußen noch wegwerfender urs 
theilte, als über die Defterreicher von Aufterlig? Mußte nicht die 
Luft an diefem Kriege gewaltig erfchüttert werden durch die Hiobs— 
poften, die von der Saale, der Elbe, der Wefer, der Ober ſich in 
überftürzender Eile zujammendrängten? Die NRuffen waren als 
Hülfsmacht ausgezogen, und jegt war die Armee nicht mehr vor- 
handen, der fie helfen follten. Auf fie jelber fiel num die ganze 
Wucht ded Kampfes. Der Krieg gegen Branfreich, den fie im 
Innern von Deutjchland zu führen dachten, war jest ſchon an bie 
Weichſel vorgefchoben, bald drängte er vielleicht bi8 an die Grän- 
zen Rußlands und auf das eigene Gebiet. Den Stodruffen erjchien 
darum diefer Kampf wie eine Laft, die man fobald wie möglich 
abjchütteln müßte. Dieſer Zwieſpalt ruffiichen und deutichen In— 
terefjes ſollte ſich gleich im erjten Augenblick enthüllen. 

Der Borichlag Preußens war, öftlih von der Weichjel das 
Corps Bennigſens und den Reſt der Preußen. jo zu concentriren, 
daß man entweder dem Feinde entgegengehen und ihn zurüchverfen, 
oder, wenn er zu überlegen ſei, fich mit Burhöwden vereinigen 
fönne, um fo wenigftensd eine Stärfe von hunderttaufend Mann 
zu erreichen. Bennigien hielt e8 dagegen für bie erſte Aufgabe, 
die rufftichen Gränzen zu deden; er faßte diefe Aufgabe im engſten 
Sinn des MWorted und vereinigte gegen Mitte November feine 
Streitkräfte bei Pultusk. Die Preußen fonnten fich ihrerfeits nicht 
entjchließen, dem Rüdzug an die ruffifche Gränze zu folgen; fie 
fuchten die legte Provinz des preußijchen Staates zu deden. Ihre 
Verbündeten hatten aber ſchon von Anfang an fein befonderes 
Vertrauen in den Erfolg; die Worte, die Burhöwden noch Ende 
December an Bennigjen ſchrieb — „wir fünnen nicht3 Belleres 
thun als zurüdweichen, um Zeit zu gewinnen für unfere Gombi- 
nationen” — dieſe Worte find bezeichnend für die Nathlofigfeit 
im ruffiichen Lager. Damit war von vornherein die Sache halb 
verloren. Denn mit dem Rufe: „rücdwärtd an die rufftiche Gränze“ 
durfte man niemals hoffen, England zu einer Landung im Nor: 
den, Defterreich zu einer Diverfion im Eüden zu bejtimmen, 

So ward nichts ald die Avantgarde des preußijchen Corps 
unter General Leftoca, eine Fleine tapfere, aber durch Deiertionen 
der eingebornen Polen beträchtlich gelichtete Schaar, zur Dedung 
der Weichſel aufgeftellt, indeß Napoleon alle disponibeln Kräfte, 
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zunächft die Corps von Davouft, Lannes und Augereau, gegen 
den Strom in Bewegung feste. Um Mitte November hatte die 
Borhut von Lannes Bromberg erreicht, der Marſchall ſollte ſich 
des Uebergangs von Thorn bemädhtigen und Augereau an fich 
ziehen, während Davouft von Poſen in ber Richtung auf 
Gneſen aufbrach. Bei Thorn wurden die gleichen Künfte verfucht, 
die Stettin, Küftrin, Magdeburg u. |. w. zum Fall gebracht hat— 
ten. Am 18. Nov. erfchien Lannes vor der Stadt, forderte fie 
unter Drohungen zur Uebergabe auf und erflärte, jeder Widerftand 
jei nutzlos. Ja, der tapfere Marſchall verfchmähte auch den plum— 
pen Kniff nicht, den Savary bei Hameln mit Erfolg gebraucht; 
er betheuerte, Danzig fei gefallen, die Weichjel bei Plotzk fchon 
überjchritten, Warfchau bejegt, In der allgemeinen Entmuthigung 
diefer Zeit war es eine feltene rühmliche Ausnahme, daß Leftoca, 
einer der waderften Soldaten aus der Zeit des jiebenjährigen Kric- 
ges, ſich nicht bethören ließ. Die unwürdige Taftif der Sranzofen, 
abwechfelnd zu drohen und zu fchmeicheln, bald eine Waffenruhe 
zuzufagen, bald im Widerfpruch damit die Stadt zu befchießen, 
alle diefe Künſte, in denen nicht einmal die gewöhnlichften Gefege 
militärischer Loyalität beobachtet wurden, prallten an dem uner— 
fchrodenen Beteranen ab; e8 gelang den Feinden vorerft nicht, 
die Weichjel zu überfchreiten, Doch waren jegt ſchon, der ſchwa— 
chen preußiſchen Bewachung gegenüber, etwa 70,000 Mann am 
linfen Ufer des Stromes verfammelt, deren Oberbefehl ſeit 20. Nov. 
Murat übernahm; die andern Corps, Ney, Soult, Bernabdotte 
und ber Reſt der Muratjchen Neiterei, der den Zug nach Lübeck 
mitgemacht, waren im Anmarſch. 

In den legten Tagen des Novembers war Napoleon felber in 
Poſen eingetroffen und vollendete dort feine Anftalten für den 
Winterfeldzug. Außer den Huldigungen der Bolen nahm er hier 
auch die Unterwerfung einer Anzahl deutjcher Fürſten entgegen, 
An der Spite der Verföhnten und Amneftirten erfchien Kurfachien, 
Jene lodende Anfprache, die Napoleon zu Jena an die jächfifchen 
Dfficiere gerichtet, hatte nicht fo rafch, wie er gehofft, zum Frie— 
ben geführt, In Dresden war man freilich geneigt dazu, zumal 
den gewinnenden Worten fehr raſch die Drohung gefolgt war, 
das Land feindfelig zu behandeln, aber bei Napoleon war durd) 
aufgefangene Briefe Mißtrauen und Groll gegen Sachſen neu 
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gewedt worden. Der Kurfürft eilte jelbft nad Berlin; es bedurfte 
aber der Bermittelung Gagernd und manched mühevollen, koſt— 
fpieligen Schrittes, bis fich die Mienen der Sieger wieder anfingen 
aufzuheitern. Der Kurfürft war jo dankbar dafür, daß er gegen 
Gagern äußerte: „Zweimal ftand ed in der Hand dieſes mächtigen 
Mannes, mich zu verderben, und er that ed nicht. Defien werde 
ich immerdar eingedenf fein.’*) Jetzt zu Poſen ward am 11. Dec. 
ber Friedensvertrag abgefchlofien, durd; den Kurfachfen den Königes 
titel annahm, dem Rheinbunde mit einem Contingent von 20,000 
Mann beitrat und auch zu dem gegenwärtigen Kriege ein Hülfs- 
corp8 von 6000 Mann ftellte. Für ein Stüd Land, das es in 
Thüringen abtreten follte, ward ihm der Cottbufer Kreis auf Kos 
ften ‘Preußens zugefagt; außerdem jollten in Sachjen beide Relis 
gionen, die Fatholifche wie die Iutherifche, in bürgerlichen und 
politischen Rechten vollfommen gleichgeftellt fein; eine Beftimmung, 
bie dem Kurfürften ohne Zweifel das neue Bundedverhältniß nod) 
werther machte. 

Wenige Tage fpäter ſchloſſen Weimar, Gotha, Meiningen, 
Hildburghaufen, Coburg einen ähnlichen Vertrag (15. Dec.); fie 
traten dem Rheinbunde bei und verfprachen, im Kriegsfalle ein 
Eontingent von 2800 Mann zu ftellen. Den Gejandten wurde 
von Duroc der Vertrag einfach vorgelegt und nach ſehr kurzer 
Verhandlung angenommen; für Coburg, wo der Herzog in diefen 
Tagen ftarb, während der Erbprinz im preußifchen Lager war, unters 
zeichnete auf eigene Fauft der Weimarifche Bevollmächtigte. Sachjen- 
Weimar mußte die preußifche Gefinnung feines Herzogs mit harten 
Requifitionen und einer Kriegsfteuer von 2,200,000 Franken büßen 
und aud) die Unterzeichnung des Bundesvertrages milderte das 
brüdende 2008 nicht. Der Herzog verbarg zu wenig, wie peinlich 
es ihm war, bei Napoleon perfönlich zur Huldigung zu erfcheinen, 
und doch legte man gerade auf fein Kommen großen Werth, viels 
leicht weil die geheime Abficht war, ihn als Vermittler für Unter: 


handlungen mit Rupland zu gebrauchen, **) 


*) Gagern, Antheil an der Bolitif I. 158 - 161. 

**) ©. F. v. Müller, Erinnerungen ©. 70f. 85f. 89-97. 100. 108. 116. 
129. Als Müller bei Daru insbeſondere die Unerfchwinglichfeit einer von der 
Stadt Jena verlangten großen Bleifchlieferung vorftellte. und hinzufügte, daß 
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Der Aufenthalt in Poſen wurde zugleich meifterhaft benußt, 
große Depots und Magazine anzulegen, das Land zu recognogeiren, 
überhaupt allen den Schwierigfeiten nad) Kräften zu begegnen, die 
ein Krieg in dünn bewölferten, wenig cultivirten Gegenden im 
Gefolge mit fich führte, Wie ſtach gegen dieje fchöpferiiche Thä— 
tigfeit einer zugleicy Fühnen und umfichtigen Kriegführung das 
fcheue, unentjchloffene Thun des ruſſiſchen Feldheren ab! Ihm 
hatte, um die Einheit der Operationen zu fördern, der König von 
Preußen (26. Nov.) den Oberbefehl über die vereinigten Truppen 
gegeben; das preußifche Contingent, bisher von Kalfreuth com— 
mandirt, ging nun an den Führer der Avantgarde, an Leftocg, 
über, während Kalfreuth feine Stelle als Gouverneur von Danzig 
antrat. Bennigjen weihte fein Obercommando damit ein, daß er 
auch das Fleine preußifche Eorps, dad noch an der Weichfel ftand, 
zum Rückzug commanbdirte; Leftocq- fuchte den Fleinmüthigen Ent: 
fchluß zu hindern, aber er mußte gehorchen. Die Franzoſen beeil- 
ten fich, die nun freigewordenen Weichjelübergänge zu bejegen; in 
den erften Tagen des December überfehritten Davouft und Lannes 
den Strom, Ney zog nun ohne Widerftand in Thorn ein, 

Der Rüdzug der Preußen hatte faum begonnen, als Ben— 
nigfen den Mißgriff einfah und zu ſpät den Befehl ertheilte, das 
freiwillig aufgegebene Thorn wieder zu nehmen. Die neue Ans 
ordnung führte nur zu zwedlofen Hin- und SHermärfchen; der 
Feind trat ſchon jest auf dem rechten Ufer der "Weichfel in voller 
Ueberlegenheit auf. Man mußte ſich Hinter die Wfra und ben 
Narew zurüdziehen, indeß auch hier der Feind ſchon nachdrängte, 
Zwifchen Angriff und Rüdzug hin- und herſchwankend nahm ver 
ruſſiſche Feldherr lauter halbe Maßregeln, deren Wirkung fo vers 
berblich war, wie der verwegenfte Angriff... Das Hin- und Her- 
marjchiren in grundlofen Wegen, dad Bivouafiren im Freien ohne 
Lebensmittel rieb die Truppen nicht weniger auf, als ein anges 
ftrengter Kampf, Endlich nahmen fie (18. Dec.) ihre Aufftellung 
um Pultusk; fo näherte man fich der zweiten Armee unter Bux— 
höwden, von ber einzelne Diviſionen jchon bis Dftrolenfa vor: 


felbft die Profefforen dort dem empfindlichiten Mangel ausgefeßt feien, erwies 
derte der Meberfeger des Horaz: mais je ne vois pas du tout la necessite, que 
ces messieurs mangent de la viande. 
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gehoben waren. Bon den feindlichen Streitkräften hatten jetzt 
auch Augereau, Soult und Bernadotte die Weichſel überfchritten. 

Die obere Leitung bei den Ruſſen wurde indeſſen zunächſt 
eher ſchlimmer, ald beſſer. Bennigfen befaß militärische Talent 
und Kriegserfahrung, aber er war als Deutfcher im Heere nicht 
populär und ald Mörder des Kaifers Paul auch bei Hofe ohne Zwei— 
fel mehr mit Burcht und Scheu ald mit Zuneigung und Vertrauen 
angejehen. Der eigentliche Zweck diefed Krieges war ihm fremd; 
Glanz und Ehren zu erringen und ſich mit allen Mitteln in ſei— 
ner Stellung zu behaupten, war ihm das höchſte Ziel. An fidh 
nicht beſonders verträglich, zeigte er einen angebornen Hang zur 
Intrigue, den bie ruffifche Atmosphäre natürlich nur noch mehr 
ausgebildet. Bei Burhöwdens Anfunft fürchtete er diefem älteren 
General untergeordnet zu werden und manche feiner Bewegungen 
mochte ſich eben nur aus diefer Beforgniß erklären. Indeſſen 
wollte der Kaifer feinem diefer beiden Ausländer die oberfte Leis 
tung geben, fondern berief den 76jährigen Feldmarſchall Ka— 
mindfoi an die Epige, einen Stodruflen, den Alter und ein 
jchmerzliches Förperliche8 Leiden offenbar unfähig machten, diefe 
Stelle auszufüllen. MWebellaunig und kränkelnd fam er an (21. 
Nov.), erklärte fchon nach zwei Tagen dem Kaiſer, „er ſei zu alt, 
fünne nicht mehr fehen und faft nicht mehr reiten“, und bat um 
jeinen Abjchied, Es läßt fich denfen, daß Bennigfen ihm feine 
Stellung nicht erleichterte, aber auch einem andern Manne wäre 
es faum möglich geworden, mit dem verworrenen Alten fich zu 
vertragen. *) 

Während diefer Verwirrung traf Napoleon Anftalt, die Ruf: 
jen weiter zurüdzumwerfen, um feinem Heere ruhige Winterquars 
tiere zu Schaffen. Zunächft galt es, den Uebergang über die Wfra 
zu gewinnen; ſchon hatten die Franzoſen, von den Ruffen nicht 
gehindert, eine nahe, dicht bewachjene Infel befest und mit Bat— 
terien verjehen, unter deren Schuß der ſchmale Arm des Fluffes 
zu pafliren war, Alles, was die Ruſſen vermochten, war, das 


*) Marwig I. 211 ff. Sucht (nach Kneſebecks Mittheilungen) einer günftiges 
ven Anficht über K. Geltung zu verfchaffen und ihn als ein Opfer Bennig— 
fen’scher Gabalen hinzuftellen; mochte der Legtere nicht ohne Schuld fein, fo 
geht doch aus den authentischen Mittheilungen bei Höpfner 11.83.84. 95 hervor, 
daß K. weder feiner förperlichen noch jeiner geiftigen Kräfte mehr Meifter war. 
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rafche Vorbringen des Feindes zu hindern, damit ihr eigener Rüd- 
zug möglichit ungeftört geſchehen konnte. In der Nähe von Czar— 
nowo nahm ed General Oftermann mit etwa 5000 Mann, die 
unter Hunger und Kälte litten, auf fich, dem überlegenen Feinde 
ein blutiged Nachtgefecht (23— 24. Dec.) zu liefern, dad dem Gros 
ded Heeres ruhigen Rüdzug verichaffte. 

Unter. den ‘Breußen freilich machte diefer Anfang der ruſſi— 
ſchen Kriegführung den peinlichften Eindruck. Bennigſens Hal 
tung ward von ihnen richtig durchfchaut; er ift, fchrieb Kneſebeck 
über ihn, ein faljcher Berichtjchreiber, in dem feine Wahrheit ift; 
Gott bewahre ung vor feinen Siegen, mit dem dritten ift er vor 
Petersburg. Die Uneinigfeit der Feldherren, die Frechheit, der Uns 
gehorfam und die Raubjucht der Soldaten, dazu die unverfenn- 
bare Neigung der moskowitiſchen Verbündeten, Preußen vollends 
dem Feinde preiszugeben, das Alles weckte im preußifchen Lager 
die düfterften Sorgen und man war fajt in Zweifel, wer fchlimmer 
fei, der Feind oder der Alliirte?*) 

Die Ruſſen hatten ſich unter unfäglichen Mühen auf Pul— 
tusf gezogen; in ber Nähe von Golymin, Mafow, Popowo war 
Buxhöwden aufgeftellt, Während fie mit der Noth der Verpfle- 
gung und einem ganz verworrenen, zwiefpältigen Oberbefehl zu 
ringen hatten, entwarf Napoleon feinen Plan zum Angriff. Er 
wollte Bultusf, als wichtigiten Uebergangspunft am Narew, weg—⸗ 
nehmen, dann mit den Hauptfräften über Golymin nach Oſtro— 
(enfa vordringen und durch die Trennung der rufjiichen Streit: 
fräfte ihre Vernichtung herbeiführen. Lannes ſollte auf Pultusk 
losgehen und den Drt nehmen, Davouft mit einigen Reiterdivifio- 
nen dem Feinde über Strjegoein und Golymin folgen, Augereau 
bei Golymin ihm in die rechte Flanfe fallen, Eoult gegen 
Gicchanowo vorgehen, um die dort wahrfcheinlich aufgeftellten ruf- 
fiihen Referven über den Haufen zu werfen. Die Bewegungen 
gingen freilich ungemein langſam von Statten; Thauwetter hatte 
die Wege ganz bodenlos gemacht und nur mit größter Anſtren— 
gung gelang «8, in tagelangem Marſch wenige Stunden zurüds 
zulegen. 


*) ©. Schladens Tagebuh S. 81—85. 90.93. Hendel v. Donnersmarf, 
Erinnerungen ©. 413 ff. 
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Der ruſſiſche Oberfeldherr war auch jegt für den Rückzug 
und wenn feine Weifungen an Bennigfen ‚und Burhöwden voll 
zogen wurden, jo ging die Armee ungefaumt auf's rufftiche Gebiet 
zurüd, Diesmal war es Bennigfen, der dieſe verzweifelnde Krieg: 
führung befämpfte. Er wollte fich fchlagen, nicht weil er die Hoff- 
nung gehabt hätte, mit Erfolg wieder die Offenfive zu ergreifen 
und vorzudringen, fondern nur um etwas Frift zu gewinnen zum 
ungeftörten Rüdzug. Jetzt glei unaufhaltfam zurüdzumeichen, 
fchien ihm ben ficheren Verluft des Gefchüged und des übrigen 
Materiald, und damit die rafche Auflöfung der Armee herbeizu- 
führen. So vereinigte er feine Streitfräfte, etwa 40,000 Mann, 
bei Pultusk und ließ Burhöwden erfuchen, daß er ihm als Rück 
halt diene; ein Wunſch, der allerdings fchwerlich erfüllt ward, da 
diefer General von Kamindfoi die dringende Weifung erhalten: 
heimzugehen, es ſei doch Alles verloren. 

Gegen die Aufitelung Bennigſens rüdte Lannes mit etwa 
20,000 Mann (26. Dec.) heran und fah fi mit Ueberrafchung 
einem überlegenen Feinde gegemüber, Aber e8 war ihm befohlen, 
PBultusf zu nehmen; Grund genug für einen Napoleonifchen Mar: 
ſchall, troß der Stärke des Gegners und ohne Ausficht auf Ver: 
ftärfung, frifchweg anzugreifen. So begann um Pultusk ein hart 
nädiger, mörderifcher Kampf; die Ruffen waren im Wortheil der 
Zahl und Stellung, die Franzoſen griffen higig an und erhielten 
auch durch eine Divifion von Davouftd Corps eine erwünfchte 
Unterftügung, aber ed gelang ihnen nicht, einen irgendwie ent: 
fcheidenden Erfolg zu erringen. Mit Erbitterung fchlug man fich, 
bis die Nacht dem Kampfe ein Ende machte; der franzöftiche Ans 
griff war in feinem Zweck mißlungen, die Rufien ruhten die Nacht 
hindurch in der von ihnen behaupteten Aufitellung und traten 
gegen Morgen den Rüdzug an. 

Am gleichen Tage, wo man fi bei Pultusf jo hartnädig 
fchlug, war aud) bei Golymin ein Kampf entbrannt, den die 
durch Entbehrung und Strapagen ſchwer heinrgefuchten Truppen 
mit Ehren beftanden. Fürft Galizin war eben nad) dreizehnſtün— 
digem mühevollem Marfche am Morgen ded 26. Dec. dort ange- 
langt, als ſich Abtheilungen von Murats Reiterei zeigten. Dies 
felben wurden zwar geworfen, aber jchon trafen die erften Divi- 
fionen von Augereau’d Armeecorps ein; auch von Davouft Fam 
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eine Unterftügung. Zum Gfüd traten diefe Truppen nur allmälig 
ind Gefecht ein, fo daß ed den Ruffen möglid war, gegen bie 
überlegene Macht Stand zu halten. Nach einem heißen, an ein— 
zelnen rühmlichen Epifoden reichen Kampfe, der bis in die Nacht 
fortgefegt ward, aber den Franzojen feinen entjcheidenden Vortheil 
bradyte, Fonnten die Ruſſen ihren Rüdzug unverfolgt fortiegen. 
Hätten fie nur nicht ihre Tapferkeit durch unerhörte Gewaltthaten 
geihändet! Durch Noth und Anftrengung vollends demoralifirt, 
begingen fie barbarifche Ercefie und Räubereien. Es fam jo weit, 
daß die Einwohner auf den Knien die Ankunft der Franzofen her- 
beiflehten! *) 

Der Verſuch, die Ruffen auf ihrem Rüdzug fo zu bedrängen, 
daß ihre Auflöfung die Folge fein mußte, war alfo Napoleon 
mißlungen; mühevolle Märfche auf abjcheulichen Wegen und hart: 
nädige Kämpfe, die viel Blut Fofteten, ohne rechte Entjcheidung, 
waren das einzige Ergebniß. Auch für die Franzoſen war die Ruhe 
ein Bedürfniß und ein raftlofed Vorwärtsdringen in die Wildniffe 
Polens nicht zu wagen. Bennigfen hatte am 29. Dec. Dftrofenfa 
erreicht und hielt dort Rafttag. Hier erjchien denn aud) wieder 
Kaminskoi und wollte fein wunderliched, verwirrtes Commando 
fortfegen, aber die Generale weigerten ihm den Gehorfam. Sie 
vereinigten fich zu dem verfiändigen Entjchluffe, den Rüdzug mehr 
nach Preußen ald nach der ruffiichen Gränze hin zu richten und 
die Verbindung mit dem preußifchen Corps wiederherzuftellen. In 
ben erften Tagen des Januard 1807 begann der Marjch dahin. 
Kaminsfoi hatte fich entfernt und von Petersburg erfolgte jetzt 
die Ernennung Bennigjens zum Oberbefehlshaber. Der Kampf 
bei Pultusf, den Bennigfen ald einen großen Sieg zu fchildern 
wußte, vielleicht auch der Vorwurf der Unordnungen, den man, 
wie es fcheint, mit Unrecht Burhöwden zur Laft legte, war bie 
Urfache, daß diefer ältere General übergangen ward. So enwünfcht 
es war, daß endlidy ftatt der Anarchie ein wirklicher Oberbefehl 
eintrat, für die preußifche und deutſche Sache bot Bennigjen nicht 
die Bürgfchaft, die Burhöwden nad der Schilderung Aller, die 
ihm näher fanden, gegeben hätte, 

Die preußifche Heeresabtheilung hatte unterdeffen Mühe ger 
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habt, ihre Verbindung mit ben Ruffen zu erhalten. Zwei Gefechte, 
bei Biezun und Soldau (23. u. 25. Dec.), waren troß aller ver- 
zweifelten Tapferfeit nicht glüdlich gewefen und das Corps mußte 
gegen Neidenburg zurüdgehen. Hier fam die Nachricht von den 
Greignifien an der Wfra und dem Narew, zugleich mit dem Bes 
fehle Kaminsfois, den Rüczug anzutreten. Leſtocq zog fich daher 
hinter die preußifchen Seen und vereinigte in den erjten Tagen 
bes neuen Jahres feine Truppen bei Angerburg; dort, hoffte er, 
werde es ihm auch mit feinen ſchwachen Streitfräften gelingen, 
die Verbindung mit den Nuffen zu erhalten und die Hauptjtadt 
Dftpreußend einigermaßen zu bejchügen. 

Napoleon war zunächft nicht geneigt, die Offenfive fortzus 
feßen; er ließ feine Truppen im Anfang Januar die wohlverdienten 
Winterquartiere beziehen. Die Corps von Eoult, Davouft, Lanz 
ned, Augereau, Bernadotte, Ney und Murat dehnten fich hinter 
der Linie von Pultusk, Chorzel und Neidenburg bis nad) dem 
finfen Ufer der Weichfel aus; das Hauptquartier ded Kaiferd mit 
feinen Garden war in Warfchau. Mortier hatte den Befehl, Stral- 
fund zu blofiren, in Schleſten war — durch das baierijche Con— 
tingent verftärft — eine Macht von etwa 30,000 Mann vereinigt, 
die polnifchen Infurgenten, bis über 10,000 Mann angewacjen, 
follten gegen Danzig verwandt, in Polen jelbft die Kräfte des 
Aufftandes noch weiter entwidelt werden. Aus jener Schaar Po— 
fen, zu welcher noch franzöfifche Truppen und das badijche Con— 
tingent hinzufamen, follte fih ein neued Armeecorps unter Les 
febvre bilden, deſſen Aufgabe war, Danzig und Colberg einzu: 
ſchließen. Was für BVerftärfung der rückwärts liegenden Ber 
bindungen, namentlich der Flußübergänge, für Verpflegung ber 
Soldaten, überhaupt zur Bekämpfung der Schwierigfeiten eines 
Feldzuges auf diefem Terrain gefchah, wird von den Männern des 
Faches als mufterhaft angefchen. Im Ganzen vereinigte Napoleon 
an der MWeichfel und auf dem preußifch polnischen Kriegsjchaus 
plage eine Stärfe von 140,000 Mann; die Macht der Verbünde— 
ten wird von ben beften Quellen auf 105,000 angegeben. 

Da 08 Napoleon zunächſt darum zu thun war, feinem Heere 
ungeftörte Winterruhe zu fichern, fo kam es ihm fehr unerwuͤnſcht, 
dag Ney in dem Augenblid, wo die Armee in ihre Quartiere zog, 
glaubte auf feine Fauft einen Handſtreich gegen Königsberg aus— 
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führen zu können. Gegen Mitte Januar feste er fich dahin in 
Bewegung. Aber che er noch Gefahr lief, mit der vereinigten 
Macht ded Gegners zufammenzuftoßen, erreichte ihn ein Befehl Na— 
poleons, fchleunigft wieder umzufehren. In der That hatte Ben 
nigfen die Abficht gehabt, gegen den unvorfichtig vorgefchobenen 
linfen Flügel der Franzofen einen energijchen Streich zu führen, 
durch den er die Weichjelniederung gewinnen, die freie Verbindung 
mit Danzig herjtellen und Graudenz entjegen fonnte. Nur war 
ed etwas viel gefordert, mit diefen erfchöpften und ausgehungerten 
Truppen einen Schlag zu führen, der die höchfte Rafchheit und 
Energie erforderte. Doch jegte fich der ruffische Feldherr, wohl 
gegen 80,000 Mann ftarf, in Bewegung und war (18—19,. Jan.) 
nur noch einen Tagemarſch von Neys leichtfinnig vorgefchobenem 
Armeecorps entfernt, als dieſer eben noch rechtzeitig, durch den 
faiferlichen Befehl gewarnt, feinen Kopf aus der Schlinge zog. 
Auch Bernadotte ſuchte feine Divifionen zwifchen Dfterode und 
Preußiih- Holland enger zufammenzuzichen. 

Bennigjen ging vorwärts; am 25. Jan. näherte fich der Vor: 
trab feines rechten Flügel! Mohrungen, hatte dort einen heftigen 
Zufammenftoß mit dem Feinde, der, anfangs im Vortheil, durch die 
Diverfion einer andern ruffiichen Abtheilung gegen Mohrungen 
zum Rüdzug gedrängt ward und bis gegen Liebemühl und Löbau 
zurüdwich. Bon der Stellung und Stärfe des Feindes hatte der 
ruſſiſche General feine Kenntniß, er beforgte, hier der ganzen feind- 
lichen Armee entgegenzuftehen. Statt durch raſches Nachdringen 
über den ſchwächeren Gegner einen entjchiedenen Vortheil zu ges 
winnen, traf er zögernde und unentjchlofiene Maßregeln und nahm, 
in den legten Tagen ded Januars, zwifchen Saalfeld und Gutts 
ftadt eine weitläufige Stellung, ohne den Marjchall Bernadotte, 
der mit 20,000 Mann um Löbau ftand, ernftlich zu bedrohen. So 
jchloß die fühn begonnene Dffenfive mit einer Naft an den Ufern 
ver Paſſarge. 

Indefien hatte fi) Napoleon entichloffen, den drohenden An— 
griff der Ruflen mit einem entfcheidenden, Schlag zu erwiedern. 
Die Anordnungen dazu wurden fo rafch wie zweckmäßig getroffen 
(27. Jan.). Während Lannes mit etwa 20,000 Mann zur Rech— 
ten am Narew den Feind im Schach hielt, auf der Linfen Lefebvre 
mit faft gleicher Stärke Thorn und Bromberg dedte, wozu aud) 

6* 
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Bernabotte mitwirken fonnte, wollte der Kaiſer ſelbſt die Corps 
von Davouft, Murat, Soult, Augereau und Ney, im Ganzen 
wohl 90,000 Mann, in eine Maffe vereinigen, ſich auf den lin- 
fen Flügel der im Marſch begriffenen Ruffen werfen, fie in ber 
Mitte fprengen und dem einen Theile wo möglich den Rüdzug 
abſchneiden. Schon vier Tage nach dem Aufbruch aus den Win- 
terquartieren ftand dieſe Heeresmaſſe an ber oftpreußifchen Gränze, 
auf der Linie von Gilgenburg, Neidenburg und Willenberg. Ber: 
borgen freilich blieben diefe Bewegungen den Ruſſen nicht und 
Bennigfen traf fchon am 30. Jan, die Anordnungen, um feine 
Streitkräfte bei Jonkowo in der Umgegend von Allenftein zu con- 
centriren. Nun fiel eine Depefche Napoleons an Bernadotte, die 
den Marſchall anwies, fi) an die Hauptarmee anzufchließen, ruſ— 
fifchen Borpoften in die Hände; fie ward Bennigfen (1. Febr.) 
ausgeliefert und enthüllte vollends den Plan ded Gegners, 

In den erften Tagen des Februar rüdten die Franzoſen gegen 
Allenftein und Paſſenheim vor und warfen die ruffifchen Vor— 
truppen zurüd. Am 3. Febr. kam es bei Bergfried zu einem Zus 
jammenftoß zwifchen Soult und einer Abtheilung Rufen, worin 
diefe nad) hartnädigem Widerftand den ftärferen Gegnern ben 
Uebergang überlafien mußten; da auch Guttjtadt von den Fran 
zofen genommen war, hielt e8 Bennigien für rathfam, den Rüd- 
zug anzutreten, Die Franzoſen drängten nad, in der Hoffnung, 
die Ruffen zu einer Schlacht zu nöthigen; Ney ging gegen Lieb» 
ftabt, um die Preußen unter Leftocg von ihren Verbündeten abzu— 
jchneiden. Die Preußen, bis gegen die Weichjel vorgejchoben und 
am 2, Febr, auf den Marfch von Freyftadt gegen Deutich-Eylau 
und Dfterode, waren in der That in Gefahr, ihre Verbindung 
mit den Ruſſen zu verlieren, Am 5. trafen ſie bei Liebftadt mit 
Keys Vorhut zufammen, machten ſich gegen Wormbitt und Mehl: 
fat Bahn, aber eine Abtheilung von fünf Bataillonen und zehn 
Schwadronen, die zur Deckung dieſes Marfches zurüdgelaffen war, 
ftieß bei Waltersdorf mit dem viel zahlreichern Feinde zufammen 
und beftand ein ungleiches Gefecht, in welchem der größere Theil 
des Fußvolfed zerfprengt oder gefangen ward, Bennigjen ging 
indefien (5—7. Febr.) von Frauendorf über Landsberg zurüd und 
309 fih, der Schlacht immer ausweichend, auf Preußifch- Eylau, 
um dort eine Stellung zu nehmen, Seine Nachhut ward (6. Febr.) 
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bei Hoff von Murats Reiterei und einzelnen Abtheilungen Soults 
angegriffen und mit beträchtlichem Berluft auf die Hauptmaffe 
zurüdgebrängt. 

Den Preußen war Ney ohne Raft gefolgt; unter hitzigen 
Gefechten und mit großer Anftrengung gelangten fie aber nad) 
Althoff, wohin der ruffifche Oberfeldherr fie gewiefen hatte. Es 
waren, nad; Entjendung verfchiedener Abtheilungen, kaum 6000 
Mann, die fich jo vor dem Tage des Kampfes mit den Ruſſen 
vereinigten; aber auch in diefer befcheidenen Zahl hat das Corps 
bedeutungsvoll auf die Enticheidung des blutigen Tages von Ey— 
lau eingewirft. An diefem Fleinen Häuflein war zu fehen, daß 
der böfe Dämon muthlofer Unentjchloffenheit, der die Kataftrophe 
des Staates und Heeres fo furchtbar befchleunigt, allmälig überwun- 
den war, Diefe Truppen hatten in ber erften Woche des Februars 
auf fchlechten, verjchneiten Wegen die angeftrengteften Tag» und 
Nachtmärfche zurüdgelegt, ſelten ordentliche Quartiere und Ber: 
pflegung gefunden, oft nach ihren furchtbaren Strapagen im Freien 
auf dem Schnee campiren müflen und doch hielten fie feft zuſam— 
men, ungebeugt durch die Wucht von Unglück und Ungefchid, 
das den preußifchen Waffen feit Monaten jeden Erfolg verfagt 
hatte, Auf den Soldaten wirkte vielmehr die dejperate Stimmung, 
die fi in den oberen Regionen feitgefeßt, viel weniger; er fühlte 
fih von dem Uebergewicht des Gegners keineswegs jo imponirt, 
wie viele der Führer; im Gegentheil, der einzelne Reiter. z. B. war 
fi) auch jegt noch vollfommen feiner individuellen Weberlegenheit 
bewußt.*) Was mit diefem trefflichen Stoffe zu leiten war, das 
zeigte eben jeßt der brave Leſtocq, der keineswegs den Ruf eincd 
militärijchen Genies beanfpruchte, aber ein einfichtiger, entjchlofie- 
ner und unerfchrodener Soldat war. 

Bis Preußisch -Eylau war Bennigfen, der Schlacht immer 
ausweichend, zurüdgegangen; wollte er nicht die legte Hauptſtadt 
Preußens, Königsberg, dem Feinde überlafien, fo mußte er ſich 
jegt fchlagen. „Nach einem Nachtmarfche waren am Morgen des 
7. Febrnar die Rufen vor Eylau eingetroffen und ftellten ſich 
hinter der Stadt, zwifchen Schloditten und Serpallen auf. Noch 
war die Arrieregarde unter Fürft Bagration zurüd; fie war auf 
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dem Marjche zwifchen Landsberg und Eylau, von Soult und 
Murat heftig gedrängt; doch ward der Nüdzug im Ganzen geord- 
net vollzogen. Bor dem Städtchen Eylau nahm dann Bagration 
feine Aufftelung; er jollte, fo lautete die Weifung des Oberfeld— 
heren, ſich dort aufd WAeußerite behaupten, damit dad Gros der 
Armee jenfeitd der Stadt Zeit gewinne, ſich in Ruhe aufzuftellen 
und zu ordnen, 

Am Nachmittag hatten die Franzoſen die Aufftelung der 
Nuffen erreicht; ed entipann fich ein heftiger und blutiger Kampf, 
in welchem der franzöfifche Ungeftüm lange Zeit vergeblich rang, 
der ruffiichen Zähheit Boden abzugewinnen. Erft nad) mehreren 
Stunden gelang es den Franzofen, die ruffiiche Nachhut nad) 
Eylau zurüdzumwerfen; mit frifchen Truppen drangen fie dann in 
die Stadt, deren Straßen zum Schauplatz eines mörderifchen Kam— 
pfes wurden, Bagration begann fie ſchon zu räumen, als ihm 
Bennigjen den Befehl zufandte, fie zurüczuerobern, es koſte was 
ed wolle. So ward die Abendjtunde des Tages durch einen leß- 
ten blutigen Aft bezeichnet; ein erneuerter Angriff, von den Ruſſen 
mit Außerfter Heftigfeit ausgeführt, gab ihnen das Städtchen wies 
ber in die Hände. Nachdem die Einnahme Eylaus mit folchen 
Opfern erfauft war, war ed wunderlich genug, daß Bennigfen jie 
wieder freiwillig räumen ließ; er wollte, jo hieß es, bei der bes 
vorftchenden Schlacht „den Feind auf fein Gentrum locken“, das 
ihm am vortheilhafteften aufgeftellt jchien. 

In der Nacht nahmen dann die Ruſſen auf den fanft abfal- 
lenden Höhen jenfeit3 der Stadt ihre Aufftelung; fie zählten im 
Ganzen gegen 60,000 Mann, Ihr rechter Flügel lehnte ſich an 
das Dorf Schloditten; Eylau gegenüber bid gegen die Dörfer 
Sausgarten und Serpallen ftand in dichten Haufen dad Gentrum; 
daran ſchloß fich der linfe Flügel, durch zahlreiche Reiterei gedeckt. 
Eine mächtige Artillerie, vor der ganzen Linie aufgeftellt und durch 
einige anfehnliche Batterien unterftügt, gab der ruſſiſchen Poſition 
eine nicht zu verachtende Stärfe, 

Vom Feinde waren in der Nacht Soult und Murat in der 
Nähe der Stadt aufgeftellt; die Garde ftand unter Beflteres auf 
einer Höhe zur Rechten, Augereau auf der Linken; Davouft und 
Key waren im Anmarſch, der legtere auf dem rechten Flügel des 
Feindes bemüht, die Vereinigung der Preußen mit den Ruffen zu 
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hindern, Davouft gegen bie linfe feindliche Slanfe gewendet, Die 
Angaben über die gefammte Stärfe, die auf dem Schlachtfeld 
gegenwärtig war, jchwanfen bei den Franzofen felbft zwifchen 54 
und 68,000 Mann, die Gegner berechnen fie bis zu 80,000; in 
jedem Falle erfcheint die erfte Angabe zu niedrig. 

Mit grauendem Morgen begann der Kampf auf dem fehnees 
bedeckten Schlachtfelde; die Ruſſen eröffneten ihn mit einer mäch— 
tigen Kanonade aus ihrer Batterie von jechszig Gefchügen. Nas 
poleon, nun nicht mehr im Zweifel, daß die Ruffen eine entjchei- 
dende Schlacht annehmen wollten, traf rafch feine Anordnungen, 
Auf feinem rechten Flügel, jo war fein Plan, follte Davouft, der 
im Anmarſch war, gegen die linfe Flanfe und den Rüden ver 
Ruſſen operiven und fie auf ihr Centrum zurüddrängen, das 
dann, vorher nur bejchäftigt, mit Macht angegriffen und gewor— 
fen werden jollte. Die Bewegungen Neys, der auf die rechte 
Blanfe des Feindes fallen und ihm den Rüdzug gegen Königs— 
berg abjchneiden follte, mußten dann die Niederlage vollenden. 

Die Kanonade hatte mehrere Stunden lang, mit anjehnlichem 
Verlufte, aber ohne irgend eine Entfcheidung, gedauert. Auf dem 
linfen Flügel des Feindes ward Davouft jeden Augenblid erwar— 
tet; die verfchneiten Wege verzögerten feine Anfunft. Um in 
Gemeinfchaft mit ihm zu agiren, ließ Napoleon die Divifion 
St. Hilaire gegen den linfen feindlichen Flügel vorgehen. Rechts 
an diefe angelehnt, follte Augereaus Corps den Feind angreifen, 
68 war gegen neun Uhr, als ſich diefe Mafien in Bewegung 
festen. Ein heftiges Echneegeftöber hüllte das ganze Schlachtfeld 
ein; ed war nicht möglich, weit vorwärts zu ſehen und ſich zu 
prientiren, Co geriethen Et. Hilaire und Augereau aus einander, 
der Marſchall Jah fich, als der Himmel ſich etwas Härte, plößlich 
vor dem Gentrum und dem rechten Flügel des Yeindes, Ein 
furchtbares Kartätfchenfeuer wüthete mit einem Male in den Reiz 
hen der Franzofen; dann brach eine ruffijche Golonne mit dem 
Bajonett in die Trümmer des feindlichen Armeecorpd ein und 
trieb fie nach bfutigem Handgemenge bis unter die Mauern der 
Stadt zurüd, Im hitzigen Eifer des Kampfes und gleichfalld von 
dem Echneegeftöber irre geführt, drang eine ruſſiſche Abtheilung 
verfolgend bis vor die Höhe des Kirchhofes, von wo Napoleon bie 
Schlacht leitete, Indefien war auch die Divifion Et, Hilaive den 
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ftarfen Stellungen ded Feindes entgegengetrieben und mit hartem 
Verlufte zurüdgeworfen worden. Die Pofition des franzöftfchen 
Gentrums fing an, ernftlidy bedroht zu werden. Napoleon ließ bie 
Elite feiner Neiterei unter Murat vereinigen, um das Vordringen 
des Feindes aufzuhalten. Es entipann fich ein furchtbarer, vers 
worrener Kampf, lange im Erfolge jchwanfend und verluftvolf für 
beide Theile, durch den es aber doch der franzöftjchen Neiterei ges 
lang, die Ruſſen in der weiteren Verfolgung ihres Vortheild aufs 
zuhalten. Aber der Berluft der Franzoſen war ungeheuer, Bier 
Generale und eine Mafle von Dfficieren lagen verwundet oder 
todt; von Augereaus Corps waren ungefähr 5000 Mann vers 
foren, einzelne Bataillone hatten fämmtliche Offtciere eingebüßt. 
Der Kampf befchränfte jich wieder auf eine heftige Kanonade, 
bis Davouft gegen Mittag auf dem Schlachtfelde eintraf und den 
finfen Flügel des Feindes bedrohte, Don Molwitten ging er 
gegen Serpallen vor; audy St, Hilaire und mehrere Reiterdiviſio— 
nen rüdten zu feiner Unterftügung an, Die Ruſſen wichen aus 
Serpallen; der Feind drängte auf Saudgarten nad). Um dies 
Dorf ward heftig hin und her gejtritten, doch wichen am Ende 
die Ruſſen bis hinter die Höhen des Kreegebergd, die Franzofen 
drängten mit Macht nach, bejegten die Höhen mit Gejchüg und 
wiejen die Verfuche der Ruffen, wieder Terrain zu gewinnen, zus 
rück. Die ganze Schlacht concentrirte fidy jegt auf diefem Flügel; 
während Bennigfen von feinem Centrum und der Rechten Abtheis 
lungen herbeizog, drängten auch vom franzöftfchen Centrum ſtarke 
Abtheilungen heran, den Angriff Davoufts zu verftärfen. Die 
Ueberlegenheit der Franzoſen wuchs; ſchon wich ver linfe Flügel 
des Feindes bis zum Vorwerk Auflappen, aber auch hier vers 
mochte er fich nicht zu behaupten; einzelne Golonnen der Divifio- 
nen Gudin und Friant drangen bereits in das Dorf Kutjchitten 
ein und bedrohten damit die ruſſiſche Rüdzugslinie, Die Ruſſen 
litten furchtbar unter dem Kreuzfeuer der Gefchüge des Centrums 
und Davouftd; ihre Reihen fingen an zu wanfen, ſchon fah man 
Maflen von Flüchtigen die Straße nach Königsberg fuchen, Eine 
Kataftrophe fchien kaum mehr abzuwenden, Freilich hatte auch 
Davouft ſich im higigen Angriff zu weit vorgewagt und ein fräf- 
tiger Stoß mit frifchen Truppen konnte ihm raſch die ganze Frucht 
ber bereits erfochtenen Vortheile entreißen. Es war dem Fleinen 
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preußifchen Corps der Ruhm vorbehalten, dieſen entfcheidenden 
Stoß zu führen. 

Nach einem mühevollen Marſch von vier Meilen auf ver: 
fchneiten Wegen war Leſtocq in der Nacht und zum Theil erft am 
Morgen des 8. Februard bei Roffitten, einige Meilen von dem 
Schlachtfeld weg, angelangt; zur Ausführung der Ordre Bennigs 
feng, gegen Preußiſch-Eylau zu marfjchiren und fich auf dem rech- 
ten Flügel der Rufen bei Althoff aufzuftellen, wurden noch in 
der Nacht die Anftalten getroffen. Auch diefe legte Strede mußte 
noch kämpfend durchfchritten werden; man ftieß auf Neys Avant: 
garde und eine tapfere Schaar von wenigen Büftliercompagnien 
und einem Häuflein Reiter löfte die mühevolle Aufgabe, den Feind 
zu befchäftigen, indeß der Reſt des Corps den befohlenen Marfch 
volfführte.*) Um Mittag Famen die Preußen bei Althoff an; 
dort erhielten fie Befehl, den linfen Flügel der Ruſſen zu verftär- 
fen, Als der Befehl Fam, jprachen die Ruſſen noch von einem 
erfochtenen Eiege; wie aber Leſtocq weiter zog, ſah er überall ſchon 
in den flüchtigen und aufgelöften Golonnen der Ruffen das Er— 
gebniß eined ungünftigen Kampfes vor Augen. Durch einige 
ruffifche Abtheilungen verftärft, ging er über Schmobditten auf 
Kutjchitten vor, deſſen Belt den legten Ausgang der Schlacht 
entſchied. 

In einem raſchen Angriff wurde der Feind aus Kutſchitten 
geworfen und wie er ſich vor dem Dorfe von Neuem zu ſtellen 
ſuchte, völlig zerſprengt und niedergemacht. Nun wandten ſich, 
die Preußen gegen ein nahes Gehölz, das die Diviſion Friant be— 
ſetzt hielt. Mit klingendem Spiel gingen ſie unter dem Geſchütz— 
feuer in höchſter Ordnung vor und warfen auch hier den Feind 
nach furzem, blutigem Kampfe, Jetzt ging auch der zurüdgedrängte 
linfe Flügel der Nuflen wieder zum Angriff vor; die Franzofen 
wurden aus Auflappen vertrieben und von dem Kreegeberg mit 
dem Verluſt ihres Geſchützes weggedrängt. Raum gelang es Da: 
vouft, feine flüchtigen Neihen zum Stehen zu bringen und, von 
der einbrechenden Dunfelheit unterftügt, das weitere Vordringen 


*) Außer den angeführten Quellen f. auch: General W. I. v. Kraufened. 
1851. ©. 28.29. 
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ber Verbündeten zu hemmen. Erft ald die Nacht Fam, traf Ney 
auf dem Scylachtfelde ein; die zurüdgelaffenen preußijchen Abthei— 
lungen hatten ihn den größten Theil des Tages beichäftigt. 

Sp endete die furchtbare Schlacht ohne beftimmte Entjcheis 
bung; unzweifelhaft war nur die Erfchöpfung beider Theile. Bon 
ben Ruſſen, die ſeit ſechhs Tagen unter Hunger und Beichwerden 
unaufhörlich marfchirt und gefochten, waren nach glaubwürdigen 
Berichten noch etwa 30,000 Mann fampffähig unter den Gewehr; 
ihr Verluſt betrug faum unter 20,000 Mann, Die neueren Franzoſen 
geben die Zahl ihrer Kampfunfähigen auf 10,000 an, eine Angabe, 
die faum glaublich erfcheint, wenn man die Furchtbarfeit und Aus— 
Dehnung ded Kampfes bedenkt, oder ſich erinnert, daß eines ihrer 
Armeecorps, dad Augereaus, völlig zeriprengt war, Aber fie befaßen 
noch frifchere Kräfte; die Infanterie der Garde und das Ney’iche 
Corps waren unverbraucht, Bernabottes Ankunft war zu erwarten, 
Das war es, was Bennigjen beftimmte, dem Andringen mehrerer 
Generale auf eine Erneuerung des Kampfes fich zu widerfegen und 
noch in der Nacht den Rüdzug auf Königsberg anzutreten. Nur 
langjam folgte die feindliche Reiterei; der Rüdzug Fonnte unges 
fährdet vorgenommen werden. 

Scyon diefe ungewohnte Mattheit der Verfolgung ließ erfen- 
nen, wie e8 mit den Frangofen ftand; fie bedurften der Nuhe und 
Erholung jo fehr, wie die retirirenden Nuffen. Nur um als der 
Sieger zu erfcheinen, der das Schlachtfeld behauptete, wandte fich 
Napoleon nicht alsbald in die Winterquartiere zurüd, Im Heere 
war die Stimmung gedrüdt und freublod; der „Sieg erjchien 
dort in feiner herben Wirklichkeit, nicht jo, wie die Bulletins ihn 
rühmten, Seit Jahren hatte die Armee in reichen, dichtbevölker— 
ten Ländern, wo es an Nidyts fehlte, den Krieg geführt; was 
wollte, damit verglichen, diefer rauhe und öde Boden, den man 
mit jo enormen Opfern erfaufen mußte? Auch in Paris war, 
trotz des Siegesbülletins, nur ein Gindrud des Schredend; die 
Bapiere an der Börfe fielen wie nach einer Niederlage. Die glän— 
zende Hauptjtadt machte einen traurigen Eindrud; Induſtrie und 
Lurus litten, Napoleon befahl den Seinen, glänzende Feſte zu 
geben, um den Eindrud von Wohlftand und Freude wieder zu 
weden. Bitter Flagte er über die Allarmgerüchte, die aus dem Lager 
nad) der Hauptftadt drangen, und über die Pariſer „Schwätzer“, 
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bie fie bereitwillig glaubten.*) Wenn in Paris der Eindrud fo 
mächtig war, fo durfte man fich nicht wundern, daß z. B. in 
Wien die Freude über die „Niederlage“ der Franzoſen faft in 
lauten Demonftrationen fi Fund gab, Noch waren ed vorfchnelle 
Hoffnungen, die durch den Tag von Eylau die Macht des Im— 
perators tief erfchüttert fahen; aber die verwundbare Seite war 
doch aufgedeckt, Es war wie ein warnender Fingerzeig des Schid- 
ſals, deſſen Sinn erft durd das Verhängniß von 1812 Allen 
deutlich ward, 

Auch auf Napoleon felbft war der Eindrudf gewaltig genug; 
jene Fühnen Gedanfen, den Krieg fortzufegen bis zum Aeußerften, 
Polen zu revolutioniren, Preußen zu zertrümmern und an dem 
eroberten Feitland ein Taufchobject für die verlorenen Colonien 
zu erhalten, traten vor der herben Wirklichkeit in den Hintergrund, 
Er wies den Frieden nicht mehr fo übermüthig zurüd, wie zu 
Berlin und Charlottenburg. Schon vor dem Tage von Eylau 
war ihm die Echwierigfeit des Krieges und die Gefahr einer 
Niederlage größer, die Hülfsmittel, die der polnische Aufftand gab, 
geringer erjchienen; Talleyrand hatte (29. Jan.) dem General 
Zaftrow Frieden und Allianz angeboten, freilich) noch mit der zu— 
dringlichen Drohung, im Falle man Died verweigere, werde der 
Krieg bis zum Aeußerften geführt werden und mit der Vernich- 
tung ber preußifchen Dynaftie enden, Jetzt, fünf Tage nad) der 
Eylauer Schlacht, ward Bertrand mit einem fehr freundlich und 
höflich Flingenden Briefe an den König von Preußen gefandt, 
um ihm Frieden und Bündniß anzutragen. Der Kaifer wünfche 
den König in feine Staaten zurüdzuführen, Polen (davon habe 
er ſich überzeugt) könne eine unabhängige Eriftenz nicht ertragen, 
dagegen ſolle Preußen den ihm gebührenden Nang unter den 
europälichen Mächten wieder einnehmen, Es brauche den Freun— 
den und Alliirten Napoleons fein Opfer zu bringen; gleich nad) 
gefchlofienem Frieden würden die Franzofen das preußijche Gebiet 
räumen, 

Friedrich Wilhelm II. empfing zu Memel am 16, Febr, die 
Mittheilungen Bertrands; es bedurfte der ruffiichen Abmahnungen 


*) &. Mem. du Duc de Rovigo Ill. 65 f. Lefebvre III. 43. Thiers VII. 
334 f. Schladen ©. 138. 
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nicht, um in ihm jeden Gedanken an eine treulofe Defertion nie— 
derzufchlagen. Diefe Schmach war dem ruffifchen Berbündeten 
vorbehalten! Ohne Zögern entichloß ſich der König, den gleiß- 
nerifchen Antrag, der Preußen von feiner legten Allianz trennen 
und zur Greatur der Bonapartefchen Politik machen jollte, abzu- 
Iehnen und in London wie in Petersburg die bündigfte Erklärung 
zu geben: daß der König feft und treu bei der gemeinfamen Sache 
verbleiben werde. Die Branzofenfreunde, unter denen Zaftrow 
auch jegt noch von einer Unterhandlung mit den Franzoſen fid) 
guten Erfolg verfprach, hatten diefen legten Moment noch rührig 
zu benugen gejucht, aber fie waren aus dem Felde gefchlagen 
worden.*) Oberft Kleift wurde mit der ablehnenden Antwort und 
dem Auftrage an Napoleon geſchickt, wo möglich den Gegner 
etwas hinzuhalten, damit Bennigjen Zeit gewinne, fein Heer zu 
erholen und zu fammeln. In Ofterode traf er Napoleon. In 
einer langen Unterredung juchte diefer den preußifchen Abgefandten 
von der Aufrichtigfeit feiner Gefinnung für Preußen zu überzeus 
gen und ihn zum Abfall von Rußland zu ftimmen. Er hatte, 
wie Kleift ſich ausbrüdte, die Effronterie, ihm zu verftehen zu 
geben, daß es ſehr wohl möglich fei, die preußifchen Truppen 
fo zurücdzuhalten, daß fie nichts thäten als figuriren. Aus Allem 
leuchtete der dringende Wunjch hervor, durch Preußens Rüdtritt 
den Krieg zu beendigen; beftimmte Anträge machte er nicht, doch 
fehien die Eldgränze ihm im Sinne zu liegen.**) Gin Brief an 
den König ſprach wiederholt den Wunſch aus (20. Febr.), bie 
preußiſche Monardyie, deren Mittelftellung für die Ruhe Europas 
nöthig fei, rafch wiederherzuftellen. Der König antwortete darauf 
erft nach Monaten; nachdem der Entjchluß gefaßt war, im Kampfe 
auszuharren, fonnten diefe Erörterungen zu nichts führen, 
Indefien hatte Napoleon nichts verfäumt, um den Kampf 
mit durchgreifendem Erfolge wieder aufnehmen zu fünnen. Es 
wurden Verftärfungen herangezogen, um die Lüden zu decken, 
dann der Rückmarſch in die Winterquartiere begonnen, um den 
Truppen die nöthige Nuhe und Sammlung zu gönnen. Die 


*) Schlaten ©, 120. 122-1239. 
**) Außer Höpfner I. 333 ſ. den ausführlichen Bericht bei Schladen 
S. 134— 136. 
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Zeit der Winterruhe follte nur zu einer größeren Unternehmung 
benugt werden: zur Belagerung von Danzig. Mit diefer Feftung 
im Rüden wollte Napoleon, zumal wenn die Jahreszeit bie 
Schifffahrt auf der Oftfee öffnete, den neuen Feldzug nicht begin: 
nen. Hinter der Paflarge bezog die Armee ihre Stellungen; 
Bernadotte, Soult, Ney, Davouft und die Garden breiteten ſich 
hier von der unteren Paſſarge bis Dfterode, Löbau und Neumark 
aus; Ney war gegen die Alle hin vorgefchoben. Das Corps 
Augereaus war aufgelöft und unter die übrigen vertheilt, Muratd 
Reiterei divifionsweife den Marfchälfen überwiefen. Diefelben 
hatten Befehl, fich nicht in ernfte Kämpfe einzulaffen; das Heer 
follte der Ruhe pflegen und nur eben durch feine Stellung bie 
Belagerung von Danzig deden, 

Auch Bennigfen juchte fein Heer zu ergänzen und zu er 
holen. Aber die BVerftärfungen famen langfam, die Verpflegung 
war ſchlecht durch die unzeitige Sparfamfeit der ruffifchen Kriegs: 
verwaltung; der Soldat erging ſich in beifpiellofen Plünderungen 
und Gewaltthaten und hungerte am Ende doch. Es mochte das 
Alles zufammenwirfen, um Bennigjend Abneigung gegen den 
Krieg zu fteigern, überhaupt die Friedensfreunde im ruffifchen 
Lager zu vermehren. Doch begann in der zweiten Hälfte bes 
Februard die Armee wieder vorwärts zu gehen und die Stellungen 
wieder aufzufuchen, die fie vor der Schlacht eingenommen. Vom 
Schlachtfelde von Eylau ward ein ftolzer Aufruf an die Truppen 
erlaffen, der freilich gleich darauf durch eine bei Braunsberg 
(26. Febr.) erlittene Schlappe einen bittern Beigefchmad erhielt. 
Die Bewegungen, die weiter folgten, hatten auf beiden Seiten 
nur den Zwed, die Stellung ded Gegners aufzuflären; eine grö- 
ßere Unternehmung ward nicht mehr verfucht. Die Franzofen 
blieben jeit März ruhig in ihren Winterquartieren; es trat auf 
diefem Kriegsichauplage eine PBaufe von Monaten ein. 


Auf den beiden Flügeln der großen Armee, in Schleften, in 
Pommern und Weftpreußen, war indeffen der Feftungsfrieg fort: 
gefegt worden, an einzelnen Stellen freilic mit nicht größerem 
Ruhme, ald vorher an der Oder, Elbe und Wefer, doch hie und 
da auch mit fo unbeftrittenen Ehren, daß felbit dad Elend biefer 
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Zeit nicht vermocht hat, die Erinnerung der Thaten, die fih 5.8. 
an die Namen Golberg und Gneiſenau fnüpfen, zu verwijchen 
oder auch nur ihren Glanz zu trüben, 

Die Provinz Schlefien war auf den Kampf, wie er fich ges 
ftaltet, jo wenig gerüftet, als die übrigen Theile der Monarchie. 
Eine Heeresmacht von etwa achtzehntaujend Mann war über das 
Land verbreitet und hatte acht Beftungen zu decken; von anderen 
Mapregeln war nichts Nennendwerthed vorbereitet, dad blinde 
GSelbftvertrauen lähmte hier wie fonft jede wachfame und fürforg- 
liche Thätigfeit. Nun fam die Kataftrophe vom 14, October; 
ihre Eindruf war um fo betäubender, je tiefer man fich bisher in 
das Gefühl vollfommener Sicherheit eingewiegt. Der Minifter 
ber Provinz, Graf Hoym, machte es nicht befjer, ald die Schulen- 
burg, Habfeld und Andere; laut erklärte er, es fei Alles verloren 
und jede Anftrengung vergeblih. Aehnlich jener berüchtigten 
Mahnung, „daß Ruhe die erfte Bürgerpflicht fei,” wurden auch 
hier die Einwohner aufgefordert, „im Fall einer feindlichen Inva— 
fion den fremden Truppen mit Bereitwilligfeit und höflichem Be— 
tragen zuvorzufommen und, fo weit möglich, ihre Forderungen 
zu befriedigen.” Auch der commandirende General, Lindener, der 
anfangs beffere Hoffnungen erwedte, nahm nur halbe Maßregeln 
und zeigte fo geringes Vertrauen auf den Erfolg eines hartnädi- 
gen Wibderftandes, daß die muthlofe Nachgiebigfeit nur zu jehr 
verfucht war, ſich mit feinem Beilpiele zu rechtfertigen. Gerade 
in Schleſien war aber unter dem Volke ein frijcherer, thatfräfti- 
gerer Geift zu jpüren, ald in den alten preußifchen Gebieten; es 
hat fi) kaum irgendwo in biefer Zeit der Enttäufchungen der 
Eifer, die Aufopferungsfähigfeit und die Hingebung an König 
und Vaterland in reicheren Erempeln Fundgegeben, als in dieſer 
faft jüngften Erwerbung des preußifchen Staates, So wie bie 
Dinge hier beſchaffen waren, ließ fich der Fraftwollfte Widerſtand 
mit den vorhandenen Kräften organifiren; daß es nicht von Ans 
fang an verſucht ward, war lediglich die Schuld der alten bürs 
gerlichen wie militärischen Bureaufratie; fie lähmte, wo fie hätte 
fördern follen, ja fie hinderte in finnlofen und verworrenen An— 
ordnungen die Wehrbarmachung der Provinz auf alle erdenfliche 
Weife. Ein denfwürdiged Beifpiel war der patriotifche Graf 
Pückler, der ſich mit ähnlichen Gedanken trug, wie fie 1813 zur 
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Erfüllung gefommen find: mit der Einberufung aller Ausgedien- 
ten, mit ber .militärifchen Organifation der Förfter und Jäger, 
mit der Bildung einer Landwehr. Die geiftlofe Pedanterie, womit 
die höchften Behörden erft feinem Thun widerwillig zufahen, dann 
offen entgegenwirften, brachte den muthigen Mann zur Verzweif— 
lung; er nahm ſich felbft das Leben. *) 

Es waren nur etwas über 22,000 Mann Baiern und Würt- 
temberger, die Napoleon unter feinem Bruder Hieronymus gegen 
Schlefien verwendete; gegen dieſe Macht reichte auch die unvoll- 
fommene Rüftung Schlefiend vorerft aus, Aber gleich der erfte 
Act des Feldzugd begann mit einer Schwäche fchlimmften Bei— 
ſpiels: mit der Uebergabe von Glogau. Der Plab hatte zwar 
nur etwas über 3000 Mann, darunter viele Polen, als Beſatzung, 
aber e8 waren Geſchütz, Munition und VBorräthe genug da, um, 
wenn ein entichloffener Mann die Dinge leitete, eine langwierige 
Belagerung zu beftehen. Unter der Bürgerjchaft war ein vortreff- 
licher Geift; fie forgte, ald der Feind fidy näherte, mit Aufopfe- 
rung für die dienjtthuende Befagung. Gleichwol war ein drei— 
wöchentliches Bejchießen, das, ohne Belagerungsarbeiten und ohne 
Sturm unternommen, wenig nachhaltigen Schaden anrichtete, jetzt 
hinreichend, den Muth der leitenden Dfficiere zu brechen, Am 
2. December ward capitulirt; hier wie fonft entfchuldigte man fich 
mit der geläufigen Betrachtung jener Tage, es helfe ja doch nichts 
mehr, wozu jolle man das Leben und Eigenthum der Einzelnen 
noch dranfeßen ? 

Indeffen war es doch bis zu den Ohren des Königs gedrun—⸗ 
gen, welch tüchtige Elemente in Scylefien vorhanden und zum 
Widerftande bereit waren; es hatten fich patriotifche Männer auf: 
gemadyt und waren durch das aufftändifche Polen nach Preußen 
gegangen, um dem König die Opferbereitfchaft der Provinz zu 
betheuern, Solche Gefinnung war jest doppelt willfommen, nach 
den bittern Enttäufchungen, wie man fie überall erlebt. Der 
Prinz von Anhalt-Pleß ward zum Generalgouverneur von Schle— 
fin ernannt und ihm der Flügeladjutant des Königs, Major 
Graf Götzen, beigegeben; fie follten die Angelegenheiten dort in 
frifchen Zug bringen, Götzens Ankunft im Anfang December 


*) Manfo, Gefch. des preuß. Staates, II. 271. 272, 
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machte denn auch der trägen Lethargie der Behörden ein Ende. 
Es wurde gerüftet, die Truppen verftärft, für Vorräthe und Geld 
geforgt, überall zur IThätigfeit und zum Widerftande ermuthigt. 
Schon machte ſich aber der Feind den rafchen Ball von 
Glogau zu Nuge und näherte fich Breslau, um mit dem Geſchuͤtz 
und dem Pulver, das ihm Glogau geliefert, die fchleftfche Haupt- 
ftadt zu bezwingen. Hier lag eine Befagung von fünf bis ſechs— 
taufend Mann, Gefchüge und Munition waren in Menge, Les 
bensmittel wenigftend für 5—6 Wochen vorhanden, und wenn 
auch die Werke mangelhaft waren und eine größere Beſatzung 
erforderten, dem Feinde und feinen Kampfesmitteln gegenüber war 
der Platz jedenfalld im Stande, ſich geraume Zeit zu behaupten, 
Seit dem 7. December war die Stadt eingefchlofien; der Feind 
bejchoß fie und begann die regelmäßige Arbeit der Belagerung. 
Doch waren die Mittel der Belagerer offenbar unzulänglich, um 
einen rajchen Erfolg zu gewinnen; ihr Feuer richtete manche Ver: 
wüftung an, minderte aber die Widerjtandsfähigfeit der Feftung 
nicht; ein Verfuch, durch einen nächtlichen Sturm den Platz zu 
überrafchen, mißlang. Indefien war der neue Generalgouverneur 
von Schleften eifrig bemüht, die Mittel zum Entſatze der wichti- 
gen Stadt zu fammeln, Er hatte eine Macht von beinahe 7000 
Mann zufammengebracht und rüdte von Süden her nad) Breslau ; 
aber die eine Colonne feined Corps beftand (24. Dec.) bei Streh- 
len ein verfrühtes unglüdliches Gefecht, dad den Entſatz vereitelte, 
Ein zweiter Berfuch, ſechs Tage fpäter unternommen, blieb ohne 
wirffame Unterftüßung von den Belagerten und fcheiterte gleich— 
falls, jo günftigen Erfolg auch der erfte überrafchende Angriff 
verheigen hatte. Das entjchied über das Schickſal der Feitung. 
Es fehlte audy in Breslau nicht an Kleinmüthigen; die höheren 
Dfficiere waren von der Mattherzigfeit jener Tage angefteeft und 
fürchteten Mangel und Defertion; im Magiftrate und der Kauf— 
mannfchaft gewann allmälig auch die Meinung Raum, man folle 
die Stadt nicht nutlos8 opfern. Nach dem Mißlingen des erjten 
Entjages machte fich diefe Anficht laut genug geltend, und es 
fam zu einem Waffenftillftande, der dem Feinde der Vorbote der 
Uebergabe fchien. Aber die wadere Haltung der Bürgerjchaft, 
namentlich aus dem Gewerbitande, die in den entichiedenften Wor— 
ten dagegen proteftirte, vereitelte diesmal die Unterwerfung. Die 
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Bevölferung fuhr fort, im rühmlichften Wetteifertzur Verpflegung 
der Mannſchaft, die auf den Wällen thätig war, mitzuwirfen, 
Das Scheitern ded zweiten Entfaged gab dagegen ben nadhgiebi- 
gen Stimmungen raſch das Uebergewicht. Der Gouverneur Ge- 
nerallieutenant Thile und der Commandant Generalmajor Kraft 
galten für tapfere und entſchloſſene Soldaten; auch Lindener, ber 
freilich jegt überall dad Thema von ber nuglofen Aufopferung 
prebigte, hatte feine Fräftigeren Tage gehabt. Jet fchienen ihnen 
die Werke zu ſchwach, die Befagung unzuverläfftg und zu Hein, 
die Lebensmittel unzulänglich; fie fürchteten, daß anhaltender Froft 
die Gräben gefrieren made, dann ein Sturm erfolge und bie 
Stadt dem härteften Schidfal preisgebe. So ward (5. Jan.) die 
Gapitulation verabredet, die dem Feinde die Hauptſtadt Schlefteng 
auslieferte und die Befagung Friegsgefangen übergab. Daß jept 
bei der Befagung fih Zucht und Gehorfam löfte und widrige 
Auftritte, wie zu Hameln, erfolgten, wer wollte ſich darüber wun— 
dern? Wo follte der gemeine Mann, den nur mechanifcher Ges 
horfam zufammenhielt, die moralifche Kraft hernehmen, wenn er 
fah, wie man in ben höheren Regionen bes ———— und 
der Entſchloſſenheit völlig vergaß? 

Die ſchmachvolleren Beiſpiele ließen nicht lange auf ſich 
warten. Nachdem Brieg, einer ber ſchwaͤcheren Plaͤtze und auch 
unvollkommen armirt, nach einer Beſchießung von wenig Stunden 
übergegangen war (16. Jan.), gab das wohlbefeſtigte Schweidnitz 
das Beifpiel einer Eapitulation, die an die [chmählichften Vorgänge 
an der Elbe und Ober erinnerte, Die Feftung war in gutem Stande, 
hatte über fechstaufend Mann Befagung, Vorräthe in Ueberfluß, 
und ihre Kommandanten waren ausdrücklich angewiejen, den Platz 
aufs Aeuferfte zu halten. Am 10. Januar war der Feind vor 
ber Feftung erfchienen und begann fie einzufchließen. In den 
erften Tagen des Februard (3— 5.) ward die Stadt bombarbdirt, 
doch war der Schade unbedeutend und überhaupt eine Wirkung 
ber Belagerung höchſtens darin zu fpüren, daß unter dem polnis 
fchen Theile der Befagung die Defertion ftarf um fich griff. Da 
erfchien (6. Febr.) ein Parlamentär; wie es größtentheild deutſche 
Truppen waren, welche den Kampf gegen die beutfche Sadje in 
Scylefien führten, fo gab ſich audy ein deutjcher Fürft, der Prinz 
von Hohenzollern, dazu her, ald Adjutant Hieronymus Bonas 
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partes die Unterhandlung zu führen und durch gefälfchte Schilde— 
rungen ber friegerijchen Situation den Mutly der Commandanten 
zu erfehüttern. Diefe erfanden fidy denn eine Menge von Grüns- 
den, um ihre Berzagtheit zu bemänteln. Das Gefchüg follte 
nicht brauchbar, die Garnifon ganz unzuverläfftg fein, Lebensmittel 
und Geld fehlen, Entſatz nicht zu hoffen fein; auch mußte das 
geläufige Mitleid mit dem Schidjal der Stadt, die bis jet feinen 
Laut des Mißvergnügend gezeigt, ald Borwand dienen. So ca= 
pitulirte am 7. Febr. die Feſtung, die vormals im fiebenjährigen 
Kriege — viel mangelhafter befeftigt — fi) über zwei Monate 
behauptet, jegt nach einem Bombardement von drei Tagen; der 
Fall reihte fich würdig an Küftrin, Stettin und Magdeburg an, 
und die beiden Commandanten, Oberftlieutenant Hade und Major 
Hombold, traf auch das gleiche Schidfal, wie die Führer dort; 
fie wurden von dem nad) dem Frieden eingefegten Kriegsgerichte 
zum Tode verurtheilt und vom König zu lebenswieriger Feſtungs— 
ftrafe begnabigt. 

Es war in folcher Lage auch der eifrigften Thätigkeit des 
Generalgouvernement3 nicht möglich, große Erfolge zu erringen; 
Graf Gögen, die eigentliche Seele defjelben, war unermüdlich, er— 
findungsreich, entjchlofjen und befaß, wie wir fpäter fehen werden, 
ausgedehnte Verbindungen unter allen patriotifch gefinnten Män- 
nern in Deutfchland, aber der Kreis feiner Wirffamfeit warb immer 
mehr verengert, die Mittel der Rüftung geichmälert; es fonnte nach 
den letten Unfällen nur eine mächtige Diverfion, wie der Zutritt 
Defterreich® zum Kriege, einen Umfchwung herbeiführen. Ein 
Theil der neu ausgerüfteten Streitkräfte ward bald von der über: 
legenen Macht des Feindes auf das öfterreichifche Gebiet gedrängt; 
der Kampf im freien Felde befchränfte ſich auf den Fleinen Krieg, 
den einzelne Streifcorps mit verwegenem Muthe fortführten. Auch 
von den Feftungen zeigte namentlich eine, was der entjchloffene 
Muth eined ehrliebenden Soldaten auch unter den ungünftigiten 
Umftänden vermochte, Kofel, das nur eine mäßige, zum Theil 
aus Polen bejtehende Befagung hatte, ward erft von Ende Jar 
nuar bis Anfang März belagert und beſchoſſen, dann feit April 
von Neuem blofirt, Dejertion und Mangel an Mitteln erfchwer- 
ten bier eben fo fehr die VBertheidigung, wie fie anderwärts durch 
die günftigften Verhältniffe erleichtert war; zudem war die Feftung 
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vom Nervenfieber heftig heimgefucht. Der greife Commandant, 
Dberft Neumann, obwol jelber leidend, hielt aber ftandhaft aus, 
und wie-er dem Leiden erlag, behauptete fein Nachfolger, Oberft 
Puttkammer, den Platz bis in den Sommer und ſchloß auch dann, 
durch Hunger genöthigt, nur die Gapitulation: daß die Feitung 
am 18. Juli übergeben werden folle, falls bis dahin fein Entfag 
gekommen ſei. Inzwiſchen war aber der Friede unterzeichnet und 
die Seftung ward jo dem König erhalten, 

Auch Neiffe leiftete nicht unrühmlichen Widerſtand. Seit 
März vom Feinde eingeſchloſſen, hielt e8 die Belagerung und Be: 
ſchießung faft hundert Tage aus; die Beſatzung war an Zahl 
faum ausreichend und tief erjchöpft, die Werfe mangelhaft, Lebens- 
mittel und Geld fingen an zu fehlen. Es war vom General» 
gouvernement ein Entjagverfucd gemacht worden, aber gefcheitert, 
Sp ward am 1. Juni ein Waffenftillftand mit der Bedingung 
gefchloffen, den Play am 16. zu übergeben, wenn bis dahin feine 
Hülfe von Außen Fame, Sie fam nicht und am feitgefegten Tage 
ward die Feftung geräumt. 

Seit Ende März war Graf Gögen zum ©eneralgouverneur 
von Schlefien ernannt worden. Mit feiner unermüdlichen Thä— 
tigfeit und feinen Verbindungen hätte er fünf Monate früher 
Außerordentliches leiſten müflen; jet freilich litt er unter ber 
Ungunft der ganzen Situation und unter den Fehlern der Andern, 
die alle nöthigen Maßregeln verfäumt, Glogau, Breslau und 
Schweidnig faft ohne Widerftand überliefert und einen großen 
Theil des Landes dem Feinde preisgegeben hatten. Für die große 
Entſcheidung der Dinge war durch Schlefien allein nicht mehr 
viel zu thun; wohl aber hatte es noch immer eine Bedeutung, 
wenn fich die Preußen in einem Theil von Schlefien behaupteten, 
denn es wurden dadurch nicht nur feindliche Kräfte bejchäftigt, 
fondern e8 fonnte die Provinz wieder eine große militäriiche Wich— 
tigfeit erhalten, ſobald Defterreich dem preußijch-rufliichen Bünd— 
niffe beitrat, Graf Götzen ftand mit der Wiener Kriegspartei im 
engften Zufammenhange, und feine Thätigfeit, in der er fich fel- 
ber faft aufrieb, knüpfte fich wejentlih an die Hoffnung eines 
öfterreichifchen Umfchwunges. Dafür fuhr er fort auszuheben 
und zu rüften, wie wenn der Kampf erjt recht begänne; die feige 
Klugheit jener Tage — „es hilft ja doch nichts mehr” — war 
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für ihn nicht vorhanden. Wir werben fehen, wie hoffnungsvoll 
noch Mitte Juni fid) das Verhältniß zu Defterreich geftaltet hats 
te; damald fam dem Grafen die fichere Meldung zu, daß man 
in Wien auf dem Punkte ftehe, den Krieg zu erflären, und bar- 
um viel darauf anfomme, die preußifchen Kräfte in Schlefien zu 
fparen und den Feind fo lange hinzuhalten, bis die Entſcheidung 
von dort her erfolge. Don diefem Gedanken ift denn auch feine 
legte Thätigkeit bid zum Frieden beftimmt geweſen. Aud) bie 
Feftung Glatz war hart bedrängt, die Stadt mit ihren Magazi- 
nen faum mehr zu halten, Munition fing an zu mangeln; dazu 
war durch DBerrätherei der Feind von Allem unterrichtet, was in 
ber Feftung vorging. Gleihwol hätte man die Vertheidigung 
bis aufs Aeußerfte fortgefegt, ohne jene politifchen Erwägungen. 
Es ward (25. Juni) ein Waffenftillftand abgefchloffen, wonach 
die Befagung fih am 26. Juli ergeben follte, falls fie nicht vor- 
her entjegt wäre. Bis dahin, hoffte Gögen, werde Defterreich den 
Krieg erklärt, oder die begonnene Friedensverhandlung zum Ziele 
geführt haben. Es geſchah das Letztere, und Glatz wie Kofel 
ward dem König gerettet. 

An Feiner Stelle hatte fich in dieſer trüben Zeit der alte 
preußifche Heldenfinn glänzender bewährt, ald an den Ufern ber 
Dftfee, in dem getreuen Pommern. Dort lag, nad) dem unmür- 
digen Falle Stettind, ald legte Stüge preußifcher Macht in ber 
Provinz die Feſtung Goldberg, an Bedeutung kaum vergleichbar 
mit ben großen Plägen an der Elbe und Ober, die fo ruhmlos 
dem Feinde ihre Thore geöffnet. So wie jebt die Dinge fanden, 
ſchien Colberg eine größere militärifche Wichtigkeit nur dann er- 
langen zu können, wenn bie Engländer oder Schweben durch eine 
wirffame Diverfion von der See her den Krieg auf dem Feftlande 
unterftügten. Dann vermochte e8 wohl der Stübßpunft eines ver- 
ſchanzten Lagers für die Landungstruppen zu werben. 

ALS der Krieg ausbrach, war Colberg fo unzulänglich gerü- 
ftet, wie die übrigen Feftungen; erft nad) der Niederlage vom 
Detober waren die nothwendigften Maßregeln getroffen worden. 
Commandant war der Oberſt Lucadou, ein Soldat der alten Schule, 
etwas langfam und pebantifch, von befehränftem Gefichtöfreis und 
ohne Fühnen Unternehmungsgeift, aber tapfer, gewiffenhaft und in 
feiner Weife entfchloffen, den Plag, an den er geftellt war, pflicht⸗ 
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getreu auszufüllen. Als zweiter Commandant ftand neben ihm ber 
Hauptmann Waldenfeld, ein rüftiger, tapferer Soldat im Fräftigften 
Mannesalter, voll Ehrgeiz und Kühnheit, und darum nicht immer 
in Harmonie mit feinem bebächtigen und methodifchen Vorgefegten. 

Ein ganz eigenthümliches Element in dieſem Berhältniffe 
war der Dragonerlieutenant Ferdinand von Schill, der, bei 
Auerftädt verwundet und der Gefangenfchaft glüdlich ent 
ronnen, in Colberg eine Zuflucht gefunden hatte, Mit kleinen 
Streifzügen, auf denen ihn anfangs nur ein halb Dutzend 
Reiter begleiteten, begann er im Angefichte des Feindes Nachrich- 
ten einzuziehen, bedrohte Caſſen zu retten, Pferde, Waffen, Trans: 
porte von Schlachtvieh den Franzoſen abzutreiben, auch glückliche 
Ueberfälle des überlegenen Gegnerd auszuführen. Gin tapferer, 
verwegener Soldat, voll von Fühnem Unternehmungsgeifte, ein 
trefflicher Führer einer Eleinen Truppe, die er eben fo ficher zu 
leiten wie zu begeiftern verftand, dabei von leidenfchaftlichem Haſſe 
gegen die fremden Zwingherren erfüllt und mit ungebuldigen 
Plänen zur Abjchüttelung des Joches fi) tragend — war Schill 
wie geboren zum Fleinen Kriege der Streifcorpd und Parteigänger. 
Sein patriotifcher Haß gegen die Feinde ließ ihn freilich die Dinge 
oft günftiger beurtheilen, ald fie waren, und lodte ihn zu mand) 
phantaftifchem Beginnen, in defien Noth und Gefahr dann fein 
Muth und feine Geiftesgegenwart die ſchwerſten Proben beftanden; 
auch täufchte ihn bald das freigebige Lob und die Bewunderung 
der Menge über das, was er Fönne, und über den Anklang, den 
ed im Volfe fände. Er vergaß dann wohl zu leicht das Nächfte 
und Mögliche, was innerhalb feines Vermögens lag, und ſetzte 
mit forglofem Muthe feine Kraft an das Verwegene und Aben- 
teuerliche, wozu bie Zeit und die Mittel noch nicht vorbereitet 
waren, In der Mattherzigfeit und feigen Klugheit jener Zeiten 
durfte man Fehler diefer Art milder beurtheilen; beffer ein verwe- 
genes Uebermaß von wagnißvollem Muthe, ald jenes Maphalten 
der „Befonnenen“, deren fchlechter Troſt: „es hilft ja doch nichts 
mehr,” überall auch das Befte und Größte verdarb. Ueberſchaͤtzt 
hat darum wohl die patriotifhe Meinung jener Tage den kuͤhnen 
KReitersmann und ihn auch durch dieſe Weberfhägung über ſich 
felbft geirrt; aber warum hätte fie ſich nicht erbauen follen an 
dem ritterlichen Soldaten, dem die Seinen durch's Feuer folgten, 
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der überall der Erfte am Feinde war, der nie verzagte, immer ſich 
felbft und fein Leben daran gab? So unerfchrodene Männer tha- 
ten Deutfchland Noth, und ed war ein hoffnungsvolles Zeichen 
befferer Tage, daß man ihren Werth wieder erfannte und an ihrem 
Beifpiele fich erhob, 

An feiner Stelle hatte die Bürgerfchaft einen jo regen, bes 
beutungsvollen Antheil an dem Ruhme der BVertheidigung, wie 
zu Colberg. Wer fennt nicht den braven Joachim Nettelbed, der, 
fat fiebzigjährig, mit jugendlichen Feuer die Säumigen anfpornte, 
die Schwanfenden aufrichtete, den begabten Leitern mit Nath und 
That unverdrofien an die Hand ging? Das war eine von ben 
fühnen, germanijchen Seemannsnaturen, wie fie hie und da in 
ber Fremde in großen gefchichtlichen Lagen zu Bedeutung und 
Ruhm gelangt find, in der deutſchen Heimath freilich unter Kleins 
lichfeit und Armuth der Berhältnifie meift verfümmerten. Man 
muß das Leben dieſes derben, ehrenfeften Pommern ftudiren, um 
zu erfennen, was für ein trefflicher Stoff noch in dieſem deut: 
fhen Bürgerthume verftedt war. In Abenteuern und Gefahren 
mannigfaltigfter Art umbergetrieben, in der Seeluft aufgewachjen 
und geftärkt, in herben Launen des Schidjald erprobt und gehär- 
tet, überfprudelnd von verwegenem Muthe, oft genug noch von 
jugendlicher Abenteuerluft verlodt, dabei ein ganzer Mann und 
ein rechter Preuße alter guter Zeit, der am Tajo, an der Gold- 
füfte und in den oftindifchen Meeren feined Königs und feiner 
heimathlichen Ehre nie vergaß, jo war er heimgefehrt in die Va— 
terftabt, das väterliche Gewerbe, eine Brauerei und Branntwein- 
brennerei, zu führen. Er brachte in diefe Fleinen Verhältniffe feine 
reiche Zebenserfahrung, feinen entjchlofienen Muth und einen Ges 
meinfinn, der jede Probe beftand, 

Zu bdiefen fühnen, wagnißvollen Männern, ihrer Ungebuld 
und ihrem Feuereifer bildete der alte Lucadou mit feiner Langſam— 
feit und feinen Bedenfen allerdings einen wunberlichen Gegen— 
fat. Ihm ging der Guerilladfrieg eines Schill eben fo ſehr ger 
gen die Natur, wie ed ihm als eine Umfehrung der Welt erjchien, 
bag der Bürger hier mitreden und mithandeln wollte. Die ganze 
Erelufivität des alten Soldatenthums, die tiefe Verachtung gegen 
Alles, was nicht Uniform trug, empörte ſich dagegen.*) Auf der 

*) ©. Nettelbecks Lebensbefchreibung II. 41. 44. 45. 
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andern Seite waren dem Bürger und gerade dem eifrigſten Pas 
- trioten die Officiere alten Schlaged ſammt und ſonders verdächtig, 
und er war nur zu leicht verfucht, in ihnen Verräther zu fehen, 
— ein Vorurtheil, das durch die Erfahrungen von Magdeburg, 
Küftrin, Stettin u. ſ. w. freilich nur allzu fehr gerechtfertigt ſchien. 
Daraus entftanden Mipverhältniffe, die auch in die gegenfeitige 
Beurtheilung übergegangen find. Ginem genialen, überlegenen 
Geifte, der zugleich zu gebieten und zu begeiftern verftand, fonnte 
ed wohl gelingen, dieſe verfchiedenen Kräfte zu einem gebeihlichen 
Ziele zu lenken. Drum beginnt die eigentliche Ruhmeszeit von 
Golberg mit dem Augenblid, wo Major Gneifenau dort die Leis 
tung übernahm, 

Bon kleinen Streifereien war Schill zu verwegenen Streichen 
vorgefchritten, nicht ohne Widerftreben des alten Colberger Com— 
mandanten, dem die Entwürfe des Fühnen Reiters zu vag und 
weitausfehend erfchienen, Wie e8 ihm dann in der Nacht vom 
7—8. Dec, gelang, mit zehn Reitern und zehn Infanteriften ge: 
gen einen doppelt bis breifach überlegenen Feind einen glüdlichen 
Ueberfall auszuführen, demfelben Gepäd, Waffen und Geld wegzu- 
nehmen, wuchs das Vertrauen zu ihm, und auch Lucadou's Wi: 
derftreben gegen die Unternehmungen außerhalb der Feſtung ließ 
nach. Der zweite Commandant, ber rafche und tapfere Walden- 
fels, betrieb nun einen Ueberfall gegen Wollin, der mit größeren 
Kräften unternommen, aber mit anſehnlichem Berlufte (6. Jan.) 
zurüdgefchlagen ward. Schill, dadurd nicht entmuthigt, fuhr 
fort, Leute zu fammeln, namentlich aus Solcyen, die ſich aus ber 
Kriegsgefangenfchaft befreit hatten; einzelne gelungene Wagſtücke 
feuerten dann wieder das Intereffe an, und er konnte bald feine 
Streifzüge in einen ziemlich weiten Umkreis um Colberg ausdeh— 
nen. Im Bolfe und zumeift unter den eifrigen Patrioten wuchs 
für ihn die Theilnahme, Ihrer Anregung war e8 zuzufchreiben, 
dag eine fönigliche Gabinetdordre vom 12, Jan. ihn ermächtigte, 
ein Freicorpd in Pommern zu organifiren und nad) Ermeffen der 
Umftände und in Uebereinftimmung mit der Commandantur zur 
Deckung ded Landes mitzuwirken, Die Zeit war zwar bem nicht 
mehr fo günftig, da der Feind eben Verftärfungen nad) Pommern 
heranzog; auch ftellten fich der Organifation und Bewaffnung 
zahllofe Schwierigkeiten entgegen, die indefien Schill mit unver 
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droffener Ausdauer überwand, Es gelang ihm benn doch, ein 
Feines Bataillon Infanterie, ein paar ſchwache Schwadronen ° 
Reiterei, eine Jägercompagnie und etwas Artillerie zu formiren; 
die Bewaffnung war zum Theil mangelhaft, Kleidung und äußere 
Ausrüftung nicht einmal nothdürftig, aber der Geift der Truppe 
war tüchtig. In Tapferkeit und Ausdauer, gaben Schill wie die 
übrigen Officiere felbft das befte Beifpiel; feine Leute zu begeiftern 
und fortzureißen verftand er eben fo gut, wie durch ftrenge Zucht 
fol) einen ofen, bunten Körper zufammenzuhalten. Wohl riß 
ihn fein ungebuldiger Eifer zu manchem verfehlten Unternehmen 
hin, und je verwegener er es trieb, defto mißvergnügter ward ber 
alte Eolberger Kommandant; es fehlte auch nicht an herben Ver— 
fuften, wie in dem unglüdlichen Kampfe um Naugardt (17—18. 
Februar), aber im Ganzen ging doch der Eindrud der Kühnheit 
des Mannes tiefer ald fein einzelnes Mißlingen, und das gab 
feinem Thun eine Bedeutung, die feine militärifchen Erfolge weit 
überftieg. 

Indeſſen war ein feindliches Corps herangefommen und fing 
an, Eolberg zu blofiren. Es waren etwa 4000 Mann in den 
ziemlich unvollfommenen Werfen, als gegen Ende Februar bie 
allmälige Einfchliegung begann. Die Monate März und April 
verliefen ohne irgend eine Entjcheidung. Einen mächtigen Schlag 
zu führen, fehien der Feind noch nicht ftarf genug, und die Bela- 
gerten waren unermüdlich, theild die Blößen des Gegners zu bes 
nugen, theils in raſchen Streifzügen und Ausfällen ihm bittere 
Berlufte zu bereiten. So ward am 18,, am 21. Mär, am 
12. April higig gefochten, immer zum entfchiedenen Nachtheile der 
Franzoſen, die beiden legten Male unter rühmlicher Theilnahme 
des Schilffchen Freicorps, 

Jetzt kam Gneifenau, um an Lucadou's Stelle, der in ehren- 
ber Weife zur Dispofition geftellt war, das Commando in Eol- 
berg zu übernehmen. Die Garnifon war vermehrt, fo daß fie 
nad) Abzug eines Theild der Schill’jchen Reiterei, die nach Schwer 
dich Bommern beordert war, gegen 6000 Mann betrug; fie war 
von den unzuverläffigen Elementen gereinigt, ihre Bewaffnung 
vervollftändigt. Aber die Hauptfache blieb immer, daß ein genia- 
ler, fchöpferifcher Mann an die Spige trat, der überall anregte 
und erwedte, ber die Soldaten zu begeiftern, die Bürger mit Vers 
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frauen an ſich zu fefleln verftand, der alle Mißverhältniffe durch 
imponirende Meberlegenheit ausglih. Die Ausrüftung und Bes 
waffnung, Munition und Borräthe wurden mit bewunberungs- 
würbiger Thätigfeit ergänzt, die Werfe ausgebeflert, die Anftalten 
zur Ueberſchwemmung vorbereitet. Sein Plan war, dem Feinde 
neue Berfchanzungen in den Weg zu werfen, jo daß es geraumer 
Zeit bedurfte, bis die eigentliche Belagerung beginnen fonnte, 
durch Ausfälle und Streifzüge die Gegner zu befchäftigen, bie 
eignen Truppen zu heben und zu ermuthigen. So follte den Be: 
lagerern durch Werke, wie fie der Augenblid erfchuf, jeder Schritt 
vorwärtd theuer genug verkauft und durch fortgefegte Angriffe 
feine Kraft zerfplittert und gelähmt werden. Gleich die erfte Probe 
bewies den Meifter. Es ward auf dem fogenannten Wolfsberge, 
in leichtem Boden, mit elendem Material, binnen wenig Wochen 
eine Verſchanzung errichtet, an welche der Feind 25 Tage lang 
die ganze Kraft feines Angriffs wendete, um auch dann, nachdem 
er 8000 Kugeln und Granaten abgefeuert und bedeutenden Verluft 
erlitten, der braven Beſatzung freien Abzug mit ihrem Gefchüg 
zu bewilligen (11. Juni), Nun erft begann die eigentliche Be— 
lagerung. Der Muth der Soldaten, die freiwillige Hingebung 
der Bürgerfchaft, die Aufopferung Aller machten es möglich, mit 
der ſchon ſtark gelichteten Beſatzung, troß aller Strapagen und 
Verlufte, die heftigen Angriffe von 14,000 Feinden glüdlicdy aus- 
zuhalten. Es lag den Franzofen Alles daran, nod vor dem 
Waffenftillftande und dem Frieden die Stadt zu bezwingen. Am 
1. Juli eröffneten fie ein furchtbared dreißigftündiged Bombarbe- 
ment; bei der Beichaffenheit der Werfe war ed nicht zu hindern, 
daß fie Fortfchritte machten und die Stadt gewaltig litt. Nies 
mals hatte fich aber der Muth der Befagung, die unverdroffene, 
hülfreiche Thätigfeit der Bürger glänzender bewährt, ald in diefen 
Stunden bed Brandes und der VBerwüftung, wo ein Theil der Stadt 
in Flammen ftand und die Gefangenen aus dem Stodhaufe aus—⸗ 
brachen und anfingen die Häufer zu plündern, Alle Andern aber 
übertraf an Falter Ruhe und Befonnenheit der Commandant; 
überall gegenwärtig, griff er rathend und helfend ein, galt es, ber 
Verwirrung in der Stadt zu fteuern oder das Anbringen bed 
Feindes abzuwehren. Da erichien, im höchften Drange des Kams 
pfes und der Noth, ald der entjcheidende Sturm ſchon vorbereitet 
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war, ein preußifcher Officier und brachte die Nachricht vom Waf- 
fenftillftande, Colberg war gerettet. 

Glänzend war auch die Vertheidigung von Graudenz. Dort 
commandirte, mit einer Bejagung von etwa 4500 Mann, ein 
Veteran des fiebenjährigen Krieges, der 73jährige General !Homme 
de Eourbiere, von Geburt ein Holländer, aber dem preußijchen 
Staate und feiner Ehre mit ganzer Seele hingegeben. Schon 
Mitte December näherte fich der Feind; feit Anfang bed neuen 
Jahres begann er zu blofiren, Die Ereigniffe in Oftpreußen 
veranlaßten eine vorübergehende Aufhebung der Belagerung, die 
dann nach eimigen Wochen von Neuem begonnen und mit Eifer 
fortgefegt ward, Die Vorgänge dort, fo wenig fie auf die all- 
gemeine Kriegslage einwirften, boten doch ein charafteriftifches 
Interefie, weil die Franzoſen diefelben Künfte anwendeten, die vor 
Küftrin, Stettin, Magdeburg, Hameln u. ſ. w. zum Ziele geführt 
hatten; an dem alten Gourbiere prallten fie kläglich ab, Ihre 
erfte Aufforderung zur Uebergabe, mit der Prahlerei unterjtügt, 
daß Danzig und Königsberg in dieſem Augenblide (23. Jan,) 
wahrfcheinlich Schon gefallen, eine Hülfe alfo nicht denkbar fei, 
ward von Gourbiere erft münblidy, dann fchriftlich damit beant- 
wortet: dieſe Forderung fei fo unbefcheiden, daß fie gar feine 
Antwort verdiene. ine wiederholte Aufforderung, von Savary 
mit befannter Dreiftigfeit an ihn gerichtet, ward von dem tapferen 
Degen mit der Bitte erwiedert: „Hochdieſelben möchten fich nicht 
die Mühe geben, hierüber zu correfpondiren, weil er in diefem 
Falle genöthigt fein würde, ungefähr die nämliche Antwort wie 
früher zu geben.” Es wurde alle Beredtfamfeit aufgeboten, ben 
männliden Sinn des Generald zu erfchüttern; Schmeicheleien 
wechjelten mit Drohungen, ja Savary hatte die Frechheit, ihm 
zu fchreiben: „Sie geben vor, einem Herrn zu dienen, der uns 
alle feine Rechte überlaffen, indem er und feine Staaten preisge— 
geben hat;“ worauf Gourbiere, nad) einer vielverbreiteten Weber- 
lieferung, dem Ueberbringer münblidy erflärte: „Nun, wenn es 
feinen König von Preußen mehr giebt, fo bin ich König von 
Graudenz.“ Bezeichnend war e8 au, daß Savary vergeblid) 
bat, der Gouverneur möge feine Briefe franzöſiſch beantworten; 
Courbiere, obwol der franzöfifchen Sprache mehr mächtig als ber 
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deutfchen, blieb dabei, deutſch zu fehreiben. So hielt Courbiere 
die Feſtung, bis der Friede Fam. 

Der große Gang der Ereigniffe war durch die tapferen Thas 
ten von Eolberg und Graudenz nicht aufzuhalten, er warb von 
Anderem beftimmt; aber Muth und Eelbftvertrauen ward durch 
fie wieder geweckt, inmitten aller Zerrüttung und alles gränzenlofen 
Elends die Hoffnung auf eine beffere Zeit aufrecht erhalten, 


Auf dem großen Kriegsfchauplage war nad) den blutigen Ta— 
gen von Eylau eine Pauſe eingetreten; Napoleon war entfchloffen, 
fie zur Bezwingung von Danzig zu benugen und nicht cher eine 
neue DOffenfive zu ergreifen, als bis durch den Fall diefes Platzes 
ihm Rüden und Flanke gefichert waren. Eben darum hing für bie 
preußifch-rufftfche Kriegführung Alles davon ab, Danzig um jeden 
Preis zu halten, jchon damit man den Ruſſen Zeit gab, ihre Ver: 
ftärfungen heranzuziehen, und Defterreih Muth; machte, fich end- 
lich zu einem entjcheidenden Schritte zu entichließgen. So lange 
man Danzig befaß, war aber aud) nicht zu fürchten, daß Napoleon 
— nach der Erfahrung von Eylau — noch einmal wagte, gegen 
die ruffifche Gränze vorzudringen, und bie bis jet verzögerte oder 
unzulängliche Mitwirfung der Seemächte, Englands und Schwe- 
dens, war gleichfall8 durch den Beſitz von Danzig bedingt. 

Der wichtige Pla war nicht fo ſtark befeftigt, ald er es 
hätte fein fönnen, vielmehr am Anfang des Krieges, wie alle preu— 
ßiſchen Feftungen, Eläglicy verforgt, aber e8 war doch ſeitdem mit 
dem Aufwande aller Kräfte durch die geſchickte Leitung des Platz— 
ingenieurs Pullet genug gefchehen, um einen feindlichen Angriff 
gefaßt erwarten zu fönnen.* Im März hatte General Kalfreuth 
feine Stelle ald Gouverneur angetreten; er war hier mehr an ſei— 
nem Plate, ald wenn er die Leitung mit Andern zu theilen hatte, 
wo ihn dann fein Stolz oder feine Eiferfucht zu einem jehr uns 
bequemen Untergebenen, feine politifche Anficht zu einem ges 
fährlichen Rathgeber machte. In diefer unabhängigen Stellung 
entfaltete er Energie und Eifer; für Vorräthe ward ausreichend 


*) Außer Höpfner a. a. DO. f. darüber E. Briccius, Gefchichte der Bes 
feftigungen und Belagerungen Danzigs. Berlin 1854. ©. 38 ff. 134, 
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geforgt, in der Stabt felbft herrſchte ein guter bereitwilliger Geift. 
Am mangelhafteften war immer noch die Befagung. Bon brei- 
taufend Mann (mehr hatte fie im Anfang des Krieges nicht ges 
zählt) war fie zwar bis auf 15—16,000, darunter freilich viele 
Polen, vermehrt worden, aber auch dies reichte kaum nothdürftig 
bin, Danzig felbft, Weichſelmünde und Neufahrwafler zu befegen. 
Zwei wichtige Punkte, die fefte Infel in der Weichfel, der Holm 
genannt, und die Niederung nad) der Seefüfte zu (Danziger Neh— 
rung) blieben dabei nur mangelhaft befhügt. Im März langten 
noch) einige Pulks Kofafen, jpäter 3000 Mann ruffiicher Infan- 
terie und Gneifenau mit drei Rejervebataillonen an; fie verftärften 
die Befagung bis auf 20,000 Mann, kamen aber allerdings zu 
fpät, um den Befig der Nehrung zu fichern. 

Was der Feind zur Einſchließung des Platzes anfangs vers 
wendete, beftand aus einigen zwanzigtaufend Mann Franzofen, 
Polen, Sachen und Babenern; fie führte Lefebvre, in der Belages 
rungsfunft ein Fremdling, überhaupt ein oft drolliger Naturalift 
in dieſer Art Kriegführung, aber tapfer, thätig und unermüblich 
wie einer. Zu ihm famen im Mai von Lanned’ Corps über 
12,000 Mann und aud Pommern von Mortier ein gemifchtes 
Gontingent von etwa 8000 Mann, 

Am 12. März begann die Einfchliegung. Den erften Schlag 
“wollte der Feind gegen die Nehrung führen; fo hieß die norböftlich 
von der Stadt gelegene Niederung, die, durch die Weichfel vom feften 
Lande getrennt, die Verbindung mit Pillau und der Hauptarmee 
in Oftpreußen ungeftört vermittelte. Es war verfäumt worden, 
diefen wichtigen Punkt tüchtig zu verfchanzen; um fo eher hätte 
aus Danzig felbft oder von der Hauptarmee in Oftpreußen eine 
tüchtige Truppenmacht dort aufgeftellt werden müffen, aber weder 
das Eine noch das Andere war gefchehen. So reichte ein glücklich 
geleiteter Ueberfall hin, den Feind in den Befig der Nehrung zu 
bringen (20. März). 

Der Angriff der Belagerer wandte fih dann gegen den Ha— 
gel&berg und Bifchofsberg, zwei anfehnliche Werke, die auf den 
vor der Stabdtbefeftigung gelegenen Höhen erbaut waren. In ber 
eriten Hälfte des April wurden die erfte und zweite Barallele eröffnet; 
am 25. begann die Beſchießung. Die Belagerten fuchten durch 
Berfchanzungen und Ausfälle das Vorbringen ded Gegners zu 
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hindern und zeigten ben beiten, unverbrofienften Muth; obwol 
den Franzofen an Gewanbtheit und Kriegsübung nicht völlig ge— 
wachen, auch in den ängftlichen Pedanterien des Friebensdienftes 
etwas eingeroftet, wußten fie doch dem Gegner fein Vorrücken ges 
waltig zu erfchweren und auch jeder Feine Vortheil, den feine 
Veberlegenheit erzwang, war durch Opfer erfauft. Der rafche, an 
dieſe Kriegsart nicht gewöhnte Lefebvre hätte in feiner Ungebuld 
gern einen Sturm gewagt, wenn ihm Napoleon nicht ausdrücklich 
befohlen hätte, die regelmäßige Belagerung fortzufegen. 

Bedeutender ald diefe langſame Arbeit war ber Erfolg, den 
bie Sranzofen in der Nacht zum 7. Mai burdy Ueberrafchung er- 
fämpften. Durch einen glüdlichen Ueberfall überwältigten fie den 
Holm, die früher erwähnte Weichfelinfel, die von 1500 Mann, 
größtentheild Ruſſen, bejegt war. Damit waren fie auf beiden 
Ufern ded Stromed Herren geworden und bedrohten die Verbin: 
dung bes belagerten Platzes mit dem Meere, 

Es war Zeit, daß etwas geichah zum Entjage der Feftung. 
Es beitand im Hauptquartier der verbündeten Armee durchaus 
fein Zweifel über die Wichtigkeit der Feftung, und Bennigfen hatte 
wenige Tage vor dem Anfang ber Blofade das „unbedingte” Ber: 
fprechen gegeben (6. März), den Platz, wenn er ſich zwei Monate 
lang hielte, bis dahin zu entjegen, Die Zeit war da, aber im 
ruffifchen Lager Fagte man jest, die Armee fei noch nicht ergänzt, 
ihre Verpflegung mangelhaft. Bennigjen gab zu, daß der Fall 
von Danzig ein großed Unglüd wäre, aber er meinte, nur eine 
Dffenfive, welche die Franzoſen über die Weichfel zurüdwerfe, fönne 
helfen, und dieſen Angriff fönne er nicht unternehmen, bevor fein 
Heer verftärft und erholt ſei. Er befämpfte aufs Entjchiedenfte 
die preußifche Anficht, durdy ein Unternehmen auf der Nehrung 
Danzig zu entjegen, und willigte endlich nur mit Wiberftreben und 
mit der Prophezeiung eines unglüdlichen Erfolges dazu ein, daß 
zur See ein Entfagverfuch unternommen warb. 

Es ward ein Corps von 5300 Ruflen und 1300 Preußen 
ausgerüftet, unter Führung des Generald Kaminskoi, des Sohnes 
- vom Feldmarfchall; es follte fi in Billau fammeln und von dort 
nach Neufahrwafler eingefchifft werden, Napoleon erfannte fofort 
den Zwed ber Erpebition und ſandte mit gewohnter: Rafchheit 
Verftärfungen nad) Danzig. Bei dem Entfagcorps gingen bie 
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Vorbereitungen langfam von Statten, die Abfahrt verzögerte fich, 
die Landung ward durch widrige Winde gehindert, jo daß ber 
ganze Bortheil der Ueberrafhung verloren ging und man auf 
einen harten Kampf mit einem gerüfteten und überlegenen Feinde 
gefaßt fein mußte. Am 14. Mai waren die legten Truppen bei 
Neufahrwafler gelandet; am andern Tage jollte der Angriff von 
Weichjelmünde aus erfolgen, Ausfälle von Danzig und Neufahr- 
waſſer ihn unterftügen, die englijchen Schiffe, neun an der Zahl, 
die an der Weichjelmündung lagen, follten den Strom hinauf: 
jegeln und die Stellungen des Feindes, namentlich auf dem Holm, 
beichießen. 

Sp begann am 15. Mai der ungleiche Kampf; der erwartete 
Ausfall aus der Feftung erfolgte nicht, weil der Gouverneur den 
Angriff Kaminskoi's von vornherein ald einen Verfuch anfah, „der 
verunglüdte und verunglüden mußte‘, Die Tapferfeit der Ans 
greifer ließ nicht3 zu wünfchen übrig; doch mußten fie nach einem 
ſechsſtündigen mörderischen Kampfe den Rüdzug antreten, Sie 
hatten 1530 Mann, darunter 61 Dfficiere, verloren, 

Dies Mißlingen entjchied auch über den Erfolg eined Ans 
griffs, den gleichzeitig Oberft Bülow — der Sieger von Groß— 
beeren und Dennewig — von der frifchen Nehrung her verfuchen 
follte. Er harrte dort mit faum 3000 Mann junger, meift un— 
geübter Truppen feit Anfang Mai des Augenblides, wo Kamins— 
koi's Landung ihm das Zeichen zum Vorrüden geben follte. Am 
9, rüdte er langjam vor, ſchob die franzöfiichen Poſten zurüd 
und rüftete fich zum Angriff, ald ihm der Kanonendonner am 
Morgen des 15. die begonnene Attafe verfündete. Auch das uns 
verfennbare Mißlingen bielt ihn nicht ab, weiter vorzugehen; feine 
Reiterei wagte fh bis in die Nähe von Danzig. Schon war 
aber auf Napoleons Befehl die überlegene Macht des Feindes im 
Anzug, um die fee Schaar ind Meer zu werfen. Die vorge: 
fchobene Neiterei ward überfallen und auf dad Corps zurückge— 
drängt; eine Reihe von ungünftigen Gefechten, die nad) Bülows 
eigener Angabe 700 Mann Eofteten, zwang ihn zum Nüdzug und 
erſt an der öftlichen Spitze der friſchen Nehrung gelang es ihm, 
feine Truppen wieder zu jammeln und zu ordnen. Bülows eigene 
Haltung war bei allem Mißgeichid des höchiten Lobes werth. Er 
habe, jagte damald General Stutterheim, eben jo ſehr richtige 
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Einficht ald große Tapferfeit bewiefen, aber er habe fein Gluͤck! 
Dad Gleiche fonnte man aucd von Blücher nach der Lübecker 
Kataftrophe fagen. Es war diefen Männern bejchieden, bereinft 
ben fchönften Sieg zu ernten: durch die Prüfung des Unglüds 
geftählt und geläutert, von feiner Glüdeslaune verwöhnt, vielmehr 
in Drud und Elend gehärtet und verbittert, voll Demuth gegen 
Gott, aber ungebeugt vor den Tyrannen, fo find fie wieder in 
den Kampf gezogen, um ihn nur als glüdliche Sieger zu ver— 
lafien. 

Der Führer des Entjageorpe, Kaminskoi, verzweifelte an dem 
Erfolg feines Unternehmens; doch wollte er noch einen Verſuch 
wagen, die Befagung in Danzig mit Munition zu verfehen. Ein 
englifches Schiff jollte fie hinbringen., Das Schiff kam troß eines 
heftigen Feuerd ziemlich weit vor, geriet) aber dann auf den 
Grund und damit in die Gewalt des Feinde, Mit der Munis 
tion waren zugleich die Depefchen des Königs an Kalfreuth auf: 
gefangen, welche den Sranzofen die hoffnungslofe Lage der Feftung 
enthüllten. 

Diefelbe hatte in den letzten Tagen ihren Widerftand harts 
nädig fortgefeßt, freilich nur in der Hoffnung auf rafchen Entfaß. 
Der Feind traf die Anftalten zum Sturm; in der Feftung waren 
nod) 325 Eentner Pulver vorhanden, was faum auf acht Tage aus— 
reichte, die Befagung war auf zwei Drittheile verringert und tief - 
erichöpft, die Lebensmittel fingen an auszugehen. Lefebvre hatte 
gleich, nachdem die Depefchen in jeine Hände gefommen waren, 
am 21. Mai anfragen laffen, ob der Gouverneur, wenn bis zum 
27. fein Entſatz eingetroffen fei, beabfichtige, in Unterhandlung 
zu treten. Kalkreuth lehnte das nicht ab, doch erflärte er, nur 
auf Bedingungen einzugehen, wie er fie felber 1793 der Garnifon 
von Mainz verwilligt.*) Lefebvre getraute ſich nicht, ohne. Na- 
poleond Genehmigung das zuzugeben; fo wurden vorläufig nur 
die Feindſeligkeiten eingeftellt. Es lag dem Kaifer zu viel daran, 
raſch in den Befit von Danzig zu gelangen; er gab daher feinem 
Marſchall Vollmacht, nach feinem Ermeſſen abzufchließen. Kalk— 
reuth blieb feſt und fand ſich lebhaft unterſtützt durch den treff— 
lichen und ungebeugten Geiſt des Officiercorps. Die Officiere des 


*) S. Band J. S. 556. 557. 
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ſchwer bebrängten Hagelöberged erklärten, fich lieber unter dem 
Scutte diefed Forts begraben zu laſſen, ald eine unehrenhafte 
Gapitulation einzugehen. Auf Entfag war nicht mehr zu hoffen; 
es blieb Kamindfoi nichts übrig, ald mit dem Refte feines Corps 
ſich einzufchiffen. 

So ward am 25. Mai die Capitulation gefchlofien. Die 
Franzoſen willigten ein, daß die Befagung gegen das Berfprechen, 
ein Jahr lang nicht gegen Frankreich zu dienen, freien Abzug er- 
hielt; Kalkreuth verfprach, die Thore der Feftung zu öffnen, wenn 
bi8 zum andern Mittag Fein Entjag gefommen fei. Wie dann bie 
Nachricht Fam, daß das Entfagcorps ſich eingefchifft, wurde am 
26. Mai ein Theil der Feſtung den Franzofen übergeben. Am 
andern Morgen rüdte die Bejagung, noch etwas über 12,000 
Mann, worunter etwa taufend Rufien, mit Waffen und Gepäd, 
fliegenden Fahnen, klingendem Spiele, brennenden unten und 
zwei befpannten Gejchügen nad) der Nehrung ab, um in PBillau 
ihre weitere Beftimmung zu erwarten, 

Lefebvre erhielt den Herzogstitel; für die Stadt begann eine 
lange Zeit harten willfürlichen Druckes. 


Der Fall von Danzig gab erft Napoleon die freie Bewegung 
und den vollftändigen Gebrauch feiner Mittel zurüd; darum hätte 
Alles verfucht werden müflen, die Seftung zu retten. Daß es 
nicht geichehen ift, hat ein ausgezeichneter Militär als ein „wah— 
red Pasquill auf die Kriegskunſt“ bezeichnet, *) ein Urtheil, das 
fhon damals im preußifchen Lager das allgemein geltende war. 
Der Unmuth der Preußen war um fo mächtiger, als fie das uns 
verzeihliche Verſaͤumniß nicht Bennigfend Unfähigkeit zufchrieben, 
fondern feinem Mangel an gutem Willen. Ihre Erbitterung mußte 
fidy aber täglich fchärfen beim Anblid der ruſſiſchen Kriegsart, die 
ftatt der Hülfe nichts ald Greuel und VBerwüftung brachte. „Das 
Elend, fchreibt Kneſebeck an Scharnhorft am 10. März, ift jest 
auf einen Grad geftiegen, daß cd nicht Ärger fteigen fann, und 
nichts als die mosfowitifchen Oraufamfeiten gehen noch bdars 
über, ja, Sie fünnen e8 mir glauben, man benft jest an nichts 


*) Hendel von Donnersmarf, Grinnerungen ©. 394. 
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Anderes, ald dad Land zu verwüften und durch diefe Wüfte ſich 
jelbft zu deden. — — Wollen die Defterreicher nicht losfchlagen, 
jondern zögern fie noch immer fort, und will England auch nichts 
mehr thun, ald was es bisher gethan hat, fo bitte ich Sie doch 
um des Himmeld willen, machen Sie, daß der Friede, wenn er 
nur unter irgend erträglichen Bedingungen geboten wird, 
nicht ausgefchlagen werde, Wir werden durch diefe Menfchen doch 
nicht befreit von dem Joche, das wir zu tragen unvermeidlich be 
ftimmt jcheinen, Geſetzt felbft, daß ein anderer Feldherr ald ber 
jegige mit befjerem Willen nach feinen Siegen ebenfo vorwärts 
marfchirt, als diefer rüdwärts, fo würden wir doch fein Land . 
durch ihn wieder befommen, fondern eine Wüfte, — — Sie felbit, 
mein würdigfter Sreund, können diefe ruffifhe Wirthfchaft 
und diefe Politik — fo wie ich fie jegt durdy meinen langen 
Aufenthalt bei diefer Armee fenne — unmöglich ganz fo glauben! 
Aber was ich Ihnen jage, ijt die reinfte Wahrheit! Die Menfchen 
wollen, fo wie fie da find, fie wollen nichts thun, als unfer 
Land verwüften und ausfaugen, um fich felbft durch diefe Wüſte 
zu deden. Der edle Alerander mag befehlen da hinten, was er 
will, e8 wird doc nichts gefchehen! Wir hier mögen und zu 
Tode fchreiben und ſchreien; es wird nichts helfen!’*) 

Wenige Tage jpäter fchrieb Kneſebeck an Scharnhorft: „Die 
Noth und der Drud des Landmanned unter dem Kantſchu über— 
fchreitet alle Gränzen, Die Leute in den mehrften Dörfern find 
jo rein ausgeplündert, daß fie fi das Wenige, wovon fie Ichen, 
von den Koſaken erbetteln müffen, Biele fterben dabei vor Hun— 
ger und man hat in mehreren Dörfern, wo Truppen eingerüdt 
find, unbegrabene Leichen in den Häufern gefunden. Kein Dorf 
eriftirt mehr, wo nicht mehrere Häufer rein abgetragen worden 
wären, und manche hat das Schidjal ganz getroffen. — — Was 
foll aus dem Allem werden? Man wird jelbft dabei der Sache 
fatt und ficht feine Hülfe,“ | 

Diefer herben Wirklichkeit gegenüber gewährte e8 wenig Troft, 
wenn Kaifer Mlerander ſelbſt viel Eifer und Theilnahme für die 
Sache Preußens an den Tag zu legen fuchte, Er hatte gleich 


*) Aus der Hhandfchriftlichen Gorrefpondenz Kneſebecks. Vgl. das Leben 
Krauſenecks S. 33. 38. Tagebuch des Generals Wahholg ©. 155. 
II. 8 
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nach der Kunde von Eylau Bennigfen zu Fräftigerem Handeln 
angetrieben und bie auf dem Marſch begriffenen Berftärfungen 
zur Eile angefpornt; um die Stimmung der Soldaten zu heben 
und fo manches Mißverhältniß auszugleichen, entjchloß er fich jetzt, 
felbft ind Lager zu gehen. Am 1, April ward er vom König in 
Bolangen empfangen und begab fich mit ihm nad Memel. In 
den nächften Tagen befichtigten dann beide Monarchen zu Kydul- 
[en die erfte Divifion Verftärfungstruppen, die, 17,000 Mann ftarf, 
an ber oftpreußifchen Gränze eintraf, Als Alerander dem König 
diefe Truppen vorführte, umarmten fich beide und der Kaifer rief 
unter Thränen aus: „Nidyt wahr, Feiner von und Beiden fällt 
allein? Entweder Beide zufammen oder feiner von Beiden!’ *) 

Aber doch gejchah nichts; Danzig wurde preißgegeben, das 
Land entfeglich verwüftet, Immer nachdrüdlicher brach im preußi- 
fhen Lager die Ueberzeugung durch, daß man feine Hoffnungen 
noch auf andere Hülfe ftellen müffe, ald auf die Rußlands. Mehr 
als je jehnte man fich nach einem offenen, thatfräftigen Anfchluffe 
Oeſterreichs. 

Wir haben oben die öfterreichifche PBolitif in ihrem Schwan— 
fen fennen gelernt; von Napoleon zum Bündniſſe gelodt, von 
ber ruffifch - britifchen und preußifchen Diplomatie eifrig gedrängt, 
verbirgt fie allerdings nicht, wen ihre Sympathien gehören, aber 
fie vermag ſich doch auch nicht zu dem Entfchluffe aufzuraffen, 
den die Eoalition von ihr verlangt. Es war feitbem feine wer 
jentliche Aenderung eingetreten. Als Preußen zu Ende des Jah— 
red 1806 daran dachte, den thätigen und gewandten Gögen, ben 
wir aus Schleften Fennen, nad) Defterreich zu fenden, lehnte Graf 
Stadion died ab, weil ed „den Kaifer fehr in Verlegenheit fegen 
würde”, Damals fchrieb Finfenftein ziemlich troftlos: „Auf Hülfe 
von Defterreich rechnen Sie nicht. Man fennt hier den ganzen 
Umfang der Gefahr, möchte handeln, kann aber vor lauter Furcht 
zu feinem Entſchluß fommen und man wird ihn dann erft faffen, 
wenn ed zu fpät fein wird.” **) 


*) ©. Schladens Tagebuch ©. 173, 
**, Schreiben an Gögen d.d. Wien 16. Dec. 1806. (Aus der intereffanten 
Eorrefpondenz des Grafen Bögen, welcher wir für die Gefchichte der Jahre 
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Einige Wochen fpäter ward von Neuem in Wien angeflopft. 
Wir wiflen, die Lage war damald in Schleften fo, daß Gögen 
nur hoffen fonnte, durch eine öfterreichifche Diverfion dem Wider: 
ftande der Provinz eine Bedeutung zu geben. Gögen wollte felbft 
nah Wien, um die Situation zu fehildern und die einzelnen 
Schritte zu verabreden. Die Antwort lautete wieder ablehnend; 
es Sei, hieß e8,*) fo indidcret darüber gefprochen worden, daß 
Götzens Ankunft in Wien nur Auffehen machen und Defterreich 
compromittiren werde. „Ein nichtöbebeutender Vorwand, meinte 
Geng,**) um fchmähliche Poltronerie zu bemänteln. Nur Ges 
duld! fie werden ed noch bitter bereuen, daß fie dieſe einzige Ger 
legenheit nicht benugten. Ich weiß aber, daß fie fchwächer und 
unentfchloffener find ald je, und es ift nicht abzufehen, wie das 
Alles enden wird.“ 

Dody gab man in Wien am Ende nad und am 17. Febr. 
traf Götzen dort ein. Nach dem Plan, von dem damals die ein- 
fihtigften Batrioten in Preußen ausgingen, follte eine große öfter- 
reichifche Armee an der obern Weichfel erfcheinen und die Operas 
tionen der Berbündeten gegen Warfchau unterftügen; ein Fleineres 
öfterreichifched Corps hätte dann, in Verbindung mit einem eng— 
liſch⸗ſchwediſchen Landungscorps, fich der Elblinie zu bemächtigen 
gefucht und im Rüden der Franzofen wären die Volfserhebungen 
zu Hülfe gefommen, auf die man in Heflen, Hannover, Weftfalen 
und DOftfriesland glaubte rechnen zu bürfen.***) Ya, bis nad 
Franfen hin waren Verbindungen angefnüpft; man dachte Nürn- 
berg, Rothenburg, Kulmbah und Kronach zu überrumpeln und 
von da durch den Thüringer Wald den Zufammenhang mit Heffen 
und Weftfalen herzuftellen. 

Freilich eilten die patriotifchen Wünfche dieſer Männer und 
ihre vorbereitende Thätigfeit der Situation weit voraus, Weber 
England noch Oeſterreich waren fo eifrig, wie es Scharnhorft, 
Gögen und ihre Freunde hofften. Mit England war zwar am 
28. Jan, endlich der Friede unterzeichnet und darin Preußens Ver: 


*) Schreiben Finfenfteins d. d. 28. Jan. 1807 in der angeführten Cor: 
reſpondenz. 
**) Schreiben an Goͤtzen d. d. 13. Febr. 1807. 
***) Nach einem handſchriftl. Memoire Scharnhorſts vom Anfang des 
Jahres 1807. 
8* 
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zicht auf Hannover ausgefprodhen, aber ein rechtes Vertrauen war 
nicht hergeftellt, wielfeicht weil bie britifche Politik in Zaſtrow Feine 
beffere Bürgſchaft ſah als in Haugwig. So dauerte ed denn auch 
geraume Zeit, bis man fich zu einer Subfidienleiftung entſchloß; 
bis jet befchränfte fi die Hülfe Englands auf die Anweifung 
von 80,000 Ducaten für den Zwed der Bewaffnungen und Rüs 
ftungen, die Gößen betrieb, und auf einzelne Sendungen von 
Waffen und Munition, die das Geſchwader in der Oſtſee vermit- 
telte. ine mit Macht und Nachruf unternommene Landung 
ward wohl erwartet, allein e8 war zweifelhaft, ob fie noch zeitig 
genug fam, um in die Entjcheidung der Dinge einzugreifen, In 
England ſelbſt trat (März 1807) ein Cabinetswechſel ein, der 
zwar einen Mann von hohem Geift und zäher Energie, Georg 
Ganning, an bie Zeitung der auswärtigen Angelegenheiten führte; 
aber die Wirfung dieſes Umſchwungs Fonnte erſt jpäter fühlbar 
werden, vorerft ward durch ben Wechfel die Thätigfeit der briti- 
fchen Bolitif eine Zeit lang paralyfirt,*) 

In Defterreich war die Politik des Krieges und des Friedens 
in einem noch unentjchiedenen Ringen begriffen. Krieg wollte 
die Armee und dad Volf, in welchem der frifche, Heroifche Geift 
des Jahres 1809 fi) anfing anzufündigen; auch der leitende Mi— 
nifter, Graf Stadion, neigte zum Kriege. AB dad Haupt der 
Friedenspartei galt der Erzherzog Karl und ein ihm naheftchender 
Kreis, als defien einflußreichfte PBerfon in den uns vorliegenden 
Berichten Graf Philipp Grünne bezeichnet wird, Zwifchen beiden 
fchwanfte damals in Wien die Entjcheidung. Die Kunde von Eylau 
war mit populärem Jubel aufgenommen worden und machte aud) 
in den officiellen Kreifen tiefen Eindruck, aber es ließ fich doch 
felbft jest die Feinmüthige Auffaflung vernehmen, daß es nicht 
viel zu ‚bedeuten habe, wenn man Napoleon die Leitung des 
Rheinbundes überlaffe; diefelbe werde ihm nicht mehr Macht geben, 
als zulegt Defterreich aus der deutfchen Kaiferwürde gezogen habe! 
„Mit folchen Leuten, jchrieb damals der unermübdliche Adair, **) 
ift e8 hoffnungslos zu ftreiten; es hilft nichts, ihnen worzuftellen, 
daß fie in einer Politik befangen find, ganz Ähnlich der, welche 


*) S. Schladens Tagebuh ©. 171. 172. 187. 
**) S. deſſen Historical memoir etc. &. 193, 
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ben Umfturz der preußifchen Monarchie verurfacht hat.” Doch 
wurden daneben die Rüftungen eifrig betrieben und eine Menge 
von Maßregeln vorbereitet, wie fie nur dem Kriege voranzugehen 
pflegen. 

War man im Lager der Verbündeten ungeduldig und miß- 
trauifch gegen Defterreih, fo war es Napoleon nicht weniger, Er 
hatte fich eine Zeitlang der Hoffnung hingegeben, Defterreich fefter 
an ſich zu knüpfen, und darum theild manche kleine Nachgiebigfeit 
gegen das Wiener Cabinet geübt, theild® ed durch Ausficht auf 
Schlefien zu locken gefucht, Jetzt überzeugte er fih, daß er um 
feinen Schritt weiter war; der Eindrud von Eylau zeigte wenig— 
ftend, wohin in Wien die überwiegenden Sympathien neigten. 
„Schlagt die Franzoſen noch zweimal, follte Kaifer Franz gefagt 
haben, und ich erkläre mich.” Der franzöſiſche Gefandte fehrieb 
die beforglichiten Berichte und hielt es für ganz hoffnungslos, die 
öfterreichifche Politik für das Bonapartefche Syſtem zu gewinnen. *) 
In der That erfolgte jest ein Schritt, ven Napoleon ald den erften 
Anfang einer Action Defterreich8 betrachtete, und auf den die Ver: 
bünbeten einige Hoffnung festen. General Vincent ward an den 
franzöfifchen Kaiſer geſchickt, um die Bermittelung Oeſterreichs anz 
zubieten; ward fie abgelehnt, fo hoffte die Kriegspartei, wiürben 
die legten Bedenken Defterreichd gegen eine thätige Mitwirkung 
überwunden werden.**) Am 11. März hatte Vincent im Schlofie 
zu Finfenftein eine Unterredung mit Napoleon; noch einmal bot 
der Kaiſer alle Gründe und Xodungen auf, die für die franzöfijch- 
öfterreichifche Allianz ſprachen; auch Fang aus feinen Gefprächen 
die charafteriftifche Drohung heraus: wenn Defterreich nicht wolle, 
würden ſich Frankreich und Rußland verftändigen, 

Defterreich blieb aber bei feiner Bermittelung. Am 3. April 
machte e8 den Friegführenden Mächten die Eröffnung, daß es bereit 
fei, einen allgemeinen Frieden zu vermitteln, worin bie beutjchen 
Angelegenheiten neu georbnet, der Zuftand Italiens einer Reviſion 
unterworfen, die Angelegenheiten der Türfei im Einklang mit den 
früheren Verträgen geordnet werden, Polen in dem Zujtande, in 
dem es vor dem Kriege war, verbleiben, England natürlich an ben 


® 





*) ©, Lefebire a. a. DO. III. 44. 70. 71. 
**) Adair, Historical memoir &.200f. in einem Bericht vom 11. März. 
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Unterhandfungen Theil nehmen follte. Napoleon lehnte die Ver: 
mittelung nicht ab, weil er damit wahrfcheinlich Defterreich nur um 
fo eher ber Eoalition in die Arme trieb. England gab eine aus— 
weichende Antwort; Rußland wünfchte die Grundlagen zu fennen, 
auf denen Napoleon unterhandeln wollte; Preußen wies die Vers 
mittelung nicht zurüd, verſprach fidy aber feinen Erfolg da— 
von, VBielmehr forderte der König den öfterreichifchen Monarchen 
auf, einer Uebereinfunft beizutreten, die er eben mit Rußland ge— 
fchloffen. „Das wird, jchrieb Friedrich Wilhelm, das Ziel, wonach 
Sie ftreben, befjer erreichen, ald eine Vermittelung, die zu vereiteln 
Napoleons Lift taufend Mittel finden wird.” 

Zu Wien fchienen ſich aber die Ausfichten der Gegner Nas 
poleons mit einem Male günftiger zu geftalten. Seit Ende März 
lauteten die Berichte aus Wien hoffnungsvoller; auch Gens ers 
flärte jest, fein Unglaube fange an zu weichen. „Ob ich gleich 
immer noch nicht urtheilen will, bis ich weiß, zu welchem Thor 
es eigentlich hinausgeht, fo ſehe ich doch, daß dem öfterreichijchen 
Syſtem eine Aenderung bevorfteht. Die Truppen ziehen fich zu— 
fammen und maden Miene, bei Krafau und bei Brünn beträcht- 
liche Corps zu formiren. Der Erzherzog Karl ſoll umgeftimmt 
fein. Der Kaifer, jchon in guter Dispofition, fcheint durch den 
Tod der Kaiferin und jelbft durch die Betrübniß über ihren Ver— 
luft in eine gewiſſe männlicdye Gemüthsbewegung gerathen zu fein, 
bie für große Entſchlüſſe vorteilhaft iſt.“) Bon Gögen freilich 
erfuhr er in demfelben Augenblid, daß ihm zwar in Wien mit 
Achtung und Theilnahme begegnet werde, die Sache felbft aber um 
feinen wejentlichen Schritt vorgerüdt fei. Drum erwachte von 
Neuem in ihm die Sorge, daß die Unentjchlofienheit das Feld be- 
haupte. „Defterreich, jchrieb er, wird fi, wenn ed hoch fommt, 
zu einer illuforifchen Friedensvermittelung verftehen, für die ich 
feinen Kreuzer gebe, und doch ift e8 mir Flarer als je, daß ohne 
Defterreich Fein Heil und feine Rettung gedacht werben kann.“ 

Bedeutungsvoller erjchien, was in bdemfelben Augenblid in 
Preußen gefchehen war. Die Erben der Haugwig’fchen Tradition 
waren gefallen und Hardenberg hatte die Leitung ber auswärtigen 


*) Schreiben von Finfenftein d. d. Wien 27. März, und von Geng d. d. 
Prag 22. u. 24. April, in der Gögen’fchen Correſpondenz. 
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Angelegenheiten übernommen. Hardenberg hatte ſchon im Januar 
wiederholt um jeine Entlaffung gebeten, da er fidy feit jeiner Ent— 
fernung im Frühjahr 1806 wie abſichtlich ignorirt und vernach— 
läſſigt ſah; doc; gab der König in gnäbdigen Worten feinem Vers 
langen nicht nach. Indeſſen dauerte die Leitung der auswärtigen 
Politik durch Zaftrow fort; er wie feine Freunde verbargen kaum, 
wie jehr fie den Frieden wünfchten und wie wenig Gutes fie von 
einem fortgefegten Kampfe erwarteten.*) Die Früchte diefer Po- 
litif zeigten fi in dem fortgefegten Mißtrauen Englands und 
feinem unthätigen Zuwarten; auch auf Defterreih® Zaubern übte 
diefe Unzuverläffigfeit der preußifchen Politik einen unverfennbaren 
Einfluß. Daneben dauerte Beyme's Einfluß im Gabinet fort, 
deſſen fich jegt felbft Zaftrow und Köderig gern entledigt hätten. 
Es fam die Schlacht von Eylau und jene Sendung Napoleons, 
durch die er Preußen zum Abfall zu verführen meinte, wie er 
früher und fpäter Oeſterreich durch die Abtretung Schlefiens zu 
Ioden fuchte, Diesmal zog e8 der König vor, Hardenberg ftatt 
Zaftrow zu fragen; dad Bonapartefche Anfinnen ward abgelehnt. 
Nun faßte Hardenberg Muth und brachte von Neuem die Ver— 
berblichfeit der abinetseinrichtung zur Sprache, Der König ver 
fuchte, wie früher Stein gegenüber, durch eine halbe Aenderung 
zu genügen (Mitte März), und zog Hardenberg ald Minifter ohne 
Portefeuille in einen neugebildeten Minifterrath, in dem Zaftrow 
und Voß blieben, Beyme mit Kleift den Vortrag behielt. Harden⸗ 
berg verhehlte nicht, daß er auf diefe Weife außer Stande fei, 
Gutes auszuführen, und doch in den Augen des Landes eine große 
Perantwortlichfeit übernehme, Um dieſe Zeit fam Kaifer Aleran, 
der; es ward allgemein bemerkt, daß er gleich beim erften Erjcheis 
nen Zaftrow ignorirte, Hardenberg mit. fichtbarer Abſicht auszeich— 
nete, Seiner Einwirkung fehrieb man es wohl mit Recht zu, daß 
ber König nun Hardenberg mit ſich ind Lager nahm und ihm 
das Aeußere, Innere und die Heereöverpflegung zugleich übergab, 
alfo Zaſtrow thatfächlich befeitigte. Auch Blücher, aus ber Kriegs- 
gefangenfchaft ausgewechfelt und mit Auszeichnung empfangen, 
war in biefem Sinne thätig. Das fonnte eine wichtige Wendung 
vorbereiten; denn Hardenberg übernahm die Laft der Gefchäfte nur 


*) S. Schladen ©. 141f. 153. 174. 175. 
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in der erflärten Abficht, fie mit Stein zu theilen. Noch waren 
nicht alle Schwierigkeiten geebnet; Zaftrow und feine Freunde 
waren unermübet, dem neuen Minifter Hindernifje zu bereiten; 
fie ſteckten ſich Hinter Köderig, deffen Befchränftheit ihn leicht zum 
Opfer ſolcher Intriguen machte. Bald wurde gegen feine Finanz. 
maßregeln agitirt, bald die Verpflegung, die er zu leiten hatte, 
durch Chikanen durchfreuzt, überhaupt nichtd verfäumt, was bie 
Thätigkeit des neuen Minifterd lähmen konnte. Doc, behauptete 
fi) Hardenberg im Vertrauen des Königs; die Intriguen feiner 
Gegner führten nur dazu, daß mit Zaftrow auch Voß und Schröt- 
ter ihren Abfchied befamen. Die Bolitif des Widerftanded gegen 
die Bonapartefche Bolitif und des ausdauernden Kampfes bis zum 
Aeußerften hatte alfo den Platz behauptet; es beftand jegt für 
Defterreichh und England Fein Vorwand mehr, ihr Zaubern mit 
der Berufung auf die Unzuverläffigfeit des preußischen Minifteriums 
zu entjchuldigen. *) 

Der erfte bedeutfame Act des neuen Minifterd war ber 
Vertrag, der am 26. April zu Bartenftein abgefchloffen ward. Noch 
waren die Verhandlungen nicht abgebrochen, die Napoleon nad 
dem Schlage von Eylau angefnüpft, aber Preußen hatte ſich darin 
nur zum Organ der vereinigten Mächte gemacht und jede fchie- 
lende Neigung zu einer Sonderpolitif vermieden, Es handelte fich 
um einen Gongreß, an dem, außer Franfreich, England, Rußland, 
Preußen und Schweden gemeinfam Antheil nehmen, Defterreich 
das Vermittleramt führen folle; darüber fand, ohne beftimmtes 
Ergebniß, eine Eorrefpondenz ftatt, die dann bald von dem rafche- 
ren Laufe der Ereigniffe überholt ward, 

Das Bündniß zu Bartenftein, wo ſich auch britifche und 
ſchwediſche Bevollmächtigte. eingefunden hatten, ward zunächſt von 
Preußen und Rußland unterzeichnet; fein Zwed follte nicht Erz 
oberung, jondern nur die Selbſtſtändigkeit und das Gleichgewicht 
ber europälfchen Staaten, die Aufrichtung fefter Schranfen gegen 
Napoleons Uebergewicht fein. Man wandte fich alfo, nad) einem 
Krieg ohne Nerv und ohne Einheit, zu dem zurüd, was Richtiges und 





*) Ueber diefe inneren Vorgänge ſ. außer Berk, Steins Leben I. 440 ff. 
Schladens Tagebuch S. 148 f. 155. 167-169, 181 ff. 189f. 193. 196—201. 
204. 210—212. 
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Fruchtbares in den Grundfägen der Eoalition von 1805 enthalten 
war. Jetzt freilich, wie damald, war es Rußland, das nad) ber 
erften unglüdlichen Entſcheidung vom Kampfplag befertirte” und 
fi zudem mit den Spolien feined Berbündeten bejchenfen ließ. 
Nach dem Bertrage vom 26, April verpflichtete es fich, alle feine 
Kräfte zur MWiederherftellung der preußifchen Monarchie anzuwens 
den, ihr die feit 1805 verlorenen Befigungen oder Erſatz bafür 
zu fihern, überhaupt Preußen eine Abrundung zu fchaffen, bie 
den Werth einer befjeren militärischen Gränze hat. 

Auch über Deutfchland enthielt der Bartenfteiner Vertrag im 
fünften Artifel zuerft Beftimmungen, aus denen eine richtigere 
Anſchauung der deutichen Politik herausfpricht. Es follte unab- 
hängig fein, Sranfreih nicht Herr der Rheinlinie bleiben oder 
feine Heere auf deutſchem Boden halten. Die alte Reichsverfaf- 
fung herzuftellen, war mit Recht als ein gefährlicher Irrthum be— 
zeichnet, da fie ſich zu ſchwach erwiefen, dem geringften Stoße zu 
widerſtehen. Es fjolle darum in Deutfchland eine verfaſſungs— 
mäßige Föderation gebildet werden mit guten militärischen Grän- 
zen. An dieſem Syſteme jolle auch Defterreich Theil nehmen; 
überhaupt jeder Gegenftand der Eiferfucht zwijchen Defterreich und 
Preußen befeitigt, zwiichen beiden eine innige und dauernde Eins 
tracht hergeftellt und auf Grundlage der beiderfeitigen Intereffen 
die Grundſätze feftgejtellt werden, nad) denen beide Mächte, jede 
innerhalb bejtimmter Gränzen, die Leitung des deutichen Bundes 
zur gemeinfamen Bertheidigung führen würden. So brachte bie 
Noth der Zeit endlich die Prineipien zur Geltung, von beren 
Durchführung jet allein die Macht und Unabhängigfeit ber 
mitteleuropäifchen Staaten zu erwarten war. 

Auch Defterreich, deſſen Macht und Sicherheit als eine 
Grundbedingung der Unabhängigkeit Deutfchlands und Europas 
bezeichnet war, jollte dem Bunde beitreten; es war ihm in dieſem 
Falle die Wiedererwerbung Tirols, die Minciolinie u, |. w. zus 
gefichert. England war beftimmt, durdy Subfidien, Waffen» und 
Munitionsfendungen mitzuwirfen und nüßliche Diverfionen im 
Rücken der Franzofen vorzunehmen; die deutjchen Befigungen des 
britifchen Monarchen follten erweitert, ein bauerndes »Defenfiv- 
bündniß mit Preußen abgejchloffen werden. Man zählte ferner 
auf Schwedens und Dänemarfd Beitritt; dad Haus Dranien 
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follte entfchädigt, unter Defterreih® und Englands Mitwirkung 
Stalien neu organiftrt, insbeſondere bie italifche und franzöfifche 
Krone getrennt werden. Auch die Integrität und Unabhängigkeit 
der Pforte ward feftgeftellt. In diefem großen Sinne, ohne Son- 
derinterefien, vielmehr ſtets mit Rüdficht auf einen allgemeinen, 
dauerhaften Frieden, follte der Krieg geführt, die Waffen nur ges 
meinfam niedergelegt, über alle politifchen und militärifchen An- 
gelegenheiten die vollfte Eintracht und gegenfeitige Berftändigung 
feftgehalten werben. 

England und Schweten traten den Grundfägen ded Barten- 
fteiner Abkommens bei; England ſchloß mit Preußen und Schwes 
den (Juni) Subfidienverträge, Schweden hatte ſchon zu Barten- 
ftein ſelbſt (20. April) mit Preußen ein Bündniß unterzeichnet. 
Preußen wollte ein Corps von 5000 Mann auf Rügen landen 
laffen und daſſelbe dort bis auf 12,000 Mann vermehren; in 
Verbindung mit dem jchwebifchen Corps follten diefe Truppen 
das preufiiche Pommern befreien und die Feſtungen entſetzen. 
Schweden verfprach ferner, den Waffenftillftand, den es mit Franf- 
reich gefchloffen, zu Fündigen und mit allen Kräften dahin zu 
wirfen, daß Danzig gerettet werde. *) 

Es liegen und mehrere Denffchriften von ruffifchen und preu— 
ßiſchen Dfficieren vor, weldye bie militärifche Durchführung des 
großen Planes, insbefondere den Antheil Defterreihs im Cinzel- 
nen erörtern. Nach einer intereffanten Denffchrift von Kneſebeck 
follte namentlich im Rüden des Feindes, in Hannover, MWeftfalen 
und Heflen eine Diverfion eingeleitet, Verbindungen in Süd— 
beutfchland angefnüpft, überhaupt der Volkskrieg auf's Thätigſte 
organifirt werden.**) Es fehlte nur Eins: ber Beitritt Defter- 
reichs. Die legten Nachrichten aus Wien gaben Hoffnung, daß 
dies cher gelingen werde, ald bisher, Kneſebeck follte ſich in Be- 


*) Eämmtliche Nctenftüde f. bei Schoell, hist. des traites IX. 130 ff. 

**) d. d. Bartenftein, 28. April 1807. Am Schluffe heißt es: „Enfin 
il faudra infuencer l’opinion et de l’armde ennemie et des peuples quelle 
opprime en repandant avec profusion pamphlets, gazettes etc. concus dans le 
sens le plus propre à produire cet effet. C’est par l’opinion publique, que 
Bonaparte soutient l’edifice de sa puissance; mais cet edifice tombera, si on 
peut perdre Bonaparte dans l’opinion publique. (Aus den Kneſebeckſchen Eors 
reipondenzen.) 
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gleitung eines ruſſiſchen Officiers nach Wien begeben und bort 
die militärifchepolitifchen Erklärungen geben, bie Defterreichd Be- 
benfen vollends überwinden konnten.*) 

In der That gab fidy jetzt zu Wien eine entjchiedenere Nei- 
gung fund, dem Bartenfteiner Bunde fidy mit thatkräftiger Hülfe 
anzufchliegen. Freilich reichte ein einziger unglüdlicdyer Schlag 
hin, dies wie das ganze Bartenfteiner Bündniß zu vereiteln. 


Die Zeit der Ruhe war von den Franzofen nicht unbenußt 
gelaffen worden; die Mannfchaften waren ergänzt, beffer verpflegt 
und verjorgt, ald e8 in den Wintermonaten möglich gewejen war, 
In Frankreich waren neue Aushebungen gemacht, der Rheinbund, 
Stalien, ſelbſt Spanien beigezogen worden zur Aufftellung von 
Hülfstruppen. Was jegt außer den Corps, die bei Graudenz 
und Goldberg, in Schlefien und zwijchen der Ems und Weſer 
ftanden, zur Wiedereröffnung ded Kampfes bereit war, betrug 
etwa 200,000 Mann; die Ruffen und Preußen hatten dem faum 
120,000 entgegenzuftellen. 

Es war in diefer Lage nichts räthlicher, als ſich in der De— 
fenfive zu halten, bis die Verftärfungen aus dem inneren Ruß- 
land anfamen, England und Schweden ihre Diverfionen machten, 
vielleicht der Beitritt Defterreichd dad ganze Verhältniß der Streit: 
fräfte günftiger geftaltete. Das war auch Bennigfend Meinung. 
Es wibderfprady dem nicht, wenn er in ben legten Tagen des 
Mai feinem Kaifer vorjchlug, den Feind durch einen rafchen 
Streich zu treffen, bevor Napoleon alfe feine Kräfte vereinigt und 
die Belagerungsarmee von Danzig an ſich herangezogen hätte, 
Namentlich hatte Neys Corps eine fo vorgefchobene Stellung, 
daß es nicht fchwer fehien, ihn mit einem rafchen Streiche em⸗ 
pfindlich zu treffen. Am 4. Juni jollte der Marjchall angegriffen, 
Soult und Bernabotte durch andere Heeresabtheilungen befchäftigt 
werden, Der Angriff warb um einen Tag verfchoben, auch im 
Einzelnen Manches verändert. So verdarb man ſich den Vortheil 
der Ucberrafchung; verworren und zufammenhanglos, durch ein= 
zeine Anordnungen ber Unterfeldherren vollends verdorben, jcheiterte 


*) Schreiben Hardenbergs an Graf Gögen d. d. Bartenftein 8. Mai. 
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ber Plan an der Schnelligfeit und Gewandtheit der Franzoſen. 
Man fchlug fih (5. 6. Juni) hartnädig und blutig an der Paſ— 
farge, aber ohne Erfolg. Bennigfen warf die Schuld auf Saden, 
der abberufen und in eine vieljährige Unterfuchung verwidelt 
ward, Nur durch die Gnade des Kaiferd ward er fpäter wieder 
zum activen Dienfte zugelafien, wo wir ihm 1813 und 1814 
unter glüdlicheren Berhältniffen wieder begegnen werben. 

Indefien war Napoleon aufgebrochen, überfchritt die Paſſarge 
und folgte dem Feinde, der fich auf Guttftadt und Heildberg zu— 
rüdzog. Er wollte die Weichenden zu einer Schlacht zwingen, 
die ihnen wo möglich Königsberg und die Verbindungen mit ber 
See entriß. Die Corps von Murat, Soult, Zanned und ein 
Theil der Garden, zufammen einige funfzigtaufend Mann, follten 
gegen Heilöberg vorgehen und Bennigjen in der Front bevrängen; 
Bernadottes, jetzt Victors, Corps hatte die Preußen an der Paſ— 
farge feftzuhalten und von den Rufen zu trennen, die Davoufts 
und Mortierd die Umgehung des rechten feindlichen Flügels vor: 
zunehmen. Ney blieb als Referve zurüd, 

Es ftanden bei Heildberg an der Alle in guter Stellung 
über 70,000 Mann, bis auf einige Reiters und Artilferieabthei- 
lungen der Preußen, lauter Ruffen. Am Morgen des 10. Juni 
trafen die Corps von Soult und Murat dort ein, griffen die am 
linfen Ufer der Alle vorgefchobenen ruffifchen Abtheilungen an 
und drängten fie, wiewol nach jehr hartnädigem Widerftande, zus 
rück. In den fpäten Nachmittagsjtunden waren dieſe Eolonnen 
auf Heildberg zurüdgewichen, wo die vereinigte Armee fie auf: 
nahm. Der erfte Erfolg hatte die Sranzofen keck gemacht; ohne 
die übrigen Corps abzuwarten, entfchlofien fte fih, noch am Abend 
die überlegenen Stellungen dort anzugreifen, Sie mußten diefe 
Verwegenheit theuer bezahlen. Gleich der erfte Anlauf feste fie 
dem Feuer der rufliichen Batterien aus; es gelang ihnen zwar, 
eine der vorliegenden Schanzen zu nehmen, aber ein heftiger Anz 
griff der Ruſſen warf fie heraus, fie mußten weichen, indeß das 
ruffiiche Fußvolk higig nachdrängte. Zugleich ward eine franzö— 
fifche Neitercolonne von preußifcher Kavallerie (e8 waren haupt: 
fächlich Zieten=Dragoner), die fih an diefem Tage mit Ruhm 
bededte, in blutigem Handgemenge geworfen, und ein franzöfifches 
Infanterie-Regiment von zwei Schwadronen PrittwigsHufaren in 
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einem mörberifchen Angriff aufgerieben, Alle Stellungen, weldye 
die Franzoſen vorher gewonnen, mußten wieder verlaffen werben, 
die preußifchen Dfftciere im Hauptquartier hielten den Zeitpunft 
für günftig, mit den unverbrauchten Kräften den geworfenen 
Feind völlig zu überwältigen. Doch Bennigjen z0g die Truppen 
in die Berfehanzungen zurüd. Das Ericheinen von Lannes, ber 
am Abend noch auf dem Schlachtfelde eintraf, brachte feine neue 
Wendung hervor. Die Ruffen zählten 9000 Kampfunfähige, die 
Franzoſen hatten nad) eigenen Angaben 7000, nad) Anſicht ber 
Gegner gegen 12,000 Mann Berluft. 

So gab auch diefer blutige Tag Fein beftimmtes Ergebniß, 
Wie bei Eylau war ein heftiger Stoß mit Faltblütiger Ausdauer 
glüdlich parirt, aber der theuer erfaufte Vortheil nicht verfolgt 
worden. Es waren mehr politifche als militärifche Gründe, die 
diefe Unfruchtbarkeit verfchuldeten. Schon regte fich im ruffifchen 
Lager laut genug der Widerwille gegen den Krieg „für Preußen”; 
es jchien genug, wenn man durch einen legten tapferen Wider: 
ftand die Waffenehre wahre und dann nad) der ruffifchen Gränze 
zurüdgehe. Nur zu bald gewann diefe Anficht die Oberhand; 
Bennigfen felbft machte fich zu ihrem Organe. Am Schlachttage 
von Heildberg war er heftig erkrankt und jchon darum zu einer 
energijchen Leitung nicht geftimmt. Den Tag nachher hielt er 
feine Truppen für zu Schwach, den Kampf zu erneuern; um bie 
Verbindung mit den Preußen unter Leftocq zu erhalten und Kö— 
nigsberg nicht ungededt zu lafien, entichloß er ſich zum Rüdzuge. 
Ein Theil der Armee unter Kaminsfoi brach noch am 11, Juni 
auf, um in einem angeftrengten Marfche Königsberg zu erreichen 
und in Berbindung mit Xeftocqg die legte bedeutende Stadt der 
preußifchen Monarchie zu fchügen. In der Nacht und am Mor: 
gen des 12, Juni trat dann das Gros der ruſſiſchen Armee feinen 
Rüdzug an von Heildberg gegen Bartenftein, Bennigfens Ge— 
danfe war, Leſtocq die Vertheidigung von Königsberg zu über—⸗ 
laſſen, während er felbft fi am Pregel halten wollte, bis die 
Verſtärkungen eintrafen. Um die Verbindung mit dem preußifchen 
General nicht zu verlieren, eilte er in der Nacht vom 12—13. Juni 
von Bartenftein nad) Schippenbeil, gönnte fih auch hier nur 
furze Raft und brach gegen Friedland auf. 

Die Franzoſen waren indefien gegen Preußiſch-Eylau vors 
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gegangen, um den Ruffen auf dem fürzeften Wege am Pregel 
zuvorzufommen; von Eylau aus brach der größte Theil von Mus 
ratd Korps mit Davouft und Soult gerades Wegs nad) Königs— 
berg auf, um Leſtocq von den Ruſſen getrennt zu überwältigen. 
Doch gelang e8 dem preußifchen General noch, die Verbindung 
mit Königdberg zu gewinnen und die Vereinigung mit Kamins— 
foi berzuftellen. Aber jchon drängte der Feind dicht auf den 
Ferfen nad), ald die Preußen (13. 14. Juni) Königsberg erreich— 
ten, und es fchien nicht räthlich, feiner Ueberlegenheit im freien 
Felde entgegenzutreten. Dom Feinde lebhaft verfolgt, zog ſich 
Leftocqg hinter die Wälle der preußifchen Hauptftadt; der verfpätete 
Verſuch, eine Brüde zu zerftören, führte zu einem ungünftigen 
und verluftvollen Gefechte; auch die Borpoftenbrigade, die fich 
verfäumt, ward vom Feinde abgefchnitten. Königsberg felbit war 
zwar vor einem Hanbdftreiche ficher, und von Rüchel, der dort com- 
manbirte, eine muthlofe Unterwerfung nicht zu fürchten, aber der 
Soldat fühlte fich durdy den Gedanken, auf den legten Winfel preu— 
Bifcher Erde zurüdgefchoben zu fein, tief herabgeftimmt und von 
der Sorge eined Rüdzugs nad Rußland niedergedrüdt. Das 
Gerücht, vielleicht durch unbefonnene Aeußerungen ruflifcher Offi- 
ciere genährt, man werde bie Preußen jenfeitd ber Gränze in 
ruſſiſchen Negimentern unterfteden, trieb von den fonft tüchtigen 
Truppen Biele zur Defertion. 

Bennigfen hatte nach angeftrengten Märſchen am 13. Juni 
Friedland erreicht; hier hoffte er für fein tief erfchöpftes Heer 
einen Ruhetag zu finden und genauere Kunde einzuholen über 
bie Bewegungen des Feinded. Den Kampf zu fuchen, war nicht 
feine Abſicht; doch fügten es die Umftände fo, daß er ftatt der 
gehofften Raft in eine Entſcheidungsſchlacht verwidelt ward. 

In der Nacht vom 13—14. Juni war nur das Lannes’fche 
Corps im Anmarfch auf Friedland; Mortier, Ney und Victor 
nebft einigen Reiterdivifionen fanden noch zurüd, Fonnten aber 
im Laufe bed Tages eintreffen; welches die Stellung und ber 
Plan ded Feinded waren, wußten fie nicht. So näherte fidh 
bei Tagesanbruch die Lannes’sche Borhut Friedland; Bennigfen 
309 einen Theil feiner Kräfte vom rechten Ufer der Alle auf das 
linke, dem Feinde entgegen. Es entipann ſich ein nicht heftiges, 
aber anhaltendes Gefecht. Lannes, in den frühen Morgenftunden 
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nicht viel über 12,000 Mann ftarf, wußte durch feine gefchickte 
Aufftelung, die jede Senfung des Terraind, jeded Aderfeld und 
jeden Baum benugte, feine Schwäche gut zu verbergen und ben 
Feind feftzuhalten, bis BVerftärfung fam. 

Bennigfen zeigte weder rechte Luft zum Angriff, noch wid) 
er dem Kampfe entjchieden aus. Indem er freilich ben größten 
Theil feiner Streitkräfte, gegen funfzigtaufend Mann, allmälig 
auf das linfe Ufer der Alle zog, mäherte er ſich unmillfürlicy ber 
Schlacht, die er vermeiden wollte. Es war audy jet noch feine 
Abficht, fih auf Wehlau zurüdzuzichen und den Feind nur eben 
aufzuhalten; falfche Nachrichten hatten ihn zu dem Irrthume ges 
bracht, Napoleon fei mit dem Gros der Armee nad) Königsberg 
aufgebrochen. 

Indefien gewannen die Franzoſen mit jeder Stunde an Stärfe ; 
nody im Laufe ded Vormittags trafen Mortierd Corps, der Reft 
von Lannes und einzelne Reiterabtheilungen ein, und ſchon ftans 
den fie den Ruffen in faft gleicher Zahl gegenüber. Dieje felbft 
machten feine Miene, lebhaft vorzugehen oder mit Nachdruck an— 
zugreifen. Bald wuchs das Plänfeln zu einem anhaltenderen 
Gefecht, bald ließ es nach und fchien völlig zu ruhen. Wie ber 
ruffifche Feldherr felbft nachher erklärte, fchien ed ihm nur bie 
MWaffenehre nicht zu geftatten, daß er das Schladhtfeld räume, 
„Ich füge hinzu, fagt er, in der Unwiffenheit von der Annäherung 
der ganzen franzöfifchen Armee,” 

Set famen auch Ney und Victor heran; Napoleon felbft, 
voraneilend, traf Furz vor Mittag auf dem Schlachtfelde ein. Er 
entjchloß fich zu einem entjcheidenden Schlage. Der linke Flügel 
der Rufen — fo war fein Plan — follte mit Meberlegenheit ans 
gegriffen, auf Friedland zurüdgeworfen und Friedland ſelbſt ge 
nommen werben; dann blieb dem. rechten Flügel des Feindes fein 
Rückzug ald die Alle, die hinter ihm lag. Die Stärke des Geg— 
nerd höher fchägend als fie war, wartete er bie Ankunft aller 
feiner Kräfte ab; erſt ald ihm das UWebergewicht ganz gefichert 
war, griff er etwa um 5 Uhr Nachmittags an. 

Die Ruffen hatten feine Anftalt getroffen, ihre bevenfliche 
Stellung aufzugeben; erft als die Franzofen im vollen Anzuge 
waren, ordnete Bennigfen den Rüdzug an. Aus einem an fidy 
ehrenwerthen, aber jegt unzeitigen Soldatenftolze folgten DOfficiere 
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und Soldaten dem Befehle nur langfam; der Führer bed rechten 
Flügeld, der zuerft hätte daran denken müffen, den Rüdzug zu 
fihern, ehe ihn der fiegreiche Feind in die Alle warf, weigerte fich 
offen, im Angefichte des Feindes zurüdzugehen. Die Entfcheidung 
fiel, wie es Napoleons Anordnung erwarten ließ, auf dem linfen 
Flügel der Ruſſen. Dort griff das Ney’iche Corps an und drängte 
aus dem Walde bei Sortlaf gegen die Alle vor, Anfangs 
ſchwankten wohl die Angreifer; es empfing fie ein heftiged Ge— 
fchüßfeuer vom andern Ufer der Alle und die ruffiiche Neiterei 
warf fich in die gelichteten Reihen. Berftärfungen gaben ihnen 
die Haltung wieder; fie gingen von Neuem zum Angriff vor. 
Abermald von verheerendem Feuer empfangen und von der feind- 
lichen Reiterei bedrängt, ward das Corps vollftändig geworfen, 
Schon hatte aber Napoleon die Divifion Dupont und anſehn— 
liche Reiterabtheilungen herangejchidt; fie famen eben recht, die 
gefchlagenen Colonnen Neys aufzunehmen, den Kampf fchnell und 
glüdlich zu erneuern und die überrafchten Ruffen nach einem 
higigen Gefechte in Unordnung auf Friedland zurüdzumwerfen. 
Ein furchtbarer Artillerieangriff vollendete nun die Enticheidung. 
Der Chef der Artillerie von Bictord Corps, General Senarmont, 
nahm alles Gejchüg feined Armeecorps zufammen, eilte raſch auf 
den Punkt des Gefechtes, brachte die rufftiche Artillerie jenfeits der 
Alle zum Schweigen und richtete mit heftigem Kartätfchenfeuer 
in den gedrängten Reihen der Gegner eine furdhtbare Verwüſtung 
an. Diefem Stoße erlag die Widerftandskraft der Ruſſen; von 
den Franzoſen heftig gedrängt, mußten fie nach Friedland und 
über die Alle zurüd; die Stadt ſelbſt war nicht mehr zu halten 
und fiel dem Feinde in die Hände. 

Auf dem rechten Flügel war nichts gefchehen, was diefe Kata— 
ftrophe hätte abwenden können. Der Führer dort, Yürft Gort- 
ſchakoff, war, ftatt den Nüdzug vorzubereiten, zum Angriff gegen 
Lannes und Mortier vorgegangen, aber auf Friedland zurüds 
gedrängt worden, Hier war fchon der Durchgang nicht mehr 
offen; der größte Theil der Truppen juchte bei einbrechender 
Nacht den Weg durch eine Furth unterhalb Friedland, vom Feinde 
lebhaft bedrängt und, wie ſich denfen läßt, mit empfindlichen 
Verluſte. Der blutige Tag war zu Ende. Er hatte den Ruſſen 
jedenfalls mehr, als fie angeben (8000 Mann), gefoftet, wenn 
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auch die Zahlen der Franzoſen — 25,000 Kampfunfähige — wohl 
zu hoch gegriffen find; die Sieger felbft geben, wahrfcheinlidy 
etwad zu niedrig, den Berluft von 7— 8000 Mann zu. Aber 
jelbft wenn er vielleicht auch 12,000 betrug, es war nicht zu 
viel für den Erfolg dieſes Tages. Man hatte damit den Fries 
den erfämpft. 

Bennigjen gab nun den Plan auf, fih am Pregel zu halten 
und jeste den Rüdzug nad der Memel fort. est war auch die 
Stellung des preußifch= ruffiihen Corps in Königsberg bedenklich 
geworden; ohne eine Offenfive der Hauptarmee fchien die Stadt 
nicht zu behaupten und doch erflärte Bennigfen, höchitens in acht 
Tagen zur Unterftügung beranmarjchiren zu fünnen, Die Beforg- 
niß, fi ganz abgejchnitten und den legten Reſt der preußifchen 
Armee von einem überlegenen Feind bewältigt zu fehen, gab den 
Ausichlag dafür, Königsberg zu räumen und dem Rückzug ber 
Rufen zu folgen. Es geſchah nicht ohne Verluft; durch das Vor- 
aneilen der Ruſſen übermäßig gehest, zudem mißtrauifch über den 
Rückzug nad der ruffifchen Gränze, verlor das Corps durch Er- 
Ihöpfung und Defertion eine Menge Leute, Der angeftrengte 
Marſch in furchtbarer Hige, ohne Ruhe und Verpflegung, brachte 
Vielen den Tod und eine noch größere Zahl blieb ermattet liegen, 
um dem Feind in die Hände zu fallen. 

Vereinigt überjchritten dann (18. 19. Juni) Ruffen und 
Preußen bei Tilfit die Memel; dort, fo hieß e8 im Hanptquars 
tier, würden neue Berjtärfungen aus dem Innern eintreffen, mit 
denen der Kampf erneuert werden follte. Aber e8 war fein Ernft 
mehr mit dem angeblichen Kampfeseifer; die Friedenspolitif hatte 
im ruffiichen Lager den Sieg davongetragen. 


Schon vor der Schlacht vom 14. Juni nahmen einflußreiche 
Ruſſen eine Haltung an, aus welcher der Widerwille gegen bie 
Fortdauer des Krieges deutlich herauszuhören war. Der Bruder 
Aleranders, Großfürft Konftantin, der fich, wie ein fundiger Zeuge 
fagt, bei allen Gelegenheiten des Feldzuges als Poltron bewiefen, 
war zwei Tage vor dem Treffen nad Tilfit geeilt und drängte 
den Kaifer mit zubringlicher Haft zum Frieden; das ganze Stod- 
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ruffentHum war gleicher Anficht.*) Im Heere drückte fich die 
herrfchende Stimmung in der mißmuthigen Stage aus: „Warum 
follen wir und für die perfönliche Freundſchaft unferes Kaiſers 
mit dem König von Preußen noch ferner fchlagen?” Der ruffi= 
fche Oberfeloherr ſelbſt ward von allen patriotiich gefinnten Preußen 
zu den Führern diefer Meinung gezählt. Eine große Auffaflung 
der Dinge, die über dad gemeine perfönliche Intereffe hinausging, 
ließ fich ohnehin von dem Mörder Kaifer Pauls nicht erwarten, 
Vielmehr fcheint es kaum zweifelhaft, daß er eined Krieges 
fatt war, in dem große Lorbeeren nicht mehr zu gewinnen fchies 
nen und aus dem er fich doch gern den Ruhm unverfümmert hin: 
weggetragen hätte: bei Eylau dem Stoße Napoleons glüdlicy Troß 
geboten zu haben. Angeblich oder wirklich Frank, fuchte er ſchon 
früher im Grnfte feine Entlafjung, um mit dem Nimbus eines 
fiegreihen Feldherrn den Gommandoftab niederlegen zu können. 
Dem Kaifer war die Unluft jeined Generals fein Geheimniß; er 
fuchte ihn zu überwachen, tadelte fein unthätiges Zuwarten, ſpornte 
ihn zu eifriger Thätigfeit an, aber konnte fich nicht entjchließen, 
ihn abzurufen.**) Die PBatrioten in Preußen jahen darum in 
Bennigſen das größte Hinderniß des Gelingens; fie verhehlten 
fi) nicht, daß eine anfehnliche Partei des Adeld und Heeres in 
gleicher Richtung fteuere, und blickten mit Sorgen auf die Künfte, 
womit man den Gzaren zu umfpinnen trachtete, Und fonnte man 
es den Rufien fehr verargen, daß fie fo felbftfüchtig dachten, wenn 
man bie fleinmüthige Schwäche der preußifchen Friedenspartei 
felber jah? In diefen Tagen jammerte Köderig wieder lauter als 
je nad) Frieden, Er beflagte es ald cin Unglüf, daß die Gar: 
nijon von Danzig nicht lieber Friegsgefangen fei, ftatt daß jet 
der preußifche Staat fie ernähren müſſe; er predigte ed als Grund— 
ſatz, daß der König nicht einmal das Recht habe, das Aeußerite 
aufs Spiel zu fegen und die legte Hütte feiner Unterthanen dran— 
zuwagen! Und diefer Mann war feit vielen Sahren der Vertrau— 
tefte unter denen, die den König umgaben ! 

Nach dem Schlage von Friedland war darum faum etwas 
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*) S. Wolzogen, Memoiren, S. 43. 
**) Wolzogens Memoiren ©. 41. 42. Schladens Tagebuch S. 223 — 
225. 227. 233 f. 
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Anderes zu erwarten, ald daß jet die Friedenspartei in beiden La- 
gern die Oberhand gewann. Bennigjend Bericht über die Schlacht 
übertrieb fichtbar die Größe der Niederlage, nicht etwa unter dem 
Eindruck der erften Beftürzung, fondern in der Abficht, dadurch 
den legten Widerftand jeined Faijerlihen Herrn zu überwinden. 
Schon die Sendung Eonjtantind nad) dem Treffen von Heilöberg 
war nicht darauf berechnet, muthvolle Entjchlüffe des Widerftandes 
zu weden. Jetzt nach der Niederlage kam bie preußische Friedens: 
partei feiner Taktik glüdlich zu Hülfe Die erfte Kunde ber 
Schlacht erregte paniſchen Schreden; der König fchien zwar noch 
feft und Hardenberg zählte auf feine Ausdauer, aber die Friedens: 
freunde erhoben jchon laut ihre Stimme und brachten es auch da— 
hin, daß Kalfreuth in der Nähe blieb, damit man gleich den rech— 
ten Unterhändler für Napoleon bei der Hand habe, Bon allen 
Seiten drängten fih Allarmgerüchte; die Entmuthigung, hieß eg, 
jei allgemein, die Zügellofigfeit und Frechheit der Aeußerungen 
ruſſiſcher DOfficiere wahrhaft empörend. Es herrſche die Außerfte 
Unordnung und Raubfucht; man zertrümmere Wohnungen, plün— 
dere die Bauern vollends aus, führe ihnen Pferde und Heerden 
weg und vergebens fuche man Schu bei den Anführern. Da- 
gegen feien die erften Friedensgerüchte im ruffiichen Lager mit un— 
bejchreiblicher Freude aufgenommen worden; der Oberfeldherr jelbft 
wolle nichts Anderes ald Ruhe und Frieden, er ftelle ſich krank und 
bringe den größten Theil des Tages im Bette zu. 

Bon foldhen Stimmungen umdrängt, empfing Alerander am 
16. zu Georgenburg Bennigjens Schlachtbericht von Friedland, 
der mit dem Antrag zu unterhandeln fchloß; der im Hauptquar- 
tier anmwefende Nowofilgoff war gleicher Anficht, Noch traute der 
Kaifer nicht ganz; er fandte dem Minifter Popow die Berichte 
zu; der follte, wenn er zum gleichen Ergebniß fomme, den Ober: 
feldheren zu Unterhandlungen ermächtigen, „Wenn Ihr,“ jchrieb 
ber Gzar an Bennigfen, „außer einem Waffenftillftand fein andes 
res Mittel Fennt, um aus bdiefer drüdenden Lage zu fommen, jo 
erlaube ich Euch, dazu zu fchreiten, aber nur unter der Bedingung, 
daß Ihr in Eurem Namen unterhandelt. Ich fende zugleich den 
Fürften Labanow Roftowsfi, den ich in allen Beziehungen für 
diefe mißliche Unterhandlung geeignet finde. Ihr Fönnt urteilen, 
wie ſchwer ich mid) zu diefem Schritte entſchloſſen habe.“ 

9* 
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Am 19. Juni fandte Bennigfen an Berthier wegen eines 
Waffenftillftandes und fand bereitwillige Aufnahme; gleich nachher 
traf auch Labanow ein und die Verhandlung begann, Labanows 
Weifung lautete zunächft nur auf einen Waffenftillftand ; doch 
durfte er fich auch in Friedensverhandlungen einlafien, wenn bie 
Franzofen damit entgegenfämen. Am 21. Juni ward die Waffen- 
ruhe mit vierwöchentlicher Kündigung verabredet; Napoleon hatte 
ald Preis dafür erft die Uebergabe von Graudenz, Kolberg und 
Pillau gefordert, die Ruffen lehnten es indefien für jegt noch ab, 
Feftungen auszuliefern, über welche fie nicht zu verfügen hatten. 
Aber der Waffenftillftand ward nur zwifchen Ruflen und Franzo— 
fen abgefchloffen; mit den Preußen wollte Napoleon beſonders 
verhandeln. Außerdem follten in Fürzefter Friſt Bevollmächtigte 
zu ben Friedensverhandlungen zufammentreten. 

In diefem erften Schritte der Verhandlung fündigte ſich bes 
zeichnend die Trennung rufftfcher und preußifcher Interefien an. 
Wenn auch Alexander noch gejonnen fchien, Preußen nicht zu 
verlaffen, und Bennigfen in wortreichen Verficherungen eine zarte 
Sorge für Preußen affectirte, die Niemanden mehr täufchte,*) fo 
war ed doch ſchon jegt Far genug, daß das Schickſal diefed Lan— 
des und feines Königs hülflo8 dem Uebermuthe Bonapartes preis 
gegeben war. Auf den legten Winfel der Monarchie mit einer 
kleinen Schaar erfchöpfter Truppen zurüdgedrängt, zwifchen einen 
unerbittlihen Sieger und einen Verbündeten eingefeilt, der mit 
niedriger Brutalität fühlen ließ, wie unbequem ihm eingegangene 
Verpflichtungen fein — was fonnte Preußen in diefer Lage viel 
hoffen! Wohl kamen jetzt vielverfprechende Botfchaften von den 
zweifelhaften Verbündeten; England, fo ward berichtet, Habe Waffen 
und Munition abgefandt, werde Subfidien bewilligen und fei voll 
des beiten Eifers; Defterreich werde wahrfcheinlich dem Barten- 
fteiner Bertrage beitreten und thätigen Antheil am Kriege nehmen. 
Was halfen diefe verfpäteten Ausfichten jegt! Sie wedten höch— 
ftend die bittere Empfindung, daß die Goalition von 1806 — 7, 
durch die Erfahrung des vorangegangenen Jahres ganz unbelehrt, 
fi) durch denfelben Mangel an Entſchluß und Eintracht verdarb, 
wie der große Kriegsbund von 1805. 





*) ©. Schladen, ©. 241. 242, 
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Die preußifche Friedenspartei fuchte biefe Hülflofe Lage nach 
Kräften auszubeuten ; vor Allem galt es ihr, Hardenberg von ber 
Verhandlung zu entfernen. Sie erlangte einen erften entfcheidens 
den Erfolg, ald am 24. Juni Kalfreuth nad) Tilftt geſchickt ward; 
zwar follte der zunächft nur den Waffenftillftand abjchließen, aber 
dody auch bei den Franzoſen anflopfen, ob die Zulaffung Harben- 
bergd ald Friedendunterhändler möglich ſei. Ein folcher Auftrag 
in ſolchen Händen ließ über die Antwort faum einen Zweifel, Es 
dauerte denn auch nicht 24 Stunden und es fam ein Adjutant 
Kalfreuth8 zurüd, der in den grellften Ausprüden Napoleons Ab» 
neigung gegen Hardenberg fchilderte; lieber, hieß es, wolle der 
franzöfifche Kaifer noch vierzig Jahre Krieg führen, als mit dem 
unterhandeln. Mit fchadenfroher Eilfertigfeit ward dieſe Botſchaft 
von den Friedensmännern rafch im Lager ausgebreitet, Was 
fonft Kalfreuth, der „leichtfinnige, alte Schwäßer,” wie ihn Schla— 
den nennt, meldete, das lautete nicht befonders tröftlih. Sein 
Rath war, aud die legten Feftungen herauszugeben und durch 
Nacygiebigkeit den Feind zu verföhnen, Daß die Feftungen in 
dem Waffenftillftande, der am 25. Juni unterzeichnet ward, nicht 
gleich ausgeliefert wurden, war, wie es fcheint, mehr dem rufft- 
fchen Kaifer zu danfen, ald dem preußifchen Unterhändler; hatte 
doch der Legtere ganz vergeflen, einen Termin zur Erneuerung ber 
Feindfeligfeiten zu beftimmen, dagegen eingewilligt, daß die Plaͤtze 
während der Waffenruhe nicht mit Xebensmitteln verfehen werben 
durften. Dadurch waren — gegen ded Königs ausdrüdlichen 
Befehl — die Befagungen dort dem ungewifien Zufall preisge: 
geben und ihre Unterwerfung durch Hunger ermöglicht. 

Auch Alerander war nicht mehr derfelbe, wie damals, wo er 
unter Thränen ausgerufen: „Nicht wahr, Keiner von und Beiden 
fallt allein? Entweder Beide zufammen oder Keiner von Beiden!” 
Am Tage, wo der Waffenftillftand abgejchloffen ward, holte man 
feinen Rath) ein wegen der Verwendung Hardenbergs. Da rieth 
er ebenfall3 zur Nachgiebigfeit und ſchien von Kalkreuths Wahl 
fehr erbaut. Man dürfe, meinte er, Napoleon nicht erbittern ; er 
felber wolle Alles aufbieten, um den König wieder in den Beſitz 
feiner Staaten zurüdzuführen und recht ftarf zu machen, 

Als Alerander fo redete, war fein innerer Abfall bereits er- 
folgt. Zwar hat er es jegt und nachher an den wärmjten Ber 
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ficherungen feiner Liebe und Aufopferung nicht fehlen laffen, aber 
das hatte doch nicht viel mehr zu bedeuten, ald die Fampfluftigen 
Phraſen Bennigſens, oder die neuen Kriegsprojecte, die man ges 
fliffentlich herumtrug, während weniger ald je an Krieg gedacht 
ward, Noch immer wäre es fein vermeflened Unternehmen ge— 
wefen, die Verftärfungen abzuwarten, durch britiiche und ſchwedi— 
fche Landungen den Feind im Rüden zu bedrohen und vielleicht 
durch einen glüdlichen Schlag Defterreich zur Action zu beftimmen; 
allein e8 war feine Ausficht, daß fol ein Umfchwung erfolgte, 
weder bei den ruſſiſchen Feldherren und Diplomaten, noch beim 
Kaifer jelbit. 

In den Mittagsjtunden des 25. Juni fand die verhängniß- 
volle Zufammenfunft ftatt, von welcher der offene Abfall Rußlands 
und der Anfang einer neuen Politif in Europa datirt, Nach 
franzöfifchen Berichten hatte der Ezar durch Labanow feinen Wunſch 
einer jolch perjönlichen Begegnung ausdrüden laſſen, nad) ven 
ruſſiſchen Quellen war eine Einladung Napoleons durdy Duroc 
an Alerander überbracht worden. Auf der Memel bei Tilſit war 
auf zwei mit einander verbundenen Bahrzeugen ein Pavillon er— 
richtet; dort traf zur feitgefegten Stunde Napoleon, von Murat, 
Berthier, Duroc, Beſſières und Caulaincourt begleitet, mit Alexan— 
der zufammen, in beffen Gefolge außer dem Großfürften Conſtan— 
tin bejonderd Bennigjen und Labanow zu bemerfen waren. Im 
Pavillon hatten dann beide Monarchen eine Eonferenz ohne Zeugen. 

Es wird nie möglich fein, den Inhalt diefer denfwürdigen 
Unterredung in urfundlicher Treue wiederzugeben, doch hat fich 
über den allgemeinen Gang des Gejpräches eine ziemlich überein- 
ftimmende Tradition gebildet, die auch dem Gange der folgenden 
Dinge entfpricht. „Ich haffe die Engländer fo fehr wie Sie und 
werde Ele unterftügen in Allem, was Sie gegen diefe thun“ — 
mit diefen Worten joll nach einem befonnenen franzöſiſchen Be— 
richterftatter Alerander die Unterredung eröffnet haben, „In diefem 
Falle, habe Napoleons Antwort gelautet, kann fid) Alles ordnen 
und der Friede ijt gejchloffen.“*) Nach anderen Berichten babe fich 
der Gzar bitter beklagt über den Furzlichtigen Geiz, womit das 


*) Lefebvre IH. 102. Vergl. Schöll, hist. des traites VIII. 426 ff., 433, 
wo die ruffischen Befchwerden gegen England näher motivirt find, 
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britiiche Minifterium ihm die verlangte Garantie eines Anlehens 
verfagt, über die Verzögerung ber verfprochenen Hülfe und über 
die Brutalität, womit es jein Sauftrecht zur See auch gegen ruf- 
fiche Schiffe geübt, Gewiß hat Napoleon dieſe Berftimmung 
über England eifrigft gefcehürt, dem Gzaren und feiner Armee ges 
fchieft gefchmeichelt und ihm ftatt des „unnatürlichen” Kampfes, 
den er für fremde Intereffen beftche, als die rechte Politik einen 
anderen verlodenden Weg gezeigt: Bund mit Franfreich, Theilung 
der europälfchen Diktatur zwifchen dem bonapartefchen und mos— 
fowitiichen Einfluß. Truppen, die bei Eylau und Friedland fo 
tapfer gegen einander gefochten, müßten vereinigt die Welt be— 
meijtern; wozu ſich unter einander zerfleifchen, da fie ein gemein— 
james Interefie der Herrfchaft im Abend» und Morgenlande mit 
einander verbände? Napoleon ſprach das im Tone vertraulicher 
Hingebung, mit der ganzen Üeberlegenheit eines Mannes, der ge— 
wohnt ift, durch den Schreden wie durch die Künfte der Verfüh— 
rung Menſchen zu beherrſchen. Wir werden und beffer zuſammen 
verjtehen, ſoll er im feiner Schmeichelei dem Gzaren gejagt haben, 
wenn wir ohne unjere Minijter verhandeln; wir werden die Dinge 
in einer Stunde weiter bringen, als unfere Diplomaten in vielen 
Tagen. Es bedarf feines Mitteldmannes zwijchen Ihnen und mir. 

Napoleon war in gewiffen Sinne aufrichtig. Was fonnte 
ihm die Fortſetzung des Krieges bieten? Trotz Friedland waren 
die Erfahrungen des Feldzuged nur dazu angethan, zum Frieden 
zu rathen, Wenn der Krieg zwifchen Weichjel und Niemen, zum 
Theil noch in jehr fruchtbaren und wohlangebauten Landftrichen, 
folche Opfer forderte, den Soldaten erfchöpfte und mit Mißmuth 
erfüllte, was jollte ein Kampf jenſeits des Niemen? Der fonnte 
vielleicht im Bunde mit einer Maflenerhebung des ganzen alten 
Polens größere Dimenfionen annehmen, aber wann wäre es Nas 
poleon mit Polen Ernſt gewefen! Dagegen gebot ihm der fort 
gejegte Kampf mit England, einen ftarfen Verbündeten zu juchen, 
der ihm die Frucht der Siege von 1805 — 1807 erhalten half. 
Das fonnte jegt weder Defterreich noch Preußen fein, nur Ruß— 
land, Eine enge Allianz mit diefer Macht entzog der Politif und 
dem Handel Britanniens ein ungeheured Terrain, hielt die deut— 
fchen Staaten in Untenwürfigfeit, beugte die jfandinavifchen unter 
dies Uebergewicht der neuen Weltbiftatur, Ein ſolcher Bund fors 
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derte freilich Opfer; Napoleon war auch bereit, fie auf fremde 
Koften zu bringen, So große Opfer zwar nicht, wie die rufftjche 
Unerfättlichfeit verlangte und hoffte, aber wenn es auch nur Finn 
land und die Donaufürftenthümer waren, gerade groß genug, um 
Rußlands Unangreifbarfeit zu vollenden und Wefteuropa ein blei- 
bendes Vermächtniß Bonapartefcher Politik zurückzulaſſen. 

Iſt es zu wundern, daß Alerander zugänglich war für dieſe 
Verführung? Seit ſechs Jahren haben wir den Gzaren in einer 
Politik verfangen gefehen, an der nichts conſequent erfcheint, als 
der unftete Ehrgeiz, überall und jederzeit eine leitende Rolle zu 
fpielen. Mit Bonaparte bald befreundet, bald bitter entzweit, erft 
mit Franfreich gemeinfam thätig zur Theilung Deutfchlande, dann 
wieder die treibende Kraft der Eoalition von 1805, bald geſchmei— 
dig, bald troßig, immer zu großen Worten fertig und body allezeit 
unzulänglih an Thaten und Mitteln, heute vom eingewurzelten 
Geiſte rufliicher Eroberung vorwärts getrieben, morgen die Friedens 
ftiftung und Wicverherftellung der zertrümmerten europäifchen Ord— 
nungen anfündigend, aber immer, wie auch die Farbe wechfeln 
mochte, voll ungeduldiger Herrfchfucht, immer, felbft im philanthros 
pijchen Gewande, begierig nach Einfluß, Vortheil, Vorrang — fo 
und nicht anderd hatte ſich ja Aleranders Politif von dem Tage 
an gezeigt, wo er Über die Leiche ded DVaterd hinweg war zum 
Throne gerufen worden, Bei diefem unfteten und nirgends be 
friedigten Ehrgeiz faßte ihn jegt der größte Mann der Zeit, ſchmei— 
chelte ihm, zeigte ihm ald lockenden Preis die Hälfte der Welt— 
herrſchaft, wie hätte der junge Czar wibderftchen follen, zumal nad) 
ben Grfahrungen von Aufterlig und Friedland? Was wog ba 
Preußens Scidjal gegenüber der weltgefchichtlichen Mifften, zu 
ber ihn der neue Cäſar ded Abendlandes einlud! Und war es 
nicht die traditionelle ruffifche Politik, zu welcher ihn Napoleon 
zurüdrief, jene Politik Fältefter Selbftfucht, der nichts fremder war, 
ald die uneigennügige Großmuth und Aufopferung in einem 
Kampfe für Ideen? 

Es waren freilich erft zwei Jahre verfloffen, feit Alerander 
ſich den entjchiedenften Manifeften einer entgegengefegten Richtung 
angeſchloſſen. Aber es gab der Vorwände viele, um die läftigen 
Verpflichtungen von damals abzufchüttein. Hatte doch Defterreich 
1805 das Vorbild des „Abfalles“ gegeben, trug doch fein Schwan— 
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fen auch jegt wieder zum Mißlingen bei. Hatte doch England 
die große Sache fnaufernd und engherzig behandelt, war body Preu— 
ßens unerwartete Schwäche mitjchuldig für das fruchtloje Opfer 
ruffifchen Blutes, 

Gewiß vergaß Alerander auch in diefer Stunde feiner Befch- 
rung der Zufagen unmwanbelbarer Freundfchaft nicht, die er wieder: 
holt und in feierlichfter Weife verheißen hatte; ja er hat es aud) 
jest noch an den „rührenditen Verficherungen feiner zärtlichften 
Freundfchaft und Sorgfalt“ nicht fehlen lafjen,*) und war in Wor—⸗ 
ten fo freigebig, wie in Thaten Farg, aber die wirflichen Freund 
fchaftsdienfte bejchränften fich doch auf die Verwendung, die er 
bei feinem neuen Verbündeten für den alten eintreten ließ. Sein 
Verhalten gab eine Iehrreiche Probe dafür, wie wenig das Wohls 
wollen beweglicher, fentimentaler Menfchen werth ift. Der ruffifche 
Kaifer war ohne Zweifel ritterlichen und igeneröfen Anwandlun— 
gen zugänglich und befaß eine gewiſſe Empfänglichfeit für große 
und fühne Ideen, aber e8 hat doch der Vortheil, die Selbftfucht, 
der überlieferte Geift ruſſiſcher Politik in allen entjcheidenden Situas 
tionen bei ihm das Uebergewicht behauptet; feine angeborne Gra— 
zie und Gejchmeidigfeit der Formen diente ihm dann fehr gut, 
die grellen Uebergänge gefchickt zu mildern. Es iſt ein allzu her: 
bes Wort von Napoleon gewejen, den Gzaren einen Griechen der 
byzantinifchen Zeit zu nennen, aber died Wort widerfpricht doc) 
der geichichtlichen Wahrheit nicht mehr, als das immer wiederholte 
Gerede von Aleranderd Großmuth, das auch nach den Erfahrun- 
gen von Tilfit, Paris und Wien noch nicht verftummt ift. 

Zu den Freundfchaftsdienften, die der Gzar dem König von 
Preußen in dem Papillon auf der Memel erwies, gehörte zuerft 
die Zufammenfunft der drei Monarchen, die er auf den folgenden 
Tag veranlaßte; er hoffte damit eine günftigere Stimmung für 
Preußen bei Napoleon zu erweden. Der Verſuch ſchlug völlig 
fehl. Es war Friedrich Milhelm III. nicht gegeben, feine Empfin- 
dungen zu verbergen oder wie fo Viele unter den Großen jener 
Tage durch Unteriwürfigfeit die Gunft des Mächtigen zu erbetteln, 
Die Zufammenfunft führte zu peinlicyen Erörterungen; der Kö— 
nig Fam tief verftimmt und mit der Ueberzeugung zurüd, daß es 
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ein Irrtum Aleranders fei, auf die Großmuth ded Siegerd von 
Jena zu hoffen. 

Preußens Lage war dadurch troftlo8 genug geworden. Die 
entjcheidenden Unterhandlungen wurden durch Napoleon und Ale 
rander perfönlich geführt; für das, was Preußen ſelbſt zu verhan- 
deln übrig blieb, hatte man den Franzoſen zu Gefallen Kalfreuth 
ftatt Hardenberg gewählt. Nach feinem erjten Probeſtück, dem 
Waffenftillftand, gab ihm der König den Grafen Golz ald Wäch— 
ter an die Seite, was Kalfreuth nur mit großem Widerftreben 
ertrug. Seine Haltung zeigte, daß er nicht einmal ein Gefühl 
der Situation hatte, in der fi) Preußen befand. Seine Berichte 
waren mit Erbärmlichfeiten angefüllt; er freute ſich der Compli— 
mente, die ihm die Franzoſen machten, und erzählte Klatjchereien, 
ftatt von Staatdangelegenheiten zu reden, Die Friedenspartei bot 
gleichwol Alles auf, jeden andern Einfluß fern zu halten. Nachdem 
Alerander bei der eriten Zufammenfunft in Napoleond Wunfch, 
feinen Sig nad Tilſit zu verlegen, eingewilligt, blieb auch dem 
König nichts übrig, ald dem zu folgen; er ging nad) Tiljit, eilte 
aber jeden Abend in feine bisherige Wohnung zurüd, Die Fries 
densmänner juchten ihn vergeblich zu beftimmen, daß er ganz 
nach Tilfit überfiedle, um ihn fo dem Einfluffe Hardenbergs und 
anderer gleichgefinnter Männer völlig zu entziehen, 

Indeffen ließ fich der ruffifche Kaifer von Napoleon mit milis 
täriſchen Schaufpielen amüfiren und befah mit ihm die um Tilfit 
liegenden franzöfifchen Divifionen, deren Baraden von den Trüm— 
mern verheerter preußifcher Dörfer erbaut waren. Er fpeifte bei 
ihm und war fein faft unzertrennlicher Begleiter, Was in den 
täglichen Unterredungen befprochen ward, betraf die fünftige Ge- 
ftaltung der Welt, Die Erwerbung Finnlands und der Donau— 
länder durch Rußland war der nächjte Preis für die Napoleo: 
niſche Breundfchaft, im Hintergrunde lag die Theilung des osma— 
nijchen Reiches. Es fam Napoleon nicht ganz ungelegen, daß 
eben jest eine Palaſt- und Janitjcharenrevolution den Sultan Se— 
lim geftürzt und damit das franzöfifche Syftem in Conſtantino— 
pel vorerit verdrängt hatte; er glaubte fich dadurch jeder Verbind— 
lichfeit gegen die Pforte entledigt. So ward denn die Auflöfung 
der osmanischen Herrichaft in Europa ernftlich befprochen, Alerans 
der mit der ftolgen Hoffnung gelodt, es werde ihm gelingen, bie 
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fühnften Pläne Peters und Katharinend zu erfüllen. Zwar über 
ben Beſitz von Conftantinopel hütete ſich Napoleon wohl irgend 
eine bindende Zufage zu geben, aber er war doch geneigt, bie 
ruſſiſche Gränze bis zum Balfan vorzufchieben, Für dies Alles 
follte Alerander ganz in das franzöfiiche Syſtem eintreten, Eng: 
land erft als Vermittler die Friedensbedingungen Napoleons vorle- 
gen und, wenn fie verworfen würden, mit den franzöftfchen Waf— 
fen vereinigt ihre Annahme den Britten aufbringen, Ob Aleran- 
der wirklich fich die philanthropifche Illuſion gemacht hat, auf 
diefe Weife der Welt den Frieden zu bringen, ift ſchwer zu fagen; 
in jedem Falle fchmeichelte e8 feinem Ehrgeiz, mit Napoleon 
Schiedsrichter der Welt zu fein und nad) den Niederlagen von 
Aufterlig und Friedland im Norden und Süden feines Reiches 
die jchönften Provinzen zu gewinnen. Indem er fo Allem ent- 
fagte, was jeit 1804 und 1805 laut als der heiligfte Grundſatz 
feiner Politik verfündigt war, half er mit lüfterner Hand die Ket— 
ten fefter jchmieden, gegen die er wenige Jahre zuvor Europa zum 
Kampf gerufen. Denn jept erft war Napoleond Macht ihrer 
höchften Erfüllung nahe; während Rußland, mit türfifchen und 
ſchwediſchen Spolien bereichert, ihm Deutichland und Sfandina- 
wien in Knechtfchaft halten half und mit ihm vereint feine Waf- 
fen gegen. England wandte, war ihm die Herrfchaft über das 
Abendland gefichert und der Gedanfe, durch Abjperrung des Feit- 
landes England zu ijoliren, war fein Traumbild mehr, 

Für Preußen fegte Napoleon jegt ald Bedingungen feft: Ver— 
luft des Gebietes weitlich von der Elbe, ſowie aller polnischen Er- 
werbungen; aus ben legteren follte ein neuer polnifcher Staat für 
die ſächſiſche Dynaftie,' aus dem erfteren ein neued Rheinbunds 
fürftenthHum für den jüngiten Bruder des Imperators geſchaffen, 
nur Hannover ald Ausgleichungsobject für den fünftigen Frieden 
mit England zurüdbehalten werden, Ganz anders hatten die er— 
ſten ruffiichen Berheigungen nad dem Waffenftillitand gelautet. 
Da war noch von Erhaltung der Lande bis zur Weſer (Hanno 
ver ausgenommen) die Rede geweien; Hildesheim, die Altmark, 
Magdeburg, das Eichsfeld und Erfurt wären preußifch geblieben, 
Es ift nicht ganz ermittelt, wer dabei der getäufchte Theil war; 
eine jonft gut unterrichtete Quelle verfichert, Napoleon habe bei 
ber erften Unterredung wirklich jolhe Zufagen gethan, wie man 
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ihn aber nachher daran erinnert, fpöttifc geäußert: Alerander 
müffe ihn wohl feines fchledhten Gehörd wegen nicht recht vers 
ftanden haben, Im ruffifchen Lager erſtickte aber die Lüfternheit 
nad) der neuen Eroberer- und Schiedsrichterrolle jedes Gefühl von 
Ehre und Treue. Drum war ed auch fruchtlos, wenn der König 
(28. Juni) einen vertrauten Mann an Bubberg nad) Tilfit fandte: 
einmal um genau zu erfahren, wie es ftche, dann um mit aus- 
brüdlichen Worten die Erfüllung des Bartenfteiner Vertrages zu 
fordern, der ein gemeinſames Handeln als unverbrüdhliche Regel 
vorfchrieb. Der preußifche Abgeſandte erhielt nichts ald vage, 
ausweichende Redensarten. *) 

Die Berfuche Aleranders, den Sieger zu milderen Bebinguns 
gen zu ftimmen, wurden troden genug abgewiejen, Napoleon 
nahm die Miene an, als fei aud) died Wenige nur ein Opfer, 
das er feiner Großmuth und feiner Freundfchaft für den Gzaren 
bringe; er deutete an, er habe aud) Schleften losreißen und an 
Defterreich oder Sachfen geben wollen, ja daß überhaupt noch ein 
preußifcher Staat fortbeftand und die Hohenzollern nicht „aufhörs 
ten zu regieren,” follte wie ein Aft Bonapartefcher Gnade angeſe— 
hen werden. Auf den Gzaren wirkte diefe Taktik; wenigſtens gab 
er nach nur leichtem Widerftande den Diftaten ded Siegerd nad). 
Der Verſuch des Königs war nicht glüdlicher. Seine zweite Un- 
terredung mit dem übermüthigen Sieger führte wie die erfte nur 
zu gereizten Erörterungen, die mehr entfremdeten ald annäherten. 
Klang es doch wie bitterer Hohn, wenn Napoleon ihn am Ende 
an Alerander verwies, der ihm mit den Ländern der oldenburgis 
chen und medlenburgifchen Fürften — feiner nächften Verwand—⸗ 
ten! — Erſatz für das Verlorene geben ſolle. 

Mit Recht waren alle Männer von Ehre und Gewiffen im 
preußifchen Lager empört über die „Schwäche und Gefühllofigfeit“ 
des Gzaren, zumal eine Demüthigung der andern folgte. Am 
3. Juli ließ Napoleon als Vorbedingung des Friedens fordern, 
daß Hardenberg aus dem Minifterium ausfcheide und ihm nicht 
geftattet fein jolle, fi der Hauptjtadt auf vierzig Stunden zu 
nähern. Der König mußte den Meinifter entlaffen und gab 
ihm den Grafen Golz zum Nachfolger. Nody hatte man auf 


*) S. Schladens Tagebuh S. 219. 256. Wolzugen, Memoiren ©, 43. 
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preußijcher Seite erwartet, an der Elbe wenigftend Magdeburg zu 
erhalten und die untere Weichjel uneingefchränft als Gränze zu 
retten; jelbft einzelne Erklärungen Bonapartes ließen das hofs 
fen. Aber Magdeburg und Danzig follten — die eine als Fe: 
ftung des neuen weftfälifchen Königreichs, die andere unter dem 
leeren Titel einer „freien Stadt” — Stügpunfte der franzöfifchen 
Kriegsmacht in Deutfchland fein, und die Bemühungen des Kö— 
nigs, fich wenigftend Magdeburg zu retten, waren fruchtlos. 

Den Widerftand Napoleons zu befiegen, kam man auf einen 
verzweifelten Ausweg. Die tiefgebeugte Königin Luife — fo tie 
then der Gzar oder in feinem Namen die preußifchen Friedens- 
männer — follte von Memel nad Tilfit fommen, um durch ihre 
rührende Bitte den harten Eieger zu bewegen. Es war in Wahr: 
heit eine faft übermenjchliche Zumuthung, nad) allem Scimpf, 
ben ihr Bonapartes Soldatenrohheit angethan, und Niemand hätte 
ed der Königin verdenfen mögen, wenn fie dies Anfinnen von 
der Hand wies. Aber fie fcheute auch vor diefem Opfer nicht zus 
rüd, wo es Preußens Macht und Ehre galt.*) Am 6. Juli fand 
zu Tilſit ihre Zufammenfunft mit Napoleon ftatt. Die Königin 
benahm fich fein, gewandt, in ihren Antworten treffend, Napoleon 
in den Formen nicht unhöflih, aber in den Sachen unzugäng- 
lich, rauh und im Tone des übermüthigen Siegers. Aus feinen 
Gefprächen, die er viele Jahre fpärer hielt, fpricht noch die unrit- 
terliche Schadenfreude darüber, daß er die Bitten der tiefgebeugten 
Fürftin abgelehnt. Doch fcheint die Königin nicht ohne die Hoff: 
nung eines Erfolges gejchieden zu fein; aber fie ſollte nur zu bald 
enttäufcht werben. 


*) Die Meiften nennen Alerander als Urheber des Vorſchlags, was nicht 
unwahrfcheinlich ift; nad) Schladen ©. 256 hatten Kalfreuth und Genoſſen die 
Sache eifrig betrieben und den Namen des Kaiferd dabei mißbraucht. Ueber 
die Zeit der Anweſenheit der Königin herrfcht in den frangöfiichen Berichten 
viel Berwirrung ; felbft der forgfältige Lefebvre II. 104. läßt fie gleich nad) 
dem 26. Juni eintreffen, was fih aus Echladens Tagebuch widerlegt. Ueber 
ben Inhalt der Unterredung, worüber die Franzoſen fehr freigebig find, was 
gen wir feine genauere Mittheilung; die Berichte ftügen fi) auf das Memorial 
de St. Helene, deffen Glaubwürdigkeit in biefem Falle nicht fchwerer wiegt, 
als die der Bulletins. Bon beutichen Berichten ift wohl der zuverläfftgfte der, 
den Frau von Berg gibt. S. Luiſe Königin von Preußen. Zweite Aufl. 
Berl. 1849. S. 307 ff. Vgl. Schladen ©. 260. 
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Napoleon drängte jest auf rafchen Abjchluß und zwar unter 
Formen, die zeigten, daß Preußen Feine Demüthigung erfpart wer: 
den würde. Magdeburg ward weitfälifch, das unbeitimmte Ber: 
jprechen, wenn Hannover den Franzoſen bleiben follte, Preußen 
mit einem Stüf Land an der Elbe zu entjchädigen — eine Zus 
fage, die natürlidy nie erfüllt ward — war Alles, wozu er fich 
verftand. Dagegen beharrte er darauf, daß der Friede mit Ruß— 
land zwei Tage vor dem preußifchen unterzeichnet und alle für 
Preußen Fränfende Beftimmungen darin aufgenommen werden 
jollten. Auch diefe, fo jollte e8 im Bertrage heißen, feien nur 
gewährt „aus Achtung für den Kaifer aller Reußen.“ Und ver 
Kaifer aller Reußen, der einft am Grabe Friedrichd des Großen 
ewige Freundjchaft gejchiworen, der nad) dem Tage von Jena die 
Unwanbdelbarfeit feiner Gefühle betheuert, der dann bei der Heer: 
ſchau zu Kydullen unter Thränen ausgerufen, er wolle mit ſei— 
nem Verbündeten fiegen oder untergehen, der noch zulegt zu Bar: 
tenftein enge, unlösbare Freundichaft gelobt — der Kaifer aller 
Reußen erröthete nicht, auch diefe Schmach zu unterzeichnen. 

Sp ward am 7, Juli der franzöftfch = ruffiiche Friede abge 
Ichloffen. Am gleichen Tage ließ Napoleon den Grafen Golz 
fommen und wiederholte nody einmal, nur feiner Nachſicht und 
Rußlands Freundfchaft habe Preußen und das Königshaus feine 
Griftenz zu verdanken. Er ſandte ihn dann zu Talleyrand, der 
aus feiner Brieftafche mehrere Stüdchen Papier holte, worauf die 
einzelnen Artifel des Vertrags verzeichnet ftanden; er las fie dem 
Grafen mit der Erklärung vor: ein Nachlaß der Bedingungen fei 
nicht zu erwarten, Da Napoleon jo jchnell ald möglich nad 
Paris zurüdzufehren wünſche, müffe das Friedenswerk binnen zwei 
Tagen vollendet fein, 

„Aus Achtung für den Kaifer aller Neußen und um ben 
aufrichtigen Wunfc zu bethätigen, beide Nationen durch unauf- 
lösliche Bande der Freundichaft und des Vertrauens zu verbins 
den” — fo hieß e8 in dem Friedensvertrag mit Rußland — wil- 
ligt der Kaifer Napoleon ein, dem König von Preußen, dem Ver— 
bündeten SM. des Kaiſers aller Reußen, alle nachbenannten 
eroberten Gebiete zurüdzugeben: den am rechten Elbufer gelegenen 
Theil des Herzogthums Magdeburg, die Marfen rechts von der 
Elbe, mit Ausnahme des Cottbuſer Kreifes, der dem König von 
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Sachſen gehören wird; das Herzogtum Pommern, Obers, Nies 
ber» und Neu-Schleſien mit der Grafichaft Glatz, den Theil des 
Nepediftrictö, der nörblih von der Straße von Driefen nad 
Scyneidemühl gelegen ift, ferner PBomerellen, die Nogatinfel, das 
Land recht3 von der Nogat und der Weichjel, weſtlich von Altpreu- 
Ben und nördlich vom Culmer Kreife, und endlich das Königreid) 
Preußen, jo wie e8 am 1. Ian. 1772 beftand, das Alles mit den 
Plägen Spandau, Stettin, Küftrin, Glogau, Breslau, Schweid- 
nis, Neiffe, Brieg, Kofel, Glas und Graudenz. Die früheren pol 
nijchen Gebiete follten mit Ausnahme der ſchon genannten oder 
noch zu nennenden Landſtriche ald „Herzogtum Warfchau” an 
den König von Sachen übergehen; Danzig mit einem Umfreife 
von zwei Lieues follte eine freie Stadt unter dem Schuße von 
Preußen und Sachſen werden, Für !die Verbindung zwifchen 
Sachſen und Polen zog fih eine Militärftraße durch Preußen, 
Um „fo viel wie möglidy eine natürliche Gränze zwifchen Ruß— 
land und dem Herzogthum Warfchau herzuftellen,“ follte der 
Gränzpiftriet Bialyftof auf ewige Zeiten mit Rußland vereinigt 
werden, Diefer Landftridy wäre freilich unter allen Umftänden für 
Preußen verloren geweſen, aber es mußte doch ſelbſt nach den Er— 
fahrungen der jüngften Tage Erftaunen erregen, daß der Czar ſich 
nicht fcheute, felbft nocdy aus den Epolien des niedergeworfenen 
Verbündeten ſich ein Stüd Landes fchenfen zu laflen.*) Die Her: 
zöge von Coburg, Oldenburg und Medlenburg- Schwerin jollten 
in den Befig ihrer Länder wieder eingefegt werden, die Häfen der 
beiden Legteren bi8 zum Frieden mit England von ben Franzo— 
fen bejegt bleiben, Für den Frieden mit England nahm Napo- 
leon die ruffiiche Vermittlung an, falls auch England, einen 
Monat nad) Ratification diefes Friedens, fich dazu verftehe, Ruß— 
land erfannte die Brüder Napoleons ald Könige von Neapel und 


*) Im Friedensmanifeft (f. Plotho Tagebuch des Krieges von 1807 ©. 
300 ff.) rühmte ſich Rußland noch, alle Pläne zur Erweiterung der Gränzen 
„befonders von den Erbländern unfers Bundesgenofien‘‘ als nicht über: 
einftimmend mit „der Gerechtigfeit und feiner Würde‘ angeſehen zu baben, 
pries es aber denn doc als einen Vorzug des Friedens: die bisherige 
Gränze Rußlands nicht nur in ihrer ganzen Unverleglichfeit gefichert, fondern 
auch durch die Vereinigung einer vortheilbaften und natürlichen 
Gräuzlinie verbeffert zu haben. 

« 
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Holland, dann den Rheinbund mit feinen gegenwärtigen wie 
künftigen Bundesgliedern an. Es trat ferner das Jeverſche an 
Holland ab und erfannte auch den neuen König von Weitfalen, 
Hieronymus Bonaparte, an, deſſen Monarchie aus den linfd von 
der Elbe gelegenen preußifchen Befigungen und andern von Na— 
poleon occupirten Gebieten gebildet werben follte. Die ruſſiſchen 
Truppen follten die Moldau und Wallachei räumen, aber die tür- 
fiichen erft einrüden nach der Ratification eined Friedens zwijchen 
Rußland und der ‘Pforte, deffen Bermittlung Napoleon übernahm. 
Außerdem verbürgten ſich Sranfreih und Rußland ihre gegenfei- 
tigen Beſitzungen. 

Der Friede, den die preußifchen Bevollmächtigten am 9. Juli 
ohne weitere Verhandlung unterzeichnen mußten, enthielt im We— 
fentlichen diefelben Bedingungen in gleicher Faſſung. Außerdem 
follte Danzig während der Dauer des Seefrieged dem Handel und ber 
Schifffahrt der Engländer verfchlofien fein ; ebenfo mußte Preußen allen 
Verkehr mit England abbrechen. Eine jofort abzufchließende Con— 
vention jollte Alles ordnen, was fich auf die Zurüdgabe der noch 
bejegten Pläge jo wie auf die bürgerliche und militärifche Ver— 
waltung der zurüdzuftellenden Gebiete bezog. Die Kriegsgefan- 
genen follten ohne Austaufch und in Maſſe jo bald ald möglich 
freigelafjen werben. 

Dem ruffifhen Vertrage waren ald geheime Artikel anges 
hängt: eine Beftimmung über die Nüdgabe von Gattaro an bie 
Franzoſen, über die förmliche Abtretung der fieben ionifchen In— 
feln und die von Rußland ausgefprochene Anerfennung Jofeph 
Bonaparte ald Königs beider Sicilien, fobald für die Bourbond 
eine Entihädigung geichaffen fei. Dann war darin die fchon 
erwähnte Zufage enthalten: Preußen an der Elbe ein Gebiet mit 
3—400,000 Einwohnern abzutreten, falls Hannover den Franzo— 
fen verbleibe. Dagegen follte Preußen an England den Krieg 
erklären, falls nicht bis zum 1. Dec. ein britijch » franzöfticher 
Friede abgefchloffen fei. Für die Häupter der hefitichen, braun 
fchweigifchen und oranifchen Häufer waren Jahrgehalte zugefagt. 

Getrennt von diefen Friedensfchlüffen war ein geheimer Bun— 
desvertrag zwiichen Rußland und Frankreich, defien Wortlaut bis 
jest noch nicht veröffentlicht, defjen Inhalt nur den Hauptzügen 
nad) befannt ift. Derfelbe ftellte die Modalitäten der ruſſiſch⸗po— 
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bonapartefchen Diktatur über Europa feft. Rußland und Franfreich 
machten darin gemeinjchaftlihe Sache in allen Eonflicten zu Lande 
und zur See, Wenn England den angebotenen Frieden — auf 
Grundlage der Freiheit der Meere und Ruͤckgabe der Eroberungen 
feit 1805 — zur angegebenen Friſt jchloß, jo jollte ihm Hanno— 
ver zurüdgegeben werden; wenn nicht, fo vereinigte Rußland feine 
Waffen mit den franzöfifchen und half Schweden, Dänemarf, 
Bortugal, Dejterreich zum Cintritt in das frangöfifche Continen— 
talſyſtem beftimmen. Wenn die Pforte die Vermittelung Napole— 
ons nicht annahm oder binnen drei Monaten nach Anfang der Uns 
terhandlung fein befriedigendes Ergebniß erzielt war, fo unters 
ftüste Sranfreich die Nuffen gegen die Türfen und half die in 
„Europa den Osmanen untenvorfenen Gebiete, mit Ausnahme 
von Numelien und Gonftantinopel, ihrem Joche entreißen.“ Mög— 
lich, daß, wie eine Quelle verfichert, für diefen Fall bereits ein 
detaillirter Theilungsplan feitgeftellt war, 

Damit Schloß fih das Werf würdig ab, von dem felbft ein 
gemäßigt denfender Sranzofe, Lefebvre, gejagt hat: nie habe bie 
materielle Gewalt fedfer über die Grundfäge von Necht und Billigfeit 
verfügt, nie eine menfchliche Macht willfürlicher über die Geſchicke der 
Völker disponirt, niemald mit fchredlicheren Eynismus jene ges 
meine Moral verlegt, welche es verbietet, den Freund, der fich uns 
hingegeben und unfern Eiden vertraut hat, zum Opfer der Selbit- 
fucht zu machen. 

Es klang wie eine bittere Ironie des Schidjals, dag am Tage, 
wo Preußen feine Demüthigung unterzeichnete, der öfterreichifche 
General Stutterheim in Tilfit eintraf, um die bewaffnete Vermitt— 
lung feines Kaiſers anzubieten! Am 5. und 9. Juli landeten zus 
gleich die erften englifchen Truppen auf Rügen und Schweden 
hatte den Waffenftillftand gefündigt. So war die Goalition der 
Gabinete in ihrer Zwietracht und WVerworrenheit nicht minder 
grell dargelegt, ald im Jahre 1805. Für Preußen kam dieſer 
gute Wille jest zu fpät. Von 5570 Duadratmeilen mit 9,743,000 
Einwohnern behielt es noch 2877 mit 4,938,000 Bewohnern — 
und auch dies nur „aus Gnade!“*) So erklärte wenigſtens 


*) Dabei find Anabach, Neuenburg, Cleve mitgezählt, Hannover nicht. Rechnete 
man ftatt jener Abtretungen Hannover mit, fo war natürlich der Berluftnoch größer, 
II. 10 
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Napoleon auf dem Rückwege zwei preußifchen Deputationen aus 
ber Mark und auch dem Faiferlichen Senat ward einige Wochen 
fpäter wiederholt: Wenn das Haus Brandenburg, das fich zuerft 
gegen unfere Unabhängigkeit verfchwor, noch regiert, fo verdankt 
ed died nur der aufrichtigen Freundichaft, welche und der mäd)- 
tige Kaifer des Nordens eingeflößt hat. 

Noch ftand ein inhaltichweres Gefchäft bevor: jener Vertrag, 
welcher die Zeit und die Art der Räumung der zurüdgegebenen 
Gebiete feitjegen follte, Am 12, Juli fchloß Kalfreuth zu Kö— 
nigöberg eine Convention, nach welcher vom 21. Juli bis zum 
20. Auguft die Provinz Preußen bis zur MWeichfel, am 1. Oct. 
ganz Preußen bis zur Elbe geräumt werden follte, mit Aus: 
nahme des Herzogthums Magdeburg auf dem rechten Eilbufer 
und ded Prenzlauer und Paſewalker Kreifes, deren Räumung erft 
am 1. Nov. ftattfinden follte, Wegen der Räumung von Stettin 
waren weitere Unterhandlungen vorbehalten; die Nüdgabe der 
übrigen Feftungen follte am 1. Det. erfolgen. Alle dieſe Ter— 
mine follten jedoch nur inne gehalten werden fir den Fall, daß 
die dem Lande auferlegte Contribution zur rechten Zeit bezahlt, 
oder genügende Sicherheit für deren Zahlung geleiftet fein würde, 
und diefe Sicherheit von Daru, dem Generalintendanten der frans 
zöftfchen Armee, als folche anerfannt war. Vom Tage der Rati— 
fication an follten die Landeseinfünfte wieder in die Föniglichen 
Caſſen fließen, aber nur in der Vorausfegung, daß die Eontribus 
tionen, deren Zahlung vom 1. Nov. 1806 bis zur Auswechslung 
der Natificationen auferlegt worden, abbezahlt fein würden, Alle 
franzöfifchen Truppen und Kriegsgefangenen follten bi8 zur erfolgs 
ten Räumung vom Lande ernährt werden, 

Ob Kalkreuth auch geſchickter und glüdlicher hätte unterhan— 
deln können, für die Entſcheidung der Dinge war das doch be— 
deutungslos. Der Vertrag war ein Blatt Papier, wie ſo viele 
andere. Wie er umgangen ward, wie man neue, unerhörte For— 
derungen erhob, das Land beiſpiellos ausſog, aus dieſer Räu— 
mungsangelegenheit eine dauernde Laſt für Preußen machte, fie 
zum Vorwand nahm, auch den Schatten von Selbjtändigfeit, den 
der Friede gab, zu zerftören, Preußen nie zu Athem fommen zu 
lafien, e8 vielmehr mit immer neuen Forderungen zu erdrüden — 
von dieſen und Ähnlichen Gewaltthaten ohne Zahl und ohne 
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Maß wird die folgende Gefchichte zu berichten haben, Preußen , 
brauchte nicht wie jener Perferfönig ſich täglich erinnern zu laffen: 
„vergiß der Athener nicht‘; die ganze Gefchichte der nächften ſechs 
Sahre mahnte in immer gefteigertem, unerträglidyem Grade an bie 
Schmach und an die Knechtichaft von Tilfit. 

Wann der Tag der Errettung fommen würde, wer Fonnte 
das jegt auch nur hoffen! Zwar waren e8 alfenthalben Fünftliche 
und gewaltfame Ordnungen, die der Sieger aufgerichtet, Ordnun— 
gen, in denen ftatt des Friedend nur der Keim neuer unermeß- 
licher Kriege verftedt lag; überall war fchon die Tragfraft bed 
eignen riefenhaften Reiches auf die Außerfte Probe geftellt, und 
nicht die Dynaftien nur, auch die Völfer immer mehr zu feind— 
feligem Widerfpruch aufgeregt, überhaupt das bisher Gefchiedene 
und Entzweite zur Eintracht gegen den gemeinfamen Feind ver- 
bunden worden. Aber vorerft drohte die Wucht des öftlichen Bar— 
barenthums im Bunde mit dem neuen abendländifchen Cäſaris— 
mus das Schidjal Europas auf lange hin zu entjcheiden; ein 
Bund gewaltigfter Art durch die materiellen Kräfte, über die er 
gebot, wie durch die Dämonifche Meberlegenheit- des Mannes, der 
ihn ftiftete und leitete, Ihm waren jest die natürlichen und ges 
fchichtlichen Rechte der Staaten und Nationen, ihre angeborene 
Art, ihre Freiheit und ihre Gefittung ohne Schranfen preisgegeben. 
Nicht ein wilder Verwüftungszug barbarifcher Horden, wie er in 
alter Zeit die abendländijche Welt erfchüttert, ftand hier in drohen 
der Ausficht,. fondern viel Größeres: zugleich die ordnende und 
geftaltende Macht eines Einzigen, der diefem naturwidrigen Zus 
ftande Dauer zu geben vermochte, Zu feiner Zeit ftand das Das 
fein der abendländifchen Welt in ihrer eigenthümlichen und mans 
nigfaltigen Art ernfter in Frage, als jetzt; es war wie eine 
furchtbare Probe, die der innern Lebenskraft diefes Welttheild ger 
ftellt ward, 
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Die Reform in Preußen, 


De jähe Umfturz des alten preußifchen Staates hatte nicht 
nur die Täufchung einer eingebildeten Unüberwindlichkeit für jegt 
zerftört, e8 wich auch der frivole Sinn der legten Zeiten vor dem 
furchtbaren Eindruck der Niederlagen und des fortgefegten Drudes, 
es Fam der Werth ernfter, vaterländifcher Gefinnung wieder zu 
Ehren. Bor Allem aber wurde die Betrachtung aller Patrioten 
darauf hingeleitet, die tieferen Gründe der Kataftrophe zu erforfchen. 

Noch während des Kampfes hatten Männer wie Stein in 
den Bormen der oberften Staatöverwaltung, in der Stellung des 
Cabinets und der Minifter eine Hauptquelle des Uebels gefucht 
und damit gewiß eine der Urfachen berührt, welche die Staats— 
mafchine ftoden machte, alle befleren Kräfte lähmte und den nie— 
drigften und verwerflichiten Einflüffen freien Spielraum gab. Aber 
e8 war damit Eines doch nicht hinlänglich erklärt: die ftarre 
Gleichgültigfeit, womit der größte Theil des Volkes und der Ars 
mee den alten Staat zu Grunde gehen jah wie Etwas, das der 
Theilnahme und der Opfer nicht mehr werth war. Die Dejertion 
im Heere, die jelbftfüchtige Apathie im Volke, die Gefügigfeit der 
Beamten, der fehadenfrohe Hohn über die Beftegten und Ernie— 
drigten, das Alles wies auf eine Krankheit hin, die den alten 
Staat bis in feine Grundlagen ergriffen und unterwühlt haben 
mußte. 

Noch laftete allerdings ein guter Ueberreft feudaler Unfreiheit 
auf diefem Volke und feinen unteren Ständen. In der Mark 
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Brandenburg 3. B., über die wir befonderd genaue Ausfunft 
haben,*) befand ſich das platte Land theils als unmittelbares, 
theils als mittelbared Eigenthum in den Händen der kaum viert- 
halbhundert Rittergutöbefiger, welche die Provinz zählte, Ihnen 
ftand die Gerichtsbarfeit und Ortspolizei zu, fie übten meift das 
Patronatsrecht über Kirchen und Schulen, ihnen gehörte noch die 
mittlere und niedere Jagd, ihnen blieben die Gutseingefeflenen zu 
Geld» und Naturalleiftungen verpflichtet. Die Rittergutsbefiger 
jelbft waren von allen direften Abgaben, bis 1799 audy von den 
Zöllen befreit, fie waren dem gezwungenen Militärdienft nicht uns 
terworfen, fie vertraten die übrigen Stände des platten Landes in 
allen land= und Freisftändifchen Angelegenheiten. Die Bewohner 
der Dorfichaften gruppirten fi) nach der Art und dem Umfang 
ihres Befiged auf eigenthümliche Weife. Bauern nannte man bie: 
jenigen, bie ihre Grundftüde im Umfang von einer bis zu vier 
Hufen (die Hufe zu dreißig Morgen) bewirthichafteten; je nad) 
dem Verhältniß unterfchied man wohl in einem Dorfe VBollbauern, 
Dreiviertelds, Halb» und Bierteldbauern. Sehr Fein war jchon 
das Adergut des jogenannten Koſſäthen; ed betrug höchſtens ein 
Viertel von dem Befige eines Bauern, ward felten mit Pferden, 
fondern mit Ochfen, Kühen, oder auch mit der Hand bearbeitet. 
Die Käthner oder Büdner vollends hatten nur kleine Stüde Lan— 
des bei ihrer Wohnung und nährten ſich meift von der Handar- 
beit. Daneben gab es noch Einlieger, d. h. Feine Handwerfer 
und Taglöhner, welche in den herrfchaftlichen oder Bauernhäufern 
zur Miethe wohnten, und fogenannte Altfiger, weldye dem Webers 
nehmer eines Bauern» oder Koffäthenhofed zur Verforgung auf 
Lebengzeit überlaffen waren. Faſt ein Drittheil der ganzen männ— 
lichen Bevölferung in der Marf gehörte zu diefen legten Gruppen, 
nicht ein Sechstheil beftand aus Vollbauern, die Zahl der bevor: 
rechteten Rittergutsbefiger betrug etwas über dreihundert. **) 

Das rechtliche Verhältniß zu den Gutsherren war natürlid) 


*) S. (v. Baflewig) die Kurmark Brandenburg, ihr Zuftand und ihre 
Verwaltung im DOftober 1806. Leipzig 1847. 

**) Im Jahr 1804 rechnete man auf 88,000 männliche Einwohner in der 
Provinz Brandenburg 334 adelige Rittergutsbefiger, 14,202 ganze, 2991 halbe 
Bauern, 8593 ganze, 1022 halbe Kofätben, 10,560 Käthner und Büdner, 
27,381 Einlieger und Altfiger. 
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verfchieden. Neben denen, die perfönlich frei waren, ohne richter 
liches Erfenntniß ihrer Grundftüde nicht entäußert werden konn— 
ten, oder Überhaupt in mäßigen und milden Bedingungen lebten, 
beftanden in der Marf die Laßbauern oder Laßkoſſäthen, frühere 
Leibeigene, die den Beſitz und den Genuß ihrer Grundjtüde zwar 
gegen 2eiftung ber beftimmten Dienfte und Abgaben vererben 
fonnten, aber fein wirkliches Eigenthum beſaßen. Ihre Kinder 
unterlagen dem Dienftzwange und mußten drei Jahre bei der Guts— 
bherrichaft ald Gefinde dienen. In ähnlicher Lage befanden ſich 
die erbunterthänigen oder gutöpflichtigen Bauern; fie waren für 
ihre Berfon und ihre Kinder dem Nittergute unterthänig, und es 
ftand in der Hand der Gutöherrichaft, die Nachfolge in dem Gute 
auf die Wittwe oder auf ein Kind zu übertragen. 

Auch in Schlefien konnte der unterthänige Bauer genöthigt 
werden, an dem Drte, wo er unterthänig war, fich häuslich nie— 
derzulaffen; feine Verheirathung bedurfte der herrichaftlichen Er— 
laubniß, feine Kinder fonnten ohne die gleiche Genehmigung fich 
nicht einem andern Geſchäfte als der Landwirthfchaft widmen und 
waren zum ©efindedienft eine beftimmte Zeit verpflichtet, Und 
doch rühmten dort die Vertheidiger der alten Zuftände, daß bie 
Lage der Erbunterthänigen in Schlefien viel beffer fei ald anders» 
wo.*) Im Fürftenthum Minden, fagten fie, beftehe noch das 
Recht des Grundheren, nad) dem Tode des Leibeigenen fein Mo— 
biliar mit ihm zu theilen und beim Antritt der Stelle die großen 
Zaudemiengelder zu fordern, In den polnijchen Ländern habe ber 
Bauer nichts Eigenthümliches, feldft fein Haus, fein Vieh, fein 
Adergeräth gehöre dem Herrn, feine Dienfte feien ungemeffen von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. In andern Provinzen 
fönne der Grundherr die Bauern „legen“, d. h. ihnen ihre Aeder 
nehmen und Andern nach Belieben anweifen. 

Die Unficherheit des Befiged und die Laft der Naturalleiftuns 
gen ließen einen frifchen, aufjtrebenden Ihätigfeitstrieb nicht auf- 
fommen, Die fundigften Beobachter unter den Zeitgenoffen rügen 
die Unwifjenheit der Bauern, ihr zähes Feithalten an dem einmal 
Gewohnten, ihre Neigung zu Trägheit, Nachläſſigkeit, Unreinliche 


*) ©, Nchenholz, Minerva, 1804. II. 299 f. 320. 
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feit und ſelbſt zu Liederlichfeit.*) Es fehlte wohl nicht an reger 
Thätigkeit einzelner gebildeter Gutsbefiger und Pächter, aber ihr 
Beifpiel wirkte wenig auf die Maſſe. Die Könige von Preußen 
jelbft hatten, getreu der Ueberlieferung feit dem großen Kurfürften, 
unermübdet an der Hebung bdiefer niederen Volksclaſſen gearbeitet. 
Friedrichs Thätigfeit für Anbau und Verbeſſerung großer Streden 
Landes, für Heranziehung von freien Coloniften, für Hebung ber 
Wirthſchaft, für Förderung des Aderbaus und der ländlichen In— 
duftrie war unvergeffen; auch unter Friedrich Wilhelm IH. war 
Manches gejchehen, um wenigftens auf den Domainen beffere und 
behaglichere Zuftände vorzubereiten. Aber fo rafch und fruchtbar 
wie unter den beiden größten Fürften des hohenzollernfayen Haus 
ſes waren die Erfolge nicht gewejen; vom Wollen war ein weiter 
Weg bis zum Gelingen, und es dauerte 3. B. mehrere Jahre, bis 
eine wohlmeinende GabinetSordre von 1799, welche die Negulirung 
der Dienjte und Laften auf den Domainen befahl, nur anfing 
langfam in Vollzug gefeßt zu werden. Dagegen war in ber Be- 
völferung felbjt die alte fataliftifche Ergebung in diefe Ordnung 
der Dinge gewichen; neue Anfchauungen und Anfprüche waren 
auch in dieſen Kreifen laut geworden und nährten das ftille Miß— 
vergnügen über den beſtehenden Zuftand, 

Die Vorfechter der feudalen Bolitif rühmen es an „diefer von 
Gott eingeführten Ordnung“, daß durch fie „das Eigenthum, der 
Aderbau, das Necht, die Gemeinfchaftlichfeit der Etandesgenoffen 
und das Princip der Tugend und Ehre” aufrecht erhalten worden 
feien, Sie jprechen von der „bisherigen Sicherheit der Bauern in 
ihrem Grundbeſitz“, die durch die jpäteren Reformen geftört wor— 
den; fie fehen in dem unzweifelhaft demoralifirenden Gefindezwang 
das rechte Mittel, „die Erziehung der Bauernfinder zu vollenden,” 
Sie preifen das gegenfeitige Behagen der Berechtigten wie der 
Verpflichteten und das fittlich patriarchalifche Verhältniß, durch 
welches ſich Beide verfnüpft fühlten.**) Zu diefem lodenden Ge— 
mälde ftehen freilich die Schilderungen der andern Zeitgenofien in 
grellem Gegenfas. Nach dem Berichte des früher genannten Bes 
amten, der viele Jahre an der Spitze der Provinz Brandenburg 


*) ©. Baflewis, ©. 409 f. 
**) S. Marwitz I. 292. 294. 295. 
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ftand, waren nicht nur die freien Coloniften und die Erbpächter, 
fondern felbft die „Landbewohner, welche vom Taglohn lebten‘, 
beneidet und beneidenswerth im Vergleich mit einem großen Theil 
der eigentlichen Erbunterthänigen, Gegen die Gutöbefiger wie ges 
gen die Domainenbeamten, verfichert derjelbe, beftand im Bauern- 
ftande ein tiefes Mißtrauen; legterer glaubte, Jene behandelten 
ihn als lediglich zu ihrem Nusen vorhanden. Bejchiwerden über 
Druck und Prozeffe über unverhältnigmäßige Anforderungen mit 
und oft auch ohne Grund waren daher häufig, und von dem 
ſchönen patriarchalifchen Verhältniffe der Bauern zu ihrem Guts— 
bern, wie es fpäterhin manche PVertheidiger der alten Zuftände 
darzuftellen oder auszumalen fuchten, waren nad) feiner Erfahrung 
nur feltene Beifpiele vorhanden. Wurden doch, mitten in der 
furchtbaren Noth des Sommers 1807, auf dem eignen Gute des 
genannten Freiheren von der Marwiß von deſſen Bruder die murs 
renden Bauern von der Feldarbeit aufgefcheucht und troß ihres 
Widerſtrebens genöthigt, die altherfömmliche „Tanzfuhre“ zu lie 
fern, d. bh. die Gälte des Barons vierfpännig heimzufahren!*) 

Wie auf der bäuerlichen Bevölferung die feudalen Ordnun— 
gen, fo laftete auf den Städten dad Uebermaß der Privilegien 
von Gilden und Innungen, und wie verfchieden fich auch fpäter 
die Anfichten über das Zunftwefen unter den einflußreichiten Män— 
nern ſelbſt abgeftuft haben, damals überwog nad) glaubwürdigen 
Berichten durchaus die Ueberzeugung, daß nur die vollfommene 
Freiheit der Gewerbe hier rettend und beffernd eingreifen fünne, 
Nahm man Hinzu, daß dad Accisweſen mit feiner läftigen und 
kleinlichen Steuererhebung, mit feinen hundertfachen Verkehrsbe— 
ſchränkungen auf dem Bürgertum drückte, fo wird die Klage wohl 
erflärlich, daß es nur wenigen Städten gelingen wollte, zu einiger 
Blüthe und einem regeren Verkehr zu gelangen. 

Die Berwaltung in diefen Provinzen war nicht dazu ange— 
than, diefem Mangel abzuhelfen. Ueberall herrfchte eine mühjelige 
Controle, ftrenge Unterordnung, der Kreis der leitenden Perſonen 
war eng gezogen, von Wahl, von wirklicher Vertretung, von den 
Anfängen einer bürgerlichen Selbftregierung war nicht die Nede, 
Was von ftändifchen Einrichtungen in dieſen alten Zanden exi— 





*) Barnhagen, Denfwürd. I. 468. 
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ftirte, war dafür feine Stüge und feine Bildungsftätte. Die 
Stände, aus den adeligen Nittergutsbefigern und den geiftlichen 
Stiftungen, welche Güter und Dörfer befaßen, gebildet, beſchäftig— 
ten ſich mit ihrem Greditwefen und den damit zufammenhängen- 
den Inftituten, wählten ihre Etandesbeamten, ftellten ihre Depus 
tafionen zu einzelnen Verwaltungszweigen, an denen ihnen ein 
mitberathender Antheil gegönnt war, und wurden auch wohl bei 
einzelnen ragen der Gefeggebung zu Rathe gezogen. Aber über 
den Kreis diefer ftändifchen und förperfchaftlichen Beziehungen 
ging weder ihre Wirkſamkeit noch ihr Interefie hinaus. In ihr 
rem Berufe lag es mehr, das Standesvorrecht zu ſchützen, als in 
uneigennügigem Gemeinfinn die Hand zu bieten zur Ausgleihung 
der vorhandenen Uebel, Daß es einer folchen ausgleichenden 
Staatsfunft namentlich auf dem öfonomifchen Gebiete bedurfte, 
fonnten höchſtens diejenigen leugnen, denen ihr feudaled Privile— 
gium und der Staat eins und daffelbe war, und die furzweg alles 
Gemeinwohl ald eine Ehimäre revolutionärer Erfindung von ſich 
abwiefen, Das Steuerweien in Preußen hatte fich allmälig fo 
geftaltet wie ed war, weniger nad einem zufammenhängenden 
ftaatöwirthichaftlichen Syftem, als nach den oft fehr drängenden 
Debürfnifien des Augenblids. Es fam nicht immer darauf an, 
den richtigften und billigften Weg der Befteuerung zu finden, als 
einen möglichſt großen Ertrag für die gefteigerten Bedürfniſſe des 
Staates zu gewinnen. Die Accife und die Salzfteuer gaben ben 
Beweis, daß die Nüdficht auf die mittleren und unteren Glafien 
dabei nicht vorwog; es Famen hiezu die Laften der Cantonspflich— 
tigfeit, deren öfonomifche Nachtheile jo groß waren wie die mi- 
litärijchen. 

Zu den alten Schäden kamen nun die neuen, unerhörten Ber 
drüfungen, die ein erbarmungslofer Sieger über dad Land vers 
hängte. Ganz Preußen war allmälig diefer Geißel verfallen; mit 
beifpiellofer Brutalität hauften Die fremden Sieger, Führer wie 
Soldaten, Franzofen wie Rheinbündler, in dem unglüdlichen, 
ausgefogenen Staate. Selbſt die güktigen Verträge, die man nach— 
her drüdend genug abjchloß, um einmal ein Ende vor fich zu 
fehen, wurden nur die Quelle neuer Mißhandlungen; Beſchwer— 
den wurden mit Hohn oder mit gefteigerten, oft ganz unerfüllbaren 
Anfinnen beantwortet, überhaupt die planmäßige Taktik kaum 
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mehr verhehlt, dad Land auszuprefien bis zum Außerften Grad der 
Verarmung und Ohnmacht. Der gränzenlofe Uebermuth, die 
Raubſucht, die umvitterliche, wüfte Sitte und Art der Sieger ließen 
diefen Zuftand mit jedem neuen Tage wie eine frifche Peinigung 
empfinden. Auch wo der Feind am früheften abzog, am rechten 
MWeichjelufer, waren die Kräfte des Landes erjchöpft, der Vieh- und 
Pferdeſtand zerftört, Dörfer und Städte in Menge abgebrannt, 
viele Taufende von Familien ins Elend getrieben. Banden ſich 
doch in einem einzigen Orte fünfhundert Kinder armer, verſcholle— 
ner, oder am Faulfieber geftorbener Eltern, die durch Sammlungen 
und auf öffentliche Koften ernährt werden mußten. 

Es war zu begreifen, wenn Viele anfingen, an der Möglich: 
feit einer Hülfe zu verzweifeln. Der König ſelbſt war aufs Tiefſte 
niedergebeugt und glaubte ſich vom Unglüd dazu auserjchen, Al- 
les, was er beginne, zerftört und mißlingen zu ſehen. Aber es 
war auc der zähe Widerftand überwunden, den er noch in den 
legten Tagen des Jahres 1806 jeder durchgreifenden Umgeftaltung 
bed alten Staatsweſens entgegengelegt; er war jeßt bereit, dem 
Manne, den er vorher ungnädig von fic) ftieß, die Neorganifation 
des Staates in die Hand zu legen, 

Der Freiherr vom Stein war damald im Januar 1807 nad) 
feiner rheinischen Heimath zurüdgefehrt, tief entrüftet über bie 
Behandlung, die ihm geworden, 'auch ohne jedes Vertrauen auf 
die Umgebungen ded Königs. „Ich verſpreche mir nichts, fchrieb 
er, von den Ingredienzien de la Cour de Memel; es ift eine geiſt— 
loſe, geſchmackloſe Zufammenfegung, feiner als der faulenden Gäh— 
rung fähig. Herr von Hardenberg jcheint noch einiges Günſtige 
zu erwarten; ich beivundere feine Langmuth, wünſche, daß fie ges 
gründet fei, erwarte mir aber von leeren, trägen und platten 
Menſchen nichts.’ Doc auch in feiner Einfamfeit befchäftigte 
ihn nur der Gedanfe, wie Preußen wieder aufzurichten feiz gerade 
diefer Zeit unfreiwilliger Muße gehört eine feiner intereffanteften 
Arbeiten an, eine Denfjchrift über die zwedmäßigfte Bildung der 
oberften und der Provincialbehörden in der preußischen Monarchie. 
Nun kam der Friede mit feinen furchtbaren Bedingungen und 
feiner noch furchtbareren Deutung und Vollziehung. Hardenberg 
ins Minifterium zurüdzurufen, erlaubte das Verbot des Siegerd 
nicht; die Anhänger der Heinmüthigen Friedenspolitif wollte der 
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König felbft nicht mehr, oder fie fuchten, wie Schulenburg, Dienft 
im Rheinbunde bei dem neuen König Hieronymus Bonaparte, 
In allen Befferen lebte das Bewußtfein, daß nur ein Mann jest 
helfen fünne — Stein. Napoleon ſelbſt Fannte ihn noch nicht 
fo genau, um ihn zu fürchten; „nehmt den Herrn vom Stein, 
das ift ein geiftreicher Mann‘ fol er, um die Wahl befragt, beis 
fällig erwiedert haben, Der König feste feinen MWiderftand ent- 
gegen. Wenige Wochen nad) dem abgeichloffenen Frieden erhielt 
Stein zu Naffau die dringendften Schreiben von der Prinzeſſin 
Luife, von Hardenberg, von Blücher; fie alle forderten ihn auf, 
bie erlittene Unbill zu vergeffen und die Hülfe nicht zu verfagen 
in dieſer Noth des Vaterlandes, dieſer Verlaffenheit des Königs, 
Stein jchwanfte feinen Augenblid; obwol ihn unter dem Eindrud 
des Tilfiter Friedens ein Fieber and Kranfenbett feflelte, raffte er 
fi) auf, gehoben und ermuthigt durch den Gedanfen, mit frifcher 
Kraft und befreit von dem alten Widerftande längft Entworfenes 
vollenden und dem Staate die Kraft wiedergeben zu fünnen, an 
ber jegt die Meiften, ſelbſt unter den Befjeren Viele, verzweifeln 
wollten, Am 30. Sept. traf er in Memel ein. An feinen Wie— 
dereintritt in das öffentliche Leben knüpft ſich eine neue Epoche 
unferer deutſchen Entwidelung. 

Seit mehr ald zwanzig Jahren in verfchiedenen Gejchäften, 
ald diplomatifcher Unterhändler, Verwaltungsbeamter und Minifter 
gebraucht und in jeder diefer Stellungen bewährt, brachte Stein 
die glüdliche Verbindung von Theorie und Praxis, jene Harmo— 
nie reicher Geiftesbildung und Gejchäftserfahrenheit mit, tie ſich 
in unferem Staatsleben jo felten zufammenfindet. In einer Zeit, 
wo nur zu häufig die geiftlofe, mechanische Routine mit der erpes 
timentirenden Unerfahrenheit um die Herrfchaft ftritt, war e8 an 
fi fchon ein Ereigniß, einen Mann an der Spige zu jehen, der 
Ideen und Ideale befaß, ohne doch der Praxis fremd zu fein, 
deſſen Genialität ihn nicht hinderte, die vorhandenen menjchlichen 
Dinge und Bebürfniffe aus ihrer Wirklichkeit im Leben zu erken— 
nen und darnach zu handeln, Aber es trat mit ihm zugleich eine 
Berfönlichkeit in den Vordergrund, an deren Beifpiel fich die ganze 
Nation aufrichten und erbauen fonnte, 

Es wohnte in diefem Manne ein fchlichter, gerader Sinn, 
den feine Selbftfucht und feine Sophiftif irrte, eine fcharfe, durch— 
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dringende Einficht, ein warmes, begeifterted Herz für alles Edle 
und Große und eine durch die ‘Probe furchtbarer Zeiten geitählte 
Kraft ded Charakters. Der Leib, in welchem dieſe Feuerfeele 
mohnte, war nach der Schilderung feines Biographen*) von mitt: 
ferer Größe, unterjegter, ftämmiger Gejtalt, ftarfen Gliedern, brei- 
ter Bruft und Schultern, und hat im Laufe eines langen, heftig 
bewegten Lebens feine zähe, ausdauernde Kraft bewährt, Aus ber 
breiten, gewölbten Stirn und der mächtigen Nafe, den ftarfen 
Kinnbaden und dem feftgefchloffenen Munde fprach der fcharfe, 
durchdringende und umfafiende Geift und die mächtige Willens: 
kraft; rafch und beftimmt, wie fein ganzes Sein, war feine Bes 
wegung, feine Rede kurz und entjchieden, wie er fie auch bei Ans 
deren liebte, fein Gang feit und fräftig. 

In Stein ift noch einmal das alte Ritterthum des deutſchen 
Reiches zum fehönften und Fraftvollften Ausdrudf gefommen. Von 
altwäterifcher Art und Strenge, treu feinem Glauben und dem from 
men, fchlichten Sinne früherer Tage, trug er noch ganz den 
ftoßen, ungebeugten Freiheitsfinn eines Ritterdmanned alter Zeit 
in fih und war voll Eiferfucht gegen jeden Verſuch, der das 
felbjtändige Dafein auf dem eigenen freien Boden zu befchränfen 
trachtete. Der neuen Fürftenfouverainetät war er jo wenig ge 
neigt, wie bie tapferen Neichsritter im ſechszehnten Jahrhundert 
ed der neu aufftrebenden Landeshoheit waren; dagegen that er es 
an hochherzigem Gemeinfinn und lebendigem Gefühl für deutfche 
Ehre und Unabhängigfeit den Fürftengefchlechtern diefer Tage weit 
zuvor, Nicht in dem müßigen Vorrecht einer Kafte fah er bie 
Prärogative des Adels, fondern in dem Berufe, die Beften und 
Tüchtigften zu fein in der Nation. 

Was und in Deutjchland feit lange gefehlt, war nicht das 
Wiſſen, die reiche Bildung, die Vielſeitigkeit der Ideen; das Alles 
hatten wir in Fülle, aber e8 mangelten und Charaftere, Wie 
Stein jelbit einmal fagte, entjcheidet aber in allen großen Situa- 
tionen Charakter mehr ald Geift und Wiſſen; denn man fann 
wohl Anderer Geift und. Wiffen benugen, aber den Charafter eines 
Anderen fann man ficy nicht aneignen. In Stein war eine Ber: 
fönlichfeit erjchienen, welche diefe Luͤcke auszufüllen verhieß. In 


*) Pers, Leben Steine, VI. ©. 1217. 


Freiherr vom Stein. 157 


ihm lebte der Ernſt und die Energie des Wollend, die den Geg— 
ner bis jet unbezwinglich gemacht; ihm fehlten auch die ſchrof— 
fen und herben Züge nicht, die einem verweichlichten Gejchlecht fo 
Noth thaten. Auch ftreng bis zur Härte, herriſch und leiden— 


ſchaftlich konnte er ſein, gleic gleich” dem forjtichen Imperator, dem er 
entgegen ftand; nur bezog ſich all fein Thun und Wollen nicht 


auf Selbftfucht und Herrfchbegier, fondern es wurzelte in tiefem, 
fittlihem Grunde, 

Konnte Napoleon troß alles Strebens, mit den legitimen 
Dynaftien zu verwachfen und die Formen des alten Despotismus 
herzuftellen, feine durd) und durch revolutionäre Art nie verleug— 
nen, jo war Stein, bei allen jeinen fühnen, durchgreifenden Ge— 
danfen politifcher Umgeftaltung, im beiten Sinne ded Wortes eine 
erhaltende Natur. Das Gefchichtliche und Ueberlieferte war ihm 
ehrwürdig und er ftrebte es zu bewahren, fo lange es noch einen 
Keim eigener LZebensfraft befaß. Von durch und durch germani— 
cher Art, ſchätzte er das eigenthümlicdye Leben der Stämme und 
Nationen ebenfo hoch, wie ed von dem neuen Gäjariömus miß- 
achtet und mißhandelt ward; während die moderne Staatöfunft 
nivellirte und uniformirte, pflegte er mit warmem Eifer das Individu— 
elle und Mannigfaltige im Leben; im Gegenfag zu der Gentralis 
fation, wie fie von Weiten her gebracht ward, ftrebte er auf dem 
lebendigen Organismus der Gemeinden und Körperjchaften die 
neuen politifchen Ordnungen aufzubauen. So war er in Allem 
ber bewußte Gegner des Bonapartefchen Staatsmechanismus und 
feiner Träger in Deutjchland; die Ordnungen, die er jchuf, 
prägten dieſen deutſchen Gegenfag gegen das Fremde bezeich- 
nend aus, 

Al er jest im Herbft 1807 vom Rhein nach der Miemel 
eilte, fand er Alle höchft niedergefchlagen und erbittert, die Kräfte 
des Landes ausgefogen durch bie fremden Truppen; jeder Tag 
brachte Nachrichten von neuen Bedrückungen und Kränfungen, jede 
Stadt ward durdy die Anmaßungen eines franzöſiſchen Comman— 
danten gepeinigt. Dazu fam das individuelle Unglüd fo vieler 
Taufend gehaltlo8 gewordener Dfficiere, die das tiefe Gefühl ihrer 
Schmach und Demüthigung peinigte, ein Gefühl, das durch den 
Unwillen der Bürger über das pflichtwidrige Benehmen fo vieler 
höheren Dfficiere und durch die bittern Ausfälle in den Zeitichrifz 


158 V. 2. Die Reformen in Preußen. 


ten täglich neu gereizt wurde. In ihnen und in ber größten 
Mehrzahl der Bevölferung glühte ein tiefes Gefühl der Rache, 
eine Schnfucht nach Gelegenheit, die Fefleln zu zerbrechen und den 
alten Waffenruhm fammt der Unabhängigkeit wieder zu erringen; 
nur wenige Feige und Weichlinge fanden den Zuftand erträglich 
und hofirten den franzöftichen Machthabern, Der König jelbit war 
niedergebrüdt von der Meberzeugung, daß ihn ein unerbittliches 
Verhängniß verfolge, und darum geneigt, um das Schickſal zu 
verföhnen und von feinem Lande abzuwenden, lieber in den Pri— 
vatitand zurüdzutreten. Die Königin war weich, wehmüthig, voll 
Bejorgnifie und voll Hoffnung. *) 

Es war nicht zu beforgen, daß in dieſer Noth Steins Wiün- 
fche wie früher abgelehnt wurden; die Verwaltung wurde jeßt 
ganz in feinem Sinne zufammengefegt. Es beftand fchon, von 
Hardenberg gebildet, eine Immediatcommiſſion für die bürgerlichen 
und eine für die militärischen Gefchäfte; in der erften faßen 
Schön, Stägemann, Niebuhr, Klewig und Altenftein, in der ans 
dern Scharnhorft, Oneifenau, Grolmann. Steins Stellung gab 
ihm zunächſt jo außerordentliche Vollmachten, wie es die Aus: 
nahmslage des Staated mit fich brachte. Ihm war die Imme— 
diatcommiffton, die Commiſſion zur Bollziehung des Friedens, das 
preußifche ‘Brovinzialminifterium und das der Juftiz untergeord- 
net, an den Berathungen des militärischen Ausfchuffes hatte er 
Antheil, in den Conferenzen für die auswärtigen Angelegenheiten 
führte er den Vorfig. Die Generalcafien, Banf und Sechandlung 
waren ihm untergeordnet; überhaupt war er berechtigt, von allen 
Behörden des Landes Ausfunft zu fordern. 

Als die Grundidee feines Strebens bezeichnet er felber den 
Gedanken: einen fittlichen, religiöjen, vaterländifchen Geift in der 
Nation zu heben, ihr wieder Muth, Selbftvertrauen, Bereitwillige 
feit zu jedem Opfer für die Unabhängigfeit und für die Natio- 
nalehre einzuflößen und die erſte günjtige Gelegenheit zu ergreifen, 
den blutigen, wagnißvollen Kampf für Beides zu beginnen. Daß 
mit der alten Einrichtung ded Staates ſolch ein Ziel nicht mehr 
zu erreichen fei, hatten die legten Ereigniſſe auf erjchütternde 
Weife dargethan, und doch hing von der Erreichung dieſes Zieles 


*) ©. Steins Selbitbiographie bei Perk im Anhang zum 6. Bd. ©. 164f. 
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die gefchichtliche Eriftenz Preußens ab, Die Alternative war, ob 
Preußen oder die alten Formen fortbeftehen ſollten. Die Wahl 
fonnte da nicht zweifelhaft fein. Noch vor Steind Ankunft hatte 
Hardenberg am 12, September eine Denkſchrift für den König ges 
jchrieben, welche die Grundzüge der Reorganifation Preußens vor— 
zeichnete. Es war darin auf die Umwälzung von 1789 verwies 
fen: wie die Revolution in Franfreich alle jchlummernden Kräfte 
gewedt, dad Alte und Abgelebte zerftört habe, wie aller Widerftand 
dagegen fruchtlos gewefen fei, die neuen Grundfäge vielmehr eine 
ſolche Gewalt entfalteten, daß der Staat, der fie nicht annehme, 
untergehen oder fich die Annahme aufzwingen laffen müfle. „Eine 
Revolution im guten Sinne, geraden Weges hinführend zu dem 
großen Zwed der Veredlung der Menfchheit durch Weisheit ber 
Regierung und nicht durch gewaltfamen Antrieb von Innen und 
Außen’ war daher als das Ziel, demofratifche Grundfäge in einer 
monarchifchen Regierung ald die der Zeit allein entjprechende Form 
bezeichnet. 

Auch Stein hatte fich in feiner Einfamfeit zu Naſſau mit 
diefen Fragen beichäftigt. Die Denffchrift von ihm, deren wir 
oben erwähnt, ging zunächſt auf eine einfache und zufammenhäns 
gende Einrichtung der oberften Behörden, auf collegiale Einrich— 
tung der Verwaltungsftellen, auf communale und ftändijche In— 
ftitutionen. Damit fid) in die Gollegien der Provinzialverwal- 
tung nicht „ein Miethlingsgeift, ein Leben in Formen und Dienft- 
mechanism“ eindränge, jollte der Eigenthümer nicht von ben 
Angelegenheiten feiner Provinz ausgefchlofien bleiben ; indem man 
ihn entfernt halte, werde der Gemeingeift getöbtet, der Unwille 
gegen die Regierung genährt, die Beamtenftellen vervielfältigt und 
die Koften der Verwaltung vertheuert. In zweckmäßig gebilde— 
ten Ständen fah Stein ein kräftiges Mittel, die Regierung durch 
die Kenntnifle und das Anfehen aller gebildeten Claſſen zu vers 
ftärfen, dieſe alle durch Meberzeugung, Theilnahme und Mitwir- 
fung zu den Nationalangelegenheiten an den Staat zu fnüpfen, 
den Kräften der Nation eine freie Thätigfeit und eine Richtung 
auf das Gemeinnügige zu geben, fie vom müßigen finnlichen Ge— 
nuffe oder von leeren Hirngefpinnften der Metaphyfif, oder von 
Verfolgung blos eigennügiger Zwede abzulenken und ein gut ges 
bildeted Drgan der öffentlichen Meinung zu erhalten, die man 
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fonft aus Aeußerungen einzelner Männer oder einzelner Geſell— 
fchaften vergeblich zu errathen bemüht fei. Hat eine Nation, fagte 
Stein in einer andern Aufzeichnung aus jenen Tagen, fich über 
den Zuftand der Sinnlichkeit erhoben, hat fie fich eine bedeutende 
Maſſe von Kenntniffen erworben, genießt fie einen mäßigen Grad 
von Denffreiheit, jo richtet fie ihre Aufmerffamfeit auf ihre eig- 
nen National und Communalangelegenheiten, Räumt man ihr 
nur eine Theilnahme daran ein, fo zeigen fid die wohlthätigiten 
Aeußerungen der DVaterlandsliebe und des Gemeingeiſtes; verweis 
gert man ihr alles Mitwirken, jo entjteht Mißmuth und Umwille, 
der entweder auf mannigfaltige, jchädliche Art ausbricht, oder 
durch gewaltfame, den Geijt lähmende Maßregeln unterdrüdt wer: 
den muß. Die arbeitenden und die mittleren Stände der bürgers 
lichen Gejellfchaft werden alddann verunedelt, indem ihre Thätig— 
feit ausjchließend auf Erwerb und Genuß geleitet wird, die obe— 
ren Stände finfen in der öffentlichen Achtung durch Genußliebe 
und Müßiggang, oder wirfen nachtheilig durd) wilden, unverſtän— 
digen Tadel der Regierung. Die jpeculativen Wiffenfchaften ers 
halten einen ufurpirten Wert), dad Gemeinnüßige wird vernad)- 
(äffigt und das Sonderbare, Unverftändliche zieht die Aufmerkſam— 
feit des menjchlichen Geiſtes an fich, der fi) dann einem müßi- 
gen Hinbrüten überläßt, ftatt zu einem fräftigen Handeln zu 
jchreiten. 

In diefen Worten, die mit furzen Meifterzügen die Gründe 
beutjcher Zerrüttung zeichneten, hat Stein zugleich die Umriſſe ſei— 
nes eignen Bauplanes niedergelegt. Nicht einen Soldaten» oder 
Beamtenftaat, nicht die bonapartifirende Bureaufratie, oder das 
chfarifche Schattenfpiel mit erlogenen Formen demofratifcher Re— 
präfentation galt es hier aufzurichten, jondern ein wahrhaft deuts 
ches Staatsweſen, gegründet auf ein freies Bürgerthum, geftügt 
und getragen durch die Selbjtregierung der Gemeinden und Pro— 
vinzen, vergeiftigt durch die Achte Freiheit, auf den Bundamenten 
des Geſetzes. 

Schon vor Steins Ankunft, unmittelbar nach dem Abſchluß 
bes Friedens, war im Kreiſe der Immediatcommiſſion die Frage von 
der Aufhebung der Erbunterthänigfeit angeregt worden; der Kö— 
nig hatte mit der Erklärung beigeftimmt, es fei das feit feinem 
Regierungsantritt fein unverrüdtes Ziel geweſen, das er allmä— 


Aufhebung der Erbunterthänigfeit (9. Oct. 1807). 161 


lig habe erreichen wollen, deffen rafchere Durchführung jest durdy 
die unglüdliche Lage des Landes zugleich gerechtfertigt und abge- 
nöthigt werde. Stein hatte dann an die von verfchiedenen Geis 
ten durchgefprochenen Gutachten die legte Hand gelegt, und ber 
fo modificirte Entwurf erhielt die Genchmigung des Monarchen. 
So erſchien am 9, Det, das Ediet über „den erleichterten Befit 
und ben freien Gebrauch des Grundeigenthumd.” Danach war 
fortan zum eigenthümlichen und zum Pfandbeſitz unbeweglicyer 
Grundftüce jeder Cinwohner des Staates berechtigt; der perſön— 
liche Stand des Befigerd follte die Suspenfton qutöherrlicher 
Rechte nicht mehr veranlaffen. Jeder Edelmann war befugt, bür- 
gerliche Gewerbe zu treiben; Bürger und Bauern fonnten nad) 
Belieben aus dem Bürger in den Bauernftand treten, und umges 
fehrt. Unter Borbehalt der Rechte der Realgläubiger, fonnten nad 
gefchehener Anzeige bei der Landesbehörde alle veräußerlichen 
Grundjtüde getheilt, die Privatgüter in Erbpacht gegeben werden ; 
Zufammenziehung einzelner Höfe u. |. w. war für zuläſſig erflärt; 
die Lchnöverbindung, Bamilien= oder Fideicommißftiftungen, bie 
feinem Obereigenthümer unterworfen waren, konnten durd) einen 
Familienſchluß beliebig abgeändert oder aufgehoben werden, Nad) 
Veröffentlihung des Geſetzes follte dad Unterthänigfeitsverhält- 
niß alles erblichen Grundbefiges aufhören, neue nicht mehr ent— 
ftehen fünnen. Es waren damit, wie eine fpätere Verordnung 
erläuterte, aufgehoben die Loslaffungsgelder, das Zwangsrecht 
zum Gefindedienft, das Schutzgeld, das Necht, die volljährigen 
Unterthanen zur Annahme bdienftpflichtiger Stellen zu nöthigen. 
Der Bauer konnte fortan erblicdye Grundſtücke ohne qutöherrliche 
Genehmigung veräußern und verpfänden, fich verheirathen und ein 
bürgerliched Gewerbe treiben, 

Ergänzend ſchloß fi) daran eine Babinetsordre vom 28. Oct., 
worin der König die für das Königreich Preußen ſchon im acht: 
zehnten Jahrhundert ausgefprochene Aufhebung der Leibeigenfchaft 
und Grbunterthänigfeit der Domaineninfaflen auf das ganze 
Staatsgebiet ausdehnte. „Auf meinen jämmtlichen Domainen 
foll fchlechterdings feine Cigenbehörigfeit, Leibeigenfchaft, Erbun— 
terthänigfeit oder Gutspflicht vom 1, Juni 1808 an ftattfinden 
und die daraus unmittelbar entjpringenden Verbindlichkeiten auf 


meine Domaineninfaffen in Anwendung gebracht werden; ich er= 
II. 11 
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fläre folche vielmehr hiermit ausdrüdlich für freie, von allen ber 
Grbunterthänigfeitd = Verbindung anhängenden gefeglichen Folgen 
unabhängige Menfchen, in der Art, daß fie auch von dem Gefins 
dezwang und Xosfaufögeld beim Verziehen entbunden werden.“ 
4:8, Der Eindrud diefer Maßregeln war groß; nad) langer Be— 
drängniß war ed das Erfte, was wieder ermuthigend und aufrich— 
tend wirkte, Die Wegräumung der feudalen Ständeunterjchiebe, 
der Leibeigenfchaft, der beengenden Schranfen zwifchen Stadt und 
Land, der erfte große Schritt, einen freien Bauernftand zu jchaf- 
fen und an die Stelle ber Faftenartigen Trennung ein vor dem 
Geſetz gleichberechtigted® Bürgerthum herzuftellen — dies Alles 
ward in feiner erwedenden Bebeutung für das ökonomiſche 
wie für das fittliche Leben des Volkes danfbar erfannt. Bezeich- 
nend ſprach fich zunächit in den öffentlichen Aeußerungen die Hoff: 
nung aus, daß auf der betretenen Bahn weiter vorgefchritten wer— 
ben und befonderd das bisherige Militärfyftem mit feinen Exem— 
tionen fallen möge, *) 

Es folgte im Sommer des naächſten Jahres ein weiterer 
Schritt, der mit diefen erjten Reformen für die Breimachung des 
Bauernftanded eng zufammenhängt. Am 27. Juli 1808 verlieh 
der König jämmtlichen Immediatinſaſſen in feinen Domainen von 
Dftpreußen, Litthauen und Weftpreußen das volle, uneingefchränfte 
Eigenthum ihrer Grundftüde; es follte, wie das Geſetz fagte, ihre 
bisher fo ungewifle und kreditloſe Lage, die ihren Wohljtand zu— 
rüchielt und der Adercultur im Allgemeinen nachtheilig war, ge 
bejjert, ihre eigene Betriebjamfeit angefpornt, ein Erſatz wegen ber 
erlittenen Kriegsdrangfale gegeben und ihnen zugleich die Mittel 
zu einem bleibenden Wohljtand gewährt werden, **) Der Segen 
diefer hochherzigen Aenderung traf 47,000 bäuerliche Familien auf 
einem Gebiet von 195 Quadratmeilen, Ausdrücklich war zugleich) 
in der Verordnung gejagt: wir behalten uns vor, fie den Um— 
ftänden nach auf die übrigen Provinzen auszudehnen. 


*, S. Polit. Journ. 1807. ©. 1245 f. ine Probe von der anderen 
Seite ift in der jurift. Monatsfchrift von Matthis V. 465. 466. beiprochen. 
**) S. Matthis VI. 288 ff. 
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Indeflen drängten unmittelbare Sorgen ber peinlichften Art. 
Die Räumung ded Landes, auf die alle Reorganifation geftellt 
war, erfolgte nicht; bie Laften und Anfprüche fteigerten fich mit 
jeder Stunde und es warb immer offenbarer, daß es im Plane 
des erbarmungslofen Siegerd lag, dem überwundenen Staate alle 
jelbftändige Lebenskraft zu entziehen und jede Hoffnung frifchen 
Aufathmens zu zerftören. Die Art, wie es gejchah, zeigt die neue 
Diktatur des Abendlandes in dem Lichte unbändiger, zügellofer 
Gewaltthat und frevelhafteften Uebermuthes, der weder göttliche 
noch menjchliche Ordnungen achtet. 

Die beftehenden Verträge wurden nicht erfüllt, immer neue, 
höhere Forderungen im Widerſpruch mit ihnen ertroßt.*) Hatte 
z. B. der Tiljiter Friede dem Königreich Sachſen und Herzog: 
thum Warſchau eine Militärftraße durch das preußifche Gebiet be— 
willigt, jo forderte jegt Marfchall Soult zugleich eine Handels: 
ftraße auf diefer Strede, Errichtung ſächſiſcher Poſtämter und be— 
trächtliche Befreiungen für den Durchgang fremder Erzeugniffe. 
Im Gefühl der Ohnmacht das zu hindern und um jedem Bor: 
wande, der die Räumung verzögern fonnte, zu begegnen, gab Preu- 
Ben in dem Elbinger Vertrage vom 13. Det. 1807 die Forderung 
zu. Ebenſo hatte der franzöfifche Marfchall im Widerfpruch mit 
dem Tilfiter Frieden die Abtretung des Michelauer Kreifes an War: 
ſchau verlangt, und man fügte fich gleichfalls, um nur der Haupts 
laft, der längeren Dccupation, fic zu entledigen. Man ließ fich 
ferner die Schenfungen gefallen, die Napoleon noch vor dem Fries 
den aus preußijchen Domainen für feine Marfchälle genommen, 
obwol der Friede diejelben nicht fanctionirt hatte, 

Doch was wollte das heißen gegenüber den neuen Opfern, 
welche Bonapartefihe Gewaltthat in grellfter Verlegung des Frie— 
dens erpreßte? Zu Tilfit war Neufchleftien ausdrücklich ald eines 
der Gebiete bezeichnet, die Preußen verbleiben follten; jet erzwan— 
gen die Franzoſen einen Vertrag (Nov. 1807), wonach aud) die: 
fer Landftrih an Warfchau abgetreten ward, Der Tilfiter Ver— 


*) Die preußifchen Befchwerden find einzeln aufgezählt und genau bes 
legt in der 1813 erfchienenen aus amtlichen Quellen geihöpften Schrift: 
„das Benehmen der franzöfifhen Regierung gegen Preußen feit dem Tilfiter 


Frieden.“ 
11* 
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trag hatte der Stadt Danzig ein Gebiet von zwei Stunden (ieues) 
im Durchmeffer von ihrer Ringmauer an (enceinte) eingeräumt. 
Indeſſen hatte General Rapp ald Gouverneur mit den Abgeord— 
neten der Stadt ohne Zuziehung Preußens eine Art von Ueber— 
einfunft abgefchlofien, wodurd das Danziger Gebiet auf zwei 
deutfche Meilen, und zwar nicht von den Ringmauern der Stadt, 
fondern von den Außerften Epigen ihrer Außenwerfe an gerechnet, 
ausgedehnt ward! Auch hier war der Friedensichluß machtlos; 
ber Privatvertrag des Generald mußte in einer Convention vom 
6. Dec. gutgeheißen werden. 

Alle diefe Nachgiebigfeiten mochten den Uebermuth des Im— 
peratord und feiner Creaturen fteigern; das Wichtigfte von Allem, 
die gehoffte Räumung des Landes, erfolgte nicht, fondern ward 
durch die nichtswürdigſten Künfte verzögert. Nach der Königs: 
berger Uebereinfunft vom 12. Juli, jenem Werfe Kalfreuth8, das 
gewiß fein Meifterftüd preußifcher Diplomatie war, follte doch bis 
zum 1. Oct. ganz Preußen big zur Elbe und Schleften vom Feinde 
geräumt und alle Pläge außer Stettin zurüdgegeben werden, falls 
die dem Lande auferlegten Gontributionen bezahlt feien. „Die 
Gontributionen, hieß es wörtlich, follen als bezahlt angefehen 
werden, wenn dafür eine genügende Bürgfchaft gegeben und die— 
felbe durch den Generalintendanten der Armee ald gültig anerfannt 
ift. Jede Eontribution, die nicht vor der Auswechslung der Ra- 
tificationen anerkannt ift, foll null und nichtig ſein.“ Einer 
Commiſſion, die ſchon am 25. Juli zu Berlin zufammentreten 
follte, war die Aufgabe auferlegt, die noch ftreitigen Punkte 
„eundjchaftlich” zu ordnen. Bis zur Räumung wurden natürs 
lich die Truppen und Kriegsgefangenen vom Lande verpflegt; 
auch ftanden die Landeseinfünfte vom Tage der Ratification an 
dem König nur infoweit zur Verfügung, als die fällige Contri— 
bution bezahlt war. 

Der König fandte Knobelsdorff an Napoleon, um eine Mils 
derung zu erlangen; natürlich ohne Erfolg. Der preußifche Ab— 
gefandte ward troden an Daru gewiejen und biefer hatte ben 
Auftrag, die Forderungen aufs Aeußerfte zu fpannen. Daru 
jelbjt fchien anfangs der Meinung, mit einer Summe von 33 
Millionen Francs werde die Sache erledigt fein; Napoleon be: 
fahl ihm, 150 oder felbft, wenn es ginge, 200 Millionen zu for= 
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bern.*) In der That gelang es Daru, durch allerlei Manipus 
lationen eine Summe von 154 Millionen herauszurechnen. Die 
Preußen waren bereit, wie auch Stein rieth, e8 mit der Berech— 
nung nicht fo genau zu nehmen, wenn nur Erleichterung in ber 
Art der Zahlung einträte. Aber fie wollten doch, wie die Ver: 
träge ausdrüdlich beftimmten, nur die öffentlich ausgefchriebenen 
Eontributionen anerfennen und davon fowol die bezahlten Sum— 
men ald auch, wie Napoleon früher zugegeben, die gefchehenen 
Lieferungen in Abzug bringen. Dann fam ein NRüdftand von 
19 Millionen heraus. Daru verwarf aber jede Gegenrechnung, 
weigerte fich, die Lieferungen abzuzählen, bezog dagegen das Wort 
Eontribution oder Kriegsfteuer auch auf die gewöhnlichen Steuern 
und forderte demnach die Nachzahlung aller directen und indirec- 
ten Landesabgaben bis zum 12. Juli 1807! Ginwände des Rechts 
und der Billigfeit halfen hier nicht; der Bonapartefche Intendant 
hatte die Faltblütige Frechheit, zu erflären: er würde die Forbes 
rungen auf's Doppelte fteigern, wenn man fie fo nicht annähme; 
es handle fi hier um eine Rechnung der Politik, nicht der Arith- 
metif, Dem entiprady denn auch fein Anerbieten im Dectober, 
das Land zu räumen, unter dem Vorbehalt der Beſetzung von 
fünf Seftungen mit 40,000 Franzoſen, die Preußen verföftigen 
mußte, und der Bezahlung von 112 Millionen Franc, halb in 
Domainen, halb in baarem Gelde. 

Wie die preußifche Regierung ſich außer Stande erklärte, dies 
fen Antrag anzunehmen, wurde das öffentliche Einkommen in den 
zurüdgegebenen Gebieten für franzöftifhe Nechnung eingezogen 
die Landesverwaltung vom Feinde übernommen und an ber Stelle 
der königlichen Behörden trieben franzöfifche Intendanten ihr freches, 
gewaltthätiges Spiel. Kein rechtliched Bedenken, Feine menjchliche 
Scheu trat mildernd dazwiſchen; es wurde ausgepreßt und geplüns 


*) Bei Bignon VI. 371 f., der felber bei der Sache thätig war, ift dies 
felbe aufrichtig genug erzählt. Si om peut faire ınonter cette somme à 200 
millions, fchrieb Napoleon am 22. Juli, tant mieux. Dann erklärte er allen 
den Rechnungen zum Trog, die felbit Leute wie Daru und Bignon als richtig 
anfahen: Tous. ces calculs me conduisent à penser que le roi de Prusse me 
doit 150 millions. Was habe man, klagt Bignon, gegen fol einen Befehl 
ausrichten können? „C’etait une mesure de haute politique, un ordre de ca- 
binet. Que pouvait faire l’intendant general?“ Nftenmäßige Auskunft ſ. bei 
Baflewig: Die Kurmark Brandenburg vom Oft. 1806-1808. I. 491 ff. 
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dert, fo lange e8 ging, um das 157,000 Mann ftarfe franzöftjche 
Befagungsheer zu ernähren. Borftellungen in Paris wurden ent= 
weder nicht gehört, oder mit bitteren Ausfällen gegen den König 
und bie Königin beantwortet. 


Gine folhe Lage hätte jeden andern Mann ald Stein zur 
Verzweiflung gebracht; ihn fpornte dies nur um jo mehr an, 
Alles aufzubieten, um den Feind und feine Arınee aus dem Lande 
zu bringen.*) Es galt vor Allem, die Außerften Mittel anzuwen— 
den, um bie Zahlungsfähigfeit des Landes zu ſichern. So ward 
(29. Det.) verordnet, daß die Treforfcheine nach dem Curſe als 
gejegliched Zahlungsmittel bei allen öffentlichen und Privatcafien 
anerkannt fein follten; wenige Wochen fpäter wurde für die Lands 
befiger, die der Krieg zu Grunde gerichtet, eine allgemeine Zah— 
lungsfrift von längerer Dauer feftgeftellt. ine Verordnung vom 
24. Nov. 1807 bewilligte nämlich ſämmtlichen Grundbeftgern in 
den Städten und auf dem Lande bis zum 24. Juni 1810 einen 
allgemeinen Indult in Anjehung ihrer Gapitaldzahlungen. Nicht 
ohne Widerfpruch, jelbft aus dem Kreife von Steind Freunden, 
ward diefe fühne Maßregel durchgefegt. Allein es war ihm nicht 
gleichgültig, ob der Etand der bisherigen Grundbefiger ganz ver— 
fchwinde und jeder Beliebige durch befjern Credit oder größered 
Vermögen an die Stelle gefchoben werde. Den verfchuldeten Be— 
figern wollte er eine Frift geben, damit fie fich erholen Ffonnten, 


*) Menn Marwis (Nachlaß I. 290) gegenüber diefen erwiefenen Thatſachen 
es für unzweifelhaft erflärt, daß man im Herbit 1807 die Franzoſen mit einis 
gen 20 Millionen Thalern hätte abfinden können, was nur Stein gehindert 
habe, weil derfelbe „gar nicht Willens war”, die Gontribution zu bezahlen, 
fondern nur nach Napoleons Sturz getrachtet und zu diefem Zwed den Tu: 
gendbund gefördert habe — fo ift dies eben ein Beweis, wie weit Parteiſucht 
blenten fann. Derfelbe Vorfechter der Feudal- und Junferinterefien findet 
auch, die „Revolution‘‘, die Stein ins Land gebracht, Habe demfelben fo viel 
gefoftet, „daß die Erpreffungen Napoleons dagegen verfchwänden wie ein Gau— 
felipiel vor einer fchredenvollen Wirklichkeit.“ Nach der gleichen Autorität 
war der Zuftand der Erbunterthänigfeit dem Bauer nichts weniger als unbes 
haglih, und es „ift nie ein Fall befannt geworden, daß irgend Einem von 
ihnen fein Necht im weiteften Sinne des Wortes nicht geworden fei.‘ Ber 
fanntlich waren aber felbft unter Friedrich, troß feiner Wachſamkeit, die Bauern 
pladereien arg genug. ©. Stengel, preuß. Geich. IV. 310 — 313. 
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ohne daß die Gläubiger an Sicherheit für die Befriedigung ihrer 
Anſprüche verloren. 

Zugleich ward in allen Theilen der Verwaltung bie ftrengfte 
Sparfamfeit eingeführt; der fönigliche Hof felbft beichränfte feine 
Ausgaben auf's Knappfte, die Brüder des Königs verzichteten auf 
ein Drittheil ihrer Apanagen, das goldene Tafelfervice, Fried: 
richs IT. Nachlaß, wanderte in die Münze, Aber das Alles reichte 
nicht hin, eine durchgreifende Erleichterung zu fchaffen, Der Hans 
del mit England hörte auf, das Land war mit falfcher Scheide- 
münze überfchwenmt. Die Breife der nothwendigften Bedürfniffe 
hatten eine ungeheure Höhe erreicht, viele Taufende von entlaſſe— 
nen Beamten (allein aus den abgetretenen polnifchen Gebieten 
über fiebentaufend) und Officieren irrten umher, außer Stande, ſich 
ben bejcheidenften Lebensunterhalt zu Schaffen. Dazu nun die Als 
le8 erdrüdende Fortdauer der fremden Dccupation! 

Bei diefer prefären Lage war nicht zu hoffen, daß es gelingen 
würde, ein Anlehen im Auslande zu contrahiren; ed mußte, fo pein- 
lich die Situation war, doch die Erhebung neuer Auflagen verfucht 
und durch Auflegung von Einfommen- und Vermögensfteuer das 
Dringendfte herbeigefchafft werden. In Oftpreußen und Litthauen 
waren freilich fchon die Sommerfelder nicht mehr gehörig befäet 
worden; die MWinterfaat mußte auf einem guten Theile der Felder 
unterbleiben. Auch in Pommern fehlte e8 an Saatkorn, und es 
ſprach fih wohl im Wolfe die defperate Anftcht aus, Alles gehen 
zu lafien, wie es gehe, der völlige Mangel werde den Feind dann 
zwingen, dad Land zu räumen, Der Feind aber jegte fein Plün— 
derungswerk unverdrofien fort. Auf der Nogatinfel mußte man 
einem franzöftfchen General täglicy über 70 Thaler Tafelgelder 
auszahlen. Pferde, Rindvieh, Korn, Lebensmittel, Geld, Alles 
ward weggenommen, Feſte und Bälle von den Franzoſen ange: 
oronet, wozu bie Einwohner fi) aus Danzig oder Elbing die 
foftbarften Speifen durch Geldanleihen verfchaffen mußten! 

Aus diefer furchtbaren Bedrängniß ſprach freilich die immer 
erneuerte Aufforderung, um jeden Preis die fremden Truppen aus 
dem Lande zu bringen. Darum griff Stein zu einem neuen Mits 
tel ungewöhnlicher Art: der Veräußerung der Domainen, Ihre 
Unveräußerlichfeit war zwar in den alten preußifchen Hauss und 
Staatögefegen zweifellos ausgefprochen, aber die zwingende Noth 
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ließ auch hier die rechtlichen und politiichen Bedenken ſchweigen. 
Anlehen zu erträglichen Bedingungen waren nicht zu machen und 
doch mußte man größere Geldfummen haben, um der furchtbaren 
Ausfaugung des Landes endlic einmal ein fichtbared Ziel zu 
fegen. Im Kreife der Männer, die Preußen jest regierten, erfchien 
der Schritt auch nicht ald fo bedenklich, wie er von manchen Sei- 
ten dargeftellt ward. Es ſchien ihnen nicht allein vortheilhafter, 
ein Eigenthum, das nur drei bid vier Procent trug, abzutreten, 
ald Anlehen zu 10—12 Procent aufzunehmen, fondern nad) der 
Erfahrung anderer Länder auch volfswirthichaftlich richtiger, die 
Domainen in freies Eigenthum zu verwandeln. Stein und Schön 
waren nicht in Zweifel darüber, daß auf dad Nationalvermögen, 
auf die Verwaltung und Landesgefeßgebung der Einfluß ein güns 
ftiger fein werde, Es war nur fihwierig, bei der Erjchöpfung des 
Landes und dem Mangel an baarem Gelde den Berfauf jo eins 
treten zu laflen, daß der Vortheil nicht verloren ging, Man 
mußte jehr vorfichtig zu Werfe gehen und reiche fremde Gapita- 
liften beiziehen, wenn man nicht, wie die Sranzofen eifrig begehr- 
ten, ihnen felbft die Domainen ausliefern wollte, 

Noch immer gelang es aber nicht, die Unterhandlung mit 
Franfreich zum rafchen Abjchluß zu bringen, und die Commiſſion 
in Berlin, deren Seele der treffliche Sad war, fam nicht von der 
Stelle. Es lag die Schuld weder an ihm noch an den Männern, 
die Preußen regierten, nicht einmal an Daru's Härte und Unzus 
gänglichfeitz ed war Napoleons eigene Taftif, Preußen hinzuhal— 
ten und ihm vollends die legten Lebensfäfte auszufaugen. Ver— 
gebend that die Königin den ſchweren Schritt, perfönlid an ihn 
zu fchreiben; es war fo fruchtlo8 wie die Verwendung Aleranders. 
Dachte doc) der Imperator an neue Beraubung Preußens, indem 
er eben damals (12, Nov.) Rußland die Donaufürftenthümer ans 
bot, wenn es zulafie, daß Schlefien von Preußen losgeriffen und 
mit Sachfen vereinigt werde — ein Anfinnen, das ber Gar ſchon 
im eigenen Interefje zurückwies. 

Diefe peinlihe Ungewißheit gab der ‘Bartei, welche die Erbs 
ſchaft von Haugwig antreten zu wollen jchien, neuen Muth ges 
gen die Perfonen und die Grundfäge der neuen Regierung. Sie 
warfen auf Sad die Schuld, fie wühlten gegen Stein und bie 
ihm Gleichgefinnten, fie boten ſich als Vermittler an für die Uns 
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terhandlung mit Franfreih,. Die Summe ihrer politifchen Weis- 
heit war auch jeßt: Unterwerfung unter die frangöfifchen Diftate 
und unbedingte Hingebung an die Bonapartefche Politik; fo, hoff- 
ten fie, werde Preußen durch Napoleons Gnade wieder gewinnen, 
was durch defien Ungnade verloren war, Zaftrow, Köderig und 
einige Andere waren die eifrigiten Wortführer dieſer Richtung. 
Neben ihnen waren auch die Privilegirten in offener Oppofition 
gegen das neue Syſtem der inneren PBolitif. Daß der Bauer und 
Bürger furchtbar gelitten, zum Theil an den Bettelftab gebracht 
waren, focht fie wenig an, wenn nur die eigenen Vorrechte unge 
ſchmälert blieben. In manchen Kreifen, namentlich der Hauptftadt 
Preußens, gab ſich diejer Geift ded Widerftandes unbändig genug 
fund, und patriotifche Männer, wie Niebuhr, fprachen ihre bittere 
Klage aus über den Sinn, wie er fi) nad) allen diefen Züchti- 
gungen noch zu Anfang des Jahres 1808 in Berlin geäußert 
hat, Man jchien abgeftumpft gegen das Gefühl der Ehre und 
Eelbftändigfeit; eine Furzfichtige und egoiftifche Klügelei beherrjchte 
bad Denken der Menſchen. Das „faule Läſtern“ — leider ein 
deutjcher und befonderd ein Berliner Zug — war an der Tages— 
ordnung. Die Meiften hatten zu tadeln an dem, was geichah, 
und doc wußte Niemand zu etwas Anderem zu rathen, als zu 
ben niedrigften Entſchlüſſen. Sie tabelten, daß der König nicht 
durch den Beitritt zum NRheinbunde Napoleons unit erfaufe, fie 
priefen auch jest noch die SBolitif eined Haugwis oder Zaftrow 
ald die eigentlich heilbringende. Zaſtrow jelbft, Kalkreuth und 
Andere unterftüsten diefe unmürdige Oppoſition; dad Murren der 
Privilegirten, wenn gleidy unter ihnen fidy viele Franzoſenhaſſer 
fanden, arbeitete ihr in die Hände. Auch das charafterlofe Erem- 
pel eined Mannes wie Johannes Müller wirfte freilich zum Ber: 
derben und war nicht dazu angethan, den blafirten und herzlofen 
Geift, der vor der Kataftrophe die Bevölkerung der Hauptitadt 
beherrfchte, zu überwinden. Es bedurfte, wie es ſchien, noch ei- 
ner härteren Schule des Unglüds, bis der fittliche Ernft und die 
patriotifche Selbftverleugnung über alle verweichlichten und nie— 
beren Gefinnungen die Herrfchaft gewonnen hatten. 

Um die Contributionsfrage einmal zu Ende zu bringen, hatte 
man ſich in Königsberg entjchlofien, es mit der außerordentlichen 
Sendung eines Föniglichen Prinzen zu verfuchen. Prinz Wilhelm, 
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der Bruder ded Königs, ward (Ende 1807) dazu beftimmt, in 
Begleitung Aleranders von Humboldt nad) Paris zu reifen, Er 
follte den Imperator verföhnlicher ftimmen, ihn zu überzeugen fus 
chen, daß Preußen feine Verpflichtungen treu erfüllen werde, vor 
Allem aber eine Ermäßigung der Forderungen zu erreichen fuchen. 
Ja man war bereit, in eine engere Verbindung mit Franfreich 
zu treten und zu dem drohenden Kriege mit der Pforte ein preußi— 
ſches Hülfscorp8 anzubieten. Mochte e8 an fi) nicht unerwuͤnſcht 
fein, in einem Kriege, der feinem natürlichen und hiftorifchen In— 
tereffe ‘Preußens widerfprach, die Armee felbjt wieder zu heben, fo 
überwog doch vorzugsweife die Hoffnung, durdy dies bittere Opfer 
eine Reviſion des Tilfiter Friedens, vielleicht Danzig, Magdeburg 
und einen Theil von Südpreußen wieder zu erlangen. 

Der Prinz war in feiner Sendung nicht glüdlicher, als feine 
Vorgänger, Er fand (Jan, 1808) Napoleon ungünftig geftimmt; 
fein ganzes Weſen war jeßt wie immer ohne Großmuth und rit- 
terliche Milde. Selbſt das edle Opfer, zu dem ſich Prinz Wil 
beim mit feiner trefflihen Gemahlin dem fremden Zmwingheren 
darbot — Geifel und Gefangener zu fein, bis die Zahlung er— 
folgt wäre — felbft dies feltene Opfer überrafchte ihn wohl, aber 
es änderte feinen Willen nicht. Er verwies ihn wegen der Ge— 
fhäfte an den Minifter des Auswärtigen, und biefer erklärte, er 
fönne die Unterhandlungen nicht eher beginnen, als bis die Geld- 
fache mit Daru geordnet ſei. So ftand man, wo man begonnen; 
es mußte wieder in Berlin mit Daru angefnüpft werden, 

Diefe Wendung bewog Stein, die Unterhandlung mit dem 
franzöſiſchen Intendanten felbft in die Hand zu nehmen. Er ging 
zu Ende Februard nach Berlin; durch feine Perſönlichkeit gelang 
es ihm eher, Daru zugänglich zu machen. Schon in der erften 
Woche des März war ein Vertrag abgeſchloſſen, wonad) die Franzo- 
fen Wechjel und Pfandbriefe als Sicherheit annahmen und das 
Land zu räumen verfprachen. Damit war freilich die Sache nod) 
nicht zu Ende; vergebend ward auf die Beftätigung des Abkom— 
mend geharrt. Erft Fam von Napoleon fein Befcheid, dann ward 
größere Sicherheit gefordert, und ald auch diefe gewährt war, hüllte 
fich der Imperator wieder Monate lang in Schweigen, um dann 
mit neuen unbilligen Borderungen hervorzutreten, 
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Diefer unerträgliche Drud, der, wie Stein jchrieb, alles häus— 
liche und öffentliche Glück zerftörte, ermübdete fo wenig wie bie 
Gabalen der Gegner die eifrige Thätigfeit der Staatömänner, 
welche mit der Reorganifation Preußens bejchäftigt waren, Wäh- 
rend die Exiſtenz des Staates in Frage geftellt war, arbeiteten fie 
unverdroffen für deſſen befjere und glüdlichere Zufunft. Gerade 
in diefer Zeit der Noth und ded Dranges ward eine der wichtig- 
ften Angelegenheiten, von deren befriedigender Löfung Stein jeder: 
zeit feine Mitwirfung abhängig gemacht, die Organifation ber 
oberften Verwaltung, dem Abjchluffe entgegengeführt. Bald nad) 
feinem Wiedereintritt in die Gejchäfte war eine Form des Ueber: 
gangs hergeftellt worden, deren Zweck zunächſt war: die Gefchäfte 
zu vereinfachen und abzufürzen, alle Angelegenheiten der collegia= 
len Berathung regelmäßiger Conferenzen zu unterbreiten und ſämmt— 
liche Berwaltungszweige in einem Mittelpunfte, dem Gabinet, un 
ter dem Vorſitze des Königs zu vereinigen. Steins perfönliche 
Stellung entſprach der ungewöhnlichen Lage; fein Einfluß er- 
ftredte fich auf alle Zweige der Verwaltung, überall hatte er bie 
Macht, einzugreifen, zu leiten und anzufpornen. Aehnlich den 
Gefeßgebern und Diftatoren des Altertbums, nur-der Autorität 
feines Königs unterftellt, vermittelte er den UÜebergang aus ber 
alten in die neue Ordnung ber Dinge und war der perfönliche 
Träger und Leiter der Gedanfen, von denen bie Umbildung des 
Staated ausging. Aber es galt zugleich, für die Zeit normaler 
Zuftände eine dauernde Drganifation zu gründen. Schon in ven 
erften Monaten feines Wiedereintrittö hatte er dem König als die 
leitenden Grundſätze für die Fünftige Verwaltung bezeichnet: vor 
Allem möglichfte Einheit und Kraft in der oberften Leitung durch) 
beren Bereinigung in einem Punkte, in welchem die dem König 
verantwortlichen Minifter unter deſſen Augen berathen, dann Be: 
handlung der Gejchäfte nad; Gegenftänden, nicht nach Provinzen, 
ferner Zuziehung berathender wifjenjchaftlichstechnifcher Deputatio— 
nen, endlich Bildung ftändifcher Elemente mit zweckmäßiger Theil- 
nahme und Einwirkung auf die Verwaltung, Der alte Cabinets- 
rath, noch im Anfang 1807 fo zäh feitgehalten, war jeht voll- 
ftändig befeitigt, der legte NRepräfentant deſſelben, Beyme, war 
in einen anderen Gefchäftszweig verfegt und damit eine Organis 
fation gefallen, ber die patriotiſche Partei mit Recht einen guten 
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Theil der Kataftrophe von 1806 zuichrieb. Hatte doc Beyme 
felbft einmal geäußert: ein jeder König müffe einen Günftling 
haben, dem er fein völliged Vertrauen ſchenke und durch den er 
fowol die Verhältniffe ihrer Wahrheit nach fennen lerne, als bie 
Wünfce und Klagen ded Volkes cerfahre.*) Damit hatte Lom— 
bards ehemaliger College die befte Kritif der alten Cabinetsregie— 
rung gegeben, 

Was Stein an die Stelle jegen wollte, findet fich in ber 
„Verordnung über die veränderte Berfaffung der oberften Verwal: 
tungsbehörden‘ niedergelegt, die erft in den legten Wochen ſeines 
Minifteriums zum Abjchluß gedieh und am 24. Nov. 1808 bie 
föniglicye Sanction erhielt. Kaum ift in einem andern Werfe die 
reiche organifatorische Kraft ded Mannes fo glänzend hervorge— 
treten wie in dieſem. Bon dem Staatsrath an, dem die oberfte 
Leitung und Gontrole der ganzen Verwaltung zuftand, bis zu den 
feinen Abzweigungen ber einzelnen Minifterien, ihren Gejchäfts- 
freifen, ihrer gegenfeitigen Begränzung, der Art, die Gejchäfte zu 
behandeln, ift allem Großen und Kleinen in mufterhafter Klarheit 
und Logif feine rechte Stelle angewieſen und all dies Einzelne 
wieder zu einer in ſich lebendig wirfenden Einheit verbunden, 
Man fieht, es ift hier ein Mann thätig gewejen, dem bie meiften 
einzelnen Zweige der innern Verwaltung aus langer Gejchäfts- 
erfahrung vertraut waren und der doch über diefer Fülle von ad- 
miniftrativen Detaild feinen Augenblid den großen ſtaatsmänni— 
fchen Gefichtspunft, in dem die neue Verwaltung geordnet fein 
follte, au& den Augen verlor. „Der Hauptzwed, fagte er felbft, 
bei der neuen Berfaffung ift, der Gejchäftsverwaltung die größts 
möglichfte Einheit, Kraft und Regfamfeit zu geben, fie in einem 
oberften Punkte zufammenzufafien und alle Kräfte der ganzen 
Nation und des Einzelnen auf die zwedmäßigfte und einfachfte 
Art für folche in Anfpruch zu nehmen.” Zu diefem Ende follte 
die Verwaltung fünftig von einem, dem König unmittelbar unters 
geordneten, oberften Punkte ausgehen, von bdiefem Punkte aus 
das Ganze nicht blos überfehen, fondern auch zugleich Fräftig auf 
die Adminiftration unmittelbar eingewirft werden. Eine möglichft 
Heine Zahl oberfter Staatödiener jollte an der Spige nad) Haupt- 


*) Steffens, Mas ich erlebte V. 114. 
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zweigen natürlich abgetheilter Behörden ftehen; fie leiteten im ges 
naueften Zufammenhange mit dem Negenten nach deffen unmittel- 
bar ihnen ertheilten Befehlen felbftändig und felbftthätig ihre 
Gefchäftszweige und wirften fo auf die Adminiftration der unte— 
ren, in gleicher Art gebildeten Behörden ein. „Die Nation erhält 
eine ihrem wahren Beiten und dem Zweck angemeffene Theilnahme 
an der Negierungsverwaltung, indem dem ausgezeichneten Talent 
in jedem Stand und Verhältnig Gelegenheit eröffnet wird, zum 
Beten der Verwaltung davon Gebrauch zu machen, und indem 
neu angeordnete Stände des Reichs und deren Repräfentanten 
allein oder gemeinschaftlich mit Staatödienern zugezogen werben, 
Erfteres in verfaffungsmäßig gebildeten ftändifchen Verſammlun— 
gen, Leßtered in den untergeordneten Behörden des Staates. Die 
Ausbildung der Nation wird fo befördert, Gemeingeift erweckt 
und die ganze Gefchäftöpflege einfacher, Fräftiger und weniger 
koſtbar.“ 

So wie der Urheber den Entwurf geſchaffen, iſt er freilich nicht 
in Wirkſamkeit getreten. Es war die Erſtlingsarbeit von Steins 
Nachfolgern im December 1808, dies Werk zu verdünnen und zu 
verſtümmeln, den Staatsrath und ſeine Organiſation auf die Zu— 
kunft zu vertagen, die wiſſenſchaftlich techniſchen Deputationen 
zu beſeitigen, die beſtimmte Zuſage einer reichsftändifchen Verfaſ— 
fung wegzulaſſen. Doch war auch in ihrer dürftigeren Nachbil- 
dung das urſprüngliche Original nicht ganz verwiſcht und die 
großen Grundſätze nicht verloren, von welchen die von Stein 
entworfene Organiſation ausging. Obwol anfangs nur in we— 
nigen Exemplaren gedruckt, dann abſichtlich verborgen, bildet doch, 
wie Steind Biograph fagt, diefe Verordnung den Kern, aus 
welchem fich faft Alles entwidelt hat, was feit jener Zeit die 
preußifche innere Verwaltung in vieler Hinficht vor andern Re— 
gierungen ausgezeichnet hat. *) 

MWiederholt ward es als leitender Grundfas der neuen Ber: 
waltung ausgefprochen, Niemanden in dein Genufje feines Eigen 


*) Der Stein’she Entwurf ift von Perk II. S. 689 — 739 mitgetheilt; 
zur Beurtheilung deflen, was die Nachfolger daraus machten, ift es dann nothe 
wendig, die Verordnung vom 16. Dec. 1808 damit zu vergleihen. ©. Matthis 
Surift. Monatsfchr. VII. 252—272. 
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thums, feiner Gerechtiame und feiner Freiheit, jo lange er in ben 
gejeglichen Gränzen bleibe, weiter einzufchränfen, ald e8 zur Beför- 
derung des allgemeinen Wohles nöthig fei; einem Jeden innerhalb 
ber gejeglichen Schranfen die möglichft freie Entwidlung und An- 
wendung feiner Anlagen, Fähigkeiten. und Kräfte in moralifcher 
und phyfiicher Hinficht zu geitatten und alle dagegen noch ob— 
waltenden Hinderniffe baldmöglichft auf geſetzmäßige Weiſe hin— 
wegzuräumen. 

Die hemmende Feffel des Mercantilfyftemd ward zum Theil 
ſchon durch die Zeitverhältniffe gelöft und es war nicht Steind 
Abficht, fie wiederherzuftellen. Vielmehr war er beflifien, fo viel 
wie möglich allenthalben die Grundjäge freien Verkehrs zur Gel 
tung zu bringen, Der Mühlenzwang ward in den öftlichen Lan— 
beötheilen aufgehoben, der Zunftzwang der Bäder, Fleifcher und 
Höfer befeitigt, ohne doch die Förperfchaftliche Verfaſſung diefer 
Zünfte vollftändig aufzugeben, Bielmehr follte in jedem Kreife 
Thätigkeit, Einficht und Selbftgefühl gewedt, und durch Zuziehung 
zu den öffentlichen Rechten und Pflichten Gemeingeift und Vater: 
landöliebe erzeugt werden. 

Nachdem gleich anfangs die entjcheidenden Schritte gefchehen 
waren, ben Bauer zum freien Cigenthümer zu machen, lag es 
weiter im Plane, die durch langen Drud jeder felbftändigen 
Stellung entwöhnten Landgemeinden allmälig zur Selbftregierung 
zu erziehen, Es war Steind Gedanfe, die in der Grafichaft 
Mark, in Eleve und Geldern hergebrachten Gemeindeverfaffungen 
zum Vorbilde zu nehmen; doch ift ihm die Zeit zur Ausführung 
nicht gegönnt gewejen. Nur bei den Städten gelang ed ihm 
noch, jein Werf zu vollenden. | 

Ein jelbftändiged Gemeindeleben hatte in den Städten, jo 
lange die alte Form der Staatöverwaltung beitand, nicht auffom- 
men fünnen, Die Magiftrate waren von den Regierungsbehörden 
völlig abhängig; jeit der Errichtung des Generaldirectoriums, der 
Kriegs, der Domainenfammern und der Steuerräthe war ihnen 
beinahe jede unabhängige Thätigfeit entzogen. Seit Ende des 
achtzehnten Jahrhundert3 war ed dann üblicdy geworden, die obrig- 
feitlichen Stellen mit Invaliden zu bejegen; die Verwaltung 
wurde nun vollends zum todten Mechanismus und ber Ießte 
Schatten einer Selbftändigfeit nad) oben ging verloren, Wie bie 
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Magiitrate in großen und Heinen Dingen ber Beauffichtigung 
der Beamten unterworfen waren und jeder freien Action entbehr- 
ten, jo beftand auf der andern Seite fein lebendiger Zufammen- 
bang zwijchen Magiftrat und Bürgerichaft. Nur die Zünfte grif— 
fen hie und da in die Verwaltung ein, ſelten mit fruchtbarem 
Erfolge und zum gemeinen Beiten. Wie hätte unter folchen Um— 
ftänden Kenntnig und Grfahrung ber eignen Angelegenheiten, 
Gemeinfinn und Aufopferungsfähigfeit entftehen follen? Wie in 
allen Kreifen des alten Staates hatte man fich auch hier gewöhnt, 
in ftarrer Gleichgültigfeit dahin zu leben, Alles von den Befehlen 
der Regierung, nichts von der eignen Thätigkeit zu erwarten, 
Hatte die jüngfte Kataftrophe gezeigt, was in den Stunden der 
Gefahr diefer Mechanismus werth war, fo waren auf der andern 
Seite an den wenigen Stellen, wo bie alten Seffeln von der Noth 
ber Zeit durchbrochen und der Bürgergeift zur Selbftthätigfeit ges 
rufen worden war, wie in Goldberg, die Früchte die allerbeften 
gewejen. 

Jenen Mipftänden abzuhelfen und die ftädtifche Bevölkerung 
zum Gemeinfinn und zur Kenntniß ihrer eignen Angelegenheiten 
zu erziehen, war die Städteordnung beftimmt, die, hauptfächlich 
unter Steins und Schrötterd Mitwirkung ausgearbeitet, am 
19. November 1808 ald Geſetz verfündet ward, Der Mangel an 
angemefienen Betimmungen, hieß es im Eingang, das jest nach 
Klaffen und Zünften fich theilende Intereffe der Bürger und das 
dringend fich Außernde Bedürfniß einer wirffameren Theilnahme 
an der Verwaltung des Gemeinweſens überzeugen Uns von ber 
Nothwendigkeit, den Städten eine jelbftändigere und beffere Ver: 
fafjung zu geben, in der Bürgergemeinde einen feiten Vereini— 
gungspunft gejeglich zu bilden, ihnen eine thätige Einwirfung 
auf die Verwaltung des Gemeinwejend beizulegen und durch diefe 
Theilnahme Gemeinfinn zu erregen und zu erhalten, 

In dem neuen Gefes behielt fi) der Staat nur das oberite 
Auffichtörecht vor, der Unterfchied zwifchen mittelbaren und un— 
mittelbaren Städten war aufgehoben, dem Gutsheren nicht mehr 
geftattet, uͤber mittelbare Städte Nechte und Befugniffe auszuüben, 
die der neuen Ordnung wibderfprachen. Nach der Zahl ihrer Ber 
wohner zerfielen die Städte fortan in drei Gruppen, in große, 
mittlere und kleine. In jeder Stadt ftand ein Magiftrat an der 
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Spige und ihm zur Seite eine von der Bürgerfchaft gewählte 
Vertretung, die Stadtverordneten. Es gab fortan nur ein Bür- 
gerrecht, dad Niemandem verfagt werden fonnte, welcher fich in der 
Stadt häuslich niedergelaffen hatte und von unbefcholtenem Wandel 
war.*) Die Bürger hatten alle jtädtifchen Laſten verhältnigmäßig 
zu tragen, öffentliche Stadtämter zu übernehmen und fich den 
Aufträgen, die ihnen gegeben wurden, zu unterziehen. Befreiung 
von perfönlichen Leiftungen fand nicht ſtatt; bisher genoflene 
perfönliche Befreiungen follten ohne Unterfchied aufhören. Die 
Stadtverordneten, je nach der Größe der Städte an Zahl verſchie— 
den, wurden nicdyt mehr nach Ordnungen, Zünften und Corpora— 
tionen, ſondern durch die Wahl aller ftimmfähigen Bürger beftellt; 
ebenfo hatten fie feine einzelne Zunft oder Körperfchaft, fondern 
nur die ganze Stadt zu vertreten. Es ftand. ihnen zu, in allen 
Angelegenheiten des Gemeinweſens die Bürgergemeinde zu vertres 
ten, fämmtliche Gemeindeangelegenheiten zu beforgen, Leiftungen 
und Laften auf die Bürgerfchaft zu vertheilen. Sie bedurften 
dazu weder einer bejonderen Vollmacht und Inftruction, noch 
waren fie verpflichtet, über ihre Befchlüffe Nechenfchaft zu geben. 
„Das Gefe und ihre Wahl find ihre Vollmacht, ihre Weberzeu- 
gung und ihre Anficht vom gemeinen Beften der Stadt ihre In— 
ftruction, ihr Gewiſſen aber die Behörde, der fie deshalb Rechen 
fchaft zu geben haben.” Die Stelle ded Stadtverordneten war 
ein Ehrenamt und mußte unentgeltlich verwaltet werden. Der 
Magiftrat ward Namens der Stadtgemeinde von den Stadtverord- 
neten gewählt und von der Provinzialbehörde beftätigt; nur für 
die Stelle des Oberbürgermeifters befchränfte fich ihre Thätigkeit 
auf die Präfentation von drei Kandidaten, von denen einer die 
Iandesherrliche Beitätigung erhielt. Die größere Zahl der Magi— 
ftratöperfjonen war unbefoldet, nur diejenigen wurden für ihre 
Amtsführung entjchädigt, welche ihre Zeit derfelben ganz zu 


*) Mach der Berfiherung von Marwig mußte nach der "Städteortnung 
„jedem Bagabunden‘, wenn er auch „mit Schulden und felbft mit Verbre— 
chen belaftet war‘, das Bürgerrecht gegeben werden. Die Städteordnung 
fagt das gerade Gegentheil. An Proben ähnlicher Wahrhaftigkeit in Schilde: 
rung der Neorganifationszeit läßt es aber der Mepräfentant der flavifchen 
Staatsanſchauung überhaupt nicht fehlen. 
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widmen hatten. Der Magiftrat war die ausführende Behörde; alle 
Angelegenheiten, womit Adminiftration verbunden war, oder die 
wenigftens anhaltender Aufiicht und Controle bedurften — wie die 
Kirchen» und Schulfachen, das Armenweien, die Baufachen, die 
Eicyerheitsanftalten u. |. w. — wurden durch Deputationen und 
Commiſſionen beſorgt, weldhe aus einigen Magiftratsgliedern und 
einer größeren Zahl von Stadtverorbneten und Bürgern beftanden, 
die von der Stadtverordnetenverfammlung gewählt und vom Mas 
giftrat beftätigt wurden, An allen bdiefen öffentlichen Aemtern 
Theil zu nehmen, war jeder Bürger verpflichtet und nur durch 
gewichtige Entjchuldigungsgründe dispenſirt; beharrliche Weige— 
rung, zu den öffentlichen Dingen der Gemeinde mitzuwirken, zog 
ben Verluft des Stimmrechte und ftärfere Beiziehung zu den Ges 
meindelaften nach fich. *) 

Einer fo umgeftalteten Verwaltung, die das alte Gabinets- 
regiment befeitigte, die Erbunterthänigfeit aufhob, freie Bauern zu 
fchaffen, ven Städten ihre Selbftregierung wiederzugeben trachtete, 
die alle fünftlichen Schranfen der freien Bewegung aufhob, um 
überall Wohljtand und Selbjtthätigfeit wieder zu erweden, einer 
folchen Verwaltung entſprach die alte abjolute Form des Staates 
nicht mehr; die Selbftregierung der Gemeinden gebot naturgemäß 
die Herftellung ftändifcher Ordnungen in den Kreifen und Pro— 
vinzen und ald Schlußitein de8 Ganzen eine Repräjentation des 
gefammten Volkes. Diefe Conſequenzen freilich kamen viel ſchwe— 
rer und langſamer zur Anerfennung, ald die Nothwendigfeit einer 
freifinnigen Umgeftaltung in den unteren Kreifen der Staatsord- 
nung. Noc zehn Jahre jpäter hat Stein vergebend daran ges 
mahnt, daß die rein bureaufratifche Verwaltung Eoftipielig, ein— 
feitig, langfam, in ihren Syſtemen wechfelnd und dem Gemein— 
geift verderblich feiz ed war und blieb leichter, das Privilegium 
ded Adels, ald das der Beamten zu überwinden, 


*) ©. die Urfunde bei Matthis VIL. 96 ff. Stein felbit vermißte an dem 
Geſetz Ipäter, wo man zwei Jahrzehnte der Erfahrung vor fich hatte, befonders 
die Bildung eines Wahlverbantes der in den Stätten wohnenden angefehenen, 
gebildeteren Männer (Notabeln) und die Entſcheidung der Streitigfeiten zwi: 
ichen Etadtverordneten und Magiitrat durch Chmänner. Bol. die Denkichrif- 
ten des Minifters Freih. vom Stein, herausgegeben von Berk ©. 247 ff. 
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Schon in der Denffchrift, die Stein in feiner Zurüdgezogens 
heit zu Naffau (Juni 1807) ausgearbeitet, war bie ftändifche 
Angelegenheit nach ihren Grundzügen erörtert. Die Provinzialftände 
dachte Stein vorzugsweiſe aus allen bedeutenderen Grundbefigern, 
ohne Unterjchied des Standes, zu bilden, auch wenn ihre Zuſam— 
menſetzung nach Ständen erfolgte, Nur die ausfchliegliche Bevor: 
zugung bed abeligen Grundbeſitzes ſchien ihm verderblih, an die 
Stelle der Bureaufratie, fagte er, muß nicht eine auf fümmerlichen 
und ſchwachen Fundamenten beruhende Herrfchaft weniger Grund 
befiger errichtet werben, fondern e3 fommt die Theilnahme an ber 
Verwaltung der PBrovinzialangelegenheiten ſämmtlichen Befigern 
eined beveutenden Eigenthums jeder Art zu, damit fie alle mit 
gleichen Verpflichtungen und Befugnifien an den Staat gebunden 
find. Der Geſchäftskreis der Landſtände jollte natürlich auf die 
Provinz bejchränft jein, aber innerhalb diefer auch eine unges 
hemmte Wirffamfeit entfalten fönnen. Berathung der prowinziellen 
Angelegenheiten, das Necht der Vorftellung und Bitte, Bewilli— 
gung von Steuern zu Provinzialzweden und Theilnahme an der 
Verwaltung durch einige gewählte Mitglieder fchien ihm das We— 
fentliche zu fein. Die Zuftimmung der Landftände zu Provinzial 
gelegen, Außerte er fich zehn Jahre fpäter, ift eine wefentlich ihnen 
beizulegende Befugniß, denn gerade deshalb find fie gebildet und 
beitellt, daß fie das Eigenthümliche der Xandesverfaffung erhalten, 
defien allmälige Verbeſſerung einleiten und dem übereilten, zerftö- 
renden Generalifiren abwehren. Gewiffe Zweige der Verwaltung, 
wie Weg- und Waſſerbau, Armenfachen, Aſſecuranz- und Katafter- 
weſen, Einquartirungds und Fourageangelegenheiten, glaubte er, 
fönnten ganz oder mit Beiordnung eines Mitglieded der Provins 
zialregierung den Ständen überlaffen werden. Auch ſchien es 
unbedenklich, ihnen die allgemeine Gontrole über die Provinzial: 
verwaltung, die Befugniß, von den Behörden Auskunft zu fordern, 
und das Necht der Befchwerde einzuräumen, Auf diefe Weiſe 
vorbereitet und, wie Stein fich ausdrüdt, mit dem Reſultat der 
öffentlichen Meinung begleitet, kämen dann die Provinzialangele- 
genheiten an die oberfte Behörde in Berlin; der Minifter wäre 
über die Schwierigfeiten belchrt, Nüdfragen vermieden, die Arbei— 
ten abgekürzt, an Koften und Zeit gewonnen und der Gang der 
Geſchäfte erhielte mehr Feitigkeit. Und das waren nad) feiner 
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Meinung nur die geringeren Bortheile, die mit ſolch einer ftäns 
diichen Verwaltungsart verfnüpft wären. Er hoffte vor Allem 
und fprach das ſchon in jener Denfichrift aus Naffau aus, den 
Miethlingsgeift, dad Formenleben und den Dienftmechanism ver: 
drängt, den Eigenthümer feft an fein Vaterland gefnüpft, feine 
Kenntniffe fruchtbar gemacht, die Muße und die Kräfte, die fonft 
dem Genuß oder Müßiggang verfielen, dem Staate zugewandt zu 
ſehen. Der entgegengefegte Weg, prophezeite er, führe nicht allein 
zur Vervielfältigung der. Beamtenftellen und zur Bertheuerung der 
Adminiftration, ſondern er ertödte auch, indem man den Eigen» 
thümer von aller Theilnahme an der Verwaltung entferne, ben 
Gemeingeift und nähre den Unwillen gegen die Regierung. Weit 
wichtiger ald die Erfparniß, fagte er treffend, ijt die Belebung 
ded Bürgerfinns, die Benugung ber fchlafenden oder falfchgeleites 
ten Kräfte und der zerftreut liegenden Kenntniffe, der Einklang 
zwifchen dem Geift der Nation, ihren Anfichten und Bebürfniffen 
und denen der Staatöbehörden, die Wiederbelebung der Gefühle 
für Vaterland, Selbftändigfeit und Nationalehre. In engfter Ver: 
bindung mit der Einrichtung der Landſtände dachte fich Stein 
Kreid- und Gemeindeverfaffung; ift fie jo gebildet, fchrieb er zehn 
Jahre fpäter, daß fie ein freied Leben, eine Icbendige Theilnahme 
an ber Gemeindefache bei dem Einzelnen erregt, jo enthält fie die 
reinfte Quelle der Vaterlandsliebe, fie fnüpft an den väterlichen 
Herd, an die Erinnerungen der Jugend, an die Eindrüde, welche 
die Greigniffe und Umgebungen unferd ganzen Lebens gelaſſen. 
Sie fihert eine wahre praftifche Freiheit, die täglich) und ftünd- 
lidy in jedem dinglichen und perfönlichen Verhältnig des Menfchen 
ihren Einfluß Außert, und ſchützt gegen amtliche Willfür und 
Aufgeblafenheit. *) 

Ergibt fi) aus den angeführten Aeußerungen, daß Stein 
noch ein Jahrzehnt fpäter für die Durchführung dieſer Ideen zu 
fampfen hatte, jo ift um fo begreiflicher, daß jeßt, in den Jahren 
1807 und 1808, ſchon um der Äußeren Zeitlage willen das 
Meifte nur Entwurf bleiben mußte, In einem Moment, wo das 
Land noch vecupirt war von den Fremden, die ganze Regierungs- 


*) Die angeführten Stellen f. in der Biographie von Perg I. 425 f. 429. 
431 f. 1. 164 ff. und in den Dentfchriften ©. 11. 38 f. 42—46. 87. 
12 * 
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gewalt fi) noch auf ein enges Terrain bejchränfte, war auf bie 
gleichartige Vollendung fo tief eingreifender und in fich zuſam— 
menhängender DOrganifationen nicht zu rechnen. Wo fid im 
Einzelnen der Anlaß gab, wie 5. B. in Oftpreußen, die überlie- 
ferten Ordnungen zeitgemäß umzubilden, namentlich das aus— 
fchließliche Vorrecht des adeligen Grundbefiged zu befeitigen, da 
warb im Geifte jener Anſchauungen vorgejchritten. 

Je fchärfer die Thätigfeit der Provinzialftände innerhalb der 
Gränzen provinzieller Fragen gehalten werden follte, um fo uns 
abweisbarer war die Erſchaffung eined Organes, welches ſich in 
gleicher Weife mit den Angelegenheiten des ganzen Landes und 
Volkes zu beichäftigen hatte. Nachdem nun damit begonnen 
war, von der Gemeinde an aufwärts die ganze Organifation 
des Staated auf den Grundfag der Selbftregierung und Vertre— 
tung aufzubauen, durfte man nicht bei Provinzialftänden ftehen 
bleiben; fonft fehlte dem Ganzen der Schlußftein und die Provin— 
zialvertretung ſelbſt lief bald Gefahr, über ihre natürliche Sphäre 
hinausgeführt zu werben. 

Es beftand denn auch im Kreife ber Staatömänner, bie 
Preußen jet wiederherftellten, darüber Fein Zweifel, daß gleich 
nad) der Räumung des Landes die Iandftändifchen Einrichtungen 
in ben einzelnen ‘Provinzen durchgeführt und, fobald dies ges 
fchehen, zur Einführung von KReichsftänden gefchritten werden 
folle. Die Verhandlungen, die damald von den angefehenften 
PVerjönlichfeiten über dieſe Frage gepflogen worden find, liegen 
und allerdings nicht vor; doch haben wir aus dieſer Epoche und 
aus der Zeit, die ein Jahrzehent fpäter fiel, Mittheilungen von 
Stein, Wilhelm von Humboldt, Binde, aus denen fich wenigftens 
erfennen läßt, wie in biefem Kreife die reichsftändifche Angelegens 
heit in den Jahren 1808—1819 betrachtet worden ijt. *) 

Die Einführung einer reichsftändifchen Verfaſſung erfchien 
diefen Männern allen als unabweisbar; nicht etwa weil der Volks— 
wille fie dem König abdringe, oder der Zeitgeift fie fordere, oder 


*) Außer dem Vincke'ſchen Gutachten vom 20. Sept. 1808 (Denffchrifter 
S. 2-13) gewährt namentlich die Arbeit von Humboldt mit Steins Anmer— 
fungen hervorragendes Interefle; fie fteht in ben Denkfchriften S. 97—192. 
Dal. ebendaf. 62. 86. 93. 206— 227. 
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dad Volk mündiger ald früher geworben fei, fondern lediglich aus 
der innern Ueberzeugung, daß eine ſolche Verfaffung dahin führen 
werde, dem Staate in ber erhöhten fittlichen Kraft der Nation und 
ihrem Antheil an ihren Angelegenheiten eine größere Stüge feis 
ner Erhaltung nad) Außen und feiner fortfchreitenden Entwicke— 
lung im Innern zu Schaffen. Es erfchien einem Manne wie 
Humboldt auch nad) den fiegreichen Jahren 1813—1815 als eine 
Nothwendigkeit, unter den verfchiedenen Provinzen, ohne Vernich- 
tung ihrer Eigenthümlichfeiten, Einheit und feiten Zufammenhang 
zu ſchaffen, damit man nicht bei neuen Kataftrophen genöthigt 
fei, den Staat blos der Vertheidigung durch phyfifche Mittel zu 
überlafjen, fondern audy auf die moralifche, an regelmäßiges Zu— 
fammenwirfen mit der Regierung gewöhnte Kraft des Volkes 
rechnen könne. Ohne died, meinte er, werde fich immer deutlicher 
herausjtellen, daß das bloße Regieren durch den Staat, da ed Ge- 
ſchäfte aus Gefchäften erzeuge, ſich mit der Zeit in fich felbft zer- 
ftören, in feinen Formen immer hohler werden und ben eigentli- 
en Bedürfniffen und Gefinnungen des Volkes immer weniger 
entjprechen müſſe. 

Durch Bildung einer gut eingerichteten Repräjentativverfafs 
fung fonnte nad) Steind Anficht der Regent eined treuen und ges 
fcheuten Volkes an Macht nur gewinnen; denn er eigne fich alle 
geiftigen und phyſiſchen Kräfte defjelben an, werde durch diefe er 
leuchtet und geftärft, ftatt daß er, bei einer Beamtenregierung, 
überall unter den Negierten auf Lauigfeit, Abneigung, felbft auf 
Antagonismusd ftoße und bei feinen Beamten nur wenig Unter- 
ftügung gegen die öffentliche Meinung finde, Selbitregieren, fügte 
Stein treffend, it nur das 28008 jehr jeltener Negenten; dieſe fin— 
den aber auch bei einer repräjentativen Verfaſſung in fidy und in 
der Güte ihrer Abfichten Mittel, ihre Entjchlüffe in das Leben zu 
bringen. Aber auch Fräftige ſelbſtändige Autofraten regierten nur 
in wenigen einzelnen Fällen nach jelbfteigenen Anfichten, gewoͤhn— 
lich nady denen ihrer Staatöbehörden, die fie fich zu leiten begnüg— 
ten, und nach Formen und Marimen, die fie vorfanden. 

Es läßt fi danach) erwarten, daß die Männer alle, die da— 
mals die große Frage erörterten, darin einig waren: ein ftarfes 
und lebensfräftiges, Fein blos fcheinbared Organ der National: 
pertretung zu erfchaffen. Winde, in feinem Aufſatz von 1808, 
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ging von der Anficht aus, daß gerade die Erfahrungen ber jüng- 
ften Zeit den Mangel conftituirter Stände doppelt fühlbar gemacht 
hätten; er fah in ihnen das wichtigfte Mittel, dem Staat Stärfe 
und Feftigfeit, dem Negenten eine Stüge und eine unermübdliche, 
Alles durchfchauende, unbeftechliche Gontrole über die Einficht, 
Treue und Thätigfeit feiner Beamten zu geben; er verwies auf 
das Beifpiel Englands, wo fich felbft unter der Leitung eines ab» 
gelebten Regenten der Staat durch folche Inftitutionen erhalte und 
hebe. Binde dachte vorzugsweife an eine Nepräfentation des 
Grundbefiged; Landftände und Reichsftände wollte er in ihren 
Bunctionen fcharf auseinander gehalten, fo weit es thunlich jei 
die englifchen Formen als Mufter vorgenommen, den Weg ber 
franzöftfchen und rheinbündifchen Gonftitutionen mit ihren leeren, 
inhaltlofen Organen natürlich durchaus vermieden jchen. 

In der Darlegung, die Humboldt ein Jahrzehnt fpäter gab, 
ſprach er fich zunächſt gegen die Anficht aus, die in den Ständen 
nur ein Gegengewicht gegen die Regierung fah und fich anderer- 
ſeits dieſe wieder als beichränfendes Gegengewicht gegen die 
Stände dachte; er fonnte darin fein Gleichgewicht der Gewalten 
jehen, fondern cher die Gefahr unfichern und fchädlichen Schwan— 
kens. Nacy feiner Anficht follte die gefeßgebende, beaufftchtigende 
und gewiffermaßen auch die verwaltende Thätigfeit dergeftalt zwi— 
fchen Behörden des Staates und Behörden des Volkes vertheilt 
fein, daß beide, immer unter der DOberaufficht der Regierung, aber 
mit fejt gefonderten Rechten, fich in allen Abftufungen ihres Anz 
jehens zufammenwirfend begegneten. Nicht die bloße Einrichtung 
von Wahlverfammlungen und berathenden Kammern fchien ihm 
das Wirhtigfte, fondern es komme auf die ganze politifche Orga- 
nifation des Volkes felbft an. Opponiren follte eine Repräfen- 
tativverfaffung einmal dem unftäten und unzwedmäßigen Thun 
der oberften Verwaltungsbehörden, dann dem Anftchreißen und Um— 
fichgreifen der Staatsbehörden überhaupt. Die Verwaltung werde 
durch dieſe Controle genöthigt und gewöhnt, nach fefteren Prin— 
cipien zu handeln; der König erhalte zu feiner eigenen Hülfe und 
Leitung einen ftrengen und fachfundigen Beurtheiler feiner Mi— 
nijter, Die individuelle und perfönliche Sicherheit, wie die des 
Eigenthums, Freiheit des Gewiſſens und der Preſſe zählte Hum— 
boldt zu den unentbehrlichen Beftandtheilen einer Nepräfentativs 
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verfaffung. Die Ständeverfammlung jelbft follte nicht unmit- 
telbar aus der Baſis der ganzen Bolfsmaffe, fondern über den 
unteren und mittleren Stufen ähnlicher Inftitute zur Bera— 
thung über dad Ganze auffteigen. Als ihr belebendes Prin— 
cip bezeichnete er nicht etwa die Luft zum Mitregieren des Gans 
zen, fondern den ächten, auf Entbehrlichmachung des vielen Re— 
gierend gerichteten Gemeinfinn, Das politijche Intereffe der Menge 
follte nicht allgemein und ohne feite praftifche Grundlage gleich- 
fam in ber Luft ſchweben, jondern beim Nächften, d. h. da anfan— 
gen, wo unmittelbared Berühren der Verhältniffe wirkliche Ein- 
fiht und gelingendes Einwirfen möglidy mache; von diefem Punkte 
fönne es fich durch die verfchiedenen Mittelftufen zum Höchften und 
Allgemeinften erheben. Darin jchien eben ein Hauptjegen biefer 
politiichen Organifation des Volkes zu liegen, daß fie ebenfo fehr 
die verderbliche Gleichgültigfeit gegen das Verfahren der Regie— 
rung, wie fie 1806 beftand, zu verdrängen verfprach, wie fie dem 
zudringlichen und unreifen Sicheinmifchen in die höchften Staats» 
angelegenheiten ein natürliche Correctiv entgegenjegte, 

Diefe Gedanken, wie fie Humboldt ein Jahrzehnt fpäter auf 
Grund vielfältiger Gutachten, Entwürfe und Briefe, die ihm 
Stein mitgetheilt, niederfchrieb, drüdten im Wefentlichen auch die 
Anficht Steins felber aus. Die allgemeine Gejeßgebung, die Ab— 
gabenbewilligung, die Gontrole über den Staatöhaushalt, das 
Recht der Beichwerde gehörte nach der Meinung Beider in den 
Kreis reichsftändifcher Thätigkeit. Beide befämpften nachdrücklich 
die Meinung, als fei mit blos berathenden Ständen etwas ers 
reicht. Humboldt ſah dadurch nur die Würde und den Ernit des 
Inftituts gefährdet. Stein berief ſich auf hiſtoriſche Beifpiele Altes 
rer und neuerer Zeit, die zeigten, daß in ihrem Anjchen die Ne 
gierung nie die Fräftige Stüse finden könne, wie in ber freiwillis 
gen Zuftimmung eines felbftändigen repräfentativen Körpers. 
Ein nur berathender ftändifcher Körper, jagte er, ift entweder eine 
inerte Maſſe, oder ein turbulenter Haufe, der in das Blaue hin— 
einfhwäst, ohne Würde, ohne Achtung; er wird Niemanden bes 
friedigen und vom In» und Auslande einftimmig getadelt werden. 
Ueber die Begränzung der einzelnen reichsſtändiſchen Rechte wichen 
die Meinungen der beiden Staatömänner von einander ab; Hum— 
boldt war darin Angftlicher, Stein freigebiger. Während z. B. 
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Sener die jährliche Feſtſtellung des Finanzetats für nicht unbes 
denflich hielt, fah Stein für die Rinanzen darin feinen Nachtheil, 
dagegen für die Stände jelbft eine feftere Gewähr. Auch gegen 
jährliche Verfammlungen hatte Stein nichts zu erinnern, zumal 
ed in einem großen Staate an Stoff nicht fehlen werde, 

In der furzen Zeit vom Detober 1807 bis December 1808, 
wo man nicht einmal des eigenen Landes völlig Herr war und 
es zunächſt galt, den Unterbau der neuen Staatdorbnung zu volls 
enden, war an eine Durchführung diefer Ideen nicht zu denken. 
Mit Steind Rüdtritt von der Verwaltung wurde es aber über— 
haupt zweifelhaft, ob man mit Ernft daran gehen werde, das Ber 
gonnene auszubauen. Man wurde nicht einmal mit den Pro— 
vinzialftänden, gefchweige denn mit der Neichdverfammlung fertig. 
Es fehlte den Nachfolgern Steind nicht nur an der fihöpferifchen 
Kraft, jondern auch an der Luft und Freude des Schaffens, welche 
die Männer der Reorganiſations-Zeit fennzeichnet. Es wird jegt 
wohl Niemand mehr daran zweifeln, daß died für ‘Preußen und 
für Deutjchland eine Galamität war. Der einfchläfernde Wahn, 
ſich der reichsſtändiſchen Organiſation überhaupt entjchlagen zu 
fönnen, ift durch bittere Erfahrungen geftraft worden. Man ift 
auf langen Umwegen und durch herbe Kataftrophen hindurch zur 
halb unfreiwilligen Anerkennung deſſen gelangt, was fihon ein 
Menjchenalter vorher die ächte Staatsweisheit in freier und hoch— 
finniger Auffafiung als unabweisbar ſah; den Zögerungen und 
Verſäumniſſen find dann die übereilten Experimente gefolgt, und 
aus ihnen in verbitterter, mißtrauifcher Zeit Verfaffungsformen 
erwachien, die ohne Liebe gegeben und aufgenommen in mancher 
Nüdficht eben das nicht find, was die Stein und Humboldt 
aus der preußifchen Repräjentativverfaffung geftalten wollten. 


Es lag allen den Reformen im bürgerlichen Staatsleben 
neben dem unmittelbaren Bebdürfniß, aus der Zerrüttung eine neue 
Ordnung aufzurichten, der Gedanfe zu Grunde: Preußen moralifch 
ftarf zu machen und ihm die Kraft des Widerftandes zu geben, 
duch die ed zum Kern und Mittelpunft einer deutfchen Bewe— 
gung werden könne. Drum hing mit diefen Umgeftaltungen un— 
zertrennlich das zufammen, was zur nämlichen Zeit für die Reor— 
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ganifation ded Heered gejchehen iſt. Auch hier galt es zunächft, 
an die Stelle einer aufgelöften Armee eine neue, beffere zu ſetzen; 
aber im Hintergrunde waltete die gleiche Rüdjicht auf das größere 
Ziel eined Entjcheidungsfampfes gegen den fremden Despoten. 

Es ijt in der früheren Darftellung eine gebrängte Skizze der 
alten KHeereözuftände vor der Kataftrophe von Jena und Auer: 
ftädt gegeben worden und ber Verlauf des Krieges felbft mag 
deutlicher ald jede Schilderung die Gründe des Verfalles und der 
Niederlage veranfchaulicht haben. 

Der erfte Verfuch, Hier befjernd und abwehrend einzugreifen, 
war noch vor Ablauf ded Jahres 1806 gejchehen. Unter dem 
Eindrud der Niederlagen, der ſchmachvollen Gapitulationen, der 
fich drängenden Erempel von Muthlofigfeit und Dejertion hatte 
der König, auf feinem Rüdzug nad) Often, am 1. Dec, zu Orteld- 
burg dad merfwürdige „Publicandum“ erlaſſen, das, zwar „weit 
entfernt der braven Armee alle Drangfale und Unglüdsfälle zuzu— 
fchreiben, weldye ihr wie dem Lande begegnet find,” doch in ftreng- 
ften Worten die „beijpiellojen” Gapitulationen verdammte und 
eine Reihe von höheren DOfficieren, an der Epige die befannten 
Namen, entweder cafjirte oder, wie Ingersleben, zum Tode verur- 
theilte. Um ‚ähnlichen Pflichtvergefienheiten für die Zufunft vorzubeus 
gen”, wurden die ftrengften Strafen — Tod und infame Gaffation— für 
alle ähnlichen Vergehen angedroht. Der Gouverneur, der fünftig aus 
„bloßer Bejorgniß vor einem Bombardement“ oder aus irgend 
einem Vorwande capitulirt, warb ebenfo mit dem Tode durch Er— 
fchießen bedroht, wie der Knecht, „ver feine Pferde abjträngt, um 
davon zu jagen.” Nicht nur auf Infubordination und auf Ueber: 
läuferei, auch auf Plünderung und Mißhandlung ded Bürgers 
und Landmannes war bie Todesftrafe geſetzt. Zugleich befchränfte 
fi) das Publicandum nicht darauf, Strafen wegen des Vergan— 
genen zu verhängen, es enthielt auch die erſten Schritte zu einer 
fünftigen Umgeftaltung des Heerweſens. Indem das Requifitiond- 
fuften erlaubt, das Uebermaß des Gepäckweſens bejchränft war, 
fing man zuerft an, der rafcheren und zwedmäßigeren Einrichtung 
der Gegner fich anzufchließen; indem wenigſtens für die Dauer 
des Krieges feftgefegt ward, „daß der Unterofficier und Gemeine, 
wenn er fich durch Gewandtheit und Geiftesgegenwart befonders 
auszeichne, fo gut Officier werden fünne, wie der Fuͤrſt,“ ward 
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zuerft der verberbliche Weg des Rang» und Kaſtenweſens vers 
laſſen. 

Der König ſelbſt wandte dieſen militäriſchen Fragen ſeine 
ganze Theilnahme zu; verſchiedene Aufzeichnungen und Inſtructio— 
nen aus ber fritifchen Zeit von 1806 — 1807, die von ihm felbft 
herftammen, legen nicht allein von feinem Intereffe, ſondern aud) 
von feiner Einficht in die Mängel des alten Heerweſens Zeugniß 
ab, Gleich nach dem Abfchluß des Friedens bildete er dann (25. 
Juli) eine „Militärreorganifationscommiffton,” deren eigentliche 
Aufgabe e8 war, das Heerwefen auf neuen Grundlagen weiter auf 
zubauen. Der Vorfigende war Generalmajor von Scharnhorft; 
neben ihm waren der Generalmajor von Maſſenbach, die Oberft- 
lieutenants Graf Lottum, Bronifowsfi, Oneifenau, der Major 
von Grolman in bdiefelbe berufen. Später famen noch Graf 
Gögen und Borftell hinzu und, wie der legtere mit Bronikowski, 
dem Repräfentanten des Althergebrachten, in Folge innerer Dis— 
harmonie austrat (Anfang 1808), der Major von Boyen. Als 
Adjutant Scharnhorftd darf auch der Hauptmann von Claufewig, 
einer der liebften und begabteften Schüler des Generals, nicht un— 
genannt bleiben. In Scharnhorft, Gneifenau, Grolman, Boyen, 
Glaufewig war die Blüthe des Edelften und Tüchtigften, was 
Preußen an militärischen Talenten enthielt, zu einem Chrenfranz 
zufammengefaßt; ihre Wahl gab die befte Bürgfchaft für die Ein- 
fiht und den Ernft, womit der König felbft die Sache ergriff. 
Wie Stein im Kreife der Immediatcommiffton als der geiftige 
Träger der politifchen Umgeftaltung Preußens hervortrat, fo war 
Scharnhorft die Seele der militärischen Reform; beide Männer, 
wie ſehr ſich auch die PBerfönlichfeit des rheinischen Reichs— 
ritters von dem niederſächſiſchen Pächtersſohne unterſchied, ver— 
band doͤch derſelbe große Sinn und der gleiche deutſche Gedanke 
zu dem gemeinſamen Werk. 

Gerhard Johann David Scharnhorſt war im November 1756 
zu Hämelfee im Hannöverfchen geboren;*) dort wuchs er in fehr 


*) Außer dem Haffischen Auffag von Claufewig (in Ranke's hift. polit. 
Zeitfchr. I. 175 ff.) und der Schrift von Boyen (‚Beiträge zur Kenntnif des 
General von Scharnhorſt.“ Berl. 1833), verweifen wir namentlich auf das 
neuefte Beiheft zum preußischen Militärwochenblatt (Det. 1854 — Juni 1855): 
„die Reorganifation der preußifchen Armee nach dem Tilfiter Frieden.‘ 
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befcheidenen und patriarchalifch einfachen Verhältniffen auf, vom 
Bater zum Landmann beftimmt, während des wißbegierigen und 
reichbegabten Knaben eifrigftes Streben nach dem Soldatenftande 
ging. Es gelang ihm als fechdzehnjährigem Jüngling, in die 
Schule des Grafen Wilhelm von Lippe-Schaumburg zu fommen, 
der fich als militärischer Organifator in der zweiten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts einen Namen erworben hat. In ber 
Kriegsfchule zu Wilhelmftein legte der junge Scharnhorft den 
Grund zu ber reichen wiffenfchaftlihen und foldatifchen Bildung, 
die ihn augzeichnete; nad) dem Tode feines fürftlichen Gönners 
trat er in hannöverfche Dienfte, ward 1780 Lieutenant der Artil- 
ferie und zwei Jahre fpäter Lehrer an der Kriegsichule; feine 
Thätigfeit dort wie fein Wirfen ald Militärfchriftfteller zeugte zu— 
nächft für feine hervorragende theoretifche Begabung. Die Theils 
nahıne des hannöverfchen Contingents an dem Revolutionsfriege 
gab ihm dann bald Gelegenheit, fich auf dem praftifchen Gebiete zu 
bewähren; ald Artillferiehauptmann nahm er 1793 an dem Feld» 
zug in den Niederlanden Theil, erwarb fich hohen Ruhm bei der 
berühmten Bertheidigung von Menin, avanecirte zum Major und 
fpäter nach dem Frieden zum Oberftlieutenant im Generalftabe. 
Schon aus diefer Zeit ftammen Auffäge von ihm, worin er bie 
revolutionäre Kriegführung der Franzoſen in ihrer charafteriftifchen 
Eigenthümlichfeit beleuchtete und in den Mängeln des beutfchen 
Heerweiens die Haupturfache ihrer Erfolge nachwies. Sein Wunfch, 
in preußifche Dienfte zu treten, ward 1801 durch Vermittelung 
des Herzogs von Braunfchweig erfüllt; erſt in der Artillerie, dann 
1804 als Oberft im Generalftabe angeftellt, begann er auch hier 
ald Lehrer und Schriftiteller die jüngeren Officiere mannigfach 
anzuregen und zu fördern, ohne daß freilich feine Stellung und 
die furze Zeit feines Wirkens fid) im Großen entfalten und frucht— 
bar machen fonnte, Es fehlte natürlich auch nicht an Anfeindung 
gegen den bürgerlichen Ausländer; die Neider wollten ihm höch- 
ftend das Verdienſt des gelehrten Theoretifer3 zugeftehen, Sein 
ſtilles, trockenes Weſen, feine fchlichte, anſpruchsloſe Weife, bie 
nicht imponirte und nicht imponiren wollte, eher edig und unbe— 
holfen ausſah, ließ ihn in diefer alten preußifchen Armee wie 
einen Fremdling erfcheinen, defien gediegenen Werth; erft die Zeit 
beijpiellofen Unglüds erproben follte, So erklärt es ſich, daß er 
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in dem Generalftabe des Herzogd von Braunfchweig im Herbite 
1806 ohne jonderlichen Einfluß hervortrat, wenn gleich auch aus 
diefer Zeit manche Furze, aber bedeutfame Wort Zeugniß dafür 
ablegt, daß er in der Verwirrung aller Köpfe klar und ruhig .blieb 
und das Richtige erfannte. Nach dem Tage von Auerftädt haben 
wir ihn an der Epige von Blüchers Generaljtabe gejehen; in 
Luübeck gefangen, aber raſch ausgewechfelt, hatte er hervorragenden 
Antheil an den rühmlichen Thaten, durch die der Eleine Reſt der 
Armee in dem Winterfeldzuge von 1807 die Scharten ber voraus— 
gegangenen Tage ausgewetzt hat, Wenige Tage nad) dem Fries 
ben erfolgte feine Ernennung zum Generalmajor und feine Berus 
fung in die reorganiftrende Commiſſion. 

Eine glüdlichere Wahl ließ fich nicht treffen. Hier vereinigte 
fich, wie bei Stein, das reichjte theoretifche Wiſſen mit praftijcher 
Tüchtigfeit und zäher, ausdauernder Willenskraft; Scharnhorft 
war nichts durch Außere Verhältniſſe und die Gunft ded Zufalls, 
Alles durch fich ſelber; eine jener Flaren, feiten, in fich fertigen 
Naturen, an denen nichtd blendet und befticht, deren Gediegenheit 
aber überzeugt und bezwingt. Die ihm am nädjften ftanden, 
rühmen feinen ruhigen, fcharfen und durchdringenden, aber wenig 
beweglichen, nie hin und her hüpfenden Berftand; feine ſchmuck— 
loſe Weife, der die Gabe des rajchen, beredten Worted abging, 
feine Unabhängigfeit von Autoritäten, fein nüchternes, von allem 
Phantaftijchen freies Erfaffen der Dinge und Menfchen, wie fie 
in Wirflichfeit waren. Es war ein Geift, der, wie Glaufewig 
trefflich jagt, edle Früchte till zeitigen, aber nicht wie andere mit 
Blüthen prangen fonnte, Boyen verjichert, er habe unter ben 
vielen zum Theil ſehr hervorragenden Männern, denen er näher 
gefommen, Manche gefunden, bie in einzelnen Anlagen oder 
Zweigen des Wiſſens liberlegener waren oder ihre geiftigen Mittel 
beffer geltend zu machen wußten, aber es fei ihm Keiner begegnet, 
teffen Worte und Handlungen fo wie bei Scharnhorft immer nur 
die Ergebnifje eined vorhergegangenen ruhigen Denkens waren, 
Keiner, der ſich und feine Aeußerungen fo zu beherrjchen verjtand, 
Keiner, der einer jo großen perfönlichen Nefignation fähig gewefen 
wäre, und endlich Keiner, der bei anfcheinend weichen, jelbft ver— 
nachläſſigten Formen einen jo unerjchütterlich feſten Willen in 
feiner Bruft trug. 
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Es ift ein feltened Glück, wenn eine junge Inftitution, 
wie das preußifche Heer, das jegt neu gebildet werben follte, von 
einer folchen Perſönlichkeit ihr individuelles Gepräge empfängt. 
Gerade im Gegenfag zu der alten Weife, deren Hochmuth und 
Leichtfertigfeit fo bitter gezüchtigt war, erfcheint e8 wie eine dop— 
pelt günftige Fügung, daß eine fittliche PBerfönlichfeit von fo 
lauterer, jchlichter Art der Schöpfer der neuen Drönungen ward. 
Denn mit diefem foharfen Erfennen und feften Wollen war das 
edelfte und zartfühlendfte Herz verbunden; Gerechtigkeit, Nedlichfeit 
und Unbeftechlichfeit prägten fich in jedem Zuge von Scharnhorfts: 
Charakter aus, Neben den hödhften Tugenden des Soldaten, 
Kühnheit und Borficht, Unermüdlichfeit, Geiftesgegenwart und 
Falter Berfchloffenheit, befaß er das Findlich einfache Wefen eines 
freundlichen, wohlwollenden Menfchen, dem jede unreine Leidens 
Schaft fremd war, der nur einen Ehrgeiz fannte: das Befte, was 
er wußte und vermochte, für die Wiedergeburt des Vaterlandes 
fruchtbar zu machen. 

Ueber feine Soldaten= und Feldherrenart haben die compe— 
tenteften Stimmen ihr Urtheil abgegeben; wir müflen und hier 
befcheiden, darauf hinzuweifen. Den Gegenfaß ber neuen Kriegs— 
weife zur alten hatte er früher ald die Meiften aufmerkffam erfaßt; 
er wollte die Taktif umgebildet wiffen nad) dem neuen Kriegs: 
bedürfniß und den Sitten des Volkes; er hielt alles Hafchen nad) 
einem äußeren Scheine und Effecte bei Ausführung von Evolu— 
tionen, der nur auf dem Erercierplage zu erhalten möglich ift, für 
höchſt verderblich für den Krieg; er jah in dem mechanifchen täg- 
lihen Wiederholen einer Reihe von Evolutionen den Grund, wo- 
durch bei dem Soldaten wie bei dem DOfficier nur die Fähigkeit 
bes einfeitigen Nachahmend geweckt, aber die ſchnelle Beurtheilung 
und jelbftändiged Handeln unterdrüdt worden fei.*) Sein Ges 
danfe war, die Armee der neuen Kriegsart entiprechend einzutheis 
Ien, zu bewaffnen und auszurüften, die Beitandtheile des Heeres 
zu verebeln, fittliche und geiftige Hebel ftatt der nur mechanifchen 
anzumenben, ben Soldaten praftijch zu üben, einen tüchtigen Of: 
ficierftand heranzubilden., Man muß, jehrieb er am Schlufie des 
verhängnißvollen Jahres an Claufewig, der Nation das Gefühl 


*) Boyen a. a. D. 27. 28. Bgl. Clauſewitz ©. 181. 
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der Selbftändigfeit einflößen, man muß ihr Gelegenheit geben, 
daß fie mit fich felbft befannt wird, daß fie fich ihrer ſelbſt an- 
nimmt; nur erft dann wird fie ſich felbit achten und von Andern 
Achtung zu erzwingen wiſſen. Darauf Hinzuarbeiten, dies ift 
Alles, was wir fünnen. Die Bande des Vorurtheild löfen, die 
Wiedergeburt leiten, pflegen und in ihrem freien Wachsthum 
nicht hemmen, weiter reicht unfer hoher Wirkungsfreis nicht. 
Man kann von der Wiedergeburt Preußend und feiner Armee 
nicht reden, ohne an den Namen Gneifenau gemahnt zu werden. 
Ihm war ed vergönnt gewelen, in biejer Umnachtung von De— 
müthigung und Niederlage ein feltened leuchtended Beifpiel von 
muthigem und glüdlichem Widerftande aufzuftellen, ihm war aud) 
fpäter die Gunft bejchieden, die Scharnhorft verfagt blieb, die Sieges- 
frucht der langfamen, ftillen Arbeit zu pflüden. Bon Colberg bis 
Waterloo ift wenig Großes und Entjcheidended gefchehen, mit 
dem fein Name nicht ruhmvoll verflochten war, Wilhelm Anton 
Auguft Neithardt von Gneifenau war mitten in den Kriegswir— 
ren des fiebenjährigen Krieges, am 27. Dctober 1760, zu Schildau 
geboren; fein Vater war öfterreichifcher Artilferieofficier und fiedelte 
fich nach dem Kriege in einer untergeordneten Beamtenftellung zu 
Erfurt an; feine Mutter ftammte aus Franfen, wo Gneifenau 
auch feine erften Jugendjahre verlebt hat. Später folgte er dem 
Vater nach Erfurt. In ſehr knappen Verhältnifien aufgewachien, 
oft mit Noth und Armuth ringend, fo daß er ſelbſt feine Jugend» 
zeit ald eine „recht harte, aber eben deshalb recht heilfame Lebens: 
Schule’ bezeichnete, machte er ſich den Aufenthalt in Erfurt für 
feine geiftige Ausbildung nad Kräften zu Nutze. Er trieb alte 
und neuere Sprachen, Gejchichte und Mathematif mit regem 
Eifer und jchien entichloffen, der Wifjenfchaft fein Leben zu wid- 
men, als ihn ein Duell von der Hochjchule weg in die militäris 
fche Laufbahn trieb. Erft in öfterreichijchen, dann in baireuthis 
fchen Dienften, folgte er furz vor dem Ende ded amerifanifchen 
Krieges einem ber Negimenter, dad in englifchem Solde ftand, 
über den Ocean, ward aber durch den Frieden bewogen, nad) 
Europa zurüdzufehren. Seit 1786 finden wir ihn dann als 
Lieutenant in einem preußifchen Infanterieregiment. Während des 
Revolutionsfrieged ftand er in Polen, fpäter in Schlefien, ohne 
daß ihm Gelegenheit ward, ſich beſonders auszuzeichnen. Doc) 
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galt er — inzwiſchen zum Hauptmann avancirt — für eine fehr 
tüchtige Specialität in feinem Dienfte; aud) nüßte er die Zeit bes 
einförmigen Garniſondienſtes mit unermüdetem Eifer zu feiner 
weiteren geiftigen Ausbildung, deren Reichthum und Gediegenheit 
ihm jchon damald den Ruf erwarb, der intelligentefte Officier 
feiner Brigade zu fein. Wie der Krieg von 1806 ausbrach, war 
er einer der Wenigen, die mit voller Klarheit die Mipftände des 
alten Kriegswejend und die Urſachen des Mißlingens erkannten. 
Bei Saalfeld und Jena mitfämpfend, entging er glüdlich den 
folgenden apitulationen, half dann, zum Major ernannt, vie 
Rejervebataillone im Oſten organifiren, bis ihn der König ald Com— 
mandanten nach Golberg ſandte. Was er dort war und leiftete, 
iſt früher erzählt worden. Doc war died nur der Vorbote zu 
Größerem, wovon die Geſchichte der fpäteren Tage zu beriche 
ten hat, 

Es ift auch Gneijenau wie Scharnhorft widerfahren, von 
der Mißgunft und der Verftimmung ald der nur gelehrte und 
theoretijche Dfficier charafterifirt zu werden. Und doch war gerade 
an ihm Alles fchöpferiicher Geift und Thatkraft. Er ift einer der 
Wenigen geweſen, die ed an genialer Bruchtbarfeit, an drängender 
Unruhe des Schaffens, an Unermüblichfeit und Anjpannung der 
Außerften phyfifchen Mittel dem furchtbaren Gegner gleich zu thun 
wußten. Es wird ſtets ald eine wunderbar glüdliche Fügung 
gepriefen werden müflen, daß zu einem Feldherrn wie Blücher fich 
ein Generalftabdofficier wie Gneifenau fand; doch würde man 
Unrecht thun, in Blücher nur den zufchlagenden Arm, in Gnei- 
fenau nur den combinirenden Kopf zu fehen, denn es hat Jenem 
fo wenig an ber treffenden Schärfe, das Nichtige zu erkennen, 
gefehlt, wie Diefem an der frifchen, zugreifenden Thatkraft. War 
ed jchon ein nicht geringes DVerdienft, dem Gedanken und Willen 
Blüchers die höhere geiftige Form zu geben, fo erjcheint es doch 
nod) ald eine viel feltenere Gabe, der unerfchöpflichen Thatenluft 
des Heldengreifed in immer neuen, fruchtbaren Combinationen 
fo zu genügen, wie es Gneifenau that. Wir haben eine Reihe 
von Briefen und Aufzeichnungen in Händen gehabt, die er 1813 
—1815 im Hauptquartier, im Bivouac, in durchwachten Nächten, 
nach heißen Schlachttagen, auf dem Marfch, dem NRüdzug, ver 
Berfolgung fchrieb; fie geben erft die rechte Vorftellung von dem 


192 v. 2. Die Reform in Preußen. 


Reichtum, der Unerjchöpflichfeit, der claſſiſchen Präcifion und 
Klarheit dieſes Kopfes. Was er da oft in drängender Eile auf 
einem zerfnitterten Blatt Papier aufgezeichnet hat, fteht durch die 
zutreffende Schärfe des Inhalts, die Deutlichfeit und ungefuchte 
Eleganz der Darftellung ebenjo einzig da, wie durch die prägnante 
Kürze des Ausdrucks und die Äußere Schönheit und Zierlichfeit 
feiner Handfchrift. Aus allen diefen Blättern fpricht ein genialer, 
vielfeitiger Geift, der auch der Form vollfommen Meifter iſt. 
Wahrhaft groß tritt Einem aber überall der eine Zug entgegen: 
wie ihn die phyſiſchen Mühen nicht erfchöpfen, jo übt auch Miß— 
gunft und Verfennung, die ihm in reichem Maße zu Theil warb, 
niemals einen niederbeugenden Einfluß auf ihn. Er ift immer 
mitten in ber großen Sache; das Perfönliche tritt daneben ganz 
zurüd und mit antifer Selbitverleugnung ſpricht er wohl bei dem 
Beften, was er thut, den Wunſch aus, feinen Namen nicht ge 
nannt zu hören, damit daran Vorurtheil und Mißgunſt nicht Ans 
laß nahmen, ed die gute Sache entgelten zu laflen. 

Bon feiner ganzen Erfcheinung hat und Arndt aus unmit- 
telbarer Kenntniß ein treffendes Bild entworfen. Eein impofantes 
ritterliches Wefen, in dem er ftand und fchritt wie ein geborner 
Held, feine feurige, geiftwolle Art, feine angeborne reiche Gabe der 
Rede, fein Wis und fein geſelliges Talent unterfchieden ihn von 
dem unjcheinbaren, ftillen Scharnhorft, dem die Natur diefen Aus 
ßeren Glanz der Erfcheinung verfagt hatte, Aber eben diefe ftolze 
Schönheit feines Weſens hat wohl auch dazu beigetragen, ihm 
leichter Neider und Hafler zu erweden. Und doc rühmten alle 
diejenigen, die ihm näher famen, zugleidy die feineren, menſchli— 
chen Züge, feine Anmuth und Liebenswürdigfeit; wer den Water, 
jagt Arndt, unter den Kindern, den Freund unter den Freunden 
gejehen hat, weiß, was dieſe glüdliche Zuthat in Gneiſenau be- 
deutete. 

Neben Scharnhorft und Gneiſenau ftanden ald Jüngere 
Grolman und Boyen; Grolman, ein fühner Soldat wie Einer 
‘im Heere und zugleih an Kenntniß und Feldherrnanlagen fo 
; hervorragend, dag ihn Manche jelbjt über Scharnhorft und Gnei— 
jenau fegen wollten; dann Hermann von Boyen, eine ruhige, 
innerliche Natur wie Scharnhorft, frühzeitig von der Unvollfom- 
menheit des alten Heerweſens durchdrungen und einer der treuejten 
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Träger der Gedanfen des Meifterd, ein eifriger Patriot und ein 
Mann von hellem, freiem Geifte, der fih in der Schule des gro- 
fen Königsberger Denkers ausgebildet, und ein Charafter von 
der fchlichten Geradheit und Uneigennügigfeit, wie e8 ber Mei— 
ftir — Scharnhorſt — felber war. Mit ihnen allen wirfte har— 
monijch zufammen Stein jelber, nicht allein indem er Theil nahm 
an dem, was in biefem militärischen Kreife gefchah, fondern 
wirffamer noch dadurch, daß feine politifche Reform der militäs 
riſchen ergänzend und helfend zur Eeite ging. 

Al der König die Commiſſion berief, wandte er zunächft 
ihre Aufmerffamfeit auf eine Reihe von Fragen, die ihm als bie 
erften Worbedingungen der Reorganifation erfchienen. Die Ber 
ftrafung der Schuldigen, ftrenge Rechenfchaft von Allen, deren 
Haltung nicht vorwurfsfrei war, Entfernung der veralteten und 
invaliden Elemente, veränderted Avancement, Zulaffung der Bür— 
gerlichen zu den Dfficierftellen, Aufhebung der Eremtionen und 
Umgeftaltung ded Nefrutirungsweiens, Reform der Kriegsartifel, 
befiere Bewaffnung, Kleidung und Gintheilung der Armee und 
ihrer einzelnen Waffengattungen, Bereinfachung des Gepädwefens, 
das waren die wichtigften Punkte, auf welche er zunächſt die 
Aufmerffamfeit des von ihm berufenen Ausfchuffes hinlenfen 
wollte, 

Der erfte Borfchlag der Commiſſion ging auf die Läuterung 
des Dfficiercorp8 von allen unmürdigen Elementen und auf Be- 
ftrafung derer, die fich im Laufe des Krieges compromittirt hatten, 
Das war e8 auch, was die allgemeine Stimme des Landes am 
lauteiten verlangte. Es liegt und von einem Manne, der mehr 
der alten Zeit ald der neuen angehörte, eine Denffchrift aus dies 
fen Tagen vor, die in lebendigen Farben das Mipverhältniß 
fchildert, in welche® durch die bittern Erfahrungen des legten 
Krieged Armee und Bevölkerung gerathen waren.*) Die Bevor: 
zugung bed Adels, der Uebermuth der DOfficiere vor dem Kriege 
rächte fich jest bitter, Man ftellte zwifchen dem eignen Heere 
und den feindlichen Truppen Vergleiche an, die nicht zum Wor- 
theile de8 erfteren ausfielen. In der bürgerlichen Bevölkerung 
fprach fi) laut genug die Verftimmung über das alte Heer und 


*) Memoire von Grawert d. d. Breslau 27. Sept. 1807. 
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feine Dfficiere aus. Auf der andern Seite fühlte fid das Mili- 
tär in feinen befjeren Elementen durch dieſe Ungunft beleidigt und 
es fehlte nicht an Ausbrüchen der Zwietracht zwifchen Bürgern 
und Officieren. In der Mafle ded Volkes, namentlich „dem nicht 
geringen Theil, welcher mit Achter Treue an dem Königshaufe 
hing,“ vergaß man die nicht, die fich in den Stunden der Noth 
muthlos oder zweideutig gezeigt; der Soldat, fo verfichert der ans 
geführte Auffas, hatte an Achtung verloren und ed war nichts 
Geltened mehr, daß man ihm trogte, ihn verhöhnte und Wider: 
feglichfeit gegen ihn übte. Diefe Mißverhältniffe auszugleichen, 
war vor Allem eine genaue Ausfcheidung der fchlechten von den 
guten Elementen nothwendig; nichtd konnte den Nefpect vor ber 
Armee beffer wieberherftellen, ald ein ernſtes und ſtrenges Verfah— 
ren gegen alle Strafbaren und Unfähigen. Es machte daher 
einen allgemein günftigen Eindrud, als der König nad) dem 
Borfchlage des Ausfchuffes (Nov. 1807) eine Immediat- Unter- 
fuhungs-&ommiffion unter dem Vorfig feiner Brüder, der ‘Prinzen 
Heinrich und Wilhelm, beftellte, welcher dies mühevolle Gejchäft 
übertragen war, Bor ihr follten ſich alle Dfficiere, welche bei 
Gapitulationen betheiligt geweſen, in ©efangenfchaft gerathen 
waren, oder überhaupt ſich Fehler hatten zu Schulden fommen 
laffen, wie fie in dem Publicandum vom 1. December aufgezählt 
waren, genau verantworten; auch auf ganze Truppenabtheilungen, 
von denen ed zweifelhaft war, ob fie ihre Schuldigfeit gethan 
hatten, ward die Unterfuchung ausgedehnt. Ebenſo follten aber 
auch alle diejenigen namhaft gemacht werden, bie fich vorzüglich) 
ausgezeichnet hatten, Die Unterfuchung war erft zu Anfang des 
Jahres 1812 beendigt; ſie hat eine Reihe ftrenger Urtheile, über 
die Schuldigften Todesurtheile verhängt; doch ift von den legteren 
feines vollzogen worden. 

Die Anftelung unfähiger und invalider Officiere zu hindern, 
ward von der Commilfton vorgefchlagen, das Avancement folle 
nicht mehr ausſchließlich nad) dem Dienftalter eintreten, und gleich 
bei der Ernennung der jüngeren Dfficiere vornehmlich auf Fähig- 
feit und Kenntniffe Nüdficht genommen werden. Vor Allem mußte 
nad ihrer Anficht das ausfchließliche Vorrecht des Adels weg— 
fallen. Aus der ganzen Nation, fagte fie, müffen alle Indivi— 
duen, die die rechten Gigenfchaften befigen, auf die höchften milis 
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tärifchen Ehrenftellen Anſpruch machen fönnen. Indem man bis: 
her einem einzigen Stande dieſe Vorrechte gab, gingen alle Ta- 
lente und Kenntniffe des übrigen Theiled der Nation für die Ar- 
mee verloren, und biefer Stand fah ſich gar nicht in die Noth- 
wendigfeit verfeßt, fich die militärischen Talente zu erwerben, da 
feine Geburt und eine lange Lebensdauer ihn zu den höchften mi- 
litärifchen Ehrenftellen hinaufbringen mußten. Zugleich erinnerte 
die Commiſſion daran, daß unter dem großen Kurfürften und nod) 
unter dem eriten König von Preußen die Hälfte der Officiere aus 
Bürgerlichen beftanden habe, 

Auch die übrigen Fragen, die der König in den Vordergrund 
geftellt, fanden bei der Commiffton eine einläßliche Prüfung. Sie 
erklärte fich namentlich für Beichränfung der Eremtionen, für völ- 
lige Aufhebung des Werbens im Auslande und für Abänderung 
der Kriegsartifel, die ald dringend nöthig bezeichnet ward, „ſobald 
die Armee aus lauter Inländern beftehe und, wie jo ſehr zu wün- 
ſchen ſei, auch die wohlhabendere und gebildetere Claſſe der Lanz 
deseinwohner dazu gezogen werden ſolle.“ In ähnlicher Weife was 
ven, den gemachten Erfahrungen gemäß, Abänderungen vorgefchla- 
gen in Bezug auf die Formation und Cintheilung der Armee, 
ihre innere Defonomie, ihre Bekleidung und Bewaffnung und die 
Vereinfachung des Gepäckweſens. In Allem war das Beitreben 
unverfennbar, eine ganz neue Armee aus den beften Elementen 
und nad den vorzüglichiten Muftern zu bilden; wurden doch ſo— 
gar die alten Namen der Regimenter, an denen fo manche ftolze 
Erinnerung überlieferten Ruhmes hing, befeitigt und dafür bie 
Benennung nad den Provinzen, in welchen fie garnifonirten, 
vorgeichlagen. 

Während die Commiſſion jo die vom König ihr vorgelegten 
Tragen der Reihe nach prüfte, war zugleich Scharnhorft mit einem 
eigenen Borfchlag von bedeutungsvollem Inhalt hervorgetreten, 
Eine Dentfchrift vom 31. Juli 1807 beantragte die Errichtung 
einer Nationalmiliz, d. h. die Herftellung der allgemeinen Landes— 
bewaffnung, durch welche ebenfo ſehr die Vermehrung wie bie 
Beredlung der MWehrfräfte des Landes bewirkt werden follte. Der 
Umfang des Staates, wie ihn der Sriede feftgeftellt, geftattete auch 
bei einer Aushebung von 2 bis 3 Procent der Bevölkerung nur 
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in einer öfonomifchen Lage, die felbft diefe Laft ald viel zu hoch 
ericheinen ließ. Scharnhorft nahm an, daß die Armee im Frieden 
nicht über 70,000 Mann ftarf fein fünne, Damit fie nun rafch 
vermehrt werden koͤnne, ſchlug er zuerft vor, bei jeder Compagnie 
einen Dfficier mehr ald nöthig war zu behalten und aus ihr in 
ben erften brei Jahren jährlich zwanzig Mann, fpäter je zehn zu 
entlafjen und die abgehende Mannfchaft durch andere zu erfegen, 
Die Entlafjenen würden dann jährlich in ihren Cantons revidirt, 
Kleidung und Waffen in gewiffen Depots bereit gehalten. Auf 
diefe Weiſe fonnten in drei Jahren gegen 17,000 Mann geübter 
Leute gefchaffen werden, zu denen 280 Dfficiere vorhanden waren, 
Weiter brachte dann Scharnhorft die Errichtung einer Landmiliz 
in Vorſchlag. Man fünne etwa einen Theil der noch erimirten ° 
jungen Leute, deren Zahl in den cantonfreien Städten jehr be— 
trächtlich fein würde, zu einer ſolchen Miliz organifiren, Eine 
jede Stadt mit einem gewiflen Kreis des umliegenden Landes 
hätte dann ihre Milizceompagnie, theils Fußvolf, theild Reiterei. 
Sie bejegten einige Thore der Stadt und hätten außerdem ihre 
Wachen. Sie Fleideten und bewaffneten fich felbft, die Infanterie 
allenfalls mit Büchfen, und erhielten feinen Sold, Die Com— 
pagnie jedes Stadtbezirks verfammelte fich jährlich zur Mufterung, 
damit würden dann Uebungen im Schießen nad) der Echeibe ver- 
bunden. Diefe Miliz Fönnte einmal- den gewöhnlichen Garnifond- 
dient des ftehenden Heeres verringern und alſo den Truppen mehr 
Zeit zur Uebung im Felddienfte laffen, dann würde durch fie, wenn 
in einer Provinz Fein Militär wäre, die Ruhe in den großen 
Städten u. |. w. erhalten; endlich könnte fie, wenn günftige Um: 
ftände zur Vertheidigung des Landes eintreten follten, ohne Auf- 
fehen jehr bald vermehrt werden und mit ben ftehenden Truppen 
. dienen. Scharnhorft hielt den Moment für geeignet, ohne Auf: 
fälligkeit dieſe Einrichtung anzuordnen, „bie in der Folge viel- 
leicht zu großen Zweden dienen könne.“ 

Was dies für Zwede waren, darüber hat und Boyen, ber 
vertraute Jünger des Meifters, Elaren Auffchluß gegeben.*) Schon 
jegt war Scharnhorft von der Idee eined Volfsfrieges gegen Na- 
poleon erfüllt, In den vertraulichen Unterredungen mit ihm und 


*) Beiträge zur Kenntniß des General von Scharnhorft ©. 31 ff. 
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Gneijenau hat Boyen damald nur immer den Grundgedanfen ges 
funden: daß im Falle eines überrafchenden Angriffes von Frank: 
teih man mit einer allgemeinen Zandesbewaffnung für die Er— 
haltung des Königs und feines Gefchlechtes fämpfen und im uns 
glüdlichjten Falle nur mit den Waffen in der Hand ehrenvoll 
untergehen müffe. Um den Schein einer einfeitigen militärifchen 
Einwirfung dabei zu vermeiden, dachte man an einen Führer, der 
nicht aus dem Heere hervorgegangen fei; zugleich fammelte Scharns 
horft unermüdlich Terrainnotizen über die durchfchnittenen Gegen— 
den Preußens und wünfchte in den dazu geeigneten Gebieten Of— 
ficiere als Landräthe angeftellt, die ficdh beim Ausbruch des Kampfes 
gleich an die Spige ftellen Fönnten, 

Als der König Bedenken trug, ſchon jest auf Scharnhorfts 
Vorfchläge einzugehen, überreichte der General am 31. Aug. einen 
neuen Entwurf, „zur Bildung einer Reſervearmee.“ Darin war 
als oberjter Grundſatz aufgeftellt: alle Bewohner des Staates find 
geborene Vertheidiger defjelben. Neben den Soldaten des ftehen- 
den Heeres jollten alle übrigen ftreitbaren Männer zwifchen 18 
und 30 Jahren ſich auf ihre Koften bewaffnen, kleiden und üben, 
um die Refervearmee zu bilden, Diefelbe war zur inneren Ruhe 
des Staated und zur Bertheidigung des Landes gegen einen ans 
greifenden Feind beftimmt; fie follte nur dann ihre Provinz ver: 
lafien, wenn die Dedung der Monarchie e8 erfordere. Ihre Of— 
ficiere hatten gleichen Rang und gleiche Vorrechte, wie die des 
ftehenden Heeres; doch wurden fie bid zum Gapitain aufwärts 
vom Regimente felber gewählt. In Sriedengzeit galt die höhere 
Bildung ald erfte Bedingung der Dfficierdwahl; dad Avancement 
im Kriege richtete fi) nad) der Bravour und Entfchlofienheit des 
Einzelnen. 

In dem König mochten vorerft die gleichen Bedenken, wie 
gegen den früheren Entwurf, vorwalten; doch ward der Vorfchlag 
innerhalb der Commiſſion einer genauen Prüfung unterzogen und 
von ihr in den wefentlichen Grundzügen aboptirt. Auch fie un- 
terfchied zwifchen „ftehenden” und „Provincialtruppen‘ und wollte 
diefen ungefähr die Organifation geben, die Scharnhorft für die 
„Reſervearmee“ vorgefchlagen hatte. Es fcheint, fagte fie, bei ber 
jegigen Lage der Dinge darauf anzufommen, daß die Nation mit 
der Negierung aufs Innigfte vereinigt werde, daß die Regierung 
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gleihfam mit der Nation ein Bünbniß fchließt, welches Zutrauen 
und Liebe zur Berfaffung erzeugt und ihr eine unabhängige Lage 
werth macht. Diefer Geift kann nicht ohne einige Freiheit in 
der Herbeifchaffung und Zubereitung der Mittel zur Erhaltung 
der Selbftändigfeit ftattfinden. Wer diefe Gefühle nicht genießt, 
kann auf fie feinen Werth legen und fich nicht für fie aufopfern. 
Eben darum wollte die Commiſſion ftehended Heer und dieſe 
Landwehr getrennt erhalten, nicht etwa biefe aus jenem hervorge- 
gangen fehen. Gneifenau ging noch einen Schritt weiter und 
fchlug, wie es fcheint unter Billigung der Commiſſion, vor, aud) 
ale Schulen im Lande militärifch zu organifiren. Es follte in 
ihnen mehr Mathematif als bisher gelehrt, zugleich eine völlig 
militärifche Disciplin eingeführt, die Schüler in Compagnien vers 
einigt und in ben Erholungsftunden durch Erereirmeifter in ben 
Waffen geübt, audy Leibesübungen, wie Fechten, Schwimmen 
u. f. w., in ben Kreis des Unterrichtes hereingezogen werden. 

Diefe Anträge griffen bedeutungsvoll genug in die ganze Or— 
ganifation des Staates ein, um auch die Aufmerffamfeit der 
Staatsmänner zu befehäftigen. Die Entwürfe wurden Stein, der 
ohnedied in einem nahen Berhältniß zu dem militärischen Aus— 
ſchuß ftand, und Schön mitgetheilt. Die angeregten Grundge— 
danfen — Nationalbewaffnung, Landwehr, militärifche Erziehung 
des Volkes — wurden, wie fich erwarten läßt, von beiten Män— 
nern fo lebhaft und zuftimmend ergriffen, wie im Kreife der Mi— 
litärd, von denen fie ausgegangen waren; nur über die Art der 
Ausführung hatten fie abweichende Anfichten. Es fchien nicht 
unbedenklich, die Aermeren, die fich nicht felber ausrüften fonnten, 
in die Armee, die Wohlhabenderen in die Landwehr zu vereinigen, 
und damit nicht nur eine Scheidewand zwifchen beiden herzuftellen, 
jondern vielleicht bei zunehmendem Wohlftand der Bevölferung 
der Armee ſelbſt ihren Bedarf an Refruten zu ſchmälern. Wenn 
indefien aus der ganzen Maffe der Dienftpflichtigen das Loos die— 
jenigen bejtimmte, die in das ftehende Heer einzutreten hatten, 
und die Hebrigbleibenden von ſelbſt der Reſervearmee zufielen, ſchien 
jenes Bedenken bejeitigt. 

Vorerſt freilich blieben alle diefe Anregungen nur Entwürfe, 
Einmal konnte der König ſich nicht davon überzeugen, daß dazu 
“jet ſchon bie Zeit gekommen fei; dann warfen fich bald Außere 
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BVerhältniffe hemmend in den Weg. Der Vertrag, der im Herbft 
1808 von Napoleon erzwungen ward, ftellte ein Marimum der 
Zruppenmacht feft, die Preußen halten durfte, und unterfagte aus- 
drüdlich die Bildung einer Nationalmiliz. Doc war ald Keim 
für fünftige Tage das jegt Angeregte nicht verloren und ift in 
den Fommenden Zeiten der Entjcheidung fruchtbar und mächtig 
aufgegangen. 

E3 war jo Vieles zu thun, was Feine Verzögerung zuließ, 
daß es ſich wohl begriff, wenn ber König von den weiter greifen- 
den Entwürfen manchen vorerft noch zurüdlegte, Schon die neue 
Bildung des ftehenden Heered war eine ungewöhnlich mühevolle 
Arbeit. Nachdem die fchuldigen Officiere verurtheilt oder entfernt, 
die aus den abgetretenen polnischen Gebieten entlaſſen, die über: 
zähligen auf halben Sold gefegt waren, galt e8 nun, mit dem fo 
geläuterten Dfficierftand ein neues Heer zu bilden, deſſen Koften 
die finanzielle Kraft des Landes nicht überftiegen und das body 
die Möglichkeit an die Hand gab, zur rechten Zeit für die Ehre 
und Unabhängigfeit des Staates die nöthige Vermehrung eintres 
ten zu lafien. Wenn man erwägt, von welchen Bitten und Ans 
fprüchen der Entlafienen die Regierung beftürmt ward, wie viele 
perfönliche Interefien durch die Neubildung verlegt wurden, wie 
die Soldaten und das nöthige Material, über einen großen Raum 
hin zerftreut, oft nur mit größter Mühe beizubringen waren und 
den leitenden Männern zudem nicht einmal die freie Verfügung 
über dad vom Feinde befegte Land und feine Hülfsquellen zuftand, 
fo war e8 gewiß der höchften Anerfennung werth, daß noch vor 
Ende des Jahres 1807 dad MWefentliche der neuen Organifation 
bes ftehenden Heeres vollendet war. Fußvolk und Reiterei waren 
beide neu formirt, bei jenem namentlich Bedacht genommen auf 
die Vermehrung der leichten Infanterie, die Kleidung einfacher und 
zweckmäßiger gemacht, der Beftand der Compagnien jo eingerichtet, 
daß die Laft nicht zu groß war für die Tragfraft des Landes und 
die Erfparniffe der Staatsfaffe zu Gute famen, zugleich aber doch 
ein Ueberfhuß an DOfficieren zugelaffen, damit, fobald das Be— 
bürfnig eintrat, die Vermehrung der Armee Feine Schwierigkeiten 
bot. Das ausländifche Werben war völlig abgeftellt, dad Heer 
follte fortan nur aus den Landesfindern gebildet werben. 

Unangefochten wurden biefe Neuerungen nicht ind Werk ges 
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fegt. Neben den Ungeduldigen, welche die Schwierigfeiten nicht 
erwogen und denen die Gommiljton nicht genug that, fehlte es 
natürlich nod) weniger an Soldyen, welche aus Mangel an Eins 
fiht oder aus perjönlichem Intereſſe die alten Zuftände vortreff- 
lich fanden. Es find von diefer Seite den Männern der Reform 
nicht geringe Schwierigkeiten bereitet worden. Noch geraume Zeit 
nachher mußte Gneiſenau die Leiter des Kriegsweſens und ihre 
Grundfäge gegen bittere Anfchuldigungen vertheidigen,. „Der Ueber— 
gang aus einer alten Verfaflung in eine neue, fchrieb er damals, *) 
ift eine Kriſe und jede Krife ift eine Krankheit, Es ift bei Um: 
jchmelzung einer Berfaffung überhaupt nichts Leichtes, einen fol 
chen Zuſtand zu überftchen; aber hier befonderd unter allen den 
Anfeindungen, womit die Mitglieder ded allgemeinen Kriegsdepar— 
tementd ald Handhaber der neuen Ordnung der Dinge von den 
Parteinehmern der alten Unordnung beehrt werden, und bei der 
aufgeregten Denunciationswuth gehört zum Ausharren bei den 
Geichäften eine heroiſche Aufopferung, die nur durd das Wohl— 
wollen, dad Zutrauen und den Schug S. M. genährt werder 
kann.“ 

Auch die ökonomiſche Noth des Landes bereitete Schwierig— 
keiten genug; ſie nöthigte, ſich auf die beſcheidenſten Bedürfniſſe 
einzuſchränken. Dan konnte z.B. im Frühjahr und Herbſt 1808 
die Beurlaubten zu den gewöhnlichen Uebungen nicht einberufen. 
Der König befahl daher (25. Juli), daß fie einige Monate hin— 
durdy an den Sonntagen in ihren Gantond erereirt würden. Es 
wurden von den NRegimentern fo viele DOfficiere und Unterofficiere, 
ald entbehrt werden fonnten, in die Cantons geſchickt, diefelben 
in Eleinere Bezirke getheilt und die Üebungen dort vorgenommen, 
Das Ererciven follte befonderd in der Drefjur der einzelnen Leute 
und dem Schießen nad) der Scheibe beitchen; für das Scheiben- 
fchiegen wurden Prämien ausgeſetzt. Eine Gabinetsordre vom 6. 
Aug. verfügte dann, daß von der Infanterie und Fußartillerie 
nody weiter 3—5 Mann oder mehr von der Compagnie auf Ur- 
laub entlaffen, dafür ebenfoviel Gantoniften eingezogen und einen 
Monat erereirt werden jollten, um dann nach Ablauf diefer Zeit 
durch neue Erſatzmänner abgelöft zu werden. 


*) Aus einem Aufſatz d. d. 5. Juni 1809. 
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Aller Hindernifie ungeachtet ward indeffen auf der betretenen 
Bahn fortgefihritten. Im Auguft 1808 erfchien eine Reihe von 
Verordnungen, weldye für die geiftige und fittliche Erhebung des 
Heeres eine neue Epoche anfündigten. In den neuen Kriegsartis 
feln vom 3. Auguft war der Grundſatz vorangeftellt, daß bei der 
fünftigen Zufammenfegung der Armee aus Inländern man vor: 
audfegen dürfe, die Soldaten würden ihren Mitbürgern überall 
ein Mufter ordentlichen, rechtichaffenen und tugendhaften Lebens— 
wandeld geben. Die Strafe der Stockſchläge ward daher auf die 
jenigen bejchränft, die wegen eines fchweren und entehrenden Ver— 
brechens oder wegen wiederholter Vergehungen in eine Strafclaffe 
degradirt worden waren; die Strafe des Gaſſenlaufens fiel ganz 
weg. In einer Verordnung über die Militärftrafen, die am gleis 
chen Tage erfchien, war die Erwartung ausgefprochen: daß die 
jungen Leute „von guter Erziehung und feinem Ehrgefühl“, die 
fortan ald gemeine Soldaten ind Heer eintraten, ein gutes 
Beijpiel vernünftigen Gehorſams und wirkffamer Anwendung ihrer 
Kräfte geben und e8 dadurch möglich machen würden, mit einer 
gelinden Behandlung Ordnung und Disciplin in der Armee aufs 
recht zu erhalten. Es war daher den Officieren milde und freund 
liche Behandlung ihrer Untergebenen vorgefchrieben; fie follten fich, 
hieß es, immer ihre ehrenvolle Beitimmung vergegenwärtigen, die 
Erzieher und Anführer eines achtbaren Theild der Nation zu fein, 
Eine dritte Verordnung über die „Beitrafung der Officiere“ ging 
von den gleichen Grundfägen aus. Es war ihnen darin na— 
mentlich Beicheidenheit und Achtung gegen die :Berfonen vom Ci— 
vilftande vorgejchrieben; Trunf, Ausichweifung, Umgang mit Zeus 
ten von fchlechtem Rufe, Spielfucht und überhaupt die Aeuße— 
rungen gemeiner Denfart machten die Officiere des Avancements 
unfähig; Ehrengerichte in den Negimentern follten darüber ent— 
ſcheiden. 

Daran ſchloß ſich das Reglement vom 6. Auguſt über die 
Beſetzung der Stellen der Portepeefähndriche und über die Offi— 
cierswahlen. Einen Anſpruch auf Officierftellen follten von nun 
an in Friedengzeiten nur Kenntnifje und Bildung gewähren, in 
Kriegszeiten ausgezeichnete Tapferkeit und Ueberblid. Aus der 
ganzen Nation fonnten daher Alle, die diefe Eigenfchaften befaßen, 
auf die höchften Ehrenftellen im Militär Anſpruch machen; aller 
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Vorzug des Standes follte beim Militär aufhören und Jeder ohne 
Rückſicht auf feine Herkunft gleiche Pflichten und gleiche Rechte 
haben. In biefem Sinne waren denn auch die Leiftungen be- 
meſſen, die fortan zu ben Fähndrich- und Officierftellen befähi- 
gen follten. *) 

So baute fich ftufenweife die neue Heereöverfaffung in dem 
Geifte auf, in welchem fie vom König und feinen Berathern ent- 
worfen worden war, Die unbrauchbaren und veralteten Elemente 
waren befeitigt, dad Heer auf nationalem Grunde erneuert, zwi⸗ 
ſchen Armee und Volk eine lebendige innere Verbindung erfchaffen, - 
alle Vorrechte und Ausnahmen aufgehoben, die Gfeichberechtigung 
durchgeführt, auf geiftige und fittliche Hebung des Soldatenftan- 
des hingewirft, Bewaffnung und Bekleidung verbeffert, die öfono- 
mifche Einrichtung reformirt, eine einfachere und zweckmäßigere 
Vebung zum Dienfte eingeleitet. Bon den großen Grundzügen, 
wie fie nach dem Frieden entworfen worden, harrte nur noch wer 
niges Wefentliche der Durchführung: die militärifche Erziehung 
des ganzen Volfed und die Einführung einer Volfsbewaffnung, 
welche in der Stunde der Entjcheidung die Mittel gab, dem treu— 
ofen Gegner die verlorene Macht und Selbftändigfeit wieder ab— 
zuringen. Auch dies hat, wie wir fehen werden, die folgende 
Zeit zur Reife gebracht. 


Wie in den äußeren Orbnungen bed Lebens, fo war auch in 
ber geiftigen Stimmung ber Nation ein Umfchwung eingetreten; 
jene äfthetifche Selbftgenügfamfeit, der vor jedem gewaltfamen 
Conflict ded Lebens bange war, weil dadurch „ruhige Bildung” 
geftört werden Fonnte, Fam allmälig in Mißeredit, und es ging 
ein Gefühl durch die Nation, daß es jet nicht mehr an der Zeit 
jei, in fünftlerifcher Objectivität fich an der perfönlichen Größe 
des Gegners ruhig zu erbauen, während durdy ihn ringsum Alles 
geächtet und erniedrigt ward, was noch von beutfchem Geifte und 
deutfcher Sitte Zeugniß gab, Man fing jest an, fich der Zeit zu 
Ihämen, wo bie raffinirte Verbuhltheit der Schlegelfchen Lucinde 
als ächte Natur und Poeſie bewundert worden war und wo ein 


*) Die angeführten Verordnungen f. bei Matthis VI. 377— 420. 
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ernfter, tieffinniger Mann wie Schleiermadjer dergleichen wie ein 
Kleinod deutſcher Metaphyſik zu commentiren vermochte, Selbſt 
in dem großen Kreife des literarifchen Publifums drang die Ein- 
ficht durch, daß ed einer andern geiftigen Koft bebürfe, als der 
füglichen Mifere und der weinerlichen, erlogenen Eentimentalität, 
womit die Kogebue und Eonforten die Unfittlichfeit und Triviali- 
tät aufgepugt hatten. 

Der männliche, fittenftrenge Ernft, den Kants Philoſophie 
angeregt, das nationale Pathos, wie ed aus Schillers Dichtungen 
herausſprach, begann auch in der Kiteratur gegen das Faule, Un- 
deutſche und Unfittliche zu reagiren, Die junge Schaar von Kri— 
tifern und Dichtern der Zeit, die fogenannte romantische Schule, 
führte nicht allein einen unerbittlichen Krieg gegen das literarifch 
Armfelige und Mittelmäßige, fondern fie feste ſich auch der Ein- 
feitigfeit und Uebertreibung der antik-klaſſiſchen Richtung mit Er— 
folg entgegen. Ihr Hinweis auf das Mittelalter, wenn auch von 
einer Seite fehr bald zur krankhaften Ausfchließlichfeit übertrieben, 
leitete doch das Intereſſe und die Kenntniß der Nation wieder auf 
die eigenen, heimathlichen Stoffe; das Stubium der beutichen 
Sprache, unferer Gefchichte, unferer Volksdichtung warb mit wach— 
fender Luft ergriffen und wirfte bald befruchtend zurüd auf bie 
gefammte nationale Anfchauung. 

AL die Kataftrophe von 1805—6 erfolgt war, fehlte e8 zu— 
mal in ber jüngeren Generation nicht an einem tücdhtigen, wiſſen— 
fchaftlichen Kern und an regem Eifer; nur hielt fich noch immer 
das ganze literarifche Thun abgefchieden von ben öffentlichen Din» 
gen ber Nation, Die furdhtbare Noth der Zeit durchbrach diefe 
Scheidewand. Es fam zum erften Male wie eine Ahnung über 
die Gemüther, daß alle diefe Kreife des Lebens in inniger Ders 
wanbtichaft zu einander ftänden und daß auch in die ftille Ab» 
geichlofienheit des Studirzimmers politifche Interefien und politiz 
fche Anforderungen eindringen könnten, Man war wohl, wie ein 
hervorragender Zeitgenofie fagt,*) nicht gleichgültig gewefen gegen 
die politifchen Dinge, „aber alled war Doctrin, Theorie, Prin- 
eip, Zufunft; von einer politifchen Gegenwart, die zur Thätigfeit 
auffordern follte, hatte man bis dahin Feine Ahnung”. Die 


*) Steffens, Was ich erlebte. VI. 177. 
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fremden Dränger forgten nun dafür, daß diefe abftracte Richtung 
der Geifter fich zur concreten Noth und Schmach der Zeit bins 
überwandte und was irgend Tüchtiged und Braved in dem jün— 
geren Kreife der Nation vorhanden war, fich ftillfchweigend zu einem 
unfichtbaren Bunde gegen die freche Despotie des Auslandes jchaarte, 
Die jüngfte Kataftrophe hatte Alles, was noch den Schein eines 
unabhängigen deutjchen Dafeins erhielt, in „einem großen ge— 
meinfamgt Jammer“ über und unter einander geworfen, jo daß 
nirgend8 eine Stätte mehr blieb, um fich mit dem trügerifchen 
Trofte zu beruhigen, daß ja dad Meußerfte noch nicht gefommen 
fei. Das Ende der deutfchen Dinge fchien nun wirflid nahe. 
„Da fam, wie E. M. Arndt*) jagt, der Tag, wo alle einzelnen 
Gefühle, Urtheile und WVorurtheile in den großen Schutt mit zu— 
ſammen fanfen. Was Kaifer und Könige verloren und aufgege- 
ben hatten, davon mußten ſich endlich auch die Kleinen löfen ....“ 
„Als Defterreich und “Preußen nach vergeblichen Kämpfen gefallen 
waren, da erft fing mein Herz an, fie und Deutjchland mit rech— 
ter Liebe zu lieben und die Wälfchen mit rechtem treuen Zorn zu 
haſſen. Als Deutjchland durch feine Zwietracht Nichts mehr war, 
umfaßte mein Herz feine Einheit und inigfeit.” Achnliche 
MWandelungen find damald in Bielen vorgegangen. Gar Mancher, 
der ſich bis jegt mit dem vagen Ideale eines antifen, aus ber 
Schule mitgebradhten Patriotismus genügt, fing jest an, den Rea— 
litäten deutfchen Lebens feine Betrachtung zuzumenden, den engen 
Provinzialgeift, den Servilismus zu befämpfen und den Werth 
eines öffentlichen Geifted zu erfennen. Daß weder die Verwandts 
fchaft der Stämme, noch der Sprache und Riteratur, noch der Sit 
ten und Gebräuche den Mangel jener gemeinfamen Snftitutionen 
erjegen fann, auf denen die politifche Stärfe einer Nation beruht 
— dieſe alte ſchlichte Wahrheit fing in diefer Zeit bitterfter Leiden 
an, wieder erfaßt und verftanden zu werben. 

. Unter dem Drude dieſer Leiden ftreifte man das Leere und 
Frivole ab, zog fich im fich felber prüfend zurück und fehöpfte aus 
der tieferen Betrachtung deutſchen Weſens den Keim einer zuver— 
fichtlichen Hoffnung, daß nicht Alles verloren fei, fo lange die Nas 


*) Grinnerungen ©. 90. 91. Bol. Rommel Chr. v., in feinen Grinnes 
rungen (Bülau, Geh. Gefchichten. V. 463. 464.). 
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tion nicht an fich felbjt verzweifle; wie damald ein biplomatifcher 
Weltmann fchrieb: ein blos durdy fremde Waffen befiegtes Volk darf 
noch nicht als ein unterjochted, noch weniger als ein vertilgtes 
angefjehen werden — jo lange ed noch aus diefem zufälligen Zufams 
menftoß roher Kräfte feine beffere Eigenthümlichfeit, feine geiftigen, 
fittlichen und religiöfen Anſichten oder Empfindungen gerettet, fei- 
nen innern Gehalt rein und unvermifcht erhalten hat. Ganz 
ähnlich Außerte in den Stunden tiefjter Noth ein frommer Freund 
Schleiermachers: Ich bin innerlich lange nicht jo ruhig gewefen, 
als in diefen ftürmifchen Zeiten. Ich erhalte es mir immer gegen- 
wärtig, wie Alles jo hat fommen müffen, und mein Herz erfreut 
fich der zuverfichtlichen Hoffnung, daß dieſe ſchwere Durchgangs— 
epoche unfer Gefchleht um eine große Strede vorwärts bringen 
werde, wenn fich gleich in der Gegenwart Manches vereinigt, was 
diefen Glauben niederjchlägt. *) 

Am ftärkften regte fich diefed Gefühl in Preußen, Jetzt wo 
ber Staat halb aufgelöft, ein Theil des Landes in feindlicher Ges 
walt, die fchönften Provinzen ausgejogen waren, gab ſich ein Be- 
wußtfein der Kraft und Anftrengung fund, wie es kurz vorher 
nad einem zehnjährigen Frieden vollfommen gefehlt hatte, Es 
entfprang dies, wie ein Zeitgenofje fagt, aus der Ueberzeugung, 
daß das gefchlagene Preußen berufen fei, vor Allem in Deutjch- 
land einen Adel und Bürgerfchaft, militärifche und abminiftrative 
Einrichtungen auf gleiche Weife durchdringenden Mittelpunft zu 
bilden, Noch war die Hauptitadt von feindlichen Truppen bes 
fegt, der König hielt fich an der fernen ruffifchen Gränze auf und 
dennoch waren die Stadt und das Land nur äußerlich beherrfcht, 
eine fehr geringe Minderheit innerlich unterjocht; die Feinde hats 
ten Feftungen eingenommen, die Armee war gefchlagen und dem 
übermächtigen Sieger gegenüber jo gut wie waffenlos; aber ein 
inneres, dem Feinde unfichtbares Heer hatte ſich an der Stelle des 
äußeren gebildet und zog fich immer dichter zufammen, 

Zur Erwedung eines folchen Geifted hat damald von dem 
literarifchen Gebiete aus Fein anderer Mann jo Großes geleiftet, 





*) ©. Brinfmann an Geng in deſſen Schriften, herausgegeben von Schles 
fir. IV. 325. Schleiermacherse Briefwechfel mit 3. Chr. Gaß. 1852. 
©. 60. 
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wie Johann Gottlieb Fichte; nicht weil fein fpeculatived Syſtem 
tiefer al8 die andern in die Mafje der Nation eingedrungen ift, 
fondern weſentlich durd die Macht feiner Perſönlichkeit und das 
innige Berhältniß, in das er feine philofophiiche Speculation zu 
ben höchften Fragen der Nation zu ſetzen wußte. Sein „trand- 
feendentaler Idealismus’ unterjchied fich ſchon in der erften Phaſe 
feiner Entwidlung von der Lehre des Meifterd, dem er ſich ans 
Schloß, durch die entjchloffene Sicherheit, womit er den politifchen 
und nationalen Eonflicten der Zeit nahe trat und die Speculation 
mit den großen gemeinnügigen Intereffen der Menjchheit in nähes 
ten Rapport zu bringen bemüht war, Nicht wie ein Gelehrter 
oder ein Mann, bem ter Erfolg des Kathederd genügt, fondern 
wie ein begeifterter Prophet und Mifftonär, kühn, herausforbernd, 
bisweilen im jchroffiten Ausdruck des Selbftgefühls, aber auch in 
jedem Zuge feines Weſens bdurchdrungen und gehoben von ber 
Wahrheit, die er befannte, fo iſt er vor die Zeit und die Nation 
hingetreten. rinnerte fein Aeußered nad) Arndts Zeugniß an 
Stein, fo war er diefem auch innerlich vielfach verwandt: ein ges 
drungener, muthvoller Charakter, von jcharfen Eden und oft von 
rüdjichtölofer Herbheit, aber auch wie Stein gerade, wahrhaftig 
und ohne Selbftfucht, alfo eine von jenen jeltenen ferndeutjchen 
Naturen, auf die Napoleond Wort an Göthe — „Ihr feid ein 
Mann’ — im höchften Sinne feine Anwendung fand, So hat 
er, wie Steffens von ihm fagt, vielleicht nur wenig Philoſophen 
ber Schule, aber defto mehr tüchtig gefinnte Menfchen gebilvet. 
Sein Conflict mit der ſächſiſchen Kirchenpolizei hatte ihn früh 
dem afademijchen Lehrjtuhl entfremdet; er juchte fich dafür einen 
Wirfungsfreis bei dem großen gebildeten Bublifum, das er wie 
Wenige in marfiger, gediegener Rede, ohne Rhetorif und ohne 
Sculphrafe, vielmehr durch edlen, fittlihen Schwung zu fejleln 
und zu begeijtern verftand. So hatte er jchon vor der Kataftrophe 
in den Jahren 1804—1805 zu Berlin Vorträge gehalten, die eis 
nem ernften, männlich gefinnten Kreiſe von Hörern die Grundzüge 
ded gegenwärtigen Zeitalterd entwideln follten,*) Von der Aufs 
gabe ausgehend, die gejchichtliche Entwidlung der Menfchen auf 
ihre legten philofophiichen Gründe zurüdzuführen, nahm er fünf 


* ©. fümmtliche Werfe. VIL 3—256. 
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Grundepochen des Erbenlebend an, ald deren dritte — „die Epoche 
der Befreiung unmittelbar von ber gebietenden Autorität, mittelbar 
von der Botmäßigfeit der Vernunft” — er die gegenwärtige Zeit 
bezeichnete, died Zeitalter „der abfoluten Gleichgültigfeit gegen alle 
Wahrheit und der völligen Ungebundenheit ohne einigen Leitfa— 
den”. Es ließ ſich gewiß gegen die Art, wie er darin die Ges 
fchichte conftruirte, Vieles jagen oder Einzelned ald einfeitig und 
irrig verwerfen, wie denn aud) ber fehärfite Dialektifer der Zeit, 
Scyleiermacher, nicht unterlaffen hat, diefe Schwächen Eritifch durch— 
zuziehen; aber died Hinderte nicht, daß feine Schilderung der Zeit 
und ihrer Berirrungen doch vollfommen der Wirklichfeit entipradh. 
Wie diefe Zeit von jeder Herrfchaft der Ideen ſich abgewandt hatte 
und nur auf dad unmittelbar Nüsliche und Brauchbare jah; wie 
fie in der Politif, entweder vom Haſſe gegen das Alte getrieben, 
auf luftige und gehaltleere Abdftractionen Staatöverfaffungen auf— 
zubauen und durch mweitfchallende Phrafen, ohne eine feite und 
unerbittliche Außere Gewalt entartete Gejchlechter zu regieren vers 
fuche, oder von ihrem Abgott, der Erfahrung, gehalten bei jedem 
fleinen oder großen Borfalle, ſchon im Voraus überzeugt, daß fie 
fich ſelber nichts ausſinnen fönne, eile die Chronifen der Vorzeit 
nachzuſchlagen, um auf diefe Weife ihre politifche Eriftenz aus den 
bunt an einander gereihten Stüden verjchiedener abgeftorbener Zeit— 
alter zufammenzufegen; wie ihr ferner als einzige Tugend bie 
Förderung des Vortheild und als einziges Lafter erfcheine, ihres 
Vortheild zu verfehlen; wie ihr auch die Religion nichts fei als 
eine bloße Glüdfeligfeitölchre und alles Ueberfinnliche höchftens 
ald ein Zaum für den ungezügelten Pöbel erjcheine, deffen ber 
Gebildete nicht bedürfe — dieſe und andere charafteriftifche Züge 
in der Phyfiognomie jener Tage hat er in den Vorträgen ebenfo 
ſcharf als redneriſch fchön gezeichnet, Wohl mochte es dieſem in 
Selbſtſucht vergeffenen Gefchlecht feltfam flingen, einmal wieder 
in eindringlichen Worten die Lehre gepredigt zu hören, daß bie 
Perſon der Idee zum Opfer gebracht werden folle und nur ein 
Leben, in weldyem dies gefchehe, das wahre und rechte ſei; aber 
gewiß ift diefe Lehre, jo fremd fie feheinen mochte, ſchon damals 
nicht lediglich auf unfruchtbaren Boden gefallen. 

Wie die Kataftrophe dann erfolgte und feiner Predigt in der 
Wüſte eine furchtbare Beftätigung gab, war wieder Fichte unter 
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den Erjten, die nicht verzweifeln, fondern frifch Hand anlegen woll- 
ten an dad neu zu gründende Werf, Aus Nichts wird Nichte, 
fchrieb er an Beyme, auch gibt e8 feinen Sprung zwifchen durch— 
aus entgegengefegten Zuftänden; drum glaube ich immerfort, daß 
ohne eine völlige Umfchaffung unferes ganzen Sinneg, d. h. ohne 
eine durchgreifende Erziehung, aus feinem günftigen oder ungün— 
ftigen Erfolge für und Heil zu erwarten ift. 

Die Reden „an die deutjche Nation‘, die er im Winter 1807 
—1808 zu Berlin hielt, fegten fich die Aufgabe, died ‘Programm 
genauer auszuführen. ine Erhebung aus dem gegenwärtigen 
Zuftande bezeichnete er nur unter der einen Bedingung denkbar, 
daß dem deutſchen Wolfe eine neue Welt aufginge, mit deren Er— 
ſchaffung es einen neuen Abjchnitt in der Zeit begänne und mit 
ihrer Fortbildung ihn ausfüllte, Nun halte ich, fagte er, meines 
Orts dafür, daß es eine ſolche Welt gebe; und es ift der Zweck 
diefer Reden, Ihnen das Dafein und den wahren Eigenthümer 
derjelben nachzuweifen, ein lebendiged Bild derjelben vor Ihre 
Augen zu bringen und die Mittel ihrer Erzeugung anzugeben. 
In diefer Weile werden diefe Reden eine Fortjegung der ehemals 
gehaltenen Vorlefungen über die damalige Zeit fein, indem fie ent- 
hüllen werden das neue Zeitalter, das der Zerftörung bed Reiches 
der Selbftjucht durch fremde Gewalt unmittelbar folgen fann 
und foll, 

Fichte wandte ſich in diefen Reden an „Deutiche fchlechtweg, 
durchaus bei Seite fegend und verwerfend alle die trennenden Un: 
tericheidungen, welche unfelige Greigniffe feit Jahrhunderten in ber 
einen Nation gemacht haben.” Mein Geift, fagte er, verfammelt 
den gebildeten Theil der ganzen Nation aus allen den Ländern, 
über welche er verbreitet ift, um fich her, bevenft und beachtet un— 
jer Aller gemeinfame Lage und VBerhältniffe und wünfchet, daß 
ein Theil der lebendigen Kraft, mit welcher diefe Reden vielleicht 
Sie ergreifen, audy in dem ftummen Abdrud, welcher allein unter 
die Augen der Abwefenden fommen wird, verbleibe und aus ihm 
athme und an allen Drten deutfche Gemüther zu Entſchluß und 
That entzünde, 


Gr fegte folche deutſche Hörer voraus, die nicht etwa in thats 


loſem Schmerze fi) wohlgefielen, an ihrer Untröftlichfeit fich weis 
beten und durch dies Gefühl ſich abzufinden dachten mit ber 
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Aufforderung zur That; auch wollte er nicht vertröften auf Hülfe 
von außen her und verweilen auf mögliche Greignifie und Verän— 
derungen, die etwa die Zeit herbeiführen fönne; denn „fein Menſch 
und fein Gott, fagte er, und feines von allen im Gebiete der Mög: 
Lichfeit liegenden Greigniffen fann ung helfen, fondern allein wir felber 
müſſen uns helfen, falld und geholfen werden ſoll.“ Er befämpfte 
zuerft die Selbftjucht, die fich der Gefammtheit der. Regierenden wie 
der Regierten bemächtigt hatte; als ihr Weſen bezeichnete er im Staate 
vor Allem nach außen die Vernachläſſigung aller Bande, durch welche 
ihre eigene Sicherheit an die Sicherheit anderer Staaten gefnüpft ift; 
das Aufgeben des Ganzen, defien Glied die Regierung ift, ledige 
lich darum, damit fie nicht aus ihrer trägen Ruhe aufgeftört werde; 
‚ferner die traurige Täufchung, daß man Frieden habe, fo lange 
nur die eigenen Gränzen nicht angegriffen find ; fodann nad) in— 
nen die weichliche Führung der Zügel des Staates, die mit aus— 
ländifchen Worten ſich Humanität, Liberalität und Popularität 
nennt, die aber richtiger in deutjcher Sprache Schlaffheit und ein 
Betragen ohne Würde zu nennen ift. 

Mit den bisher angewendeten Mitteln fonnte man der Na— 
tion nicht helfen. War ihr Widerftand fruchtlos, fo lautete des 
Redners herbe Mahnung, ald fie noch im Beſitze aller ihrer Kräfte 
war, was fann derjelbe fruchten, nachdem fie ded arößten Theils 
beraubt ijt? Der Sieger müßte ebenjo unbefonnen und ebenfo 
feige und verzagt fein, ald jene Nation felbft e8 war, wenn er 
die errungenen Vortheile nicht fefthielte und fie nicht auf alle 
Weiſe verfolgte, Die gänzliche Veränderung des bisherigen Er: 
ziehungswelend erfchien darum Fichte ald das einzige Mittel, die 
Nation in ihrem Dafein zu erhalten, 

Ihr erſtes Merkmal follte die fichere und befonnene Kunft 
fein: einen feften und unfehlbaren guten Willen im Menfchen zu 
bilden, Drum müſſe an der Stelle jener Selbftliebe eine andere 
Liebe gegründet werden, die unmittelbar auf das Gute fihlechtweg 
als Solche und um feiner felbjt willen ausgehe. Die neue Er— 
ziehung follte in der Weife zum reinen Wollen bilden, daß, wenn 
fpäter die Selbftfucht erwache oder von außen angeregt werde, fie 
zu ſpät fomme und in dem fchon von etwas Anderem eingenom- 
menen Gemüthe feinen Platz für ſich finde, Der Zögling follte 
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diefer Erziehung ftehen und vor aller Berührung mit dem Gemei- 
nen bewahrt werben, 

Diefe Bildung zur reinen Sittlichkeit erfchien aber nur als 
erfte Vorbedingung, um bie Erziehung zur wahren Religion zu 
vermitteln. Laffet immer, ruft er den Deutfchen mit Hindeutung 
auf ein Wort Ezechield zu, die Beitandtheile unſeres höheren gei— 
ftigen Lebens fo ausgedorret und darum auch die Bande unferer 
Nativnaleinheit ebenfo zerriffen und in wilder Unordnung durch— 
einander zerftreut umberliegen, wie die Todtengebeine des Sehers; 
faffet unter Stürmen, Regengüffen und fengendem Sonnenjcheine 
mehrere Jahrhunderte diefelbe gebleicht und ausgedorrt haben — 
ber belebende Odem der Geifterwelt hat noch nicht aufgehört zu 
wehen. Er wird auch unferes Nationalförperd erftorbene Gebeine 
ergreifen und fie an einander fügen, daß fie herrlich daftehen in 
neuem und verflärtem Xeben. 

Wie der Redner die Erniedrigung des deutjchen Volfes und ihre 
Urfachen ohne Schonung befprochen, fo findet er auf der andern Seite 
auch hohen Troft in der ganzen Eigenthümlichfeit diefer Nation, 
Selbft im Vergleich mit den übrigen germanifchen Nationen räumt 
er ihr den Vorzug einer innerlichen, ernften Geijtesbildung, eines 
redlichen, mühevollen Thuns in allen Dingen, eine bis zu ihrem 
erften Ausftrömen aus der Naturfraft lebendige Sprache ein; eine 
folhe Nation fennt nad) feiner Anficht den Gegenfag einer vom 
Volke ſich fcheidenden Bildung nicht, fondern das große Volk ift 
bildfam und die Bildner erproben ihre Entdefungen an dem Volfe 
felber. Der ausländifche Genius wird danach die betretenen 
Heerbahnen des Alterthums mit Blumen beftreuen und der Les 
bensweisheit, die leicht ihm für Philofophie gelten wird, ein ziers 
liched Gewand weben ; dagegen wird ber deutfche Geift neue Schach— 
ten eröffnen und Licht und Tag einführen in ihre Abgründe, und 
Felsmaſſen von Gedanfen fchleudern, aus denen die fünftigen 
Zeitalter fih Wohnungen erbauen. Der ausländische Geift wird 
fein ein lieblicher Sylphe, der mit leichtem Fluge über den feinem 
Boden von jelbjt entfeimten Blumen binfchwebt und ficy nieder: 
läßt auf diefelben, ohne fie zu beugen, und ihren erquicenden 
Thau in fich zieht; oder eine Biene, die aus denfelben Blumen 
mit gefchäftiger Kunft den Honig fammelt und ihn in regelmäßig 
gebauten Zellen zierlich geordnet niederlegt; der deutjche Geift ein 
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Adler, der mit Gewalt feinen gewichtigen Leib emporreißt und mit 
ftarfem und vielgeübten Flügel viel Luft unter fich bringt, um ſich 
näher zu heben der Sonne, deren Anfchauung ihn entzüdt. 

Wie in jenen Tagen nirgendwo fonft mit fühnerem reis 
mutb die fremde Despotie und ihr entwürbigended Thun gefchil 
dert worden ift, jo find auch niemald aus einem deutfchen Munde 
tieffinnigere und beredtere Worte vernommen worden über das 
Weſen und die Eigenthümlichfeit des deutſchen Volkes, Wie fich 
deſſen Grundzüge barlegten in der Gefchichte, wie ed die Nefors 
mation ergriffen und wie es das Bürgerthum aus fich entwidelt, 
wie es ber Ausländerei gegenüber doch feine Urfprünglichfeit bes 
hauptet und der Deutjche, „der urfprüngliche und nicht in einer 
willfürlichen Satzung erftorbene Menſch“, wahrhaft ein Volk habe 
und auf eines zu rechnen befugt fei, und wie bie neue Erziehung 
es zu diefem ihm entfprechenden Dafein zurüdführen werde, das 
find die Grundgedanfen, um welche fih die Darlegung ded Red— 
nerd bewegt, Ergreifend ift die Mahnung, fich nicht einfchläfern 
zu lafjen durch die Läffigfeit des Dienens, fondern fich einen feften 
und gewiffen Geift anzufchaffen, bei dem Leben und Denfen aus 
einem Stüde ſei; tief einfchneidend in den faulen Troft der alten 
Zeit der Nachweis, wie leer die Hoffnung fei, ein Volk fünne in 
der Riteratur fortleben, nachdem ihm die politifche Selbftändigfeit 
verloren gegangen ijt. 

Mit einem einzigen großen Wort trifft er dann bie Unnatur 
des Napoleonifchen Syftems in ihrem innerften Wefen, Die gei- 
ftige Natur, jagt er, vermochte das Weſen der Menfchheit nur in 
höchſt mannigfaltigen Abftufungen an Einzelnen, und an ber Eins 
zelnheit im Großen und Ganzen, an Völfern darzuftellen. Nur 
wie jedes dieſer legten, fich felbft überlaffen, feiner Eigenheit ge- 
mäß und in demfelben jeder Einzelne fich entwidelt und geftaltet, 
tritt die Grfcheinung der Gottheit in ihrem eigentlichen Spiegel 
heraus, fo wie fie fol; nur der, der entweder ohne alle Ahnung 
für Gefegmäßigfeit und göttliche Ordnung ober ein verftodter Feind 
derfelben wäre, könnte einen Gingriff in jenes höchſte Gefeg ber 
©eifterwelt wagen wollen. Nur in ben unfichtbaren und ben 
eigenen Augen verborgenen Eigenthümlichkeiten der Nationen, als 
demjenigen, wodurd fie mit der Quelle urfprünglichen Lebens zu— 
fammenhängen, liegt die Bürgfchaft ihrer gegenwärtigen und zus 
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fünftigen Würde, Tugend, Verdienftes; werden biefe durch Ver— 
mifchung und Verreibung abgejtumpft, fo entftcht Abtrennung von 
der geiftigen Natur, aus dieſer Blachheit, aus diefer die Verſchmel— 
zung Aller zu dem gleichmäßigen und an einander hängenden Vers 
berben. Eine Staatöfunft diefer Art vermochte nur immer neuen 
Krieg, Zerftörung und Verwüſtung zu erzeugen. Man fann das 
mit zwar bie Erde ausplündern und wüfte machen und fie zu 
einem bumpfen Chaos zerreiben, nimmermehr aber fie zu einer 
Univerfalmonardhie ordnen. 

Seit Luther war jo zur deutfchen Nation nicht geredet wor— 
den, wie jet, inmitten der zum Theil freiwilligen Knechtichaft der 
Großen und der Unterdrüdung der Kleinen, unter der Herrichaft 
feindlicher Bajonnete und umfpürt von der fremden Polizei, Fichte 
zu ihr ſprach. Eine Nation, die auch in ihrer Erniedrigung ſol— 
che Männer aus den Tiefen des Volkes hervorgehen ließ, Fonnte 
nicht dem Untergange bejtimmt fein! 

Es war damald in Berlin ein Kreid von Männern verfams 
melt, aus dem die Fünftige Hochichule erwachſen follte, und deren 
Sinn und Streben in dem, was jest die Lebensfrage Aller war, 
mit der von Fichte eingeichlagenen Bahn zufammenftimmte, Der 
bedeutendite Mann unter ihnen war Schleiermacer, Er hatte 
feit 1799 durch feine Reden „über die Religion‘ einen neuen, be— 
deutungsvollen Weg gebahnt. Indem er ſich an die „Gebildeten 
unter den Verächtern der Religion“ wandte, wollte er doch in das 
Hülferufen der Meiften über den Untergang der Religion nicht 
einftimmen, weil er nicht glaubte, daß ein anderes Zeitalter fie 
beffer aufgenommen hatte, ald das gegenwärtige; er wollte auch 
nicht zu jchaffen haben mit den „altgläubigen und barbarifchen 
MWehflagen, wodurch fie die eingeftürzten Mauern ihres jüdifchen 
Ziond und feine gothifchen Pfeiler wieder emporfchreien möchten‘, 
Als Menſch wollte er von den heiligen Geheimniffen der Mens 
chen reden. Nicht einzelne Empfindungen, fagte er, will ich aufs 
regen, bie vieleicht in ihr Gebiet gehören; nicht einzelne Vorftel- 
lungen will ich rechtfertigen oder beftreiten, fondern in bie inners 
ften Tiefen möchte ich Euch geleiten, aus denen überall eine jede 
Geſtalt derjelben ſich bildet; zeigen möchte ich Euch, aus welchen 
Anlagen der Menjchheit fie hervorgeht und wie fie zu dem gehört, 
was Euch das Höchfte und Theuerfte ift; auf die Zinnen be& 
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Tempeld möchte id) Euch führen, daß Ihr das ganze Heiligthum 
überfchauen und feine innerjten Geheimniffe entdecken fönnet.*) 

So wollte er die Religion nicht aus irgend welchem Außeren 
Grunde, z.B. ald eine Stüge von Recht und Ordnung, fondern 
um ihrer jelbft willen geliebt jehen. Er wies den ftarren Dogma— 
tismus ebenſo von fi, wie „die übel zufammengenähten Bruch— 
ftüde von Metaphyfif und Moral, die man jest geläuterted Chris 
ſtenthum nennt”, Er wollte, daß die Srömmigfeit aus dem Ins 
nern jeder befieren Seele von ſelbſt entipringe, und daß ihr eine 
eigne Provinz im Gemüthe angehöre, in welcher fie unumfchränft 
herrſche. 

Für die Erhebung des nationalen Lebens war es natürlich 
ein bedeutjamer Schritt, wenn aucd auf dem religiöfen Gebiete 
das Platte und Gemeine befämpft und auf eine Vertiefung des relis 
giöfen Sinnes hingewirft ward; zumal in Berlin ſelbſt, wo erft 
die voltairefirende Frivolität, dann die officielle Scheinheiligfeit die 
wahrhafte Srömmigfeit untergraben hatten, that eine geiſtvolle und 
tieffinnige Erregung doppelt Noth. Die Zeit der Bedrängniß öff- 
nete auch dafür die Gemüther. Anfangs zwar, wie Schleier: 
macher begann, einen afademifchen Gottesdienft in Berlin einzu: 
richten, erichien das noch wie etwas Fremdes und die Mehrzahl 
der Hörer ging wohl weniger frommer Erbauung, als dem geift- 
reichen Redner nach. Aber bald wußte er das ernitere Interefle zu 
fafien und feft zu halten. In allen Klaffen ſchlug eine tiefere und 
ernftere Auffafiung Wurzel und er wußte das alte Berlin völlig 
umzuftimmen,. Der Einfluß, den er gewann, galt aber nicht dem 
geijtwollen Denker und Lehrer allein, ſondern in gleichem Maße 
dem eifrigen Patrioten. Er unterhielt, wie Steffens fagt, bie 
fühne Geſinnung, die entichloffen war, nicht befiere Zeiten blos 
unthätig zu erwarten, ſondern aud), wo ſich die Gelegenheit bars 
bot, durch die That herbeizuführen, Sein mächtiger, frifcher, ftets 
fröhlicher Geift war einem fühnen Heere glei in der trübjten 
‚Zeit. **) 

Alle dieſe Kräfte fündigten zugleich die Univerfität an, beren 


*) S. Schleiermacers fümmtlihe Werfe. 1. 1. ©. 144. 145. 155. 
167 f. Dal. 424, 
**) Steffens VI. 272, Vgl. Barnhagen, Denfwürt, I. 383. 384. 
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Gründung, unmittelbar nad) der Kataftrophe angeregt, hauptfäch- 
ih von Wilhelm von Humboldt, Niebuhr, Schleiermacher, Dohna 
und Beyme gefördert ward. Schon feit Frühjahr 1807 hatte fich, 
durch vertriebene hallefche Gelehrte verftärkt, eine Anzahl von Mänz- 
nern gefammelt, die öffentliche Vorträge hielten; außer Fichte, 
Schleiermacher, Wolf waren namentlich Wildenow, Kiefewetter, 
Karften, Bod, Klaproth, Hermbftädt und Froriep zu nennen. Ein 
Berein von mehr ald zwanzig Männern, unter ihnen eine Anzahl 
wifienfchaftlicher Namen erften Ranges, ftellte in Wirklichkeit ſchon 
eine Univerfität dar, auch wenn die förmlicye Eröffnung der neuen 
Anftalt erft im Herbſt 1810 erfolgte, Auch dies neue Werk ftand 
mit der begonnenen Reorganifation ded Staates im engften Zu: 
jammenhang. Steffens und Schleiermacher haben in ihren da— 
mals erjchienenen Schriften über Univerfitätswefen dieſen Zuſam— 
menhang unverblümt genug hervorgehoben, ohne daß die Bona- 
partefche Polizei, die fonft plump und täppifch über jede unbe: 
queme Regung herfuhr, etwas Arges dabei fand. Es mag wohl 
richtig fein, was der wadere Villers damald an Steffens fchrieb: 
Sie würden völlig verloren fein, wenn Sie nicht für Ihre Darftel- 
lung eine Sprache gewählt hätten, die dem Franzofen ein völlig 
unverftändliched Sanserit ift. Und doch fagte auch er deutlich 
genug, was bie Univerfität in diefem Augenblid für Preußen und 
für Deutichland fein ſollte; aber es fcheint, den Franzofen hat bei 
allem jpürenden Scharffinn der Sinn es zu begreifen vollfommen 
gefehlt. 

Der frifche Geift, der fich in diefem Allem anfündigte, ſprach 
auch aus einem Manne, der ganz unabhängig von dem Berliner 
und Königsberger Kreife der Bonapartefchen Zwingherrfchaft den 
Handſchuh hinwarf; es war eine von jenen Ferndeutfchen, urfprüng- 
lichen Naturen, wie fie Fichte gezeichnet, Wir meinen Ernft Morig 
Arndt, den Mann voll warmen deutſchen Gemüthes und tapferen 
Zornes gegen alled Undeutfche und Schlechte, dem die gütige Vor— 
ficht zu der feltenen Gunft, bis an die Außerfte Gränze menfchlis 
chen Lebens gefund und mannhaft zu bleiben, bie noch jeltenere 
Gabe gejchenkt, in ſchlimmer, wie in guter Zeit, den feiten Glau— 
ben an die deutſche Sache fih in jugendfrifchem Muth zu 
bewahren, Sein „Geiſt der Zeit, deſſen erfter Theil 1807 erichien, 
jegt gar Vielen ein verfchoflenes Buch, gehört zum Kräftigiten 
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und Erwedungsreichiten, was je eine deutſche Feder gefchrieben, 
Außer Stein und Fichte hat Niemand den Bonapartismus, feine 
dämoniſche Gewalt und feine Mittel beredter und fchärfer ge— 
zeichnet, als der Verfaſſer dieſes Buches; Niemand eindringlicher 
ald er die Lehre gepredigt, daß man ihn nur befiegen könne, wenn 
man ihn mit feinen eigenen Inftrumenten befämpfe, 

Eo begann die neue Erziehung der Nation, wie fie Fichte 
wollte, Auch die tüchtigere Eörperliche Zucht, die von Scharn— 
horft und feinen Freunden früh ald eine Bedingung ber Friegeri- 
ſchen Reform erfannt war, blieb nicht vergefien, und wir werden 
fpäter noch des Mannes zu gedenken haben, der es unternahm, 
ein der frifchen Luft entwöhntes Gefchlecht wieder zur phofifchen 
Gefundheit heranzubilden, eingedenf des alten Spruches, daß eine 
gefunde Seele nur in einem gefunden Körper wohne, 

In dem gleichen Gedanken, zur Befreiung von dem franzö— 
ſiſchen Joch die Mittel zu Schaffen, war der „ſittlich-wiſſenſchaft— 
liche Verein’ gegründet worden, ber unter dem Namen bed Tu— 
gendbundes befannt geworden ift.*) Im Frühjahr 1808 war zu 
Königsberg ein Fleiner Kreis von Männern (zum Theil Freimaus 
tern) zufammengetreten, wie der Oberfiscal Mosqua, Brofeffor 
Lehmann, Kriegsrath Velhagen, Major Both, Afjeffor Bardeleben 
und die befannten Gelehrten Bazfo und Krug, weldye die Grün- 
dung bed Bereind vorbereiteten und feine Statuten entwarfen. 
Die Mitglieder wollten mündlich und ſchriftlich mit allen Mit- 
teln darauf hinarbeiten, daß „Baterlandöliebe, Geradfinn, Anhäng- 
lichkeit an den Monarchen und die Berfaffung, Religiofität, feftes 
Streben gegen Unfitte, Lafter und Künftelei, Liebe zur Wiffenfchaft 
und Kunft, Humanität und Brüderlichfeit verbreitet, die Tugen— 
den des Muthes, der Hoffnung, ber Freimüthigfeit und der fürs 
perlichen Feftigfeit, fo wie der Haß gegen Schmeichelei, Kriccherei 
und Verweichlichung” gemehrt würden. Am 30. Juni ward ber 
neue Verein und feine Verfaffung vom König genehmigt, Seine 
erfte Ausbreitung erfolgte natürlich in der Provinz Preußen, Mer 
mel, Braunsberg, Elbing ſchloſſen fi der von Königsberg gege— 


* ©. die Echriften von Krug (Mefen und Wirfen des Tugendbuntes, 
Leipz. 1816), Voigt (Gefchichte des Tugendbundes, Berlin 1850) und Baerich 
(Beiträge zur Geſch. des Tugendbundes, Hamb. 1852). 
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benen Anregung raſch an. In Schleſien und der Marf fuchte 
Bardeleben durch eine perfönliche Rundreiſe die Sache zu fördern, 
und wenn auch an manchen, felbjt größeren Orten, wie Berlin 
und Breslau, die Theilnahme unter der Erwartung blieb, fehlte 
es doch im Ganzen nidyt an regem Eifer für den angeregten 
Zweck. Es waren unter den Mitgliedern, deren Zahl fich bis zu 
Anfang 1809 auf dreis bis vierhundert belief, befonders viele Mi— 
litärs, auch Profeſſoren, Beamte, Richter, Gutöbefiger und Kaufs 
leute zu bemerfen. Zwar haben PBerfönlichfeiten, die man nicht 
felten als die eigentlichen Schöpfer und Leiter des Bundes bezeichnet 
hat, namentlich Stein und Scharnhorft, demfelben nie angehört, 
vielmehr fcheint Etein, wie auch Dorf, eher gegen als für denfels 
ben geftimmt gewefen zu fein, und auch Gneifenau hat nur mit 
einzelnen thätigen Mitgliedern in regem Berfehr geftanden. Aber 
es haben doch auch angefehene Männer, wie Boyen, Grolman, 
Karl Friedricd Eichhorn, Merfel, Ladenberg und eine Anzahl jünges 
rer Officiere, wie Thile, Selafinsfi, Oppen, Zaftrow, deren Nas 
men in den jpäteren Tagen ded Kampfes mit hohen Ehren ges 
nannt werden, an dem Bereine Theil genommen, 

Der Verein, von Königsberg aus verbreitet und geleitet, lief 
in eine Anzahl Zweigvereine aus; feine Thätigfeit erfolgte in fos 
genannten Kammern und ftand unter der Gontrole der Genjoren; 
als Zwed war vorgefegt die Thätigfeit für Erziehung, Volksbil— 
dung, Wiflenichaft und Kunft, Volkswohlſtand, Außere und innere 
Polizei. Um auf die untern Claffen einzuwirfen, wurden „reis 
vereine“ geftiftet, welche aus den für Bildung empfänglichen, aber 
zu den eigentlichen Arbeiten noch nicht gehörig vorbereiteten Mit- 
gliedern der Gemeine beftehen follten. Sie famen in den Feier: 
ftunden an Sonn oder Fefttagen zufammen und unterhielten fich 
durch Vorlefung gemeinnügiger Schriften oder durch Geſpräche; 
auch war ihnen ausdrüdlicy vorgefchrieben, durd Wort und Beis 
fpiel auf ihre Umgebung zu wirfen und ihr eine wärmere Liebe 
für die vaterländifche Ehre und ein lebendigeres Gefühl für die 
Ehre der Nation einzuflößen. Auch in der Preſſe begann ber 
Berein feine Thätigfeit zu entfalten. *) 

*) ©. über den „Volksfreund“ die Mittheilungen von Baerſch S.38 ff. In der 


Beitfchrift erfchien auch der befannte Aufiag von Oneifenau über die „Freiheit 
bes Nüdens“, den Baerſch S. 52. 53 wieder abgedrudt hat. 
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Es lag in der Natur der Sache, daß mancher unnüte For— 
menfram mitunterlief und bisweilen Pathos und Phrafe eine grös 
ßere Rolle fpielten, als der Sache förderlich) war; aud) ließ es fich 
ſchwer hindern, daß unbrauchbare und ſelbſt zweideutige Elemente 
in den Berein hereinfamen. Allein e8 fanden fich doch auch eine 
Reihe von tüchtigen, patriotifchen Männern zufammen und arbeis 
teten thätig in einer Richtung. Boyen hat es als den Haupt: 
zwed des Vereins bezeichnet, eine Volföbewaffnung und ben zu 
ihrem Gelingen erforderlichen Geift vorzubereiten, und es liegen 
Außeichnungen von ihm vor, die er ald Vereinsmitglied in dies 
fer Richtung entworfen hat;*) das Fonnte bedeutjam werben, 
wenn vielleicht noch vor Anfang ded Jahres 1809 der entjcheis 
dende Schritt zur Erhebung erfolgte, Drum haben auch diejeni— 
gen, die in diefer Hoffnung thätig waren, cifrig gefucht ben 
Verein audzubreiten. Die Enttäufchung, die erfolgt ift, dad Miß— 
lingen der Imfurrectionen im Jahr 1809, namentlich des Schill: 
jchen Zuges, deſſen Berantwortlichfeit dem Verein mit Unrecht 
aufgebürdet ward, und die gefteigerte Wachfamfeit der franzöftichen 
Polizei wirften freilich lähmend auf ihn zurüd; in ihm ſelbſt vers 
mißte man feit der Zeit die rechte Frifche und NRührigfeit, auch 
fehlte e8 nicht an offenen Gegnern, namentlidy unter der franzö- 
firenden Partei, die auf feine Auflöfung hinwirften, oder an Sol: 
chen, denen feine Wirfjamfeit nutzlos erjchien. Innerhalb des 
Bundes ſelbſt erhoben ſich Stimmen, welche die angewandte Zeit 
und Mühe für verloren hielten. Es wirkten alle diefe Momente 
zufammen zu der Auflöfung, die der König am 31. Dec, 1809 
verfügte. Es iſt darum eine Uebertreibung, wenn z. B. einzelne 
Franzoſen noch in den Greigniffen von 1813 überall und immer 
nur den Tugendbund, den fie ſich ald eine gewaltige Verſchwö— 
rung denken, als den eigentlichen Hebel fehen wollen; er hat nad) 
den glaubwürbdigften Zeugniflen, als feine Auflöfung verfügt war, 
wirflicy aufgehört. Aber e8 waren doch durch ihn viele Gleichges 
finnte einander näher gebracht und manches Wohlthätige angeregt 
worden; wie die Zeit des Handelns fam, mußte die einmal vorhanz 
dene Berfnüpfung die gemeinfame Thätigfeit in einem Geifte doc) 
wefentlich fördern, 


*) ©. Beiheft zum Militärwochenblatt 1855. S. 143. 144, 
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Ueber Preußen hinaus verzweigte fich der Bund nicht, wohl 
aber beftanden außerhalb Verbindungen gleichen Sinned. In 
Hefien und Hannover 3. B. waren geheime Gefellfchaften gebildet, 
deren Entjtehung jchon in die Zeit fiel, wo die Franzofen noch in 
Preußen ftanden. Ein chemaliger Auditeur, Martin aus Eaffel, 
wird ald der Theilnehmer eined Planes genannt, damald einen 
Aufftand im Rüden ded Feindes zu erregen, und in Hannover 
war ein ehemaliger Officier, Namens Emmerich, als Leiter eines 
antifranzöfiichen Bundes thätig. *) Mit dem Tugendbunde ftanz. 
ben diefe Verbindungen wohl nicht in näherer Beziehung, dage— 
gen eriftirten in Preußen felbft manche Feine Vereine, namentlich 
von Dfficieren gebildet, die Einverftändniffe außerhalb Preußen 
fuchten und fanden. 

Died Alled war auf einen großen Zwed gerichtet: die Erhe— 
bung des Landes, um die verlorene Unabhängigkeit wieder zu er- 
ringen. Ein Jahr nad) dem Tilfiter Frieden war das Heer ge 
reinigt und reorganifirt; durch Einberufung der Beurlaubten Fonnte 
e8 auf 80,000 Mann gebracht, vielleicht, wenn Scharnhorftd 
Entwürfe die Billigung des Königs fanden, eine allgemeine Bes 
waffnung ded Volkes vorbereitet werden, die im Zufammenhang 
mit den Stimmungen in den verlorenen Gebieten und mit der 
Politik Defterreih8 die Ausficht auf einen großen und glüdlichen 
Kampf eröffnete. Das war auch die Hoffnung, welche die Män— 
ner der Reform unverdroffen unter allen äußeren und inneren Hin- 
berniffen im Auge behielten. Denn nicht mit dem Außeren Feinde 
allein, feinen Drängern, Blutfaugern und Spionen hatten fie zu 
ringen, auch im Lande felbjt war des MWiderwärtigen genug zu 
überwinden, Die Höflinge und Frangofenthümler alter Zeit fuh— 
ren fort, Unterwerfung unter die Macht als politifches Evange— 
lium zu verfünden und demgemäß die neue Richtung zu bekäm— 
pfen; die Junfer und die Abfolutiften im Staat und in der Ar— 
mee, auch wenn fie mit den Frangofenfreunden und ihren Sympa— 
thien nichts gemein hatten, arbeiteten ihnen rührig in die Hände. 
Auch wirklich patriotifche Männer, deren Gefichtöfreis nur über 


—— 
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die alte Staatsorbnung vor 1806 nicht hinausging, waren mit 
ihnen einig, die neue Politif und ihre Träger zu verdammen. 
Ehrliche, aber bornirte Leute, wie Köderig und Zaftrow, ehrgeizige 
und leichtfertige Intriguanten, wie Kalfreuth, altpreußifche Cha— 
raftere, wie Marwig und PVorf, fie alle, jo verjchieden fie unter 
fih fein mochten, ftanden doch in gleicher Beindjeligfeit dem Werfe 
ber Reform gegenüber, Und wenn die Oppofition nur immer mit 
der fchroffen Aufrichtigfeit und dem leidenſchaftlichen Eifer eines 
Vork und Marwig geführt worden wäre! Allein e8 wurden auch) 
die frummen und dunfeln Wege nicht verichmäht, um das vers 
haßte Syftem und deſſen Urheber aus dem Sattel zu werfen. Die 
Berfuche, gleich in der erften Zeit die neue Verwaltung zu ftürs 
zen, waren glüdlicy abgewendet worden, aber die Gegner waren 
dadurch nicht entmuthigt. In Königsberg hatten fie ihre Verbins 
dungen am Hofe und waren durd Männer wie Kalfreuth geleitet; 
in Berlin erfreuten fie ſich des Schuges der franzöſiſchen Marjchälle, 
Indeffen gelang es Steind Geifteögegenwart und Entjchloffenheit, 
eine zu feinem Sturz angelegte Intrigue rafch zu durchfreuzen und 
das zudringliche Bemühen Zaſtrows um das Minifterium des 
Auswärtigen glüdlich abzufchlagen. Gerade jegt ſchien es wich— 
tiger als je, fich die Kräfte zum MWiderftand gegen den fremden 
Drud zu ſammeln und zu bewahren, 

Der Kaifer der Franzofen hatte einen verhängnißvollen 
Schritt gethan. Seiner wachjenden Unerfättlichfeit genügte es 
nicht mehr, die pyrenäifche Halbinfel nur in halber Abhängigfeit 
zu fehen und Spanien durd einen unmwürdigen Günftling in 
den Negen franzöſiſcher Politik zu halten; auch dies Land jollte 
eine Präfectur des abendländifchen Weltreiches werden. Die tiefe 
Entartung der Dynaftie gab ihm die Zuverficht, die Nation werde 
lautlo8 über ſich verfügen laffen. Auf Widerftand nicht gefaßt, 
durch die eigenen erften Schritte weiter gedrängt und in der eiſer— 
nen Beharrlicyfeit feines Weſens den wachjenden Hinderniffen 
immer furchtbarere Mittel entgegenftellend, begann er ein politi- 
ſches Epiel, deſſen verhängnißvolle Folgen ihm erſt Far geworden 
find, als es zu ſpät war, fie abzuwenden. Unter der Masfe des 
Freundes und Schiedsrichterd ward von ihm die Königsramilie 
über die Pyrenäen gelodt, dort mit Todesdrohungen dem Infanz 
ten Ferdinand der Verzicht auf feine Nechte abgezwungen, das 
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nördliche Spanien und feine Hauptſtadt mit einem Neb franzöft- 
fcher Truppen überzogen. In den April und Maitagen 1808 ge 
ſchah das Ungeheure, dem an niederer Lift und Gewaltfamfeit auch 
aus Napoleons eigner Gejchichte jeit 1803 und 1804 Nichts an 
die Seite zu ftellen war, 

Aber es bereitete fich ein Gotteögericht vor ohne Gleichen. 
Dies Spanische Volk war durch Jahrhunderte in dumpfer Unthätige 
feit niedergehalten worden, ein geiftlofer Despotismus hatte die 
reiche Kraft ded Landes ſchmachvoll vergeudet, Palaftregierungen, 
Günftlingswirthichaft und Brieftereinfluß hatten Faum irgendwo 
verheerendere Spuren hinterlaffen, als bier; die höheren Stände 
waren von ber Verberbtheit ded Hofes ergriffen, die Maſſe des 
Volkes galt für träg, umwiffend, roh. Die culturftolze. Betrach- 
tung hatte die Spanier längft zu den Todten geworfen, Auch 
Napoleon, in feiner Geringfhäsung aller volfsthümlichen Kraft, 
fah die Spanier ald einen wüſten Stoff an, ber fich willig werde 
zu Bonapartefchen Formen fneten laffen. Und doc) lebte in Dies 
jem Volke ein unverwüftlicher Kern von Baterlandsliebe und ftols 
zem Unabhängigfeitjinn, die gejchichtliche Erinnerung an eine 
große Vergangenheit war nicht ausgeftorben, die Liebe zum Ba: 
terlande wurzelte in dem feften Grunde eined Gemeinde: und Pros 
vinzialgeiftes, den auch die Madrider Serailvegierung nicht hatte 
verwiſchen fönnen. Die Liebe zur Heimath und der Stolz auf 
die angeborne Eigenthümlichkeit nationalen Daſeins hatte da noch 
ihre ganze natürliche Kraft bewahrt; hier fannte man die kosmo— 
politiiche Berfchliffenheit fo wenig wie die ängftliche Sorge und 
Berweihlihung um Haus und Hof, die eine Frucht der Ueber: 
bildung iſt; hier übten die blendenden Künfte, die der Bonapartid- 
mus für Eultur, Freiheit und Fortjchritt ausmünzte, nur auf die 
Wenigften ihre verführerifche Macht. Drum flammte denn auch 
jest der Zorn des Volkes mit furchtbarer Gewalt auf. Edle und 
unedle Elemente, ftolzer Freiheitsfinn und priefterlicher Banatisınug, 
Heldenmuth und NRachjucht, fchwärmerifche Hingebung fürd Va— 
terland und wilde Grauſamkeit waffneten ſich mit einem Male zu 
diefem Kampfe ohne Beifpiel. Ein franzöfiiches Armeccorps ward 
bei Baylen zu fchimpflicher Capitulation gezwungen (22. Juli), 
ber aufgedrungene Schattenfönig mußte aus der faum gewonnes 
nen Hauptftadt flüchten, der nach der Oſtſee verbannte Theil des 
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fpanifchen Heeres fand unter La Romana aus Fünen den Weg 
in die Heimath. 

Es waren Ereigniffe von unbefchreiblichem Eindrud. Zum 
erften Male war der Zauber Bonapartejcher Unüberwindlichfeit tief 
erfchüittert, der Glaube an die nationale Kraft der Völfer durch 
fühne Thaten wieder ermuthigt. Es ging in ganz Europa wie 
eine Ahnung durch die Gemüther, daß in diefem wilden Kampfe 
die Macht und die Virtuofität des Unüberwundenen fich verge- 
bens erfchöpfen, vielleicht die überfpannte Kraft feines Volfes und 
feiner Reiche fih in einem Ringen ohne Ende verbluten werde, 
Alle die Coalitionen der alten Höfe und Gabinete waren troß des 
größten Aufwandes an Kräften ruhmlos gefcheitert; hier zeigte 
das Schickſal den Weg und die Mittel des Sieges. Vielleicht, 
daß diefer Aufftand jenfeitd der Pyrenäen der große Anſtoß ward 
zu einer Erhebung der europäifchen Nationen. Wenn dies Volf 
fi) in der Zerrüttung vieler Generationen eine ſolch unverwüſt— 
liche Kraft bewahrt, warum follten die andern Schmach und Drud 
erdulden, die fich viel beffer und weijer gedünft, al8 die Spanier? 
Was Blücher damald an einen Gleichgefinnten fchrieb: „ich weiß 
nicht, warum wir und nicht den Spaniern gleich achten ſollen!“ die— 
fer Gedanfe ging aufrichtend durch viele Taufende von Gemüthern, 
die fich bis jest geduldig gefügt, weil aller Widerftand doch hoff- 
nungslos ſchien. Noch ftand der Imperator überlegen und in 
gewaltiger Rüftung dem Kampfe gegenüber, aber aud) die Erfolge, 
die friegeriiche Uebung und Feldherenfunft erfocht, fie enthüllten 
nur um fo greller die unermeßliche Laft des begonnenen Kampfes. 
Es fonnte der Anfang vom Ende werden für das abendländifche 
Kaiferreih, wenn die andern unterjochten Nationen dachten und 
handelten wie die Spanier, 

In Defterreicy deutete Alles darauf hin, daß man die Wich— 
tigfeit des Augenblidd begriff. Die Regierung rüftete geheim, 
aber energifch; der Geift, in dem fie den fommenden Krieg faßte, 
ließ hoffen, daß auch für fie die Erfahrungen der vorausgegange- 
nen Feldzüge nicht verloren waren. Das ganze Land glich einem 
großen Heerlager; niemald® war dies Neid von einem frifcheren 
Strom patriotifcher und Friegerifcher Begeifterung durchdrungen 
gewefen, wie jegt. Um fo größer war die Aufforderung für Preu— 
gen, den foftbaren Moment nicht zu verfäumen. Es blieb ohnes 
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den Feine andere Wahl, als entweder im Gefolge Napoleons zu 
dienen, oder im Kampfe gegen ihn das Weußerfte zu wagen. 
Denn ed war nicht zu erwarten, daß ber franzöftfche Kaijer in dem 
Augenblid, wo ihn außer dem Kampf jenfeitd der Pyrenäen ein 
neuer Krieg mit Oefterreich zwang, feine Heere aus Preußen abs 
zurufen, dies gefchehen ließ, ohne fich der preußifchen Politik voll- 
fommen zu verfichern, Nur die fefte Bürgfchaft, daß Preußen 
ruhig blieb in dem Entjcheidungsfampfe, wahrfcheinlich ein aufges 
brungened Bünbniß, vielleicht, wenn dies verweigert ward, bie 
völlige Unterwerfung und Vernichtung ber ifolirten Monarchie 
fonnte ihm diefe Sicherheit gewähren, In der That tauchte bes 
reitd der Gedanke auf, Preußen müffe durch eine enge Allianz fi) 
mit Napoleon völlig verfnüpfen, oder gar dem Nheinbunde beitreten, 
Drum waren die Männer, die zu Königsberg die .Gejchäfte leite- 
ten, vollfommen darüber im Klaren, welchen Weg die Ehre und 
Sicherheit des Staates gebiete. Anſchluß an den werdenden Kriegs— 
bund gegen Sranfreich, Aufregung der Nationalitäten mit Eins 
jchluß der Polen, denen im Nothfall die Beute von 1772 zurück— 
gegeben werden follte, Ausführung der Scharnhorſt'ſchen Entwürfe 
einer Nationalbewaffnung und Kampf bis zum Weußerften, das 
war das Programm der Männer der Reform in Preußen, das 
einzige, das nach ihrer Meberzeugung die Eriftenz und Unabhän- 
gigfeit ded Staated retten konnte. „Tritt man — fchrieb 
Scharnhorft am 8. Aug. an Stein — mit den Franzofen in engere 
und nähere Verbindung, jo bemächtigt ſich Napoleon höchſt wahr- 
jcheinlich unferer inneren Angelegenheiten durch feinen Einfluß auf 
eine Menge feiger, fchlechter oder doch halb fehlechter Menjchen, 
die dadurcdy and Ruder zu kommen hoffen; und dann wird fo 
wenig auf die Nation, ald auf die Armee gerechnet werden fön- 
nen. Man wird dem gegenwärtigen Genuß, glei) den Bölfern 
des Rheinbundes, Ehre, Selbftändigfeit u, f. w. aufopfern.” Drum 
müffe man, war Scharnhorftd Rath, dem Anfinnen eined enger 
ven Bunded ausweichen, felbft jcheinbar entgegenfommen, aber 
nur um die wahren Gefinnungen zu  verjchleiern und bie 
Mittel zum entjcheidenden Kampfe fi) zu bewahren. Durch 
Ströme von Blut, jagte der heldenmüthige Mann, haben uns 
ſere Vorgänger dem preußifchen Staate Eigenthümlichfeit und 
der Nation Ruhm erworben; wir würden unwürdige Nachfolger 
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fein, wenn wir bad erworbene Eigenthum muthlos hingeben 
wollten. 

Es war nicht zu fäumen, denn ſchon fprachen franzöftfche 
Feldherren und Diplomaten offen davon, daß eine Allianz mit 
Preußen und die Ueberlafjung eines preußifchen Armeecorps an 
dad Commando eines franzöfiichen Marſchalls unvermeidlich fein 
werde. Unter dem Eindrud diefer Borgänge fchrieb Stein am 11. 
Aug. 1808 feine „Darftelung der Lage von Europa und der von 
Preußen zu befolgenden Politik“, eined der fchönften Denfmale 
ftaatömännifchen Tieffinned und patriotifcher Gefinnung. Die 
Möglichkeit, daß der Bonapartejche Koloß an feiner eigenen Ueber: 
bürdung zu Grunde gehen oder doch mit dem Tode des Urhebers 
auseinanderfallen werde, war barin zugegeben, aber auch ber 
fchlimmere Fall eines längeren Beſtehens nachdrücklich betont, Es 
ift möglich), fagte er, daß der Kaifer Napoleon alle Schwierigfei- 
ten befiege und Defterreich zertrümmere, alle alten Dynaftien, wie 
die bourbonifche, vernichte, die Monarchien ihrer Selbftändigfeit 
beraube und Europa von Frankreich abhängig mache. Aeußere 
Kriege werden alddann nicht mehr entftehen; ftatt ihrer wird bie 
Menfchheit durch bürgerliche Kriege und den Ausbruch innerer 
Factionen gepeinigt, alle Nationalität zerftört oder verfrüppelt und 
die Leitung aller großen Angelegenheiten des Menfchengefchlechtes 
einer Bureaufratie, die von einem entfernten fremden Negenten die 
Richtung erhält, anvertraut werden, Gin folcher Zuftand der 
Dinge fann lange fortdauern, wie und die Gejchichte des römi- 
chen Reiches beweift. Im jedem Falle, möge das Eine oder das 
Andere gefchehen, muß in der Nation dad Gefühl des Unwillens 
erhalten werden über den Druck und die Abhängigkeit von einem 
fremden, übermüthigen, täglich gehaltlofer werdenden Wolfe; man 
muß fie mit dem Gedanfen der Selbjthülfe, der Aufopferung des 
Lebens und ded Eigenthums, das ohnehin bald ein Mittel und 
ein Raub der herrfchenden Nation wird, vertraut erhalten, man 
muß gewifje Ideen über die Art, wie eine Infurrection zu erres 
gen und zu leiten, verbreiten und beleben. 

Die Annäherung und enge Verbindung mit Defterreich und 
England follte natürlih der erfte Schritt auf dieſer Bahn 
fein; das Einverftändniß mit Frankreich durfte nur fcheinbar fein, 
um die wirklichen Anftalten zum Kampfe zu verhüllen. Diejen 
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Kampf ſelbſt durfte man nicht in alter Weife aufnehmen; bie 
ganze Nation mußte ihn führen, fie mußte militärisch organifirt 
werden, bie Infurrectionen hatten überall in den großen Krieg 
fräftig einzugreifen, Was Volföbewaffnung in Verbindung mit 
ftehenden Truppen vermag, jchrieb Stein dem König, wenn beide, 
Nation und Eoldat, von einem gemeinfchaftlichen Geift beieelt 
find, fieht man in Spanien und fah man in der Bendee, in Lyon. 
Die Anhänglichfeit an dad Regentenhaus und die Berfaflung 
und die Erbitterung gegen einen übermüthigen und räuberijchen 
Feind ift in den preußifchen Provinzen groß und wird fich, mit 
Kraft und gut geleitet, mit Erfolg äußern. 

Der König war dem Eindrud diefer Vorftellungen nicht uns 
zugänglich ; er verlangte, daß man ihm die gemachten Entwürfe 
im Einzelnen vorlege. Diefe Entwürfe, von Scharnhorft und Stein 
gemeinfam ausgearbeitet, verlangten vor Allem enge Allianz mit 
Defterreich, Angriff der in Preußen und Pommern ftehenden Re— 
gimenter gegen die MWeichjel und Der, gemeinfame Beſetzung 
Schlefiend durch Defterreicher und Preußen, Infurrectionen nicht 
nur in den preußifchen Provinzen, fondern auch im Mage: 
burgifchen, in Niederfachien, Weftfalen, Heflen, Thüringen und 
Tranfen ; diefe Infurreetionen follten fich, während Defterreih an 
der Elbe operire, durch Weberfall oder Verrath der feſten Plätze be— 
mächtigen. Keine Erwerbungen und Vergrößerungen, feine Eifers 
fucht, die Allen Verderben gebracht, nur Vertrauen und Einigfeit, 
„Hort mit der elenden Sprache der Diplomatie, wo man fich nur 
gegenfeitig betrügen wollte; eine gerade, freie Sprache ſei unter den 
Mächten, die das große Werf, die Befreiung Europa’s, auf ſich 
nehmen; vereint zu fiegen oder zu fallen fei ihre ganze, ihre 
innigjte und heiligfte Verbindung. Der Krieg muß geführt wer- 
den zur Befreiung von Deutfchland durdy Deutſche. Auf den 
Fahnen des Landſturmes muß dies ausgebrüdt fein, und führt als 
ein Provinzialabzeichen jede Provinz ihr Wappen oder ihren Na- 
men auf der Fahne.” Englands Hülfe in diefem Kampfe jollte 
in Geld, Waffen und in Landungen beftehen, durch welche der 
Aufitand in Hannover und Dftfriesland gefördert würde, Wie 
Stein von den Andern die Außerften Opfer forderte, jo war er auch 
jelbft zu jeglichem bereit. Man weiß, wie hoch er das geichicht- 
liche Recht der Geburt, das durch das Werdienft der Vorfahren 
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ererbt war, gefchägt hat; jegt machte er den Vorſchlag, der König 
folle beim Ausbruch ded Krieges den Adel aufheben und nachher 
nur den Adel Derer anerkennen, die fich im Kriege auszeichnen 
würden, 

Der König prüfte diefe Vorſchläge forgfältig, aber feine nüch- 
terne Auffaffungsweife vermochte die Fühnen und begeifterten Ans 
fichten Steins, Scharnhorftö, Gneifenaus und Grolmans nicht zu 
theilen. Ihm war die Grinnerung an den Krieg von 1806 und 
an die Zuverſicht von damald noch zu frifch, als daß er an den 
aufopfernden Enthufiasmus der Nation hätte glauben mögen; bie 
Politik Defterreich8 beurtheilte er nad) den ‘Proben, die fie zu Campo 
Formio, Luneville und Preßburg abgelegt; er fonnte fich nicht 
davon überzeugen, daß jetzt ein anderer Geift die Dinge in Defter- 
reich leite, Dies Miptrauen war wohl unbegründet, aber es ers 
hielt durch die bittern Erfahrungen, die vorausgegangen, eine Art 
von Rechtfertigung ; ſchwerer zu begreifen war, wie er auch jeßt 
noch, nach der Lehre von Tilfit, feine Hoffnung auf Petersburg 
fegen und die Erhebung des eigenen Volfed von der Mitwirfung 
Rußlands abhängig machen mochte. Stein hatte Recht, wenn er 
Hagte, daß der König Mißtrauen in feine Nation und auf Ocfters 
reich fege, dagegen Bertrauen gegen Rußland hege. Scarnhorft 
drang darauf, daß die Frage, ob an der Seite Defterreich8 der 
Krieg mit allen Kräften geführt werden folfe oder nicht, mit Ja oder 
Nein beantwortet würde. Im erſten Falle müffe man alle Vorbes 
reitungen fortjegen, im andern den Staat nicht compromittiren, 
fondern lieber die franzöftihe Partei ganz ergreifen und bie Leute” 
entfernen, von denen die Welt wiffe, daß fie nicht für Napoleon 
und die Franzofen eingenommen ſeien. Allein der König konnte 
es nicht über fich gewinnen, den einen oder den andern diefer 
Wege rüuͤckſichtslos zu betreten; er war nicht dafür, die Brüden hin- 
ter ſich abzubrechen und ſich zum Außerften Kampfe zu rüften, 
aber er wollte auch feinen Anfchluß an Frankreich. Es follten 
wenigftend in England die nöthigen Einleitungen getroffen und 
in Petersburg fondirt werden, was von Rußland zu erwarten fei. 

Schon einige Wochen vorher war indeflen ein bedeutjamer 
Schritt gefchehen durch die Sendung des Obriftlieutenant Gras 
fen Götzen nad Schleſien. Wir find diefem Manne jchon begeg— 
net, wie er 1806 und 1807 als Flügeladjutant des Königs in 
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Schleſien verwandt ward, um dort die Volksbewaffnung und den 
Feſtungskrieg zu organiſiren. Seine Leiſtungen zeigten damals, 
daß ſeine Wahl die rechte war, auch wenn er zu ſpät hingeſandt 
ward, um früher begangene Mißgriffe gut zu machen. Mit den 
Männern in Königsberg in Zielen und Mitteln vollkommen einig 
und durch perſönliche Verbindungen mit den öſterreichiſchen Ver— 
hältniſſen genau vertraut, war er durch Einſtcht, Thätigkeit und 
Eifer ganz der geeignete Mann, die Einverſtändniſſe zu vermit— 
teln, welche in Schleſien zu einer gemeinſamen Action Oeſterreichs 
und Preußens führen ſollten. Seine reiche Correſpondenz, deren 
Fäden ſich über Wien, Königsberg, einen großen Theil von 
Deutſchland, ja bis nach England hin verzweigten, gibt die beſte 
Einſicht in das thätige und geheimnißvolle Getreibe deutſcher Pa— 
trioten, wodurch die Erhebung gegen das fremde Joch vorbereitet 
werden ſollte. Götzen ward (23. Juli) vom König nach Schle— 
ſien geſandt, um dort unter dem Vorwande einer Badekur die ver— 
trauteſten und geheimſten Geſchäfte zu leiten. Militäriſcher Com— 
mandant in Schleſien war Generallieutenant von Grawert, deſſen 
Perſönlichkeit und Auffaſſungsweiſe nicht rathſam machten, ihm 
eine ſolche Miſſion in die Hand zu legen. Ihm war Goͤtzen 
vorerſt ſcheinbar untergeordnet; ſollten aber „außerordentliche Er— 
eigniſſe“ eintreten, ſo war er autoriſirt, nach eigner Einſicht und 
Ueberzeugung zu handeln, ohne erſt weitere Ruͤckſprache mit Gra— 
wert zu nehmen, oder deffen Befehle zu erwarten, *) 

Napoleons Situation hatte fich indeffen fo geftaltet, daß er 
dringend wünjchte, mit Preußen zu einem Flaren Abichluß zu 
fommen. Nicht, wie er wohl die Miene annahm, um dem Cza— 
ren eine Gonceffion zu machen, noch weniger aus Großmuth oder 
milderer Anfchauung, fondern lediglich im eigenen Antereffe und 
unter der zwingenden Macht der fpanifchen Greigniffe mußte er 
nun daran denfen, jein Heer aus Preußen zurüdzuziehen, um freie 
Hand zu haben jenfeits der Pyrenäen und vielleicht gegen Defter: 
reih. So erflärte er ſich jegt (Auguft) zur Räumung bereit, wenn 
Preußen die im März zwifchen Daru und Stein zu Berlin vers 
abredeten Bedingungen erfülle und außerdem fein Heer auf 


*) Kön. Gabinetsordre d. d. 23, Juli 1808. (Aus der im” Tert anges 
uhrren Correſpondenz Gößens.) 
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30,000 Mann vermindere, Wegen des Beitrittd zum Rheinbunde 
ward wenigftend angeflopft, allerdings ohne Ausficht auf Erfolg, 
ba der König, von Stein berathen, ohne Zögern und mißbilli- 
gend foldy ein Anfinnen abwies. Was follte aber weiter gejche- 
hen? Stein war nicht in Zweifel darüber, daß der Entjchluß 
Außerften Widerftandes der bejte ſei. Er hob nachbrüdlich hervor, 
daß nur die gefpannte Lage Napoleon zum Entgegenfommen bes 
ftimme, daß eine Allianz mit ihm nur bedenflidy ſei, der Beitritt 
zum Rheinbunde Preußen in der öffentlichen Meinung noch mehr 
herabjege, die Hoffnung zur Wiederherftelung einer geſetzlichen 
Dronung der Dinge zerftöre und felbft die innere Verwaltung den 
unwürdigen Einflüffen rheinbündifcher Politik unterftele, Man 
müfje vielmehr, vieth er, Defterreich auffordern, daß es in feinen 
Unterhandlungen mit Frankreich auf der Räumung Preußens be- 
ftehe, ihm aber zugleidy für den Fall des Krieged die angeftreng- 
tefte Hülfe verfprechen. Hat man, fchrieb er dem König, die feite 
Meberzeugung, daß Unruhe, Ehrgeiz und Herrſchſucht Napoleon 
immer weiter treiben, fo muß man nichts von Verträgen, fondern 
Alles von der höchften Anftrengung der Kraft erwarten, Wird 
aber ein Fräftiger Entfchluß gefaßt, fo entferne man alle Freunde 
der Ruhe, damit nicht Alles wieder gelähmt und in feiner fort 
fchreitenden Bewegung aufgehalten werde. Will man ſich Franf- 
reich ganz in die Arme werfen und Alles von der Gnade Napo- 
leond abhängig machen, jo entlaffe man diejenigen, die zu kräfti— 
gen Maßregeln rathen, 

In gleichem Sinne fprachen fi) Scharnhorft und Gneijenau 
aus; während Jener mit fchlagenden Gründen dem König zeigte 
(1. Sept.), daß ein Verfäumen des gegenwärtigen Augenblides und 
ein Anlehnen an Frankreich wahrfcheinlich nur dazu führen werde, 
Preußen und feinem Königshaufe mit der Zeit ein Ähnliches 
Schickſal zu bereiten, wie den fpanifchen Bourbons, fchilderte 
Gneifenau die Unzuverläffigfeit ruffifcher Hülfe und die verhäng- 
nißvollen Folgen, im Falle man Defterreich wieder allein in den 
Kampf gehen laſſe und der Ausgang abermals ein unglüdlicher fei. 
Kann Deutfchland nur durch Deutfchland gerettet werden, jchrieb 
Stein am 8. Sept,, fo muß man jede Nerve jpannen, jede Kraft 
in Thätigfeit fegen, um dieſen Zwed zu erreichen, daher ſich 
Defterreich nähern und ihm feine Abfichten freimüthig eröffnen, 

15* 
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alfe militärifchen und Infurrectiongmittel, die und zu Gebote ftehen, 
bei dem Ausbrudy eines öfterreichifchen Krieges anwenden, um 
das franzöfifche Joch abzuwerfen, weil bei dem ruhigen Zufehen 
nur Vernichtung oder die unerträglichfte Sklaverei eintreten kann. 
Die Zufammenfunft des Kaijerd Alerander mit dem Kaifer Nas 
poleon trübt die Ausfichten nur noch mehr; was fann aus dem 
Zufammentreffen eines vom Handeln abgejchredten, lenffamen, weis 
chen Charafterd mit einem feljenfeften, raftlofen und ruchlofen 
Manne entftehen, als blindes Hingeben des erjteren in den ver— 
ruchten Willen des legteren? 

Indeffen war ein neuer Beweis gegeben worden, was von 
der freundlichen Gefinnung der Franzoſen zu hoffen, wie viel 
Treue und Glauben von ihnen zu erwarten fei, Wie Napoleon 
fah, daß Preußen fich bedachte, fh ihm ganz hinzugeben, ließ er 
in den legten Tagen des Auguft in den Gonferenzen, die ‘Prinz 
Wilhelm zu Paris mit dem frangöfifchen Minifter Ehampagny 
hatte, neue unbillige Forderungen erheben, Er begnügte fich jetzt 
nicht mehr mit dem fchon erorbitanten Verlangen von 154 Millio- 
nen Franken, fondern wollte nun auch, im Widerfpruch mit ben 
früheren Verabredungen, die abjchläglich erfolgten Zahlungen da— 
von nicht mehr abgezogen wiffen und brachte, wie das Ungerechte 
dieſes Anfinnend betont ward, den Ausfall des Staatseinfommend 
in Gegenrechnung! Das hieß nicht nur einige vierzig Millionen 
mehr fordern ald zuvor, fondern ed wurde auch die Art der Zah— 
lung erfchwert, für die Beraubungen im Herzogthum Warfchau 
fein Erfag geboten, wohl aber neuen endlofen Anforderungen Thür 
und Thor geöffnet. Mit der Annahme diefer Anträge, erklärte 
Stein dem König (14. Sept), würde der preußifche Staat unge— 
rechte Forderungen ald rechtmäßige anerfennen, er würde Verbind— 
lichfeiten eingehen, die er nicht erfüllen fann, und der Gefahr aus— 
gefegt bleiben, unter dem Vorwande der Wortbrücdhigfeit wieder 
befegt zu werden und bie fönigliche Familie vertrieben zu fehen. 
Stein riet) daher unbedingt zur Ablehnung der Forderungen. 
Die gegenwärtigen Verhältniffe, fagte er, rathen einen übereilten 
Abſchluß ab, denn Oeſterreichs Erklärung läßt Napoleon immer 
noch in Verlegenheit, der Widerftand in Spanien nimmt nun, wo 
die franzöfifchen Truppen über den Ebro getrieben, wo Portugal 
befreit ift, einen feften und folgenreichen Charakter an; die Hoffnung, 
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England in Berlegenheit zu fegen durch Sperrung der Häfen des 
feiten Landes, ift verfchwunden, feine Lage ift glänzender als je, 
und es iſt zu erwarten, daß Kaiſer Alerander endlich feiner Würde, 
der Gefahr, die feine Selbftändigfeit durch die Unterjochung 
von Preußen leidet, eingedenf fein wird, um ſich dieſes Landes, 
des Negenten und feiner Familie anzunchmen. 

Wenige Tage, nachdem Stein dies gejchrieben, traf der Czar 
in Königsberg ein (18. Sept.); er war auf der Reife nach Erfurt, 
um mit Napoleon zufammenzutreffen. Sein Rath war — Nach— 
giebigfeit, Man folle Alles vermeiden, was einen Bruch zwifchen 
Frankreich und Defterreich herbeiführen könne; fonft fei zu befürdh- 
ten, daß Napoleon fich von den fpanifchen Dingen abwende und 
alle feine Kräfte gegen Defterreich richte, Bergebens hob Stein 
hervor, wie diefe Taftif nur dazu führe, einen Staat nad) dem 
andern der Bonapartefchen Despotie zu überantworten; vergebend 
faßte er noch einmal alle die Momente zufammen, die für eine 
große Erhebung gegen Napoleon ſprachen; Alerander hatte dem 
nichts entgegenzufegen, ald die Mahnung zur Geduld. Auch eine 
Denffchrift Schladens, die aufs einleuchtendfte nachwies, was 
Klugheit und Pflicht dein Czaren vorfchreibe, wurde zu den Acten 
gelegt.*) Das Aeußerfte, was von ihm zu erreichen war, beftand 
in dem Berfprechen, ſich in Erfurt für Ermäßigung ber franzöft- 
fchen Forderung zu verwenden; Stein follte ihm dahin folgen, 
um die Sache endlich zum Abſchluß zu bringen. 

So blieb Alles in der Schwebe; die Männer der thatfräfti- 
gen, patriotiihen Partei, die z.B. in Schleſien thätig waren, 
mahnten ungeduldig zur Entſcheidung. Mußten fie doch hören, 
wie die Franzofen dort triumphirend von einem Anfchluß Preu— 
gend an Napoleon redeten und bei einem Diner, das Grawert 
gab, darauf anftießen, daß „die wieberhergeftellte Harmonie zwis 
fchen Sranfreih und Preußen ewig dauern möge” — und gleich» 
wol follten fie zugleich für ein engeres Einverftändnig mit Defter- 
reich thätig fein. Es war begreiflich, daß fie unmuthig und uns 
geduldig wurden.“) Scharnhorft mußte zur Geduld und Ruhe 





*) &, tie Denfichrift bei Schladen ©. 304 ff. 

**) Mach zwei Briefen d. d. Breslau 13. und 19. Sept. in ber angeführs 
ten Gögen’fchen Gorrefpondenz. Ebendaf. findet fih auch Scharnhorſts Schreis 
ben vom 29. Sept. 
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mahnen, da unfchieliche politifche Aeußerungen in dieſem Augen— 
bli den Staat und den König nur compromittiren könnten, 

Aber diefe Mahnung zur Borficht fam fchon zu ſpät; denn in 
demſelben Moment trat ein unfeliger Zwifchenfall ein, der Steins 
Stellung zu gefährden und dadurch Alles zu verwirren drohte, 
Stein hatte am 15. Auguft an den Fürften Wittgenftein nad) 
Dobberan einen Brief gefchrieben und darin den ungewiflen Stand 
ber Unterhandlungen mit Napoleon gejchildert, auch die Möglich- 
feit hervorgehoben, daß es mit Frankreich zum Bruch fommen 
fonne, Die Grbitterung, Außerte er dann, nimmt in Deutjchland 
täglich zu und es iſt rathſam, ſie zu nähren und auf die Men 
fchen zu wirfen. Ich wünfchte jehr, daß die Verbindungen in 
Hefien und Weitfalen erhalten würden, und daß man auf gewiſſe 
Fälle fich vorbereite, aud) eine fortdauernde Verbindung mit ener— 
gifchen, gutgefinnten Männern erhalte und diefe wieder mit andern 
in Berührung ſetze. .. . Die fpanijchen Angelegenheiten machen 
einen jehr lebhaften Eindruck und beweiſen handgreiflich, was wir 
längft hätten glauben ſollen. Es wird fehr nüglich fein, fie möge 
lichſt auf eine vorfichtige Art zu verbreiten, 

63 war wohl unvorfichtig von Stein, ſich gegen den Fürften 
Wittgenftein jo aufrichtig auszufprechen und den Brief einem 
Boten zu übergeben, deſſen Sorglofigkeit trog aller Mahnungen 
zur Vorficht dem jpürenden Gegner zur Beute ward; im Uebrigen 
enthielt der Brief nichts, was nicht in der Lage vollfommen bes 
gründet war, Auch ließ ſich faum erwarten, daß der Haß ber in— 
neren Feinde des Minifterd jo weit gehen würde, fie zu Werk— 
zeugen des fremden Drängerd zu machen, und daß die Franzofen 
die Frechheit haben würden, mitten im Frieden auf preußifchem 
Boden einen preußifchen Beamten verhaften und ihm feine Bapiere 
abnehmen zu lafien. Bei Spandau ward der Ueberbringer des 
Briefes auf Soults Befehl angehalten, das Schreiben ihn abge: 
nommen und nad Paris gefandt. Daß die preußifchen Gegner 
Steind nicht unmbetheiligt an der Sache waren, galt damals im 
Kreife von Steind Freunden für ausgemacht und ift auch jest 
faum zu bezweifeln. 

. Der Moniteur vom 8. September machte das Schreiben mit 
bitteren Gloſſen befannt; auch die deutfchen Lohndiener des Bo— 
napartismus beeilten fich, das Actenftüd mit Schimpf und Hohn 
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an die Deffentlichfeit zu bringen,*) Unter groben Drohungen, 
welche die Eriftenz der preußifchen Monarchie in Frage ftellten, 
wurden dann noch am nämlichen Tage der Prinz Wilhelm und 
der preußijche Gefandte in Paris genöthigt, einen Vertrag zu uns 
terzeichnen, der ‘Preußen ald Preis der Räumung des Landes 
noch 140 Millionen Francd Contributionen auflegte, die Feftunz 
gen Glogau, Küftrin und Stettin bis zur völligen Bezahlung der 
Schuld den Franzoſen ald Pfänder überließ, die Verpflegung ihrer 
10,000 Mann Befagung dem ausgefogenen Lande auflud und 
ihnen fieben Militärs und Gtappenftraßen bewilligte. Es mußte 
nicht nur auf jeden Erſatz für begründete Anfprüche verzichtet 
werden, fondern es ward noch die Abtretung einer Etrede Landes 
am rechten Elbufer bei Magdeburg erzwungen und ausdrücdlich 
feftgejeßt, daß die preußifche Heeresmacht binnen der nächiten zehn 
Jahre ſich auf 42,000 Mann bejchränfen, die Bildung einer Land» 
wehr und die Bolfdbewaffnung unterfagt fein follte, Alle Be: 
amten aus den abgetretenen Provinzen jollten entfernt werden 
(Napoleon feheint dazu auch Stein gerechnet zu haben) und außer: 
dem mußte fich Preußen fogar verpflichten, für den drohenden Krieg 
mit Defterreich den Sranzojen ein Hülfscorps zu ftellen, 

Stein hatte fih, ſobald er das Schidjal ſeines Briefes er— 
fahren, zum König begeben und feine Gntlafjung verlangt, um 
durch jein längeres Bleiben tem fchwerbedrängten Lande nicht weis 
tere Verlegenheiten zu bringen; der König wollte aber feinen Ent— 
Schluß ausfegen bis zur Nüdkfehr des Gzaren aus Erfurt, Einſt— 
weilen ward ftatt Steins Graf Golz dahin abgefandt, Napoleon 
ſchien zunächſt die Entfernung Steind nicht fordern zu wollen, 
Um fo rühriger waren die inneren Gegner, die Berftimmung des 
Königs über den Brief und feine Veröffentlichung zu benugen, um 
Stein und mit ihm fein politiiches Syſtem zu verdrängen, Von 
den Franzoſen unterftügt, in ihren Mitteln nichts weniger als 
bedenklich, liefen fie eifrig Sturm gegen die neue Verwaltung 
und deren Träger; nicht allein von den Furchtſamen und Cha— 
rafterlofen liehen viele, aus Angft vor Napoleons Groll, dem 
widrigen Treiben ihre Unterftügung, auch achtungswerthe und 


*) Als Proben Bonaparte'fcher Polemik gegen Stein f. die Artifel aus dem 
Argus und dem Journal de l'Empire in der Allg. Zeit. ©. 1038. 1042, 
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patriotifche Männer wurden ſcheu und riethen, dad Schidjal mit 
Würde zu tragen und mit Klugheit, daß das Joch leichter würde.*) 
Man bot, wie Scharnhorft nachher jchrieb, **) Alles auf, Stein 
zu ftürzen, ohne dody feinen Zwed völlig zu erreichen. 

Doch fühlte Stein, daß feine Stellung erfchüttert war; dar—⸗ 
auf gefaßt, feinen Platz zu räumen, wollte er wenigſtens noch 
Alles verfuchen, um die Grundläge feiner Verwaltung zu retten, 
Eine Art von Nechenfchaftsbericht, dem der König feine Zuſtim— 
mung gab (26. Sept.) und der dann in den Zeitungen erfchien, 
faßte in gebrängten Zügen dad zufammen, was feit einem Jahre 
für die Neorganifation des Landes gejchehen, und deutete an, was 
weiter zu erwarten war, Die Macht des Vorurtheild und der 
Gewohnheit, hieß es am Schluffe, wird diefen Reformen zwar 
manche Hinderniffe entgegenfegen ; allein die Regierung wird fich 
mit feftem Schritte dem Ziele nähern, und möge e8 ihr gelingen, 
zum Wohl des gemeinfamen deutichen Vaterlandes und der Welt 
aus den Zerftörungen diefer drangialvollen Zeit einen Staat wies 
der hervorzurufen, deſſen lebendiges Princip, die mufterhaftefte 
Nechtlichfeit, nur zu dem höchſten Bedauern der Menfchheit mit 
ihm untergehen würde, 

Aber die vereinte Thätigfeit der Franzoſen und ber preußis 
fchen Reactionspartei fuhr fort, gegen Stein zu agitiren. Und 
nicht fie allein. Auch manchen Gleichgefinnten fam das Wagniß 
der Erhebung wie eraltirted Treiben vor, das den Staat und den 
König dem Berderben zuführe. Ein unerfchrodener Soldat wie 
Horf, ein Patriot wie Niebuhr — beide der franzöfifchen Partei 
fo fern wie Stein jelbft — fcheinen bedenflich gewefen zu fein. ***) 
Ein Mann wie der Graf Golz, der den Gegnern des Minifters 
nicht angehörte, gab ſich jest, von den Drohworten der Franzofen 
eingejchüchtert, dazu ber, aus Berlin Allarmberichte nad) Königs- 
berg zu fenden, nach denen Steins Bleiben ald die größte Gefahr 
für die Monarchie erſchien. Eine Krifts war nicht mehr abzu— 
wenden. Der Vertrag, der am 8, Sept. zu Paris abgefchloffen 
war und feine Beitätigung erivartete, war ein natürlicher Anlaß, 


*, So Niebuhr in den Lebensnachrichten 1. 403. 
**) An Gögen d. d. 27. Oct. 
***) Miebuhr a. a. DO. Droyſens Dorf I. 218. 219. 
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die Stärfe beider Parteien zu erproben. Ward er verworfen, fo 
hieß das den Weg heroijchen Aufichwunges betreten, auf den Stein 
und Scharnhorit jo unermüdlich hingearbeitet hatten; ward er bes 
ftätigt, jo war damit vorerjt auf jene Fühnen Gedanfen des Wi— 
berftandes verzichtet und die Unterwerfung unter die franzöfijchen 
Diftate vorgezogen, 

Es war ein erjter bedeutfamer Erfolg der Gegner, daß der 
König, ohne Stein darüber zu berathen, am 29, Eept. dem Gra- 
fen Golz Vollmacht ertheilte, den Vertrag zu ratificiren; von Na— 
tur zu fühnen und rafchen Thaten nicht angelegt, darum feit lange 
fhwanfend in jeinem Entjchluffe, ohne rechtes Vertrauen auf die 
Kräfte der Nation und den guten Willen Defterreich®, war Fries 
drich Wilhelm IL, wie ſich denfen läßt, durch die legten Vorgänge, 
durch Aleranders Mahnungen zur Geduld, durch das Drohen und 
Drängen ber Branzofen und wohl auch durch das rührige Wühlen 
ber Reactionspartei zu der Entfcheidung der Nachgiebigfeit, die er 
jest gab, bewogen worden. 

Wenn gleich fürs Erfte noch geheim gehalten, ließ fich dieſe 
Entjcheidung doch jehr bald errathen. Der Antrag Steind, durch 
ein königliches Manifeft die Grundzüge der Fünftigen Reformen 
dem Volke zu verfündigen, ward vom Könige abgelehnt; der Ent- 
wurf eined Aufrufes an die Deutichen hatte das gleiche Schidjal, 
Noch gaben indeffen die Männer der Reform ihre Sache nicht 
verloren. In beredten Worten jchilderte Stein dem König die bes 
denflichen Folgen, die ſich an die Unterwerfung, möge fie aufrichtig 
oder nur in ber geheimen Abficht wieder abzufallen erfolgen, noth— 
wendig fnüpfen müßten: DVerarmung der Nation, Erbitterung und 
Verachtung gegen die Regierung, gänzliche Abhängigkeit der feß- 
teren von dem verberblichen Willen des franzöftfchen Kaiferd. „Das 
find, ſchrieb er (12. Detbr.), nicht Raiſonnements überjpannter 
Menichen, fondern Erfahrungen, die Jeder zu machen Gelegenheit 
hat, der die Länder ded Rheinbundes und die herrfchende Meinung 
über die Fürften bderjelben hat fennen lernen. Iſt alfo in jedem 
Fall nichts ald Unglück und Leiden zu erwarten, jo ergreife man 
doch lieber einen Entichluß, der chrenvoll und edel ift und eine 
Entſchädigung und Troftgründe bietet im Fall eines übeln Er- 
folges. Aus diefen Gründen wieberhole ich meinen Rath, ſich 
Defterreich zu nähern und alle phyfifchen und moralifchen Mittel 
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im Innern vorzubereiten, um bei dem Ausbruch des Krieges die 
franzöftfchen Ketten zu brechen.” Zwei Tage ſpäter ward Stein 
eine warın und eindringlich geichriebene Vorftellung überreicht, die 
von Scharnhorjt, Gneifenau, Nicolovius, Süvern, Schön, Grol— 
man und Röckner unterzeichnet war; auch fie verlangte Verwer— 
fung des Vertrages, der das Volf dem Drud und dem Machtgebot 
des Feindes nach wie vor preidgab, feinen Aufſchwung lähmte, 
feine Gefinnung niederfchlug und demüthigte. In jedem Falle 
folle man zögern mit der Ratiftcation und vorerft das Volk jelbit 
in feinen einzuberufenden Bertretern befragen, So gewinne man 
Zeit, den günftigften Augenblid abzuwarten, und werde man ges 
drängt, fo fei der König dann nicht allein für feine Entjcheidung 
verhaftet, ſondern die ganze Nation habe eine Sache mit ihrem 
Dberhaupte und müffe tragen, was aus ihrem Entjchluffe folge. 
Diefen furchtlofen Rathſchlägen entjprach die Stimmung des 
Volkes in feiner überwiegenden Mehrheit; in Preußen, in Pom— 
mern, in der Marf und in Schlefien waren die Elemente des 
Volfsaufitandes reif und die Männer in Königsberg hegten die 
zuverfichtliche Erwartung, daß die verfammelten Bertreter des Bol- 
fes fich einmüthig für die Erhebung erflären würden. Aus Kö— 
nigsberg erhielt um dieje Zeit Gögen den Auftrag, erneuerte Ans 
träge in Wien zu machen und vorzuftellen, daß Preußen fich jest 
erklären müffe, weflen Freund es ſei.) MWenn Defterreich feine 
entjcheidende Partei ergreife, jo werde Preußen feine andere Wahl 
bleiben, als ſich Frankreich anzuſchließen. Alerander fei von den 
Vorbereitungen gegen Napoleon unterrichtet; ohne fich dagegen zu 
erklären, habe er nur gerathen, fich mit den legten Mitteln nicht 
zu übereilen. Er werde alfo wenigitend nichts dagegen thun. 
„Preußens Kräfte beftehen jest aus mehr ald 50,000 Mann res 
gulärer Truppen, worunter über 7000 Mann vorzüglicher Cavals 
lerie. In Preußen und Schlejten find 37 Batterien Feldgefchüg, 
in Preußen zwei, in Pommern eine, in Schlefien drei Feftungen ; 
in Oftpreußen ift ein Landſturm von 80,000 Mann völlig vorbes 
reitet, zu deffen Armirung wir 40,000 Gewehre aus England er= 


*) In einem Schreiben praes. 14. Oct. (in der Gögen’fchen Correfp.), 
wozu Gögen am Rande bemerkt: „davon ift Gebrauch gemacht. Glas 30. 
Diet. 1808, 
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warten, und dazu kommt ein in allen Ländern zwijchen der Weich: 
fel und dem Rhein organifirter Aufftand, durdy welchen nothwen— 
dig mehrere Beftungen, die jest in den Händen der Franzoſen 
find, fallen müſſen. Diefer Aufitand wird durch die preußifche 
Regierung geleitet und wartet nur eined Winfes derfelben, um 
loszubrechen. An Geld für den Anfang fehlt es nicht und in 
der Folge will England, mit dem man in directer Verbindung 
fteht, das Nöthige hergeben. Preußen wird mit allen feinen 
Kräften loöbrechen, fobald Oeſterreich den erften den Krieg ent— 
jcheidenden Schritt gethan hat, ohne Rüdjicht auf deſſen Erfolg 
zu nehmen. Wenn Preußen ganz gewiß über die Abfichten Defters 
reichs iſt, ſo kann es fid) ereignen, daß es, um Zeit zu gewinnen, 
die Convention unterzeichnet, jedoch nur in der Abficht, fie nich 
zu halten,” | 

Um dieſe Zeit war ſchon einer der Eingeweihten, Hauptmann 
ZTiedemann, in Wien; Erzherzog Karl, berichtete er am 14, Det, 
ſei doch „erwärmt worden” auf feine Mittheilungen, namentlidy 
durch die Angabe von Preußens militärischer Stärfe. Der Erz 
berzog habe geäußert, er jelbit könne zwar die verlangten Erfläs 
rungen nicht geben, doch jei der Sag, daß das ntereffe von 
Defterreich und Preußen nur ein und dad nämliche fei, im ganz 
zen öfterreichifchen Minifterium anerkannt, Er werde in einigen 
Tagen jelbft nad) Preßburg gehen, dort dem Kaijer das über- 
reichte Memoire vorlegen, hoffe auch in ſechs Tagen die gewünſch— 
ten Erklärungen geben zu fönnen, 

Auch Gens, der fonft nicht allzu optimiftifch dachte, fchrieb 
am 19. Oct, aud Prag: in Defterreich fei Alles im bejten Gange 
und der Hof habe feit ſechs Monaten „ſtille, aber jehr beträchtliche 
Fortjchritte zu einem fraftvollen Syftem gemacht”. Allein man 
müffe in Allem, was die Unterhandlung mit Preußen angehe, mit 
äußerfter Vorficht verfahren; denn fobald Defterreich irgend eine 
Mafregel ergreife, die ein Einverftändnig mit Preußen manifeftire, 
fei e8 im Kriege mit Bonaparte, *) 

" Das waren die Stimmungen und Ausfichten, als die beiden 
Kaifer des Abend» und Morgenlandes in Erfurt zufammenfamen, 


*) Die angeführten Briefe find, wie auch die folgenden, der Gögen’fchen 
Gorreip. entnommen. 
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Es waren zwijchen Napoleon und Alerander nicht alle Schwies 
rigfeiten geebnet. Bon jenen verführerifchen Hoffnungen, womit 
zu Tilfit der Sieger von Friedland den überwundenen Gegner ges 
wonnen hatte, fchien doch nur dad Wenigfte erfüllt. Zwar war 
Schweden den Ruſſen preisgegeben und die Eroberung von Finn- 
land begonnen, allein dem Gzaren mochte das faum wie eine Ab- 
fchlagszahlung ericheinen, wenn er die Ausbreitung der franzöft- 
chen Herrfchaft in Deutſchland und das jüngfte Vorfchreiten auf 
der pyrenäiſchen Halbinjel damit verglich. Auch beunruhigte ihn 
die fortdauernde Decupation Preußens; ihr ein Ziel zu fegen, er: 
fchien nicht nur ald eine Ehrenpflicht für den ehemaligen Verbün— 
deten Friedrich Wilhelms III., fondern das eigene Intereffe Ruß— 
lands mußte das fordern, Die neue Geftaltung der Dinge in 
Polen, jo wenig cd Napoleon dort Ernft war mit einer wirklichen 
Reftauration, gab doch Stoff genug zur Beforgnig für Rußland, 
zumal fo lange die franzöftifchen Armeen bis gegen die ruffiiche 
Gränze hin ausgebreitet waren. Nun hatte die Verwidelung in 
Spanien begonnen; fie machte es Napoleon doppelt wünjchensd- 
werth, jeden Anlaß einer Spannung mit dem mächtigen Verbün— 
beten zu entfernen, die Ungeduld und das vielleicht auffeimende 
Miptrauen des Gzaren in die Tilfiter Freundfchaft nachhaltig zu 
beihwichtigen. Die Lage des weftlichen Kaiſerreichs gebot ein 
Opfer. Nur wenn Rußland in unerjchütterter Freundſchaft zu 
Sranfreih ftand und mit ihm das mittlere und öftliche Europa 
in Ruhe hielt, verlor der fpanifche Aufftand feine anftedende Macht 
und wurde zu einem localen Kriege, den man mit ungetheilten 
und überlegenen Kräften früher oder fpäter zum Ende führen 
fonnte, 

Schon in ben erjten Monaten ded Jahres 1808 hatte bie 
franzöfijche Diplomatie aus Petersburg berichtet, daß es irgend 
einer Nachgiebigfeit bedürfe, um die ruſſiſche Politik auch ferners 
bin in den Bahnen von Tilfit zu erhalten. Sie verhehlte auch 
nicht, in welcher Richtung diefe Conceſſion zu fuchen ſei. Iebt, 
wie vorher in Tilſit, war es das erſte und legte Wort der ruſſi— 
fchen Bolitif: durdy eine Theilung des osmaniſchen Reiches ſich 
zu entjchädigen. Nicht nur der Czar hatte ſich zu Tilfit zu jenem 
unerhörten Umfprung von der preußifchen Allianz zur napoleoni= 
ſchen durch die lockende Ausficht auf das byzantinifche Reich vers 
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führen laſſen; die ganze Tradition rufftfcher Staatsfunft jeit Peter 
und Katharina drehte fih um diefen Gedanfen und machte ihn zu 
einen &laubensartifel des Volkes. Mit naiver Zudringlichfeit 
und Ungebuld ward damald wie fpäter offen eingeftanden, daß es 
einen Preid gebe, Rußland für jede Allianz zu gewinnen: der Ber 
fit von Conftantinopel. Auch Caulaincourt und Savary, die da— 
mals die Stimmungen fondirten, nahmen den Eindrudf mit, daß 
ohne eine Abfchlagszahlung auf diefen Preis hin die Tilfiter Al— 
lianz nicht zu halten ſei. 

Nun war cd freilich nie Napoleons Meinung gewefen, ſei— 
nen neuen Verbündeten von Tilfit gleichfam im Traume zum 
Herrn zweier Welten zu machen und ihn felber einzuführen in die 
weltgeichichtliche Stadt der oftrömifchen Cäſaren; allein er fühlte 
doch die Nothwendigfeit, ihm ein Stüd der erjehnten Beute zu 
überlafien. Wenn er auch nicht Konftantinopel mit dem, was 
daran hing, den Rufien ald Großmuthsgabe in den Schooß zu wer: 
fen geneigt war, fo glaubte er doch, um feiner weftlichen Verwick— 
lungen willen, ihnen ven Weg dahin öffnen und die Gebiete an 
der untern Donau preidgeben zu müflen. In diefem Sinne be— 
gann er fchon im Frühjahr 1808 bie verführerifchen Saiten von 
Tilſit wieder anzujchlagen und bei Alerander die Xheilung des 
osmaniſchen Reiches in Anregung zu bringen. Er wußte, wie 
mächtig er ein Jahr zuvor mit dieſer Lockung auf den Czaren ge— 
wirft; drum verfchmähte er ed auch jegt nicht, eine unermeßliche 
Ausfiht da zu öffnen, wo doch das, was er zunächft gewähren 
wollte, noch in beftimmten Gränzen gehalten war. Alerander er 
griff natürlicdy mit leidenfchaftlichem Eifer diefe Rüdfehr zu den 
„großen Ideen von Tilſit“; von ihm fcheint damals der Gedanke 
einer perfönlichen Zufammenfunft zuerft ausgegangen zu fein. Wir 
fönnten, fol er gegen Gaulaincourt geäußert haben, Weimar wäh- 
len, wo wir im Kreife meiner Familie wären, doch würden wir 
auch dort vielfach beläftigt fein. Zu Erfurt wären wir ungeftörter 
und freier. Schlagen Sie den Ort Ihrem Kaifer vor; wenn feine 
Zufage fommt, werde ich mich fogleich auf den Weg machen und 
reifen wie ein Courier. 

Seit diefen erften Anregungen waren die Dinge in Spanien 
zu ber ſchon damals vorbereiteten Krifis gefommen; den Auftritten 
zu Bayonne war der Aufftand des fpanifchen Volkes gefolgt und 
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aus dieſer erft verachteten Bewegung ein großer und fürchterlicher 
Krieg erwachſen. Das Berhältniß zu Preußen war zweifelhaft, 
das zu Defterreich geftaltete fich, unter der Einwirkung der ſpani— 
chen Dinge, fälter und feindfeliger. Es war hohe Zeit, daß der 
Gzar abgefunden und aufs Neue mit der franzöftjchen Politik vers 
fettet ward, Der Congreß ber beiden Kaifer fonnte dann zugleich 
ald Schauftellung Bonapartefcher Macht und Herrlichkeit dienen, 
feine Vaſallen um ihn verfammeln und die Gedanfen der Auflehs 
nung in Dejterreich und Preußen zu Boden jchlagen. 

Am 22, September reifte Napoleon von St. Eloud ab, nahm 
in Sranffurt die erſten Huldigungen feiner deutfchen Untergebenen 
entgegen und traf am 27. in Erfurt ein. Seine Diplomatie war 
ihm bereit vorangeeilt; eine Abtheilung feiner Grenadiergarde 
war von Paris hingefandt worden, um mit andern auderlejenen 
Truppen zugleich ald Schug und Ausjchmüdung zu dienen. Das 
frühere Statthaltereigebäude war ald Ort der Conferenzen auser- 
ſehen; die etwas öde und unter franzöftfcher Herrfchaft ſchwer 
heimgejuchte Stadt ward von franzöfifchen Deforateurs eifrig her: 
ausgepugt, damit ihr Ausjehen dem Glanze der feftlichen Tage 
entipreche. Bon den Bafallen waren Viele bereitd angefommen 
oder beeilten fich, hinter ihrem Lehnsheren nicht zurüdzubleiben ; 
fämmtliche Nheinbundsftaaten, von Baiern, Weitfalen, Sachſen, 
Württemberg, dem Fürften Primas an bis zu den Neuß und Leyen 
herunter, waren entweder durch die Negenten perjönlich, oder durch 
die Thronerben repräfentirt, Nur Defterreich und ‘Preußen erfchie- 
nen in abgefonderter Stellung; für Preußen war Prinz Wilhelm 
gekommen, um mit ded Gzaren Hülfe eine Milderung des Pariſer 
Vertrages zu erlangen; Defterreich war durch General Vincent ver- 
treten. Seit den Zeiten, wo die großen beutjchen Kaifer ihre 
Fürftentage gehalten und die Herzöge und Marfgrafen ald Lehns— 
leute vor ihnen erfchienen, war ein jo glänzender und zahlreicher 
Fürftencongreß nicht mehr vereinigt geweſen; nur hatten jene al 
ten Zeiten den höchiten Grad von Macht und Herrlichfeit Deutfch- 
lands verfündigt, wie dieſe jeßt das Außerfte Maß ber Erniebri- 
gung. Damald waren den deutſchen Stammesfürften zur Seite 
die Könige ded Auslanded oder ihre Vertreter erfchienen, um dem 
„Herrn ber chriftlichen Welt” ihre Huldigungen darzubringen ; 
jest figurirten ihre Nachkommen nur im Gefolge zweier fremder 
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Despoten, deren Herrfchaft auf die Theilung und Entwürdigung 
Deutfchlands geftellt war, 

Noch che Napoleon in Erfurt anfam, waren Kaifer Alerander 
und ber Großfürft Conftantin in Weimar eingetroffen. Am 27, 
Sept. begaben fich beide nad Erfurt. Um Mittag brach Napo- 
leon mit glänzendem militärischen Gefolge auf, um den ruſſiſchen 
Kaifer einzuholen, Zwiſchen Münchenholzhaufen und Nohra tras 
fen die Fürften zufammen; beide Autofraten umarmten ſich und 
gingen eine geraume Zeit zu Fuß mit einander, Dann beftiegen 
fie die Pferde; für den Gzaren war eines bereit gehalten, gerade 
fo aufgefchirrt, wie er es in Petersburg zu reiten pflegte, Mit 
allem militärifchen Bompe bewegte fi) dann durch die Reihen der 
franzöfifchen Truppen der Zug unter dem Donner der Kanonen 
nah Erfurt. Am Abend war die Stadt glänzend illuminirt, in 
Snichriften und Transparenten alle Kunſt der Schmeichelei aufge 
boten, den Imperator und jeine Größe zu verberrlichen.*) Gr 
felbjt bot feinen Gäften diesmal neben den militärischen Schau: 
ftüden vorzugsweije theatraliihe Genüſſe. Die berühmteften 
Scyaufpieler des Theatre francais waren nach Erfurt befchieden, 
um, wie er Talma zugejagt, „vor einem Parterre von Königen“ 
die franzöfifchen Tragödien darzuftellen. Die Zeitungen jener Zeit 
haben und forgfältig berichtet, in welcher Rangordnung dies jeltene 
ZTheaterpublifum, das zum größten Theile hier zugleich die Rolle 
politifcher Statiften jpielte, gruppirt war.**) Die Sranzofen aber 
erzählen heute noch mit Selbftgefälligfeit, wie fich diefe armen 


*) Infchriften wie die: nec decipitur, nec decipit unquam, oder: 
Gäb's jetzt noch einen Götterfohn, 
Sp wär's gewiß Napoleon. 
waren nicht die einzigen ihrer Art. Doc klang aud manch ernflerer Ton 
durch, wie in den Morten: 
In Hoffnung befferer Zeiten 
Slluminiren wir mit Freuden! 
oder in der aufrichtigen Umfchrift, wemit ein ehrlicher Schufter fein Haus ge: 
ſchmückt: 
Nährſtand leidet, wenn Wehrſtand ſtreitet. 
Lehr- und Wehrſtand bitten um Frieden und Ruh, 
Ih wünſch' uns allen viel Glück dazu! 
©. Allg. 3. 1809. ©. 1132. 1152. 
**) 5, ebendaf. ©. 1168. 
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Souveraine neben dem Uebermuth der fremden Kriegsfürften, 
Staatdmänner und Kammerherren bei Seite gedrängt fahen und 
wie manchmal man fie zum geduldigen Antichambriven verurtheilte, 
Im Theater waren nicht nur die Pläge dieſer Könige und ſou— 
verainen Fürften in gemefjener Entfernung von den beiden Kai- 
fern, fondern auch ihre Seffel waren von geringerer Art. Wenn 
die Wagen der beiden Kaifer anfamen, wurde dreimal, bei jedem 
König nur einmal die Trommel gerührt. Da geſchah es denn, 
daß einmal die Wache, durch das Aeußere des Wagens des Kö— 
nigs von Württemberg getäufcht, die dreifache Begrüßung eintres 
ten ließ, der commanbdirende Dfficier aber zornig Einhalt gebot 
mit den Worten: taisez vous, ce n’est qu’un roi. *) 

Nach der Verwirrung und dem Gedränge ber eriten Tage bil 
bete fich eine fefte Tagesordnung. Ieden Morgen um 9 Uhr war 
großes Lever bei Napoleon. Hier fanden fih, nur die Könige 
ausgenommen, alle anmefenden Fürften, ihre Minifter und die 
Vornehmften ihres Gefolged ein. Nur. die Fürften und Groß— 
würdenträger fonnten in das Gabinet Napoleons eintreten, wäh— 
rend die Zurüdbleibenden fih mit den Dfficieren und Höflingen 
begnügen mußten. Der Kanzler von Müller, der died ald Augen: 
zeuge berichtet, vergleicht diefen bunten Menfchenfnäuel treffend mit 
einer großen Börfe, wo Jeder die Neuigfeiten des Tages begierig 
zu erforfchen und für fi) einen Gewinn daraus zu ziehen ftrebte, 
Dem Lever folgten die Aubdienzen und Aufwartungen; Revuen, 
Paraden und Mittagstafeln füllten den Tag aus bis zum Abend, 
der in der Negel der franzöfifchen Tragödie gewidmet war. 

Befondere Aufmerkfamfeit ward von den anwefenden beutfchen 
Vaſallen natürlicy feinem zu Theil. Kaifer Alerander war der 
einzige Gegenſtand eifrigfter Sorge; mit Schmeicheleien und Ars 
tigfeiten follte der eitle Mann betäubt werden, damit er nicht fühle, 
daß er auch jegt nur gerufen war, um wohlfeil abgefunvden zu 
werden. Wie weit aber auch gegen ihn ſchon Napoleons muth- 
williger Uebermuth ging, davon erzählt Müffling einen charafte- 
riftifchen Zug. Es war, wohl nicht ohne Abficht, eines der Res 
gimenter auf dem Nüdmarfch durch Erfurt dirigirt, da an dem 
Feldzuge von 1807 mit Auszeihnung Theil genommen, Napoleon 


*) F. v. Müller Erinnerungen ©. 231. 
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ritt mit dem Gzaren und dem Großfürften zur Parade; von ihnen 
umgeben, trat er in den Kreis des Regiments, ließ er die Tapfers 
ften vorrufen; fie mußten ihm erzählen von ihrem Verhalten bei 
Friedland, und er lieg Alle zur Belohnung aufzeichnen für ihre 
Heldenthaten, die fie gegen die Ruſſen ausgeführt. Alerander 
mußte unbeweglich diefer deimüthigenden Ecene zuhören. 

Diejer Geringihäsung gegenüber, die Napoleon gegen das 
Fürftliche und Hochgeborene auch jegt nicht verleugnete, fiel bie 
Auszeichnung doppelt in die Augen, die er den Heroen der deut— 
jchen Literatur bewied, Wie demüthigend es auc für diefe war, 
vor dem Unterbrüder Deutichlands in Parade zu erjcheinen, ward 
von ihnen felbft am wenigften empfunden. Bielmehr jchien es, 
ald würde damit der gelehrten und literariichen Nation, auf ber 
Napoleons eijerne Hand jegt laftete, in ihrer Weife eine Artigfeit 
erwiejen, den Königen und Fürſten aber, die täglich feine Rüd- 
fihtölofigfeit fühlen mußten, zugleich bedeutet, was er höher achte, 
ald ihren Stammbaum. Am 2. Det. ward Göthe vom Kaifer zur 
Audienz bejchieden. Er fand ihn in Talleyrandd und Daru’d 
Geſellſchaft; er war eben mit den deutſchen Gontributionen be— 
ſchäftigt. Als der Dichter eintrat, winfte ihm der Kaiſer heran- 
zufommen ; nachdem er ihn aufmerffam betrachtet, jagte er ihm: 
vous @tes un homme. Nach den erften geläufigen Bragen wandte 
er dad Gejpräch auf die tragiiche Poeſie und auf Göthes Wer: 
ther, mit dem der Kaiſer genau vertraut ſchien; denn er erörterte 
und fritifirte die Ginzelnheiten und erhob namentlicdy gegen eine 
Stelle fein Bedenfen, das der Dichter nicht umhin fonnte, „mit 
heiterem Geficht und einem vergnügten Lächeln“ gegründet zu fin— 
den. Auch über das Drama machte der Kaifer nach Göthes Bes 
richt „Schr bedeutende” Bemerfungen, wie einer, der die tragifche 
Bühne mit der größten Aufmerffamfeit gleich einem Griminalrich- 
ter betrachtet und dabei das Abweichen des franzöſiſchen Thea— 
ters von Natur und Wahrheit fehr tief empfunden hatte, Die 
Schickſalstragödien erwähnte Napoleon mit Mißbilligung ; fie hät- 
ten einer dunkleren Zeit angehört. Was, fagte er, will man jegt 
mit dem Schidjal? Die Politik it das Schidjal. Das Trauer: 
ſpiel follte die Lehrfchule der Könige und der Völker fein. Sie follten, 
tief er Göthe zu, den Tod Cäſars würdiger und großartiger als 
Voltaire fehreiben. Man müßte der Welt zeigen, wie Cäfar fie 
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beglüct haben würde, wie Alles ganz anders geworden wäre, wenn 
man ihm Zeit gelaffen hätte, feine hochfinnigen Pläne auszufüh- 
ren. Kommen Sie nad) PBarid. Dort gibt ed größere Weltans 
fhauung! Dort werden Sie überreichen Stoff für Ihre Did; 
tungen finden. *) 

Wenige Tage nachher ward der Echauplag der Feftlichfeiten 
von Erfurt nach Weimar verlegt. Napoleon hatte den Wunſch 
geäußert, ſich und feine Gäſte hier fetirt zu fehen, und wollte dem 
Czaren zugleich das Schlachtfeld von Jena zeigen. So wurden 
denn in Weimar für den 6. und 7, Oct. außer einem Feftmahl und 
einem Hofballe große Jagden vorbereitet. Napoleon fchickte feine 
Komödianten hinüber; fie follten dort Voltaires Mort de Cesar 
aufführen. Das beziehungsreihe Stück war in Franfreich feit 
Jahren von der Bühne verbannt; vor den geduldigen Deutjchen 
ed aufführen zu laſſen, ſchien aber ungefährlih. Am 6. Oct., 
einem fonnigen, fchönen Herbfttage, Fam die fürftliche Verſamm— 
lung von Erfurt herüber. In der Nacht vorher waren mehrere 
hundert Hiriche und Nehe aus dem Gtteröberger Walde gegen 
einen großen freien Rafenplag zujammengetrieben und umzäunt 
worden. In der Mitte diejes freien Platzes hatte man einen uns 
geheuren Jagdpavillon errichtet, an dem das Wild in Schußweite 
vorübergetrieben ward, Tauſende von Menjchen waren zu Roß 
und Wagen hinausgepilgert, auf Gerüften drängten fich die Schaus 
Iuftigen zufammen, an der Waldgränze gruppirten fich, um große 
Feuer zur Bereitung von warmen Speifen, eine Mafje von Rand: 
leuten, welche die Nacht vorher das Wild hatten zufammentreiben 
müfjen, Dem Jagdvergnügen folgten dann Feltmahl, Theater und 
Hofbal. Napoleon ließ, wie einer feiner Bewunderer ſich aus: 
drüdt, das „Bataillon“ Fürften ftehen und fuchte nach der erften 
Begrüßung Aleranderd Göthe auf. Dann erfundigte er fich nach 
Wieland, der feines hohen Alters wegen folche Feftlichfeiten mied. 
Er mußte herbeigeholt werden, Der Kaifer fragte ihn erft über 
feine Schriften, dann fam er auf ein hiftorifches Thema, Wie 
früher Johannes Müller, fo ward jegt Wieland von ihm verhört, 
welches Zeitalter er für das glüdlichjte der Menjchheit halte? 


*) Göthes Werfe in 40 Bänden XXVIL. 261. 262. Vgl. F. v. Müllers 
Erinnerungen ©. 238 ff. 
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Wieland gab die Antwort nicht, die Napoleon wünfchen mochte, 
er äußerte ſich ausweichend. Das brachte dann den Kaifer auf 
Tacitus. Wie bei anderen Anläffen, fo machte er hier feinem Un- 
muthe Luft über die herbe und büftere Zeichnung, bie der große 
Gefchhichtichreiber von der Kaiferzeit entworfen. Er habe die Hand» 
(ungen und Gefinnungen nicht tief genug erforfcht, um ein uns 
befangened Urtheil der Nachwelt zu begründen. Man müffe bie 
Menjchen und Völker nur fo nehmen, wie fie in der Mitte ihrer 
Zeit und aller beftimmenden Umftände fein fönnten. Die römi— 
chen Kaifer jeien lange nicht jo ſchlecht geweſen, wie Tacitus fie 
geichildert. Weiter Fam dad Gefpräd dann auf die griechifch- 
römischen Wechjelwirfungen dieſer Epoche und auf das Ehriften- 
thum; hart an Wieland herantretend, fagte der Kaifer plöglich mit 
leifer Stimme: „Es ift übrigens eine große Frage, ob Ehriftus je: 
mals gelebt hat.” Die Lebhaftigfeit, womit der „deutſche Voltaire‘ 
die wirfliche Eriftenz des Erlöferd verfocht, fchien ihm zu gefallen, 
„But, gut, fagte er. Die Philofophen quälen fidy ab, Syſteme 
aufzubauen, aber fie fuchen vergeblich ein befiered, ald das Chri— 
ftenthum, durch welches der Menfch mit ſich ſelbſt verföhnt und 
zugleich die öffentliche Ordnung und die Ruhe der Staaten gleid) 
ftarf verbürgt wird, wie dad Glück und die Hoffnung der Indis 
viduen.” Napoleon jchien geneigt, noch länger fortzuplaudern, 
wenn nicht der greife Dichter fich durdy das lange Stehen ange 
griffen gefühlt und beurlaubt hätte. Ihm und Göthe wurde 
dann vor der Abreife des Kaiferd der Orden ber Ehrenlegion 
ertheilt, 

Am andern Tage fand eine zweite große Jagd zwijchen 
Apolda und Jena ftatt, auf dem Plateau des Landgrafenbergeg, 
wo Napoleon die Schlacht vom 14. Det, 1806 geleitet hatte, Es 
war vielleicht nur Zufall oder Ungefchidlichfeit, daß man die feit- 
gefegte Hafenjagd gerade mit dem von Napoleon gebotenen Bes 
fuche des Schlachtfeldes verband, aber dad gejchah ſchwerlich 
ohne Abficht, daß der Sieger von Jena den Prinzen Wil- 
helm von Preußen einlud, fein Begleiter zu fein. Das war 
ja feine Art, ſich des Sieges zu freuen, Wahrfcheinlich hat 
diefe Brutalität diesmal eine Lebensgefahr von ihm abge 
wandt. Am Webicht, dem Heinen Gehölz bei Weimar, dad und 


aus der Gefchichte des Ruͤckzuges von Jena befannt ift, warteten 
16* 
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nad Müfflingd Ausfage*) auf rafchen Rofien zwei Männer aus 
Preußen, die unter ihren Mänteln Mousquetond verborgen hatten 
und entjchloffen waren, dem Unterdrüder Deutjchlands cin gewalt- 
fames Ende zu bereiten. Als fie den Bruder ihres Könige an 
feiner Seite erblidten, verfagte ihnen ihr Arm den Dienft. Ge: 
wiß wäre ed ewig zu beklagen geweſen, wenn der Jmperator auf 
diefe Weife fein Ende fand; aber ein bedeutjames Zeichen der 
Zeit war es, daß ſich in bem friedfertigen und geduldigen Deutjch- 
land anfingen Mordgedanfen zu regen. 

Den Feftlichfeiten liefen geräufchlo8 politische Verhandlungen 
zur Seite, in welche nur die beiden Kaifer und ihre nächiten Ber- 
trauten eingeweiht waren. Die Ruflen mochten wohl mit ber 
Hoffnung gefommen fein, die Theilung des osmanijchen Reiches 
ald reife Beute von Erfurt mitzunehmen; wenigftend Fam ber 
Czar in den erften Unterredungen auf diefe Lieblingsgedanfen, wo— 
mit man ihn zu Tilfit gelodt, angelegentlich zurüd. Aber aus 
Napoleond Gegenrede, welche die Schwierigfeit der Ausführung 
und die Gefpanntheit der europäijchen Lage geltend machte, ging 
das Eine deutlich hervor, daß er entichloffen war, den Kern des 
türfifchen Reiches mit der Hauptſtadt den Ruſſen nicht preiszus 
geben. Die Höflichfeiten und Galanterien, die in reihem Maße 
an Alerander verfchwendet wurden, fchienen nur eben berechnet, 
die Ablehnung minder empfindlich zu machen. Doch fühlte auch 
Napoleon recht gut, daß ed irgend einer Einräumung bedürfe, um 
ſich Aleranders dauernde Billigung für die Veränderungen im Abend— 
lande zu fichern und fi) an ihm einen zuverläffigen Wächter für 
Defterreih und Preußen zu erhalten. Die Abtretung der Moldau 
und Wallachei, außer dem eben von Schweden abgeriffenen Finnland, 
fchien dazu der geeignetite Weg. Diefer Beſitz vollendete Ruß— 
lands Herrſchaft an der untern Donau, machte dad wanfende 


*) Müffling, Aus meinem Leben S. 27. Nach Müllers Bericht (Erinnes 
rungen ©. 255) waren es preußifche DOfficiere, die ihn beim Heraustreten aus 
dem Theater erichießen wollten, aber durch das Ausbleiben eines Mitverfchwos 
renen von der Ausführung abgehalten wurden. Müfflings Angaben find aber 
hier wohl zuverläfftger. Etwas abweichend, doch im Ganzen übereinftimmend, 
erzählt die Sache Steffens VI. 172 f. Daß übrigens foldhe Gedanfen in ver: 
ſchiedenen Köpfen rege wurden, beweiſt die Mittheilung in den Memoiren eines 
beutfhen Stantsmannes aus den Jahren 1788—1816. Leipz. 1833. ©. 254. 
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Türkenreich immer wehrlofer und mißachteter und ermuthigte eben: 
dadurch die ruffifhen Hoffnungen, daß die abermals verfchobene 
Theilung endlih doch vollzogen werden müſſe. Der Ezar und 
fein Minijter Nomanzoff zeigten fid auch geneigt, auf die Erfül- 
lung ihrer kühnſten Wünfche zunächft zu verzichten, wenn nur diefe 
bejcheidenere Beute ohne Säumen erlangt ward, Darum drehte ſich 
nun wejentlich der vertrauliche Verkehr der beiden Kaifer und 
ihrer Rathgeber, Der Czar wünfchte die förmliche Abtretung ver 
bejegten Provinzen unverzüglid in Händen zu haben, um ges 
ftügt auf Napoleons Zuftimmung auch die Einwilligung der ‘Pforte 
fofort zu erpreſſen. Für jo übermäßig dringend jah es freilich 
Napoleon nicht an. Er dachte, die vertragsmäßige Verpflichtung 
fönne Rußland vorerft genügen und es fo ftimmen, daß es ihm 
Defterreich und Preußen in Ruhe hielte. Dann wollte er die ganze 
Wucht feiner militärifchen Kräfte auf Spanien werfen, mit rafchen 
Schlägen den Aufruhr dort bewältigen und das engliiche Hülfs- 
corps hinausdrängen. Mit diefem Ergebniß, der Unterwerfung des 
Weſtens durch die franzöfifchen, der Bewachung des Oſtens durd) 
die ruffiichen Waffen, fchien es dann nicht undenkbar, England 
zu einem Frieden zu beftimmen, der den Statusquo dort wie hier, am 
Ebro wie an der untern Donau, feierlich anerfannte, Ein vorzeitiged 
Verfündigen der Abtretung der Donauländer an Rußland konnte 
dies erjchweren, die Pforte zur legten Kraftanftrengung anfpornen, 
Defterreich ſchwierig machen und fo dem englifchen Widerftande 
neue Chancen eröffnen. Allein auf die Rufen machte diefe Bes 
trachtung nicht fo viel Eindrud, daß fie darum ihre Ungebuld 
hätten zähmen wollen. Sie glaubten fid) jeit Tiljit zu mannigs 
fach enttäuscht und hingehalten, um nicht ein leiſes Mißtrauen zu 
empfinden. So drängten und trieben fie mit aller Ungeduld der 
Habſucht auf ungefäumte Anerkennung ihres Eigenthums, und 
es erforderte Napoleons ganze diplomatijche Kunft, ihre Verftim- 
mung zu bewältigen und fie feinem Calcul zugänglicher zu 
machen. *) 


*) Mach einer Stelle in Biamarfs Aufzeichnungen ©. 45 hat Nlerander 
fogar in einer Unterredung mit feinem Oheim Friedrich von Württemberg ſchon 
jest geäußert: „Napoleon ift gegenwärtig zu mächtig, um ihm mit Erfolg den 
Krieg zu machen. Dan muß ihn erft ſich fchwächen laſſen. Spanien wird in 
Diefer Hinficht gute Dienfte leiften. Sein Ehrgeiz, der ibn von einer Unters 
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Neben diefen Hauptgefchäften des Congreſſes erfchienen bie 
beutfchen Angelegenheiten nur wie untergeorbnete Fragen. Defter- 
reich und Preußen waren in bie vertrauten Befprechungen ber beis 
den Kaifer nicht eingeweiht, die Fürften des Rheinbundes ohne— 
dies nur anwefend, um dad Gefolge Napoleons zu vergrößern. 

Mit Defterreich war das Berhältniß bereits jo gefpannt, daß 
ber franzöfifche Kaifer nach feiner brüsfen Art einen öffentlichen 
Anlaß, die feierliche Audienz vom 15. Aug., benugt hatte, feinen 
Unmuth an dem Gefandten Defterreichd, dem Grafen Metternich, 
laut auszulaffen. Er war zu feharffichtig, um ſich durd) die fried- 
lichen Worte des Wiener Cabinets täufchen zu laſſen und nicht 
zu fehen, daß in Defterreich Alles auf Friegeriiche Thaten gerüftet 
fei. Die Franzofen wollen wiſſen, Kaifer Franz habe vor dem 
Congreſſe fondirt, ob auch er in Erfurt erfcheinen ſolle; Napoleon 
habe es aber verneint. Thatſache ift, daß im Namen Oeſterreichs 
nicht ein Glied des Kaiferhaufes auf dem Congreſſe erfchien, 
fondern der General Vincent, den die Männer der Erhebung in 
Deutfchland zu den Ihrigen zählten. Seine Rolle war nur bie, 
zu beobachten und durch friedfertige Erklärungen die Stunde de 
offenen Bruches noch zu verzögern. In diefem Geifte war auch 
das Schreiben ded Kaiſers abgefaßt, deſſen Ueberbringer er war. 
Es betheuerte die friedlichen Gefinnungen Defterreihd und er— 
mächtigte den Abgefandten zu allen den Erklärungen, welche das 
gegenfeitige Vertrauen wieder befeftigen Fonnten. Napoleon nahm 
öffentlich die Miene an, als fchenfe er dem Glauben. Die Ber: 
ficherung, daß die NRüftungen eingeftellt würden, erwiederte er 
durch den Befehl an die Rheinbundsfürften, ihre zum Theil in 
Lager vereinigten Truppencorps in ihre Garnifonen zurüdfehren 
zu laſſen.*) Aber es follte doch nur vor der Welt fo ſcheinen; 
er ſelbſt traute der öfterreichifchen PBolitif nicht mehr als zuvor. 
Zeugniß davon gab nidyt nur die Behandlung Vincents, dem man 
nicht unhöflich, aber fremd und Falt begegnete, ſondern namentlicy 
ber Brief, womit Napoleon am Schluſſe des Kongrefies das 


nehmung zur anderen fortführt, thut das Uebrige, Die Zeit wird dann kom— 
men, wo ich wegen der Rolle, die ich jest hier in Erfurt fpiele, Entſchädi— 
gung nehmen werde.‘ 


*) ©. Gagern, Antheil an der Politif I. 198. 
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Schreiben des öfterreichifchen Monarchen erwieberte. Er habe, hieß 
ed darin, niemals gezweifelt an den geraden Abfichten des Kaifers; 
allein es gebe in Wien eine Faftion, die Furcht vor Frankreich 
affectire, um das öfterreichifche Gabinet zu gewaltfamen Mafıre- 
geln zu drängen, deren Folgen noch unglüdlicher fein würden als 
die vorausgegangenen Greigniffe. „Ich bin in der Lage gewefen, 
die Monarchie EM, aufzulöfen oder wenigftens fie weniger mäch— 
tig zu laſſen; ich habe es nicht gewollt, Was fie ift, das ift fie 
durch mein Zugeftändniß. Darin liegt der ewidentefte Beweis, daß 
unfere Rechnungen ausgeglichen find und ich nichts von ihr will,“ 
Er befchwerte fich dann über die Aushebungen und Rüftungen 
und verbat fi in einem Zone, der drohend genug Fang, jeden 
Schritt, der Beforgniß erweden und einer Diverfion zu Gunften 
Englands ähnlich jehen könnte, 

Nicht viel günftiger war die Situation Preußend auf dem 
Eongrefie. Prinz Wilhelm wurde zwar mit Auszeichnung behan— 
belt, aber im Uebrigen blieb e8 bei den brüdenden Bedingungen 
des Pariſer Vertrages. Die Vermittelung des Gzaren, von ber 
man am Hofe fich jo viel verfprochen, befchränfte fich darauf, daß 
von der gewaltthätig in die Höhe gefchraubten ontribution zwan— 
zig Millionen erlaſſen und befiere Friften zugefagt wurden. Und um 
welchen Preis gefchah es! Im Tilfiter Frieden war durch einen 
geheimen Artifel ausgemacht geweien, daß, wenn Hannover mit 
dein Bonapartefchen Gebiete vereinigt würde, ‘Preußen dafür einen 
Zuwachs von 400,000 Seelen an ber Elbe erlangen follte; Ale 
xander erflärte im Augenblid, wo der Congreß zu Ende ging, aus 
eigenem Antriebe, er lege feinen Werth auf die Vollziehung diefes 
Artikels — für die Franzofen freilich ein erwünfchter Vorwand, 
ihn unvollzogen zu laflen! 

Im Kreife der Männer, deren ganze Thätigfeit auf eine Er- 
hebung Deutfchlands gerichtet war, folgte man natürlich mit größ- 
ter Spannung dem, was in Erfurt verhandelt ward, Es liegen 
und einige Briefe vor, welche die unmittelbare Rücdwirfung ber 
Erfurter Vorgänge genauer beleuchten. Am 10. und 11. Det, war, 
von Alerander gefandt, Fürft Kurafin in Preßburg erfchienen. 
Der Zweck feiner Audienz, heißt es in einem ber Briefe, war, bem 
Kaifer zu eröffnen, daß der Czar in dem dringenden Wunfche, die 
Ruhe in Deutfchland und die Integrität der einzelnen Gebiete zu 


— 
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erhalten, feinen Freund, den Kaifer Napoleon, zu friedlichen An— 
fihten geitimmt habe, für die er jelber Bürge fei. Er bitte darum 
das Haus Defterreich, über feine eigenen Intereflen und das Glüd 
feiner Völfer die Augen zu öffnen und ſich dieſe Dazwijchenfunft 
Rußlands gefallen zu laſſen. Man lehnte das zu Preßburg nicht 
ab. Wie aber Kurafin unter einem Schwall von Worten erflärte, 
die Bacification Spaniens fei die Grundlage aller weiteren Bor: 
fchläge, und es fünne darum nichts entichieden werben, bevor 
Deiterreich Joſeph Bonaparte ald König von Spanien anerfannt 
habe, da erklärte der Faiferlihe Hof fi außer Stande, die ſpani— 
fche Dynaſtie um einen Thron zu bringen, den dieſelbe fo lange 
eingenommen. Man fenne ja den Wunſch der Nation nicht, die 
darüber zuerft zu hören ſei; man jei nicht abgeneigt, ihre Wahl 
qutzuheißen, aber man wolle ihr darüber feine Vorſchrift geben. 
Weiter berichtet der Brief, ohne Zweifel nach Kurakins Erzählun: 
gen: Alerander habe Preußen und feinen König mit der Wärme 
eines Cato gegen Napoleon in Schug genommen und es fei Dies 
fem nicht gelungen, den Gzaren, wie er ſich ausbrüdte, von dies 
fer „Marotte“ abzubringen. 

Die Beiprechungen zu Erfurt, erzählt ein ähnliches Schreiben, 
haben mit den Erklärungen Aleranderd begonnen, er fönne ben 
Krieg gegen die Engländer nicht fortfegen; der Stillftand des Hans 
dels erbittere fein Volf und rufe Verarmung hervor, es müſſe 
darum Friede werden. Bonaparte, der darauf nicht gefaßt fein 
mochte, hat indeſſen fogleich fein Inftrument auf dieſen Ton ges 
ftimmt und erklärt, auch er befinde fich in gleichem Falle. Der 
Czar möge nur mit ihm gemeinfam an dem Werfe der allgemei- 
nen Bacification arbeiten. Der gefühlvolle Herrjcher des Nordens 
hat das mit Freude angenommen; die erfte Grundlage des großen 
Merfes wäre dann ber Statusquo in Deutichland und Stalien 
und die Anerkennung des Königs Joſeph — Vorfchläge, mit 
denen aud Kurafin zu Preßburg hervorgetreten ift. Diefelben 
Briefe geben auch ein beredtes Zeugniß für den tiefen Eindruck, 
den die mit dem Erfurter Gongreß zufammentreffenden Nachrich— 
ten aus Spanien machten, Vergebens hatten die Franzofen ihr 
Land und die umnterworfenen Gebiete vor jeder Mittheilung aus 
ber pyrenäifchen Halbinfel abzufperren geſucht; man wußte jeßt 
doch, daß Dupont zu Baylen, Junot zu Cintra capitulirt hatten, 
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die Aufftändijchen im Beftg der Hauptftadbt waren. Died Beis 
jpiel, heißt e8 in einem der Briefe, muß und das Gefühl unferer 
Kräfte wiedergeben und und zeigen, welchen Gebrauch wir davon 
zu machen haben. Berlangen wir Waffen von den Engländern 
und rächen wir uns! 

Indeſſen war am 12. Oct. der Vertrag zu Erfurt unterzeich- 
net worden, ber die franzöftjch-rufjiiche Diktatur über Europa, wie 
fie zu Tilfit entworfen war, genauer regelte. Darin war von 
Neuem das engjte Einverftändniß zwifchen beiden Theilen feftge- 
jegt; alle Unterhandlungen, alle Borfchläge follten nur gemeinfam 
erörtert werden, Zu Krieg und Frieden verbunden, follten beide 
Mächte mit England Friedensverhandlungen anfnüpfen, und zwar 
auf Grund des gegenwärtigen Beſitzſtandes. Als unumgängliche 
Bedingung dieſes Friedend war die Abtretung Finnlands, der 
Moldau und Wallahei an Rußland bezeichnet. Ebenſo müffe 
England die neue Ordnung der Dinge in Spanien anerfennen, 
Ueber die Art der Unterhandlung in Gonftantinopel follten ſich 
beide Mächte verftändigen, damit nicht dad noch beftchende freund: 
liche Verhältniß zwifchen Frankreich und der Pforte gefährdet werde; 
daß die ganze Verabredung geheim gehalten werden follte, lag in 
der Natur der Sache. Würde die Pforte die Abtretung verweigern, 
fo befchränfte fich Napoleon auf friedliche Verwendung; falls aber 
Deiterreich oder irgend eine andere Macht mit dem osmanifchen 
Reiche gemeinfchaftliche Sache machte, fo leiftete Franfreich den 
Ruſſen thätige Hülfe, und umgefehrt wenn DOefterreicd gegen 
Frankreich Krieg beginnen follte, verpflichtete ſich Rußland, fich 
gegen Defterreich zu erklären. Weitere Unternehmungen gegen das 
osmaniſche Reich follten nicht ftattfinden ohne vorausgegangene 
gegenfeitige Verftändigung. Außer dieſen Beftimmungen war eine 
Entihädigung für das durch die britifche Politik ſchwer heimge- 
fuchte Dänemark verfprochen. Im Falle die Unterhandlung mit 
England nicht zum Frieden führte, follte binnen eines Jahres ein 
neuer Congreß ftattfinden; der gegenwärtige Vertrag aber zehn 
Jahre geheim bleiben. 

Zwei Tage nad) dem Abſchluß ded Vertrages ging der Con— 
greß auseinander, Es war Napoleon gelungen, was er wollte: 
den Gzaren von Neuem an fein Intereſſe zu knüpfen, ohne daß 
der Preis dafür zu hoch war, Zwar hatte Alerander weniger 


250 V. 2. Die Reform in Preußen. 


erlangt, als ihm zu Tilfit vorgefpiegelt war; doch jchied er von 
Erfurt noch ziemlich befriedigt, denn Finnland und die Donau— 
länder waren ihm gefichert und die Hoffnung auf die Theilung 
der ganzen osmaniſchen Beute nur vertagt, nicht vereitelt. Bes 
deutfam war es immer, daß abermald das wirflich Erreichte hin— 
ter dem Grwarteten zurücdblieb und ber rufftiiche Czar zwar nicht 
mißvergnügt, aber auch keineswegs vollfommen gefättigt den Con— 
greß verließ. Je rücfichtslofer Napoleons Unerfättlichfeit fortan 
fi) den Gonfequenzen des eigenen Syitemd hingab, um fo wich- 
tiger fonnte der Umftand werden, daß fchon zu Erfurt, troß aller 
Scymeichelreden und Galanterien, zwifchen beiden Kaifern nicht 
Alles glatt und geebnet war, Die Herrfchfucht und der ſchnödeſte 
Egoismus hatten diefen Bund geftiftet und bis jegt zufammenges 
halten; die gleichen Hebel konnten ihn auch eines Tages ausein- 
anbertreiben, 


Indeffen man zu Erfurt die Feſſeln für Europa fefter ſchmie— 
bete, waren die Gedanfen des Widerftandes allenthalben eher er- 
muthigt ald gedämpft worden, Die Botjchaften von Baylen und 
Eintra, die Flucht des Bonapartefchen Schattenfönigs aus der ca- 
ftiliichen Hauptftabt, das glüdliche Entrinnen La Romana’d aus 
Fünen waren GEreigniffe, die felbft in den Feftestaumel von Erfurt 
und Weimar ihre düfteren Schatten hereinwarfen; wie wurden fie 
mit faum verhaltenem Jubel draußen aufgenommen, wo man nur 
auf ein Zeichen wartete, um dem Beifpiel der Spanier zu folgen! 
Die Franzoſen und ihr Imperator hatten felber feine Ahnung da- 
von, wie rührig daran gearbeitet ward, ihnen in Deutfchland ein 
zweites Spanien zu bereiten. 

Wir find im Stande, aus einer Reihe bisher unbefannter 
Aftenftücde den Umfang diefer Vorbereitungen genauer nachzuwei— 
fen, und fönnen bie Leiter der Bewegung felber reden lafien. Der 
Erfolg zwar iſt zunächt ganz außer Verhältnig zu ihren Anftrens 
gungen gewefen, aber verloren waren diefe Darum doch nicht, Im 
Jahr 1809 find ald ruhmvolle einzelne Epijoden alle die Minen 
erplodirt, die fchon zur Zeit der Erfurter Verfammlung gefüllt 
waren, Daß damit gezögert warb, bid der Feind wieder in voller 
Rüftung da war und ſtatt einer gemeinfamen großen Action 
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Defterreich, Preußen und das Übrige Deutjchland abermals in brei 
verfchiedenen Lagern getrennt erfchienen, das lag eben an Verhälts 
niffen, bie fih wenige Wochen nad) dem Gongreffe entjcheiden 
ſollten. 

Zur Zeit des Congreſſes befand ſich ein preußiſcher Officier 
in Wien, deſſen Aufgabe es war, die Verhältniſſe an Ort und 
Stelle zu erkunden und ein genaueres Einverſtändniß mit Oeſter— 
reich zu vermitteln. Derſelbe ſtand in lebhaftem Verkehr mit bri—⸗ 
tiſchen Agenten, deren Sorge es ſein ſollte, Geld und Waffen 
herbeizuſchaffen. Was im Geiſte der hochherzigſten Männer jener 
Zeit ald der einzige rettende Weg feſtſtand — die volle, uneigen- 
nügige Eintracht zwifchen Defterreichh und Preußen — das war 
in Wirflicyfeit freilich fo leicht nicht herzuftellen, wie ed als dee 
die Meiften ergriff und überzeugte. Hätte man auch des alten 
Mißtrauend und der früheren Rivalitäten ganz vergeflen fönnen, 
die von 1740, 1756 und 1778 herftammten, fo hatten beide 
Mächte feit Bafel und Campo Formio der falfchen Wege und 
Mittel, der halben Entjchlüffe, der Hintergedanfen und Abfälle fo 
viele verfchuldet, daß ed der einen wie der andern an Stoff zum 
Miptrauen nicht fehlte, Der Bonaparte'ichen Diplomatie gab dies 
fhon Spielraum genug; in Preußen fjchürte fie den Argwohn 
gegen Defterreih, im Defterreich breitete fie eben jest gejchäftig 
aus, Preußen fei im engen Bündnig mit Napoleon. Es bedurfte 
von Seiten jened preußifchen Agenten der wiederholten Verſiche— 
rung vom Gegentheil, um das daraus erwachfene Mißtrauen zu 
befhwichtigen. Aber der nämlihe Mann hat felber Feine rechte 
Zuverficht darauf, daß Defterreich feine ganze Kraft an die Unab- 
hängigfeit Deutfchlands, nicht blos an den Gewinn verlorener 
Provinzen, fegen werde, „Niemals, fehreibt er, werden wir Des 
fterreich dazu bringen, vollfommen gemeinfame Sache mit und zu 
machen, und es dazu beftimmen, daß es das Schidjal Deutich- 
lands und feine Unabhängigfeit fich als einziges Ziel vorfegt. 
Es find ihm ſechs oder acht Erzherzoge zur Laſt, die nicht unter- 
gebracht find; Italien kann für fie VBerforgung geben.“ Drum 
meint er, dürfe auch Preußen ſich niemald mit allen feinen Kräf- 
ten und Mitteln den Defterreichern allein in die Arme werfen, 
denn für dieſe fei die deutſche Sache nur ein einzelner Punkt 
neben vielen anderen, Würde der König alle feine Mittel und 
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Kräfte entwideln, fo fönnte man ihm, meint er, vielleicht die ganze 
Laft des beutjchen Krieges überlaflen und feine Intereſſen in Ita— 
lien verfolgen, Daher ijt fein Rath, Preußen folle ſich erft in 
einer Allianz mit England ein Gegengewicht jchaffen, bevor es 
in die legte entjcheidende Unterhandlung mit Defterreich eintrete, 
Durch diefe Allianz geftärkt, könne ſich Preußen im Nothfall allein 
in den Kampf wagen und eine glüdliche Entjcheidung geben, bes 
vor Defterreich fomme, „‚Defterreich wird niemald unfere Wieder: 
herſtellung ernftlich zu Herzen nehmen, ja es wird fie vielleicht 
nicht einmal in Betracht ziehen; begnügen wir und zu glauben, 
daß es und nicht widerftreben wird, aber erwarten wir nichts als 
eine fchweigende Zuftimmung, eingegeben durd die Umftände, 
aber nicht aus feinen Geſinnungen hervorgegangen. Iſt unfer 
Land geräumt, fo. fann die kriegeriſche Organifation alsbald ftatt- 
finden und wir fünnen dann, ohne das vorauszufehende Ergebniß 
des Friedenscongrefied abzuwarten, nach dem Rhein marfchiren 
und ganz Norbdeutichland dem fchmachvollen Joche entreißen, . 
ohne daß diefe befreiten Gebiete ihre Erfenntlichfeit zwifchen ung 
und Deiterreich zu theilen haben.’ 

Wir erinnern ung, die gewichtigften Männer in Königsberg, 
Stein und Scharnhorft an der Spige, ſahen die Dinge nicht fo 
an, ſondern faßten den bevorjtehenden Kampf im großartigften 
und uneigennügigften Geijte auf. Aber fie hatten auch dort, bis 
in die höchfte Region hinauf, genug zu fämpfen mit diefem übers 
lieferten Mißtrauen, wie e8 der vorige Brief ausfpricht. ES war 
nur zu jehr zu fürchten, daß in ber legten Stunde der Entfcheis 
dung, wenn 3. B. Steins Rath, fehlte, diefe Stimmungen des 
Argwohnd das Feld behaupteten — freilich ohne den Fühnen Ents 
ſchluß, allein in den Kampf zu gehen. 

Es hat an ſich nichts Unwahrjcheinliched, daß es Leute ges 
nug am Wiener Hofe gab, die bei dem bevorftehenden Kriege 
zunächft nur daran dachten, Tirol. und Oberitalien wiederzugewinzs 
nen; aber diefe Stimmung war doch nicht die allein herrſchende. 
„So wie in Preußen, fchrieb damals Karl von Noftiz, ift die 
fräftige, verftändige und befonnene Partei nicht die geltende in 
Wien, die Leute wollen und wollen nicht, find ſtets bejorgt, oft 
in Sreuden vergraben und im Allgemeinen einer energifchen Spras 
he taub, Demohngeachtet entgeht Keinem die enbliche Unvers 
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meiblichfeit eined Krieges, und in diefer Hinficht find alle Vor: 
bereitungen zu demfelben auf das Ffraftwollfte gemacht worden.” 

Auch in Defterreich fehlte ed nicht an Mißtrauen gegen Preu— 
Ben; dort wie hier unterftüste man den Argwohn durch Berufung 
auf die vorausgegangene Politik. Je ſchwankender fich diefe bis— 
her in Preußen erwiefen, um fo verbächtiger erfchien die Unge- 
duld, womit jet von Preußen her zum Kriege gedrängt ward, 
Das rührige Treiben der preußijchen Agenten, des Oberft Lucey, 
des Hauptmann Tiedemann, jchredte mehr ab, ald es ermuthigte, 
Da kämen fie, klagte Noftiz, und fragten, ob heute, ob morgen 
oder ſpäteſtens übermorgen der Krieg ausbrechen werde. „Wer ift 
denn der Mann? fragt man in Wien mit Recht; wir Fennen ihn 
nicht. Kann man jo dem Erften Beften die Geheimniffe des Ca— 
binet8 anvertrauen? Soll ein Hof, deſſen charafteriftifches Kenn» 
zeichen Mißtrauen durch Jahrhunderte war, ſoll ſich der dem erften 
beften Gourier eröffnen?” Für harmlofe Gouriere waren dieſe 
Leute allerdings zu tief eingeweiht, aber doch zugleich für wirf: 
liche Unterhändler zu wenig inftruirt. Man barg daher in Wien 
fein Mißvergnügen nicht. Sie fämen, hieß es, „diefe preußiichen 
Dfficiere und Officianten,” fprächen von dem nahe bevorftehenden 
Aufftand in Schlefien, reiften herum, verbreiteten beunruhigende 
Gerüchte und hülften fi), wenn man fie nad genaueren Aufs 
trägen fragte, in ein gewiſſes diplomatijches Dunkel. „Alle dieſe 
geheimen, von Noth und Berzweiflung bietirten Maßregeln ver: 
fehlen in Wien ihren Zwed, verjchließen die Herzen dem Vertrauen 
und erzeugen unnöthige Beforgniffe über die Nedlichfeit des 
Hofes.” 

Vorficht war diefen Agenten freilich dringend anempfohlen, 
namentlih von Bögen, der aus Clay mit ihmen im nädhften 
Verkehr ftand. Aber auch aus Götend Briefen fpricht der Ver: 
dacht, daß die Zurückhaltung Defterreihd auf Mangel an ernftem 
Entichluß beruhe, Er arbeitete zu Ende October eine Inftruction 
für Lucey aus, womit berfelbe nach England gehen jollte. Durch 
England, meinte er, müfle man auf Defterreich wirfen.. In Preu— 
Ben jchienen ihm die Sachen jo weit gedichen, daß cher zu beſor— 
gen jei, ed möchte eine Erplofion zu früh erfolgen, bevor die 
Unterhandlungen zum rechten Ende geführt wären. 

Ein Bericht an Stein, den Göten am 28, October jchrieb 
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und durch Tiedemann überbringen ließ, gibt genauere Einficht in 
den Umfang der Vorbereitungen. Von der UÜeberzeugung durch— 
drungen, daß Defterreich jegt noch nicht losſchlagen werde, hält 
darin Gögen Rundſchau über die Mittel, worüber man zunädhft 
verfügen könne. „Bei meiner Anfunft allbier, jchreibt er, fand 
ich mehrere bedeutende und unbedeutende Verbindungen, die meift 
von einander unabhängig waren. Nady der Verjchiedenheit ber 
Dberhäupter oder Leiter, nach verfehiedenen Grundjägen handelnd 
oder wirfend, Fonnten fie eher nachtheilig als nüßlidy werden und 
die Entdefung nothwendig herbeiführen. Die erfte Verbindung 
ging von der Dreddener Loge aud; fie wirkte auf weit ausjehende 
allgemeine :Blane, Die zweite war durch unvollitändige Winfe 
von Königsberg her entitanden. In ihren Unterabtheilungen woll- 
ten fie augenblidlichen Aufftand, mehr Maſſacre als militärische 
Dperation. Die dritte war ein Anhang, den ſich der Herzog von 
Braunfchweig » Deld gebildet hatte, mit Parteigängerplänen und 
unvollftändigen Mitteln. Die vierte unter einem gewiſſen Beres— 
fow, der bei dem Hirfchfeldfehen Corps geftanden hatte, einem 
Manne von ausgezeichnetem Talent und Verſtand. Sein Anhang 
war Fein, feine ‘Bläne in der Hauptſache auf England geftüßt 
und er würde vielleicht viel geleiftet haben. Die fünfte war eine 
Dfficieröverbindung, theild unter dem Grafen Landfad, theild unter 
einem gewifien von Werned, der während bed Krieges bei den 
jchlefiichen leichten Truppen geftanden hat; viel-guter Wille, aber 
nicht gehörige Einigfeit, Fein Plan und fehr viel Unachtfamfeit. 
Dazu Fam eine Verbrüderung des Bürgerftandes, hauptfächlih in 
Breslau, unter dem Horndrechöler Seeliger, der, weil er das Zus 
trauen der ganzen Nation genießt, an der Vereinigung mehrerer 
diefer Verbindungen arbeitete, allein, durch feinen feurigen Cha— 
rafter hingerifien, die Sache etwas zu jchnel und unvorfichtig 
betrieb. Schon im Augenblid meiner Anfunft wollte man theil- 
weife losbrechen; da dies aber nur zu unglüdlichen Refultaten 
führen fonnte, fo hintertrieb ich es, ließ auch hier einen Tugend» 
verein ftiften und bemühte mich, alle diefe verfchiedenen Verbin: 
dungen unter eine Leitung zu bringen und zu gleichem Zwecke zu 
vereinigen. Die DOfficieröverbindung habe ich gänzlicdy aufgehoben, 
jo wie die unter Bereskow, den ich aber felbft nüglich zu gebrau— 
hen dachte. Den Herzog von Oels habe ich fo viel wie möglich 
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unfchädlich zu machen geſucht, ohne jedoch feine Unternehmungs— 
vorbereitungen gänzlich zu hemmen, da das jchnelle Erfcheinen 
eined Corps von 2—3000 Mann in den oberfchlefiichen Wäldern 
zur rechten Zeit ſehr nüglid) hätte werden können. Seine weitere 
Beftimmung war die Dedfung von Glogau, deſſen Einnahme 
vollfommen maskirt ift und beinahe gar nicht fehlichlagen Fonnte, 
Zum Gommandanten von Glogau habe ich auf Bitte des Vereins 
den Oberftlieutenant von Puttlig beftimmt. In mehreren von 
Glatz entfernten Diftricten find Officiere vertheilt, welche mit Hülfe 
des DVereind fchnell Truppen fammeln und formiren und damit 
jo lange ald Parteigänger agiren jollten, bi8 die Communication 
mit Glatz oder den von dort ausgehenden Truppen möglichit vers 
eint werden würde, Das rechte Oderufer hatte ich in militärifcher 
Hinficht jo lange unter die Oberleitung des Major von Klür ges 
geben und noch den Major von Valentini dazu beftimmt, beim 
Herzog von Deld zu bleiben. In Glatz und Silberberg habe ich) 
mich bereits bis über. neuntaufend Mann verftärft und außer 
diefen die in ſechs Tagen mögliche Bormirung eined Corps von 
20,000 Mann präparirt, Zu den fleinen vorerwähnten Erpedi- 
tionen find hinlängliche Waffen auf verjchiedenen Punkten geſam— 
melt; zum Hauptcorpg, zu befien Dedung ich die bereits armirten 
Truppen gebrauchen wollte, habe ich zwar in dieſem Augenblid 
erft gegen 2000 Gewehre, allein ein paar taufend würden fich wohl 
noch im Lande bei der Formirung gefunden haben, Ich hatte das 
Berfprechen, daß die in Leutomijchl noch befindlichen 3000 Gewehre 
auf den Fall des Ausbruch mir jogleich ausgeliefert werden folls 
ten, jo wie, daß man mich auf diefen Fall von jener Seite mit 
Waffen unterftügen würde. Der Enthufiasmus war jo viel ald 
möglich geipannt worden, jo daß mir z. DB. bei der Arretirung 
des H. von Trofchfe ſchwer war, den unzeitigen Ausbruch zurück— 
zuhalten. Mit Colberg und Berlin bin idy in Verbindung und 
würde fie im Falle der Erklärung benachrichtigt haben, Der Lieus 
tenant Graf Landjad hat pro forma den Abjchied genommen und 
reift für die Sache,” 

„Was die auswärtigen Unterhandlungen anlangt, fo fteht es 
damit wie folgt. Nach den vertrauten Unterhandlungen mit dem 
Fürften von Hohenzollern und mit dem Generallieutenant von 
Brady erfihien der General von Bubna in hiefiger Gegend. Durd) 
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diefen Canal ließ ich die nöthigen Nachrichten und Anfichten an 
den Erzherzog Karl gelangen, Noch vor wenig Tagen betheuerte 
er, daß alle Wahrjcheinlichfeit für den nahen Ausbruch des Krie— 
ges zwifchen Frankreich und Defterreich ſei und daß ich auf jeden 
Fall augenblidlich benachrichtigt werden würde, wenn diefe Wahr— 
fcheinlichfeit je aufhören follte, Der Graf von Lucey, welcher in 
Wien viel Conftderation und Vertrauen genießt, hatte dort fort 
während nur immer nichtofficiell gewirkt. Nacdy dem Empfang 
der Depefche durch Tiedemann ſchickte ich diefen fogleich mit einem 
Memoire über die gegenwärtigen Verhältniffe und Ausfichten für 
die Zufunft, jo wie über die der guten Sache zu Gebote ftehenden 
Mittel nach Wien, um durdy den Grafen Lucey Eingang bei. den 
einflußreichen ‘Berfonen zu erhalten. Den Erzherzogen Ferdinand 
und Johann üuberſchicke ich gleichfalls dies Memoire auf einem 
ganz fichern Wege. Geftern erhielt ich durch Major Balentini 
einen Bericht von Lucey, deſſen Hauptinhalt beifolgt. Ebenfo 
erhielt ich über Breslau geftern die Nachricht, daß der Traftat 
zwifchen Preußen und Frankreich abgefchlofien und fein Krieg 
zwifchen Defterreich und Frankreich zu erwarten fei, Sollten fid) 
die friedlichen Anfichten beftätigen, fo fragt es fich, was ferner zu 
thun ift. Alles, was bisher vorbereitet worden ift und nie wieder 
fo hergeftellt werden kann, muß diejenigen rechtichaffenen und pas 
triotifchen Männer, welche für die gute Sache Alles aufs Spiel 
gefegt, früh oder ſpäter der Rache der Ueberwinder und der Er- 
bürmlichfeit der Schwächlinge preisgeben; wenn fie mit doppelter 
Anftrengung fortarbeiten, fo ift nicht dafür gut zu fagen, daß es 
nicht an einem oder dem andern Orte ausbrechen jollte. — — 
Sollte die Ruhe noch lange fortwähren, fo wird auf die abgetre- 
tenen preußifchen Provinzen, welche jest noch die Hoffnung nähs 
ven werden, preußifch zu werden (und gerade dieſe find ed, von 
welchen man das Meifte mit Recht erwarten fann), wenig mehr 
zu rechnen fein. Alfo je länger verfchoben, defto weniger Kraft! 
— — Der Affeffor Bardeleben hat den Verein der verjchiedenen 
Verbindungen unter der Verfaffung des Tugendvereind vereinigt, 
fo wie er auch in Berlin gewefen ift, um dort die Communica— 
tion zu eröffnen. Er muß in diefer Nüdjicht durchaus noch hier 
bleiben, ohnerachtet fein Urlaub abgelaufen ift. — — Bon Sach— 
jen fommen gute Nachrichten; es heißt, die Stimmung fei günftig, 
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der Hof in guter Wendung, fo daß Napoleon jehr unzufrieden 
fei. Der Kurfürft von Helfen dagegen hat mich mit Verheißun— 
gen von Protectionen abgefpeift, mit Geld aber im Stich gelaffen. 
— — Die Stimmung der Nation ift jest fo, daß ich gewiß bin, 
daß wir und allein retten fönnten; aber alle Maßregeln 
müffen ſchnell und mit Energie ergriffen werden. 
Der Himmel gebe, daß man ben Zeitpunft nicht vorüberläßt; 
jede Spannung erzeugt Erfchlaffung, und diefe wird 
auch auf die gegenwärtige Stimmung ber Nation zur 
Selbjtbefreiung folgen, wenn fie den Glauben vers 
liert.” 

Einer der ungebuldigften Dränger zum Ausbruch war Herzog 
Friedrich Wilhelm von Braunfchweig; den leitenden Nathgebern 
in Königsberg und dem König felbjt legte er in mehreren Schrei— 
ben feine Entwürfe einer Infurrection vor Augen. Gögen mußte, 
fo wie die Sachen ftanden, ihn zurüdhalten und auf genauere 
Nachrichten vertröften. 

Die Zögerungen und Bedenken kamen jetzt von Defterreich; 
in Preußen trieben die Männer der Bewegung um fo rühriger 
zur Enticheidung, je mehr fie die ahnungsvolle Sorge beunruhigte, 
daß Steins Stellung im Frieden nicht mehr lange haltbar fei. 
Ein Wort von Napoleon reichte ja hin, ihn zu entfernen, und 
wir wifjen, daß die inneren Gegner ſich ſchwerlich bedachten, im 
Nothfall Died Wort ded fremden Unterdrüders zu Hülfe zu rufen. 
In einem Echreiben Götzens qn Graf Bombelles (25. Nov.) wird 
ed ald Grund des rafchen Entjchluffes für Defterreich namentlich) 
geltend gemacht, daß Etein „bereit8 auf der Kippe ftehe, und mit 
ihm nicht allein die, welche fi feinem Syſteme anfchliegen, ſon— 
bern auch Alles, was zur Befreiung vorbereitet worden, alle Kraft 
und aller Wille, — — Jetzt find auf allen widtigen Militärs 
poften Männer, die der guten Sache ergeben find; dieſe können 
und werden nicht bleiben, wenn die Partei fällt, oder fie werden 
wenigftend gelähmt werben.” Drum müfje Defterreich entfcheidende 
Erflärungen oder officielle Schritte thun; denn nicht der be— 
fannte Brief habe Steins Stellung untergraben, 
fondern die Lage, die Preußen gezwungen habe und 
auch fernerbin zwinge, ſich Frankreich zu fügen In 
jedem Falle müffe man den Plan des Königs, nad) Berlin zurüd- 
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zufehren, zu hindern fuchen; es fei fihere Nachricht da, daß bie 
Franzofen darauf hinarbeiteten, auf diefem Wege den Hof in ihre 
phyſiſche Gewalt zu bekommen. 

Aber von Wien kamen noch feine tröftlihen Nachrichten ; 
vielmehr Bedenken, Argwohn und die frühere Klage über das 
fäftige Drängen ber preußifchen Emiſſäre. „Ich fehe, ſchrieb Geng 
am 27. Nov., daß von Wien aus, fo beftimmt man mich auch 
neuerlich dad Gegentheil verfichern wollte, noch Fein beftimmter, 
fein ermunternder Schritt gegen Preußen gethan worden ift. Ich 
ſehe ferner, daß der König, feinen eignen Mitteln und Rathgebern 
überlaffen, in Furzer Zeit ohne Rettung verloren fein wird. Denn, 
fobald er nach Berlin zurüdfehrt, Hört er für mich auf, politisch 
zu eriftiren. Mit 12,000 Mann franzöfiicher Garnijon in Magde— 
burg und 6000 in den Feftungen Hinter ihm ſchwebt er nicht 
allein perfönfich in der Außerften Gefahr, fondern kann auch 
fhlechterdings Feine Armee mehr zufammenziehen.” 

Es leuchtet ein, welch verhängnißvolled Ereigniß ed für 
Deutfchland war, wenn in dieſem Augenblid Stein durch inneren 
und äußeren Widerftand gezwungen ward, aus dem Minifterium 
auszufcheiden, 


Aus Erfurt gab ed für den preußifchen Abgefandten Graf 
Golz wenig Tröftliched zu berichten; Napoleon und fein Minifter 
Champagny hatten ſich heftig gegen Stein ausgelafien, Chams 
pagny unummwunden geäußert, berjelbe dürfe nicht im Amte blei— 
ben. Der Kaifer forderte zwar dies nicht geradezu, allein feine 
Ausfälle gegen den preußifchen Staatsmann ließen nichts Gutes 
ahnen, auch wenn er vielleicht jest, aus Nüdjicht auf Alerander, 
noch feinen offen feindfeligen Schritt that, So waren denn auch 
alle Bemühungen vergeblich, beſſere Bedingungen zu erlangen; 
ber Parifer Vertrag mußte, wie er war, von Golz (8, Det.) ratis 
fieirt werden. Wenn Alerander nachher noch den Nachlaß von 
20 Millionen erlangte, fo war died Faum der Rede werth gegen- 
über den Hoffnungen, die der Königsberger Hof noch immer auf 
den Gzaren fegte, und auch dieſe 20 Millionen — ein wahres 
Almofen, verglichen mit den vielen Hunderten von Millionen 
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die man im Ganzen erpreßt — waren ja nicht ohne Gegenopfer 
nachgelaffen worden. *) 

Die übrigen Berichte von Golz lauteten jchlimm genug; man 
muͤſſe fih, war fein Rath, gänzlich an Frankreich hingeben, um 
das Dafein zu friften; Stein folle fich lieber freiwillig entfernen 
und in unjcheinbarer Zurüdgezogenheit den Hof mit feinem Rathe 
unterftügen. Bon feinem Entjchluffe werde die Erhaltung feines 
Vermögens und die Wohlfahrt ded Königs abhängen, denn Na- 
poleon habe nur deshalb jeine Entlafjung nicht felbft gefordert, 
um an bed Königs Benehmen deffen Bolitif zu erfennen, 

Die folgenden Ereigniffe haben gezeigt, daß Golz die Dinge 
nicht zu fchwarzfichtig oder furchtfam beurtheilte; auch Stein fah 
die Gefahr ald ernft an. Wollte man nicht zu den Waffen grei- 
fen, fo konnte fein längeres Verbleiben an der Spige der Gefchäfte 
für die Monarchie gefährlich werden. Drum bat er am 18. Oct, 
um feine Entlafjung. Dod wollte er dem König zugleich einen 
Plan der Verwaltung und Perfonen vorjchlagen, durch welche bie 
Ausführung ded begonnenen Werkes gefichert würde. Der Staat 
follte, wie jein Ausdrud lautete, nach dem Grundfag der Achtung 
für die Freiheit der Perfon und des Eigenthumd eingerichtet und 
eine Berfaffung gegeben werden, weldye Aller Einfichten und Wil- 
Ien zur Hülfe der Regierung aufrufe. „In diefer neuen Verwal- 
tungseinrichtung, fügte er hinzu, könnte ich eine Stelle finden, 
die, ohne mich herabzufegen, mir die Mittel ficherte, noch zu nuͤ— 
gen.’ Stein dachte dabei an die Bildung eines Staatsrathes, 
der, als höchite Behörde eingefegt, die Chefs der einzelnen Mini- 
fterien und zugleich Staatsräthe ohne beftimmtes Portefeuille in 


*) In dem angeführten Werke von Baflewig (Kurmarf Brandenburg 
1806— 1808. II. 647 ff.) ift auf Grund ber officiellen Berechnungen nachges 
wiefen, daß Preußen an baarem Gelde, Naturallieferungen, Grpreflungen, 
Berwüftungen u. f. w. 245,091,801 Thlr. oder 906,839,644 Francs entrichtet 
hatte. Wie fih das auf die einzelnen Provinzen vertheilte, ift dort durch eine 
Tabelle veranfchauliht. Dazu famen dann die Berlufte, welche durch die Ber 
fchlagnahmen in Bolen, die eingezogenen Landeseinfünfte u, |. w. entilanden, was 
im Ganzen über 58 Millionen Thaler betrug, endlich eine Reihe von Verluften, 
die fich genau nicht fpecificiren ließen. Danach ift denn der Gefammiverluft 
mindeftens zu 310 Millionen Thalern oder etwa einer Milliarde und andert 
Halbhundert Millionen Franes zu veranfchlagen. 
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fich vereinigte; in diefer legten Eigenſchaft hätte dann auch Stein 
fernerhin an ber Regierung Theil genommen. 

Der König lehnte es nicht ab, auf ſolche Vorfchläge einzu— 
gehen, verfchob aber die Entjcheidung über Steind Geſuch bis 
nad) der Rüdfehr des Gzaren und des Grafen Golz. Alerander 
fam, wie fich denfen ließ, erfüllt von den Erfurter Eindrüden und 
nur geftimmt, Frieden und Unterwerfung anzuempfehlen; den Rück— 
tritt Steind, wenigftend von ber Leitung der auswärtigen Bolitif, 
‚hielt auch er für geboten. Stein war bereit, died Opfer zu brin- 
gen, wenn es ihm nur vergönnt ward, das begonnene Werf der 
Reform vor ber Lüfternen Ungebuld reactionärer Nachfolger zu 
fhügen und die Kräfte zu jammeln zur Erhebung gegen ben 
fremden Tyrannen. 

Die Kunde von Steind drohender Entlaffung erfüllte alle 
freifinnigen und patriotijchen Männer mit Sorge, während bie 
Anhänger der alten Zuftände ihr mit Sehnſucht entgegenfahen. 
Auch rührten fich Schon die Intriguanten, wie Nagler, um die er— 
ledigten Portefeuilles fih und ihrer Kameraderie zuzumwenden. 
Steins perfönliches Verhältnig zum Hofe war etwas Fühler ges 
worden, feit er dem von Alerander angeregten Plane einer Reife 
nad) Peteröburg aus Gründen der Sparſamkeit wiberftrebte. Auch 
gelang e8 ihm nicht, für den wiederholt von ihm vorgelegten 
Entwurf eines Aufrufe an das Volf, der die Grundzüge der bes 
gonnenen Reformen fchildernd zugleich für deren Ausbau und 
Bollendung eine öffentliche Bürgichaft zu geben beftimmt war, 
die Unterfchrift des Königs zu erlangen. Doc ward auch fein 
erneuerted Geſuch der Entlaffung (9. Nov.) nicht angenommen. 

Die inneren und äußeren Gegner waren indefjen gleich rühs 
rig bemüht, e8 zur Kataftrophe zu bringen. Seit dem befannten 
Driefe galt Stein den Franzofen ald das eigentliche Haupt einer 
weitverzweigten Verfchwörung, als der geheime Leiter einer bewaff- 
neten Volferhebung, von der ihnen ihr böfes Gewiflen fagte, daß 
fie in Deutfchland jo wenig ausbleiben könne wie in Spanien. 
Die einheimischen Feinde des Minifterd, die in ihm mehr feine 
Werfe als feine Perfon haften, unterliegen e8 nicht, jenen Arg- 
wohn ber Fremden zu ſchüren. Das Mißtrauen der Franzofen, 
die durch Davouft und Daru charakteriftifch vertreten waren, gab 
ſich in erhöhter Brutalität, in Brieferöffnungen, Verhaftungen und 
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Hausfuhungen fund, es ſchlug bisweilen auch in Mafregeln 
über, die noch lächerlicher ald gehäfftg waren. Die Schergen ber 
Bonaparte'fchen Polizei, an der Spige die beiden genannten Män- 
ner, fahndeten nicht nur auf ungebrudte, ſondern jelbft auf ungefchries 
bene Aufjäge, die ihnen gefährlich ſchienen; ihre erhigte Phantafie 
oder die Angft ihrer Spione erfand die abenteuerlichften Gerüchte. 
Bald jollte die Oberhofmeifterin Gräfin Voß an einem Gomplot 
zur Vergiftung Napoleons betheiligt fein, *) bald ward ihr Papa— 
gei unanftändiger Reden gegen Napoleon befchuldigt, bald Berli- 
ner Gelehrte, Geiftlihe und Schaufpieler — Wolf, Schleiermacher, 
Iffland — ald Mitglieder irgend einer unbefannten Berfchwörung 
vorgeladen und abgefanzelt. 

Blind in ihrem Haſſe, unbedenflih in ihren Mitteln, wie 
Privilegirte zu fein pflegen, haben die inneren Gegner Stein zu 
ihrer eignen Schande dieſe auswärtige Hülfe nicht verfchmäht. 
Die Führer der Partei, die Steind Reformen ald Revolution bes 
zeichnete und von dem Berluft ihrer Vorrechte den Untergang 
Preußend prophezeite, machten fich ungeicheut zu Colporteurs der 
franzöfifchen Allarmnachrichten über den verhaßten deutſchen Mann 
und waren eifrig bemüht, fie in Königsberg anzubringen. Auch 
die unfinnigften Zügen wurden gläubig dorthin gemeldet, Vertrauen 
zu den Franzoſen aufs bringendfte anempfohlen und die Entfer- 
nung Steind fammt allen nicht franzöftich Gefinnten als erfte 
BVorbedingung eines befieren Zuftandes injtändig angerathen. In 
Königsberg fiel das nicht überall auf unfruchtbaren Boden; es 
gab auch dort Leute am Hofe, die da meinten, Stein fei wohl 
„ein guter Minifter für das Volk, aber nicht für den König.” 

Im Ganzen mag aber bie zudringliche und ungeduldige 
Weiſe, aus der die felbftfüchtige Abficht zu deutlich herausfprach, 
den Drängern mehr geichadet, ald genügt haben. Der König 
hielt zwar Steind Entlaffung für nothwendig, aber er hatte doch 
auch den Willen, das Werf des Scheidenden zu erhalten und ihm 
die nicht ald Nachfolger zu geben, deren erfte Arbeit geweſen wäre, 
feine Reformen bis auf die legte Spur zu verwifchen. Vielmehr 


*) Der für die franzöfifche Wirthfchaft bezeichnende Vorfall ift von Baſſe— 
wig, die Kurmark Brandenburg vom October 1806 bis Ende 1808, Bd. II. 
368, genau berichtet. 
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wurde gerade in diefen legten Tagen eine Reihe der wichtigften 
Mapregeln zur neuen Organifation ded Staates, deren jchon frü- 
her Erwähnung geſchah, vollendet und vom König vollzogen — 
wie es ſchien, als Bürgfchaft, daß mit Steins Nüdtritt nur die 
Berfon, nicht das Syſtem gemwechfelt werden ſolle. 

Doch gelang es ihm nicht, die Ernennung Schöns zum Fi- 
nanzminifter durchzufegen, ber dann in Verbindung mit Scharn- 
horft, Dohna » Schlobitten u. A. ein Cabinet gebildet hätte, von 
dem Stein überzeugt fein fonnte, fein Werf im rechten Sinne 
durchgeführt zu ſehen. Es ward vielmehr wieder etwas Halbes 
gemacht; die Partei der Reaction blieb zwar ausgefchloffen, aber 
es wurden doch auch nicht die geeigneten Männer in Stein 
Geifte an feine Stelle gejest. NRühriged Treiben am Hofe und 
auch Hardenberg unzeitige Einmifchung (er hoffte felbft wieder 
Einfluß zu gewinnen) brachten e8 dahin, daß Altenftein die Stelle 
erhielt, die Stein für Schön beftimmt wünſchte. Damit war die 
Bahn feiner Ideen nicht verlaflen, aber auch feine rechte Gewähr 
für ihre fähige Durchführung gegeben; in der Äußeren Politik 
war ber kühne patriotifche Gedanfe einer deutſchen Nationalerhes 
bung durch Meattherzigfeit und unentjchloffene Schwäche ver— 
drängt. 

Am 24. Nov, erhielt Stein die erbetene Entlaffung; am 5. 
Dec, verließ er geräufchlos Königsberg. Die Theilnahme und der 
aufrichtige Schmerz aller edlen und patriotiichen Seelen begleitete 
fein Scheiden; aber auch die Schabenfreude und der verhaltene 
Haß der Einen, die charafterlofe Wetterwendigfeit der Anderen, 
die fi) von, der untergehenden Sonne eilfertig zur aufgehenden 
wandten, haben dabei nicht gefehlt. Wenn ein Mann wie Yorf in 
feinem Furzfichtigen und engherzigen Eifer fich freuen fonnte, „daß 
ein unfinniger Kopf ſchon zertreten fei und das andere Natternges 
fchmeiß ſich wohl bald in feinem eigenen Gift auflöfen werde” — 
fo läßt ſich danach etwa bemefien, wie die Geringeren und 
Schledyteren ihrem Widerwillen Luft machen mochten. Steins 
fegter Schritt vor der Abreife war die Unterzeichnung eines Aftens 
ftüdes, das ſchon vor längerer Zeit unter dem Namen „Steins 
politifches Teſtament“ Verbreitung in weiteren Kreifen erlangt hat. 
Es war Schöns Rath) geweien, den Stein nicht ablehnte, in 
. einem Rundfchreiben alle die Gedanken zufammenzufaffen, die al& 
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Conſequenzen der begonnenen Staatsreform anzufehen waren, 
beren Ausführung aber einer befferen Zeit überlaffen werden mußte, 
Sp entftand, von Schön entworfen, mit Dohna und Nicolovius 
berathen und modiftcirt, dad Rundſchreiben vom 24. Nov., das 
Stein noch im Moment feines Scheidens unterzeichnete. Es waren 
darin ald wichtigfte Grundfäge für die Zukunft aufgeftellt: daß 
die Regierung nur von der höchften Gewalt ausgehen könne und 
auch der, welcher Recht fprechen folle, nur von der höchften Gewalt 
abhängen dürfe, daß die Nefte der Erbunterthänigfeit, insbeſondere die 
Gefindeordnungen bejeitigt, eine allgemeine Nationalrepräfentation 
berufen, dem Adel eine natürlichere und innigere Stellung gegen— 
über dem übrigen Volke gegeben werden müffe, die Wehrpflicht 
allgemein fein, der religiöfe Sinn des Volkes neu belebt und dur) 
eine auf die innere Natur des Menfchen gegründete Erziehungs 
weile jede Geiſteskraft von Innen heraus entwidelt, jedes edle 
Lebensprincip angereizt und genährt, alle einfeitige Bildung ver: 
mieden werden follte. Auf diefem Wege hoffte man das vorge 
ſteckte Ziel der ftaatlichen Erneuerung zu erreichen. Das Ziel jelbft war 
im Eingang noch einmal in den Grundzügen zufammengefaßt. 
Es fam darauf an, hieß e8, die Disharmonie, die im Volke ftatt- 
findet, aufzuheben, den Kampf der Stände unter fich, der und uns 
gluͤcklich machte, zu vernichten, gejeglich die Möglichkeit aufzuftel- 
den, daß Jeder im Volke feine Kräfte frei in moralifcher Richtung 
entwideln fünne, und auf ſolche Weife das Volk zu nöthigen, 
König und Baterland dergeftalt zu lieben, daß ed Gut und Leben 
ihnen gern zum Opfer bringe, 

Für den Ausbau diefer inneren Ordnungen war Steins Ent- 
fernung ohne Zweifel ein wichtiges Creigniß, aber ungleich be: 
deutender war für die allernächfte Zeit der Nüdjchlag, den biefer 
Wechſel auf die gefammte deutſche Situation ausübte. Mit 
Steind Rücktritt fiel die Hoffnung einer einmüthigen und maſſen— 
haften Nationalerhebung gegen die Fremden vorerft zu Boden, Es 
war, wie wir gefehen haben, Alles im frifcheften Zuge, das nörd- 
liche Deutfchland in Bewegung zu fegen, die Sranzofen zu über 
fallen, Defterreih dann mit fortzureißen und jo — ohne fremde 
Einmifchung — mit der eigenen Kraft das verhaßte Joch abzu- 
fchütteln. Diefe Ausficht war für die nächſte Zufunft vereitelt; 
wahrfcheinlich wiederholte ſich unfer deutſches Schickſal auch jetzt 
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wieder: mit zwieträchtiger Gefinnung und getheilter Kraft traten 
wir auf den Kampfplag. Bielleicht daß Oefterreich, das bisher 
zögernde, doch zu den Waffen griff; dann war aber ‘Preußen, das 
bisher anfpornende, durch Unentjchloffenheit der neuen Leiter ges 
lähmt. 

Das fühlten die am tiefſten, deren Eifer für die Erhebung 
am lebhafteſten geweſen war. Kam doch von Wien gleich jetzt die 
Nachricht, daß der Rücktritt Steins die Bedenken der Aengſtlichen 
gemehrt habe und daß man vor Allem verſuchen müſſe, „ven Ein- 
druck diefes Schritted, von dem die Eriftenz und dad Vertrauen 
von Preußen abhänge, zu verwilchen.” War es Ernft oder fuchte 
ſich damit nur die Unentfchloffenheit in Wien zu rechtfertigen, ges 
nug, das ermunternde Schreiben, dad Kaifer Franz an Friedrich 
Wilhelm IH. fchreiben follte, unterblieb jest, denn man wiſſe ja 
nicht, ob unter den neuen Verhältniffen nicht ſolch ein Schritt 
eben nur die Wirfung haben werde, Defterreich vor der Zeit zu 
compromittiren. Graf Gögen ſprach ficy über Steind Entfernung 
in einem Briefe an Graf Finkenftein (9. Dec.) fehr troftlos aus; 
er Flagte bitter über die vereinte Thätigkeit feiner inneren und 
äußeren Feinde, die es dahin gebracht, Aber auch Defterreich Flagte 
er an, daß es nicht durch rechtzeitige entfchloffene Schritte ihm eine 
Stütze gegeben hatte, „Man hat fi), fchrieb er, mit den Frans 
zofen allürt, um Alles zu ftürzen, was der guten Sache anhängt. 
Ganz it es noch nicht gelungen, aber auf die Länge wird fich die 
gute Partei nicht halten, da ihr eine Hauptftüge abgegangen ift, 
Defterreih wird ed einft bitter bereuen; der Himmel 
gebe, nicht zu ſpät!“ 

Noch war um diefe Zeit Lucey in Wien und hatte Befpre- 
ungen mit Stadion; es handelte ſich nun nicht mehr um die 
Rüſtung zum bevorftehenden Kampfe, fondern um die perfönliche 
Sicherheit des Könige. Lucey ftellte dem öfterreichifchen Staats— 
manne vor, in welcher Gefahr derfelbe ſchwebe, wenn er nur ber 
zweideutigen Freundfchaft der Franzoſen preisgegeben ſei. „Verſi— 
chern Sie dem König, erwiederte darauf Stadion, daß ber Kaifer 
in allen feinen Planen und Abfichten feine Sntereffen mit denen 
des Haufed Brandenburg vollfommen vereinigt, daß es der glü— 
hendſte Wunfch feines Herzens ift, beide Völfer durch die innigfte 
Eintracht fo verbunden zu fehen, daß fie nur Ein Volf unter zwei 
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Herren bilden und ihr gemeinfames Intereffe die Grundlage fteter 
Herzlichkeit und fteten Vertrauens fein wird. Geben Sie dem Kö- 
nig ferner die DVerficherung, daß, wenn ed zum Kriege mit Frank— 
reich fommt, der Kaijer die Wiederherftellung Preußens in feiner 
ganzen Integrität im Herzen tragen wird. Mas die Gefahr, die 
dem König droht, anbelangt, fo fagen Sie dem König, aber fagen 
Sie e8 ihm allein, daß ein neuer Ausbruch von Feindfeligfeiten 
gegen Preußen für den Kaifer dad Signal zum Aufbruch feiner 
Heere fein und der Krieg, den wir ald unvermeidlich betrachten 
müflen, dann auf der Stelle erklärt fein wird,’ *) 

In welche Stellung die nationale Partei in Königsberg nun 
verfegt war, darüber gibt ein Brief Aufſchluß, den Scharnhorſt 
einige Monate fpäter an Gögen jchrieb. **) „Des Königs eigene 
Idee, jagt er, war, nad Stein Abgang wieder Beyme zu fich zu 
nehmen; dies merfte ic ihm an. Er wollte daher weder Alten— 
ftein noch Dohna zu Miniftern machen, fondern fie nur provifo- 
riſch zu den jegigen Gejchäften anftellen. Der Minifter von Stein 
war gegen diefe Maßregel und ftellte durch mich dem König vor, 
daß diefe Männer ohne eigentliche Stelle ohne Achtung fein wür— 
ben. Früher fchlug Stein für das Finanzfach Schön vor; ber 
König wollte ihn nicht. Ich glaube, er wäre der befte Finanzier 
geweſen, und zweifle, daß Altenjtein ihn erjegen und Hülfe in ber 
jegigen Lage fchaffen wird, obgleich ich Altenftein für einen bra— 
ven und perjönlicdy liebenswürdigen Mann halte, den ich jehr 
Ihäge. Ich habe nicht gefucht Kriegdminifter zu werden und 
ganz entgegengeſetzte Projecte gehabt. Ich habe den König meh- 
rere Wochen vor der Petersburger Reife dringend gebeten, mich zu 
entlaffen; ich habe mich hiebei zu Allem angeboten, zu der gering— 
ften Anftelung, falls er mich nicht ganz außer Activität fegen 
wollte. Ich habe ihm gejagt, ich würde darin das größte Glück 
fegen, wenn er mid) zu irgend einer anderen Anftellung als bie 
jesige oder zu einer einftweiligen Inactivität beftimmen wollte, 
weil ich meiner Verhältnifie müde bin, und weil ich bie 
noch zu lebenden zehn oder zwölf Jahre nicht in Verdruß oder Ca— 
bale zubringen will, Died weiß Niemand außer mir und dem 


*) Lucey an Gößen d. d. 21. Dee. 1808, 
**) d. d. 9. Febr. 1809. 
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König... Nach Peteröburg habe ich mich ganz und gar nicht 
angeboten, weder birect, noch indirect. Der König hatte mid 
gleich anfangs dazu beftimmt, Died war meinem Dienfte gemäß; 
aber Intriguanten hatten dagegen gearbeitet, Mir war dies bops 
pelt lieb; einmal bin ich nicht dazu gemacht, dort midy bei Hofe 
herumzutreiben, dann war es feine Empfehlung im PBublifum, ein 
Mitreifender zu fein, obwol ich die Reife in einiger Hinficht von 
Anfang an für vortheilhaft gehalten habe, Ich bin alfo fehr froh 
gewefen nicht mitzufommen, ich habe, ald Golz und Altenftein ſag— 
ten, ed würde gut fein, daß ich mitginge, behauptet, ich fei hier 
nöthiger. Aber nun befam ich auf einmal-in fehr gnädiges Bil- 
let vom König, daß er mich beftimmt hätte, mit nach Peterdburg 
zu reifen. Dies ift der Hergang der Sadye und alles Andere Lü— 
gen... Nagler hat ficdy nicht gut gegen Stein betragen und er 
fann nicht ald Erfter die auswärtigen Gefchäfte führen, das ift 
mein Urtheil. Er ift thätig, jchlau und brauchbar, aber die Ein- 
ficht, die Beurtheilung und den feiten Charakter, welchen ein Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten bei und haben muß, hat 
er nicht, auch nicht dad nöthige Zutrauen bei dem König. Hin- 
ter dem Vorhang etwas leiten zu wollen, wird einen traurigen 
Ausgang für den Staat haben... Ich kann mid; indeß irren und 
mijche mich daher weder direet noch indirect in diefe Angelegenheit.’ 


Sp war ftatt der freudigen Spannung aller Kräfte überall 
Entmuthigung eingetreten und die deutjchen Dinge, deren gün— 
ftige Enticheidung fo nahe geichienen, wieder einer ungewiflen Zus 
funft überantwortet. Zum erften Male waren in Defterreich und 
Preußen nicht etwa die Gabinete, jondern die Völfer einig gewe— 
fen; ein Gefühl der Noth und des Haſſes hielt fie verbunden; 
diefer Haß war durch die frifche Erinnerung erlittener Schmad) 
genährt und durch das Beijpiel Spaniens zum Widerftande ermu— 
thigt. Noch hatte Deutichland feinen verheißungsvolleren Augens 
bliet für eine Erhebung erlebt, Ohne ruffifche Hülfe, mit eigener 
Kraft, durch die gleiche nationale Begeifterung, in Bommern und 
Schleſien wie in Tirol, in Defterreih und Preußen wie in ben 
theinbündifchen Gebieten wäre ber Schlag erfolgt. Durch den 
Rüdtritt Steins waren nicht nur diefe Stimmungen gelähmt, fons 
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dern auch die Vorbereitungen verfchoben. Was 1809 in einzelnen 
Schlägen erplodirte, wäre nach ber Anlage von 1808 bie wirk- 
fame Unterftügung bed großen Krieged geweſen, den Defterreic) 
und Preußen gemeinfam unternahmen. 

Nun ward mit einem Male au die Hoffnung vereitelt, daß 
Stein, wenn gleich ohne amtliche Stellung, fortan doch mit Rath 
und That dem preußifchen Staate nützlich werden könne. Die 
legten Berichte der franzöftifchen Proconfuln in Berlin — fo ab: 
geihmadt und unwahr die Cinzelnheiten waren — hatten auf 
Napoleon tiefen Eindrud gemacht, Wohl wußte er nicht, was ſich 
vorbereitete, aber er ahnte doch (und vielleicht waren von beutjcher 
Seite jelbft in blindem Parteihaß Mittheilungen erfolgt), daß eine 
ftile Gährung in Deutſchland vorhanden war und durch patrio— 
tifche Männer genährt ward, Daß er des preußifchen Minifters 
nicht vergeffen hatte, bewies das Bulletin, dad er am 13, Nov. 
aus Burgos erließ; dort war aus Anlaß der erften Erfolge über 
die jpanifchen Infurgenten höhniſch auf den „Herrn von Stein’ 
hingewiefen, der das erhabene Project hege, mit folchen Elemen— 
ten die fiegreichen franzöftfchen Adler zu befämpfen. Es waren 
Vorfpiele zu einem unerhörten Act, Am 16, Dec, kam aus dem 
faiferlichen Lager 'zu Madrid ein Decret, welches „den Namens 
Stein (le nommé Stein), der Unruhen in Deutfchland zu erregen 
fuche,” für einen Feind Frankreichs und des Rheinbundes erflärte, 
feine Güter, die im frangöftfchen oder rheinbündifchen Gebiete la— 
gen, mit Befchlag belegte und ihn felbft überall, wo er zu errei- 
chen wäre, zur Haft zu bringen befahl. 

Wohl war diefe Kriegserflärung, die der weltgebietende Im— 
perator gegen einen einzelnen waffenlofen Mann erließ, mehr dazu 
angethan, diefen zu ehren als zu ächten; denn fie ftellte ihn gleich» 
fam als ebenbürtige Macht dem ftolgen Despoten entgegen und 
machte feinen Namen den Herzen vieler Taufende werth und ehr- 
würdig, denen er bis dahin fremd geweſen.*) Aber vorerft war 
die Lage der Welt doch fo geftaltet, daß die ganze Schärfe des 


*) Mie Gneifenau an ihn fchrieb (Pertz II. 338): „Gott geleite E. E. und 
laſſe Sie glüclichere Tage fehen. Aller Edlen Herzen find durch Ihre Pro: 
feription noch feiter an Sie geichloffen. Napoleon hätte für Ihre erweiterte 
Gelebrität nichts Zweckmäßigeres thun können. Sie gehörten chedem nur uns 
ferem Stante an; nun der ganzen civilifirten Melt.’ 
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Edicts auf Stein fiel. Er war heimathlos, geächtet, des uralten 
Eigenthums feiner Ahnen beraubt, Schlofien zwar die edlen Her: 
zen ſich enger an ihn, fo gab es doch noch eine größere Zahl, die 
der Macht ſich fügten und, wie der bejammernswerthe Dalberg 
that, die Bande alter Freundfchaft Fleinmüthig verleugneten. In 
den erften Tagen befjelben Jahres 1809, von dem Stein die Wie- 
verbefreiung Deutjchlands gehofft, mußte er jest durch Schlefien 
nad) Böhmen fliehen, wo ihm Defterreich ein Aſyl gewährte, An 
Preußen warb die Anmuthung erhoben, ihn zu ergreifen und aus— 
zuliefern; war dem auch durch feine Flucht vorgebeugt, jo ward 
doch dem Staate, deſſen Steuerruder er eben noch geführt, bie 
Demüthigung nicht erfpart, auf ihn wie auf einen Verbrecher durch 
Gensdarmen fahnden zu müfjen. 

Sp war bie eine Hälfte deutfcher Hoffnungen, die fih an 
Preußens Aufſchwung unter Steind Leitung Enüpfte, vor der Zeit 
zu Grabe getragen. 


Mährend in Defterreih und Preußen fich die edelften Kräfte 
zum Kampfe gerüftet hielten und die Unabhängigkeit Deutjch- 
lands auf ihre Fahne ſchrieben, gab ed ein anfehnliches deutſches 
Gebiet, wo die Fürften und ihre Nathgeber wetteifernd das fremde 
Joch des Unterdrüderd ertrugen. Im Rheinbunde, der feit dem 
Zutritt Weſtfalens, der beiden Medlenburge und Oldenburgs *) 
über 5,483 Duabdratmeilen mit nahezu 13 Millionen Bewohnern 
umfaßte, alfo mindeftend doppelt jo ftarf erfchien als das zu Tilfit 
halbirte ‘Preußen, in diefem Rheinbunde wußten die Regierungen 
nichts von den Sorgen und Hoffnungen, womit man fi zu 
Wien wie zu Königsberg befümmerte, Die Tilfiter Kataftrophe 
war hier, wie von den getreueften Bonapartejchen Bräfecten, als 


*) Ueber den Beitritt Meftfalens war Fein befonderer Bundesvertrag ges 
fchloffen; dagegen feßte die Gonftitution des neuen Königreichs (Tit. II. Art. 5) 
feft, daß es einen Theil des rheinischen Bundes ausmache und ein Gontingent von 
25,000 Mann ftelle. Mecklenburg-Strelitz hatte am 18. Febr. 1808 zu Paris, 
M.:Schwerin am 24. April 1808 zu Bayonne den Beitrittsvertrag abgeichlof- 
fen; erfteres ftellte 400, letzteres 1900 Mann Bundestruppen. Oldenburg trat 
auf dem Erfurter Congreſſe (14. Det.) bei und ftellte ein Gontingent von 800 
Mann Fußvolf. : 
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ein fegensreicher Triumph begrüßt worden. Wie Napoleon das 
mals feinen Rüdweg über Dresden nahm, wetteiferten Hof, Bes 
amte, Volk in Kundgebungen unterwürfiger Schmeidyelei; Illumi— 
nationen, Infchriften und Reime verfündeten die Größe des Man- 
nes, ja die Leipziger Univerfität befchloß ihm zu Ehren eine Ster- 
nengruppe im Drion fortan die „Sterne Napoleons“ zu nennen. *) 
Mit behaglicher Zuverficht ſah das ſächſiſche Kleinbürgerthum auf 
das unglüdliche Preußen herab und rechnete in Procenten vor, 
wie viel beffer Sachſen fpeculirt habe. Kein Sachſe, hieß es, ver- 
gißt, was er dem feften, großen und gerechten Charakter des Kö— 
nigs fchuldig ift, und wie glüdlicdy wir und, fo manchen unferer 
Nachbarn gegenüber, aller unvermeidlihen Drangfale ungeachtet 
befinden, da die mufterhafte Defonomie und Landesabminiftration 
bis jest c8 möglich macht, alle Gehalte und Penſionen geräuſch— 
108 und pünftlicy fortzubezahlen, und am Ende jedes Monats 
jeder Staatödiener vom größten bis zum Fleinften durch's ganze 
Königreich ſchon bezahlt ift.... Nie blieb ein Grofchen zurüd!**) 

Sp wußte man auch anderwärtd fich aus der Mijere eine 
Tugend zu machen. In Baiern ward durch glänzende Feſte ber 
Ausgang des Feldzuges gefeiert, der den legten Reſt deutfcher Selb- 
ftändigfeit vernichtet hatte, und in ftolzen Proclamationen dem 
Heere verfündet, daß ed. fi) die „Achtung der ganzen Nation’ 
erworben habe. Die Eleineren Herren gaben nod) vor dem Ausgange 
genügende Proben ihrer Unterwürfigkeit. Der Fürſt Primas hatte 
den Sieg von Jena gefeiert, der Fürft von Iſenburg fchämte ſich 
nicht, aus preußischen Deferteuren und anderem Gefindel eine Bo- 
napartefche Freifchaar zu bilden. ***) 

Wie theuer freilich war diefer neue Olanz erfauft! Man muß 
fih von den Betheiligten jelbft erzählen laſſen, +) wie abhängig 


*, Eine Drudichrift unter dem Titel: „Die bei der am IT. Julius 1807 er: 
folgten Ankunft S. M. des Kaifers der Franzofen und Königs Napoleons des 
Großen in der Nefidenzftadt Dresden ftattgefundenen Beierlichfeiten. .. Dress 
den 1807, fehildert diefe Mifere auf 66 Seiten. 

**) Allg. Zeit. 1808. S. 7. 15. 84. 
***) S. die Aktenſtücke Allg. 3. 1806. ©. 1327. Mathieu Dumas precis 
des evenem. milit. XVI. 426 f. 

FT) Außer Gagern und Fr. von Müller geben die Memoiren eines beuts 

ſchen Staatsmannes (Leipz. 1833) ©. 201f. 208 charafteriftiiche Züge. 
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man auch in den Heinften Angelegenheiten von den Pariſer Dies 
taten war, und welche unfägliche Mühe es Eoftete, jelbft in ber 
bilfigften Sache dort zu feinem Rechte zu kommen. Seit Sommer 
1808 wurden auch bdeutfche Hülfstruppen zu dem Vernichtungs— 
frieg inSpanien gefordert. Baden, Heffen, Berg, Nafjau und Sranfs 
furt wurden zunächft dazu requirirt. 

Eine Zeitlang trugen fidy die rheinbündifchen Staatsmänner 
mit dem charafteriftiichen Troft, daß es dem franzöſiſchen Kaifer 
Ernft fei, die deutjchen Angelegenheiten gründlich zu ordnen. Er 
hatte zu Ende ded Jahres 1807 den Fürften Primas zu fich ges 
rufen, um über verfchiedene Borjchläge mit ihm zu berathen. 
Allein Dalbergd Anträge — zwei Reichstribunale zu errichten, ‚die 
Streitigfeiten zwijchen Fürften und Mebiatifirten von dem todtges 
borenen Bundedtag entjcheiden und den Bundestag jelbft all 
jährlih 2 Monate zufammentreten zu laſſen — hatten nidytd mit 
dem gemein, wad Napoleon aus Deutjchland haben wollte, Geld 
und Soldaten. Drum wies er fie troden mit den Worten ab: 
„Die deutfchen Dinge find verwidelter, als ich dachte. Es handelt 
ſich nicht allein darum, etwas zu machen, fondern auch die Sa— 
chen gut zu machen. Ic habe den deutjchen Fürften volle Sou— 
verainetät verfprochen und will Wort halten,” *) 

Was ihm Deutichland war, zeigt eines feiner Erfurter Selbft- 
gefpräche, wie er ed nad) Bignons Bericht felber zu Papier ger 
bracht. „Das Fürftenthum Baireuth, fagte er, will ich gern an 
Baiern abtreten, der König muß mir aber für die Domainen 15 
Millionen zahlen und zwei Negimenter Infanterie mehr fchaffen. 
Hanau fol der Fürft Primas friegen, er muß aber Frankreich ſei— 
nen Antheil am Rheinvetroi und außerdem jährlich 300,000 Francs 
abgeben. Regensburg mit feinem Gebiet fönnte an Baiern übers 
gehen, unter der Bedingung, daß der König für den Neffen des 
PBrimas eine Dotation von 3 — 400,000 Francs macht und an 
Württemberg noch ein Gebiet von 40,000 Seelen abtritt.” Das 
Fürſtenthum Fulda ftcht dem König von Weftfalen gut an, er 
würde dafür feine Armee entfprechend vermehren. Von dem Dos 
mainenwerth, neunmalhunderttaufend Francs, würden wenigftend 
500,000 an Frankreich fallen. Erfurt hat nad dem Orundfage, 





*) S. F. v. Müllers Erinnerungen 161 ff. 181. 182. 
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daß die Domainen mir gehören, eine Revenue von 400,000 Trance, 
was ſechs Millionen Capital repräfentirt.” Aus fol einem Mo: 
nologe ergibt fih am prägnanteften, wie er Deutjchland anſah 
und wozu er ed brauchte. Geld nach Belieben aufzulegen, beut- 
fche Truppen zum Kampfe gegen fremde und gegen deutiche Völ— 
ger nad) Bebürfniß zu requiriren, die fchmähliche Knechtichaft, in 
der die Fürften dieſes rheinischen Bundes ſich befanden, durch 
Ichranfenloje Gewaltübung im Innern ihrer Länder ihnen zu verfüßen 
— dad war ed, was Napoleon jest und jpäter unter Ordnung 
ber deutſchen Angelegenheiten verftand. 

Auch für die rheinbündifchen Gebiete ift diefe Periode eine 
Zeit der inneren Umgeftaltung des ftaatlichen Lebens gewefen, nur 
in einem anderen Sinne, als für Preußen unter der Stein’schen 
Verwaltung. Was hier die Frucht eined großen ftaatdinännifchen 
und patriotifchen Gedanfens war, ift dort zum guten Theil unter 
der gebieteriichen Macht Außerer BVerhältniffe begonnen worden; 
wo die Staatsmänner in Preußen das Abgelebte befeitigten, um 
die ächten Grundlagen deutſchen Volksthums aus dem Schutte 
wieder herauszuarbeiten, da hat man bort Abgelebted und Lebens 
fähiges, Mißbräuche und überlieferte Eigenthümlicyfeit des Volkes 
mit der gleichen Sichel nivellirender Staatsraifon weggemäht, 
Die Stein’fchen Reformen zielten auf die Erhaltung des Nationas 
len und auf die Begründung ber öffentlichen Freiheit; im Nhein- 
bunde verzichtete man, auch bei dem Beften was gefchah, auf nas 
tionale Gefichtspunfte und ald das höchfte Ziel ftaatlicher Vollen— 
bung galt überall eine ‚„„aufgeflärte”‘ Despotie, wie fie Bonaparte 
geichaffen. Während alle Dinge, die man 1807—1808 in Preu⸗ 
Ben unternahm, im Gegenfaß zum franzöftfchen Wefen gedacht und 
ausgeführt wurden, war im Rheinbunde an allen neuen Inftitus 
tionen ber franzöfifche und Bonapartefche Stempel nicht zu verfen- 
nen. Drum war aud) ftatt eined lebensfräftigen, freien Orga— 
nismus, den man dort erftrebte, hier die mechaniſche Vollkommen— 
heit der Stautöverwaltung das Höchfte, was fich erreichen ließ, 

Die Anfänge diefer neuen Praxis haben wir bereit aus ber 
Zeit nad) dem Luneviller Frieden Fennen gelernt. Schon damald 
begann man aus den Trümmern bed alten Reiched neue abgerun- 
dete Agglomerate zu bilden, deren Regierungen fich durch einen 
heftigen Krieg gegen alle Refte ariftofratifchen, Elericalen und 
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örperfchaftlichen Lebens bemerkbar machten, und in denen die vor= 
wiegend bureaufratifche Verwaltung überall nivellirend und uni» 
formirend zu Werfe ging. Es ward dadurch wohl mehr Einheit, 
Ordnung, Thätigfeit hergeftellt, aber auch wie in Frankreich diefer 
neuen Gleichheit manch gute Stüße Achter, volksthümlicher Freiheit 
zum Opfer gebracht. Seit der Gründung des Rheinbundes wirkten 
natürlich das fremde Machtgebot und die fremden Mufter nod) 
unmittelbarer herüber. Die Künfte, welche die Staatdweisheit jen- 
feitö des Rheins mit befonderer Virtuofität trieb, Fiscalität, Po— 
lizeiwefen, Genfur, Ueberwachung, Gontrole, wurden erft jegt voll 
ftändig in die minder ftraffen und patriarchalifch bequemeren Ver: 
hältniffe Deutfchlands übergetragen. Die ganze Phyfiognomie des 
Staated und Hofes nahm jenen ftrengeren, vornehmeren, militä= 
rifch gebieterifchen Zug an, der das Napoleonijche Kaiferreich cha— 
rafterifirte. Die militärischen Einrichtungen, vor Allem die Zus 
fammenfegung und Dreſſur der Heere, die in diefen mittleren und 
fleineren Staaten zum Theil fehr im Argen lagen oder deren brauch- 
bare Elemente in der Mifere des alten Reichdarmeewefens verfom= 
men waren, erhielten natürlich einen neuen Aufſchwung. Nach 
franzöftfcher Weiſe ausgehoben, franzöſiſch geſchult, geübt, gefleidet 
und bewaffnet, unter franzöftjchen Führern zum Siege geführt und 
wenigftens fremden Ruhmes theilhaftig, wurden die rheinbündi- 
fchen Armeen nicht nur eine vorübergehende Stüße des weitlichen 
Kaiſerreichs, jondern fie verſprachen auch eine Pflanzſchule Napos 
leonifcher Sympathie und Bewunderung zu werden, Man hatte 
in diefen Gebieten nicht vergeflen, mit welchem Uebermuthe einft 
die öfterreichifchen und preußifchen Heere auf die Fleinen Eontin- 
gente herabgefehen; man war jest um fo banfbarer für die gnä> 
dige Nüdfiht und Aufmunterung, welche der große Kriegsfürft des 
Jahrhundert diefen verfchmähten Kräften zu Theil werden ließ. 
Drum war wohl, außer der Bureaufratie, nirgends aufrichtigere 
Hingebung an dad Bonapartefche Weſen zu finden, als unter den 
Dfficieren der rheinbündifchen Heere. 

Am rührigften wurde auch jet die neue Staatspraris in 
Baiern ind Werk gefegt. Wie Montgelad dort fchon feit 1799 
umzugeftalten und zu uniformiren anfing, gegen Stände, Kirchen 
thum, Klöfter und Mönche, fpäter auch gegen Reichsritter und 
Städte feinen Krieg thätig, unerbittlidy und in den Mitteln nicht 
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immer wählerifch geführt hat, davon ift früher die Rebe gewefen. 
Seitdem hatten ihm die Erwerbungen des Preßburger Friedens ein 
neues, großed Terrain eröffnet. Außer den altbairifchen, fränfi- 
ſchen, fhwäbifchen Gebieten, den fürftlichen, geiftlichen, ritterfchaft- 
lichen und ftädtifchen Territorien, aus denen das neue Baiern be= 
ftand und deren bunte Mannigfaltigfeit in ein Ganzes zufammens 
zufchmieden für einen Mann wie Montgelad einen großen Reiz 
hatte, waren nun auch alte Habsburgifche Erblande, wie Tirol und 
Vorarlberg, erworben und damit ein Staatsgebiet gewonnen wor⸗ 
den, das an Umfang und materiellen Hülfsmitteln nicht mehr weit 
hinter dem zurüdftand, auf deſſen Grundlagen ein halbes Jahr: 
hundert vorher Friedrich II. die europäifche Großmacht Preußen 
erichaffen hatte, 

Montgelad war durchaus der Mann, von fittlihen und pa— 
triotifchen Bedenfen unbeirrt, diefe günftige Conjunctur zu benus 
gen. Jene fchwanfende, halb verſchämte Lüfternheit, durch die ſich 
die Haugwig’fche Politik bei allen Parteien in Mißeredit gebracht, 
war ihm eben fo fremd, wie ber ftolze deutfche Sinn und ber ver- 
zweifelte Muth, in dem bie Stein und Scharnhorft den Wieder- 
aufbau Preußens begonnen hatten. Er diente der Bonapartefchen 
Politik feit 1801, aber er diente ihr mit viel mehr Geift, Rührigfeit 
und Schlauheit ald die Meiften. Er gab ſich ihr nicht mit dem 
gemeinen Servilismus fo Mancher hin, die ſich behaglich fühlten 
in ber fleinen Paſchamacht, die ihnen Napoleon als Erfag für die 
harten Vafallendienfte überließ; jondern ihn trieb der Ehrgeiz, fei- 
nem König und dem Lande, das er regierte, die Stellung einer 
europäiſchen Mittelmadyt zu erringen, Nach diefem Streben rich- 
tete ſich auch feine innere Bolitif; die bunt zufammengerürfelte 
Maffe von Territorien follte zu einem compaften, beweglichen, 
aus einem Mittelpunkt vafc zu leitenden Staatöförper werden, 
dem man möglichjt große Laften an Geld und Soldaten unge- 
hemmt aufbürden fonnte. Die franzöftfche Staatsform mußte na= 
türlicy dafür das Mufter abgeben. 

Ein bezeichnender Ausdruck diefer Politif war die Conſtitu— 
tionsurfunde, die am 1. Mai 1808 verfündet ward. Das alte 
ftändifche Wefen war dadurch vollends befeitigt, alle befonderen 
Perfaffungen, Privilegien, Erbämter und landfchaftliche Corpora— 
tionen ausdrüdlic aufgehoben, ein gleiches Steuerfyftem, gleiche 

un, 18 
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Eintheilung des Landed in geographiiche Kreife, Aufhebung ber 
Leibeigenfchaft und aller befonderen Rechte des Adeld, unabhängige 
und gleichmäßige Juftiz verfündigt, natürlich auch die Conſcrip— 
tion eingeführt. Ein Minifterium, in fünf Departements getheilt 
und dem König verantwortlich, ſollte die Staatdregierung leiten, 
zur Berathung der wichtigften inneren Angelegenheiten ein geheis 
mer Rath) ihn zur Seite ftehen, der dem franzöfifchen Staatsrath 
ebenfo nachgebilvet war, wie die Generalcommiffäre an der Spitze 
der Kreife Eopien der Bonapartefhen Präfecte waren. Damit der 
Gleichheit und Uniformität nicht Alles geopfert fchiene, verhieß die 
Gonftitution Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, Freiheit 
ded Gewiflend und der Preſſe — legtere freilich nach früheren ges 
jeglichen Beftimmungen, mit denen cine freie Preſſe unvereinbar 
war. Ferner follte in jedem Kreife eine Vertretung ftattfinden, um 
die localen Angelegenheiten zu berathen; aus ihr follte auch die 
allgemeine Nationalrepräfentation hervorgehen. Schon die Ber 
rechtigung diefer Kreid- und Reichöftände war in fehr enge Grän- 
zen eingejchränft; fie glidy dem einft mächtigen und fraftvollen 
ftändifchen Wefen deutfchen Urfprungs in feinem Zuge, fondern 
war durchaus den Napoleonifchen Berfaffungsbegriffen angepaßt. 
Es hatte darum audy wenig zu bedeuten, ob dies Schattenfpiel 
einer Vertretung in Wirkfamfeit trat oder nicht; Montgelad hat 
es natürlich für entfprechend gehalten, die Kreid- und Reichsftände 
nie zu berufen. Der Gedanfe eines Rechtsſtaates war ihm fo 
fremd, feine ganze Anfchauung von dem Bonapartismud fo bes 
herrſcht, daß er nicht lange nach der Verfaſſung in einem Edict 
aufrichtig den Grundſatz verfündigte: für Rechte von Privaten, 
die durdy Cabinetsedicte aufgehoben feien, finde feine Entjchädis 
gung ftatt.*) Es war der praftijche Commentar zu der in ber 
Berfaffung verheißenen Sicherheit des Eigenthums. 

Eine ganze Reihe von organifirenden Decreten jchloß fi) ent- 
weder ergänzend an die Verfaffung an, oder räumte von dem Als 
ten weg, was hemmend im Wege lag. Bon der Einrichtung ber 
oberften Behörden, der Verwaltung und Juftiz an bis zu dem 
Verkehrs- und Poſtweſen herab blieb nichts unverändert. Daneben 
ward der Kampf gegen möndifches und priefterliches Weſen 


*) ©. Lerchenfeld, Gefchichte Baierns unter Marimilian Joſeph I. ©. 42. 
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natürlich nicht vergeffen. Eben jest, im Sommer 1808, erfchien 
eine bezeichnende Verordnung über die noch beftchenden Nonnen- 
flöfter, wonach e8 3. B. jeder Nonne geftattet war, mit Erlaub- 
niß des Generalcommiflärd aus dem Klofter auszutreten, oder ſich 
ihren Beichtvater zu wählen und fich mit ihren Verwandten am 
Sprachgitter ohne Zeugen zu unterreden. Die bis zu ihrer Auflö— 
fung noch fortbeftehenden Nonnenklöfter ſollten jährlih einmal 
durch den Landrichter vwijttirt und bie Nonnen, Kopf für Kopf, 
vernommen werden, ob ſie Feine Beichwerde über die im Klofter 
übliche Disciplin zu führen hätten, 

Zu manden der neuen Organifationen wurden gewiß ſehr 
faͤhige Männer beigezogen, man denke nur an Feuerbach bei der 
Rechtspflege und Geſetzgebung; Anderes war unläugbar auf die 
Erleichterung und Hebung des Volkes richtig berechnet. Allein 
nicht immer entſprach der Erfolg der geſetzgeberiſchen Abſicht. 
Wie bei Joſeph 1. ſtörte die unruhige Haft immer neuer Schö— 
pfungen die ſtetige Entfaltung des Einzelnen, und nur zu häufig 
gab man Verordnungen in die Welt, ohne die Mittel der Bol: 
ziehung zu jchaffen. So wurden (Juli 1808) in einem Ediet 
über die gutöherrlichen Rechte die Handlöhne ermäßigt, die grund- 
herrlihen Renten und Laften für ablösbar erflärt, die ungemeffe- 
nen Frohnden in gemefjene umgewandelt, für. Bodenzinfe und 
Zehnten gleichfalls die Ablöfung in Ausficht geftellt. In einem 
ähnlichen Geifte war das einige Wochen vorher erfchienene Edict 
über das Lehensweſen abgefaßt, Allein es blieben einmal die 
verheißenen Verordnungen über den Maßftab der Ablöfung aus, 
dann fehlte e8 in der von Abgaben und Laſten jeder Art jchwer 
heimgefuchten Zeit dem Landmanne an baarem Gelde, um ſich die 
Wohlthat des Geſetzes zu fichern. 

Mit eiſerner Conſequenz ward dagegen Alles ins Werk ge— 
ſetzt, was mit der Durchführung des neuen büreaukratiſchen und 
uniformen Staatsweſens zuſammenhing. So die neue Kreisein— 
theilung, welche fünfzehn rein geographiſche Bezirke ſchuf, die, 
aͤhnlich den franzöſiſchen Departements, nur nach Flächenraum 
und Einwohnerzahl ſich unterſchieden, nach Flüſſen benannt wa- 
ven und planmäßig Alles durchſchnitten, was an überlieferte ges 
fchichtliche Verhältniffe und an alte Stammedgemeinfchaft erinnern 
fonnte, An der Spige jedes Kreifes ftand ein ©eneralcommiflär, 

18* 
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dem alle wichtigeren Angelegenheiten — die Aufficht über bie 
Hoheitsrechte, Nachfteuer, Aus: und Einwanderungsfachen, Wahl? 
verfammlungen und Kreisdeputationen, die höhere Polizei, Reli- 
giond- und Kirchenverhältniffe, Eonfeription, Marſch- und Ein- 
quartirungsfachen, Beförderung der Landwirthſchaft, der Fabrifa- 
tion und des Handeld — überlaflen waren. Wohl hatte er Räthe 
zur Seite, aber nur in einzelnen wenigen Fällen fand mit ihnen 
collegiale Berathung und Beſchlußnahme ftatt. In gleicher Weife 
war in jedem Kreife das Abgabenweien einem Finanzdirector und 
einigen Räthen übergeben. Eine neue Juftizorganifation feßte 
dann einen oberften Gerichtshof, neun Appellationsgerichte und 
eine Anzahl Stadt» und Landgerichte ein; den Patrimonialgerich- 
ten warb bie Griminaljuftiz entzogen. An ber Einführung bes 
Napoleonifchen Code civil ward gearbeitet, doch ift fie nicht zum 
Vollzug gefommen. Bei der durchgängigen Abhängigkeit von den 
franzöfifchen Muftern ließ fich wohl erwarten, daß die büreaufra= 
tiiche Allmacht in allen Zweigen zur Geltung fommen werde, 
So waren denn aud) die Gemeindegefege getreue Abbilder der 
franzöfifchen und ftanden in fchroffem Gegenfage zu dem, was 
Stein auf biefem Gebiet in Preußen begonnen hatte. In den 
Städten und Märkten wurde zwar eine Municipalität gewählt, 
aber der Generalcommiffär ernannte dazu die Wähler; die Bürger: 
meifter wurden in ben Zandgemeinden und Fleineren Städten von 
den Municipalitäten nur vorgefchlagen. Nicht allein die Polizei, 
fondern aud die Verwaltung des Gemeindevermögend und ber 
Etiftung, die Erhebung der außerordentlichen Zufchüffe lag in ber 
Hand der Regierungsbeamten. Wenn die Gemeinderäthe über 
Angelegenheiten der Gemeinde, ihr Eigenthum, ihre Laft, ihre Ab- 
gaben, ihre Rechnungen verhandelten, Fonnten fie nur eben bera— 
then; ihre Befchlüffe wurden erft gültig, wenn die Regierung fie 
beftätigte. 

Großen Widerftand fanden die neuen Drganifationen im 
Lande nicht; nur in Tirol litt, wie wir unten fehen werden, bie 
Montgelas'ſche Verwaltung vollfommen Schiffbruch. Und doch 
war auch in den übrigen LZandestheilen der Zuftand des Leber- 
gangs keineswegs behaglich zu nennen. Der leitende Minifter 
jelbft Hatte fih in feiner Eiferfucht auf jeden fremden Einfluß 
zu ſehr überbürbet und war feit Ende 1809 mit nicht weniger 
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ald drei Minifterien — Innerem, Aeußerem und Finanzen — 
belaftet; auch feine erprobte Umſicht und Gewanbtheit reichte Dazu 
nicht aus. Und doch laftete auf ihm Alles, denn an geeigneten 
Beamten war Mangel in allen Zweigen. Bon Rohheit und bru- 
taler Wilfür, wie von Habſucht und Beftechlichfeit waren in 
diefem Kreife Erempel genug aufzuzählen; haben doch felbft Ein- 
zelne der Befleren, wie dad Beifpiel Tirold zeigt, zumal wo fie 
MWiderftand fanden, faft gehauft wie revolutionäre Commiffäre, 

Ein rechted Gedeihen und Behagen ließ jchon der Zuftand 
ber Finanzen nicht zu. Darin Ordnung zu handhaben, war nicht 
die ftarfe Seite von Montgelad. Waren ja bis zum Sahre 
1824 die Rechnungen ber einzelnen Aemter und Caſſen nicht alle 
revidirt und feftgeftellt und ber Beſtand der Staatsfchuld noch 
nicht ermittelt! Der Verfauf der Kirchengüter und die Veräuße- 
rung der Domainen hatte, zum großen Theil durch die Art, wie 
das Gejchäft betrieben ward, der ſchon 1799 ererbten finanziellen 
Dedrängniß nicht zu fteuern vermocht. Es mußten Anlchen zu 
den ungünftigften Bedingungen abgefchloffen werben, und da ihr 
Ertrag in der Regel kaum das nächfte Bebürfniß deckte, nahm 
man in den folgenden Jahren zu einer Art von Zwangsanlehen 
feine Zuflucht, Gleichwol Fonnten nicht einmal die Gehalte der 
Staatödiener regelmäßig bezahlt werden.*) Freilich forderte ber 
fremde Protector immer neue Opfer an Menfchen und Geld, deren 
Wucht in den legten Zeiten Napoleonifcher Macht Baiern fait zu 
erdrüden drohte, 

Co fremd Montgelad der Entwidlung deutfchen Geiſtes und 
nationaler Bildung gegenüberftand, fo lebhaft fühlte er doch das 
Bedürfniß, auf den Trümmern der alten priefterlihen Macht und 
des mönchiſchen Einfluffes in Baiern etwas Neues zu pflanzen, 
was den neuen Staat in innigeren Zufammenbang mit dem gei- 
ftigen eben des übrigen Deutfchlands ſetzte. Es galt vor Allem, 
eine beffere Schulbildung vorzubereiten, den humaniftifchen und 
philofophifchen Studien Bahn zu brechen, der neuen vorgefchrit 
tenen Jurisprudenz Eingang zu fhaffen. Aber auf feinem Ge— 
biete hat der energifche Staatsmann größeren Wibderftand gefun- 
den, ald hier — wo es eben langer geiftiger Vorarbeit bedurfte 


*) Lerchenfeld a. a. D. 5lf. 
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und mit Bonapartefchen Decreten und Bräfeeten nicht durchzu— 
dringen war, An der Wahl der Männer lag es nicht; dieſelbe 
zeugte vielmehr für das Gejchi wie für die ſtaatsmänniſche Un- 
befangenheit des Minifterd, Denn Berfönlichkeiten wie F. H. Ja— 
cobi, Niethammer, Friedrich Jacobs, Roth, Feuerbach, Schlichte- 
grolf, Thierſch u. A., die fich jegt in München vereinigten, wären 
damals in jedem andern deutſchen Lande als geiftige Zierden will 
fommen gewefen; in Baiern hatten fie entweder im beiten Falle mit 
ber indolenten Gleichgültigfeit des Volkes zu Fampfen, oder es traten 
ihnen eng verbündet ber pfäffifche Fanatismus und der engherzigfte 
Kirchthurmsgeift mit Mitteln und Künften entgegen, gegen bie 
jede nur geiftige Art des Kampfes waffenlos ift. 

Außerhalb Baiernd, wo man nur die neuen Schöpfungen, 
nicht die Schattenfeiten der Durchführung und nicht ihre Gegen- 
fäge jah, wurde die Montgelas’fche Verwaltung vielfach mit Bei— 
fall betrachtet. Baiern fehien vorzugsweife die heilfjamen Gedan— 
fen, welche die franzöfifche Revolution angeregt, mit weifer Aus— 
wahl und Mäßigung aufnehmen zu wollen; es wies das über— 
mächtige Priefterthum in engere Schranfen zurüd, hob die Klöfter 
auf, förderte Miffenfchaft und Kunft, reorganifirte die Afademie 
und fchien auch entjchlofien, eine Reform des Volfsunterrichts 
anzubahnen. Einen edlen und tüchtigen Mann wie Jacobs reizs 
ten, als man ihn berief, nach feinem eigenen Geſtändniß nicht 
nur der größere Wirfungsfreis, die reicheren Hülfsmittel, fondern 
namentlich auch das frijche Xeben, das fi in Baiern regte, Er 
fand ſich freilich ſeltſam betroffen, wie er die Gleichgültigfeit und 
die anflagefüchtige Mißgunſt mit Augen ſah, womit in der Haupts 
ſtadt jelbft einflußreiche Kreife alle die neuen Schöpfungen, ins 
bejondere die umgeftaltete Akademie betrachteten. Wie er dann 
mit jenem feinen Sinne und der formellen Meifterfchaft, die ihm 
eigen war, im einer afademifchen Rede über die „Erziehung der 
Griechen zur Sittlichkeit“ ſprach, Fonnte er fi) wohl ſchon übers 
zeugen, daß hier Fein hellenifcher Boden fei. War cd doch das 
MWenigfte, daß im Kreije der Akademie felbft dergleichen fremde 
Kunft mit ironijcher Geringihägung angefehen ward. Bald fah 
er, daß die „Fremden gleichlam ijolirt nur an dem feidenen Faden 
minifterieller Gunft hingen, folglich, da es rund umher ftürmte, 
einer beitändigen Oseillation ausgefegt wären.” Zudem nahm 
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Alles fehr rafch eine jo ganz perſönliche Richtung an, daß man 
fich in die barbarifchen Zeiten zurüdverfegt glaubte, wo Fremder 
und Feind für Eins galt. „Du wirft bemerkt haben, ſchrieb Ja— 
cob8 zu Ende des Jahres 1808 an einen Freund, daß man hier 
ohne Unterlaß die Vorzüge der jüdlichen Naturen geltend machen 
und und als nordifche Ungeheuer auszeichnen will (obgleich es 
hier nicht weniger Falt ift, ald am Thüringer Walde); aber dieſe 
gehaltlofen Worte befommen erft eine Bedeutung, wenn man fie 
mit Katholif und Proteſtant vertauſcht.“*) 

Mit dem eigentlich pfäffifchen Widerftande gegen die huma— 
niftifche und philofophifche Richtung gingen Elemente Hand in 
Hand, deren Widenville weniger auf confelltoneller Unduldſam— 
feit, ald auf partifulariftifcher Ausfchließlichfeit gegen die „Frem— 
den” beruhte. Mit den Erjefuiten und ihrem Anhang gemeinfam 
liefen auch freifinnigere Leute gegen das Neue eifrig Sturm, weil 
defien Träger das Unglüd hatten, nicht in Altbaiern geboren zu 
fein. Es hatte fich unter dem Gindrud des Wachsthums und der 
fortichreitenden Entwidelung des Staates ein bairifches Selbftges 
fühl gebildet, das völlig vergaß, wie das neue Baiern erft durch 
das Hinzufommen fränkifcher und fchwäbifcher Elemente und durch 
die Vereinigung mit dem zum Theil trefflich regierten bifchöflichen 
und preußifchen Franfenlande und den größeren Reichsftädten das 
geworden war, was cd war, „Alles Große, Schöne und Herr- 
liche, verficherte damals eine folche Stimme, was die fremden Län— 
der hervorbringen, ſei ſchon lange in Baiern vorhanden gewefen, 
oder ſchon darum für wenig zu achten, weil es ſonſt unmöglid) 
dem Genius der Heimath habe entgehen fünnen.” Und wenn 
man fih nur immer auf diefe Art des Eelbftgefühls befchränft 
hätte; aber dieſer bairifche Fremdenhaß nahm PBormen an, beren 
Schmutz eben am beften bezeugte, wie, viel hier noch für rein 
menfchliche Bildung zu thun war. **) h 

*) Bol. %. Jacobs Perfonalien. Zweite Aufl. 1848. ©. 74.78. 81f. 371. 372. 

**, Jacobs a. a. D. 378 theilt eine Stelle aus einer bairifchen Zeitichrift 
„dem Morgenboten“ mit, worin es wörtlid) heißt: „Der Grundzug des ſüd— 
deutichen Charakters ift Kraft, der des nordbdeutfchen Schwäche. Daher bei 
Genen: Ausichweifungen im Genuß der Liebe und andere finnliche Bergnüguns 
gen, friegerifcher Geift, Herzensgüte, Offenheit. Bei Diefen: Onanie, Hypo: 
chondrie, Falfchheit, Feigheit, Ränkeſucht.“ Im ähnlichem Tone wurde ebentas 
ſelbſt das „Lutherthum“ der Norddeutſchen abgehandelt. 
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Bon folchen Gegnern war ed dann nicht zu verwundern, 
wenn dem Spüren, Verdrehen und Verdächtigen ſehr bald bie breifte 
Denunciation folgte. Der Freiherr Joh. Chriftoph Anton Maria 
von Aretin, der fpäter fogar ald conftitutioneller Ziberaler in eini- 
gen Ruf fam, nahm es auf fich, beim Ausbrudy des Krieges von 
1809 die verhaßten Fremdlinge der Bonapartefchen Polizei zu bes 
nuneiren. In einer halbverrüdten Schrift, „die Pläne Napoleons 
und feiner Gegner,” in welcher dem Napoleonifchen Syſtem „Achte 
Teutfchheit d. h. Kosmopolitismus” nachgerühmt war, find die 
fremden proteftantifchen Gelehrten geradezu befchuldigt, nicht nur 
den Baiern „Norddeutfchheit, eigentlich Boruffismus und Angli- 
cismus“ aufbringen zu wollen, fondern auch eine weitverbreitete 
Verſchwoͤrung gegen Napoleon, feine Verbündeten und deren Ar- 
meen angeftiftet zu haben. Und mit biefer faubern Polemik be: 
gnügte man fich nicht. Erſt ward verfucht, bei Jacobi einen Pö- 
beltumult anzuftiften, dann wurde Achnliches gegen Feuerbach uns 
ternommen, bis fpäter ein Fanatifer wirklich einen Morbanfall 
auf Friedrich Thierſch machte! Die Regierung freilich ward da— 
durch nicht irre; weder Montgelas nody der König ließen ſich ein- 
fhüchtern. Wie Beuerbady damald feine Verſetzung verlangte, 
fagte ihm ber treffliche, gemüthvolle Mar Jofeph: „Die Buben, die 
ich fenne, fürchten fich vor Ihrem Berftande, darum dieſe Bübe- 
reien, dad glauben Sie mir! Machte ich Sie zum Präfidenten in 
Bamberg und erfüllte ich Ihnen alle Ihre Bedingungen und er- 
zeigte Ihnen alle Ehre, jo würden doch diefe Buben fagen, fie 
hätten mid) gezwungen, Eie auf eine chrenvolle Weife aus mei— 
nem geheimen Rathe zu verweifen. Das wäre gegen meine Würde; 
das werde ich wenigftens jegt nicht thun.“*) 

Eine folche fürftliche Perfönlichkeit mußte Vieles mildern, was 
in der Zeit des Uebergangs und ihren bdurchgreifenden politifchen 
Mitteln Harted lag. Nicht jo glüdlicy war dad württembergifche 
Nachbarland, wo König Friedrich haufte, jener „ſchärfſte Prüfſtein 
deutfcher Nechtlichkeit, Langmuth und Geduld,” wie ihn Hormayr 
genannt hat. Es hat diefem Monarchen nicht an Geift und Bil: 
- dung, nody weniger an unbeugjamer Energie des Willens gefehlt, 
aber ed war nichts in ihm von jener Achtung vor göttlichen und 


©. Feuerbachs Leben und Wirken. 1852. I. 189 ff. 194 ff. 200. 
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menfchlichen Rechten, ohne welche bie Herrfchaft eines Einzigen 
zur Geißel Aller wird. Durch und durch felbftfüchtig und von 
unbändigem Herrfcherftolz erfüllt, ein leidenfchaftlicher Feind aller 
Edlen und Unabhängigen, und doch bei allem autofratifchen Hoch: 
muth den fchlechteften Gefellen feiner Lüfte in fchmählicher Unter: 
wiürfigfeit preisgegeben und durch fie demoralifirt — ſchien Kö 
nig Sriedrich in der That vom Scidjal dazu beftimmt, das 
Außerfte Maß bdeutfcher Geduld auf eine furdhtbare Probe zu 
ftellen. 

Die Aufhebung der altwürttembergifchen Berfaffung, die er 
nach dem Preßburger Frieden verfügte, hatte für dies Land eine 
andere Bedeutung, ald die gleiche Maßregel in anderen Staa- 
ten. Mochte audy in den neuerworbenen Gebieten, wo bie un- 
natürlichfte Kleinftanterei alles gefunde Leben gehemmt, die neue 
Ordnung immerhin als eine Beflerung empfunden -werden, Alt 
württemberg hat unzweifelhaft jchlimmere Zuftände eingetaufcht. 
Denn bier war einmal die befeitigte vielhundertjährige Rechtsord⸗ 
nung feinedwegd wie anderwärtd zu einer abgeftorbenen Form 
geworden, jondern hatte ſich in guten und fchlimmen Zügen mit 
dem ganzen Leben bed Landes verwachjen; dann wurde hier nicht, 
wie in anderen Staaten, ein Berhältniß an die Stelle gefegt, das 
troß aller Härten und ungeachtet vieler unglüdlichen Experimente 
manches Abgelebte befeitigte, Raum für eine beſſere Entwidelung 
fhuf und im Ganzen die Thätigfeit ded Volkes erregte und ans 
fpornte, fondern es trat ein Zuftand von Willfür und Bedrüfung 
ein, der auf die Dauer vollfommen unhaltbar war, weil er nicht 
nur die Freiheit und die Rechte der Einzelnen, fondern auch den 
MWohlftand und das Gedeihen des Ganzen dem Verderben zuführte. 
Die Bureaufratie verdrängte auch hier die collegiale Verwaltung; 
Minifterien, Kreife, Aemter wurden ähnlich organifirt, wie in ben 
übrigen Staaten Bonapartefchen Zufchnitts, aber man fonnte nicht 
behaupten, daß die Verwaltung dadurch rafcher und einfacher ges 
worden wäre. Haben doch die Stände in ihren fpäteren Be- 
fehwerden nachgewiefen, daß, wenn man z.B. in einem Amtefig 
ein Armen oder Kranfenhaus erweitern wollte und dazu ein Beis 
trag von einer milden Stiftung nöthig war, ed dazu mindeftend 
neunzehn verfchiedener Inftanzen bedurfte! Dagegen unterjchied 
ſich Württemberg vor allen Rheinbundftaaten durch die wirklich 
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unerhörte Ausdehnung von Machtvollfommenheit, welche Die neue 
Souverainetät fi) hier erlaubte, 

Gegen die alten Körperfchaften wurde zuerft jchonungslos 
eingefchritten, dad Vermögen Firchlicher Genoſſenſchaften und from 
mer Stiftungen eingezogen, die ehemals reichSunmittelbaren Glie— 
ber, Fürften, Ritter und Städte mit einer Härte behandelt, der ge= 
genüber die befannten Maßregeln in andern Ländern faft rück— 
ficht3voll genannt werden durften, Celbft nad) der Rheinbunds— 
acte follte ja den Mediatifirten die Giviljuftiz in erfter Inftanz, 
die peinliche und Forftgerichtsbarfeit, die Polizei und Vorzüge der 
Befteuerung verbleiben, und der Neichsritterfchaft war noch in 
einem föniglichen Manifeft vom 18. März 1806 die Yortdauer 
ihrer Batrimonials, Jagd» und Forft-Gerichtsbarfeit, der Polizeige— 
walt auf ihren Gütern und der Steuerfreiheit zugefichert, Allein 
was bedeutceten für König Friedrich Verträge und eigene feierliche 
Zuficherungen! Der Einziehung der Regalien, der Beichrän- 
fung der Steuerfreiheit, der Freiheit von inquartierungen und 
der Abjchaffung der meiften gutäherrlichen Nechte ließ er am 22. 
April 1808 die Aufhebung aller Fideicommiffe und Familienvers 
träge folgen, Später, im Anfang des Krieges von 1809, wurden 
dann alle patrimonialen Rechte, auch der Standesherren, durch ein 
Refeript vom 10. Mai aufgehoben, die Steuerfreiheit und andere 
aud; nach den legten Verträgen ihnen zuftchende Vorrechte und 
Genüffe entzogen. Die Freiheit auszumwandern ward ihnen nicht 
nur verfagt, jondern fie waren, bei Verluſt eines Theiled ihrer 
Einfünfte, angewiejen, wenigftens einen Theil des Jahres in der 
föniglichen Refidenz zuzubringen, Wollte der adlige Gutsbeſitzer 
ind Ausland reifen, fo mußte er um Erlaubniß bitten, ja er durfte 
feinen gewöhnlichen Wohnort nicht verlaffen, ohne dem Oberamt 
davon Anzeige zu machen! In auswärtige Dienfte zu treten war 
ohnedies verboten, und König Friedrich hat fih, Napoleon darin 
Farrifivend, felbft das Vergnügen nicht verfagt, die Stadion, Met- 
ternich, Sinzendorf, Späth, Welden u. A. ald feine ‚‚antediluvianis 
ſchen“ Unterthanen heimzurufen, ihre Güter zu fequeftriren und 
den Ffriegsgefangenen Major Welden wie cinen flüchtigen Ber: 
brecher zu behandeln. Ein höherer Gefichtspunft außer der Bes 
friedigung despotifchen Dünfeld waltete bei diefen Anordnungen 
nicht vor; denn es liefen die wunbderlichften Widerfprüche durch» 
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einander. So ward nachher am 26. Juni 1809 der Adel für ver- 
bindlich erklärt, dem König im Kriege perfönlich zu dienen; der— 
jelbe Adel ward aber, wie alle anderen Unterthanen, von der allge 
meinen Entwaffnung getroffen und fchon im Auguft 1809 zus 
gleich der onfeription unterworfen, Oder der König behielt ſich 
nach einer Verordnung vom 29, Juli 1808 die Grlaubniß vor, 
wenn ein Adeliger eine Bürgerliche heirathen wollte. Denfelben 
Aoeligen war aber durd eine Beftimmung vom 26, Juni 1807 
aller bejondere Rang verweigert und fie einem Jeden ausdrüdlich 
nachgeſetzt, der einen Föniglichen Wappenfnopf am Rode trug. 
Dem Adel war es nad) dem Allem gewiß nicht zu verargen, wenn 
er jeinen Zuftand ald unerträglich beklagte. Seiner Ehrenrechte 
beraubt, in jeiner perfönlichen Freiheit mehr als die Mebrigen be— 
Ihränft, in feinen Einfünften rebucirt, dagegen mit hohen Steu— 
ern belaftet, durch Aufhebung feiner Erbrechte in feiner ganzen 
Standeseriftenz bedroht und doch wieder gehindert, fich in frem— 
den Dienften eine Zuflucht zu fuchen — war der Adel in der 
That durch Fein andered Vorrecht mehr ausgezeichnet, als durch 
die befonders raffinirte Härte, womit ihn die neue Despotie die 
Laft des Syſtems empfinden ließ. 

Menn die Staatsmänner in Preußen das feudale Privile⸗ 
gium und beſtehende Vorrechte erſchütterten, ſo folgten ſie einem 
Gebote ſittlicher Nothwendigkeit, das für die Rettung eines vom 
Untergang bedrohten Staates keinen anderen Ausweg zeigte, und 
ſie thaten es nur, um für Alle ohne Ausnahme ein gleiches 
rechtliches Daſein im Staate zu gründen. Selbſt in den meiſten 
Rheinbundslanden iſt die durchgreifende revolutionäre Umgeſtal— 
tung wenigſtens nicht ohne Ruͤckſicht und ohne Vortheil für das 
gefammte Gedeihen der Bevölferung vorgenommen worden. In 
Württemberg allein fehlte nicht nur jeder höhere  fittliche 
Grundjag, jondern auch die einfichtige Erwägung des Gemein— 
wohld. Gegen die Vorrechte der Nitterfchaft und der Standesherren 
wurde nur darum gewüthet, weil der Nachfomme der Grafen von 
Württemberg jede Erinnerung an die ehemalige Gleichheit mit ihnen 
verwifchen wollte; den unteren Volklsklaſſen gereichte dieſe revolu— 
tionäre Energie nicht zum Nugen, die bäuerlichen Berhältnifie 
blieben unverändert. 

Die Erniedrigung des Adeld fam denn aud der neuen 
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Bureaufratie nicht zu Gute. Ihre fchuglofe Abhängigkeit von ber 
MWillfür ded Herrn und die herabwürbigende Härte der Behand- 
lung, die auch fie wie Alle traf, diente eben nicht dazu, die Würde 
ded neuen Staatödienerthums zu erhöhen. Der Verfall der Schu: 
fen und ber finnlofe Studienzwang, wonach der König nicht nur 
die Erlaubnig zum Studiren gab oder verweigerte, fondern jelbft 
das Fach beftimmte, dem fich der Bittfteller zu widmen hatte, ja 
auch wohl aus irgend einer Sultanslaune den Studirenden in bie 
Kaferne verpflanzen ließ — dies Alles war nicht dazu angethan, 
einen tüchtigen Beamtenftand zu bilden. Schreiber waren wohl 
auf dieſem Wege zu erziehen, aber audy fie wurden nad) der all 
gemeinen Klage roher und unwiſſender, ald die der vorausgegans 
genen Generation. 

Ein materielled Behagen war vorerft auch bei der wohlwol- 
lendften Verwaltung in feinem der Rheinbundftaaten erreichbar, 
fhon weil die fortdauernde Laft ded Krieges, die immer neuen 
Aushebungen und Rüftungen und die Wucht der Handelsſperre den 
öfonomifchen Aufſchwung lähmten. Das waren Dinge, die nun 
einmal nicht zu ändern waren, deren Urſache außer Deutjchland 
lag. Aber darin zeigte fid) doch ein Unterfchied, wie es die eigene, 
einheimifche Regierung trieb. Auch in diefer Hinfiht war Fein 
Rheinbundftaat übler daran, ald Württemberg. Zu den unver- 
meidlichen Laſten der Zeit Fam hier die prahlende Verſchwendung 
bed Königs, die einen unverhältnißgmäßigen Theil des öffentlichen 
Einfommens verfchlang ; die lange Reihe von drückenden Steuern, 
wie fie allen Bonapartefchen Filialftaaten eigen waren, erichien 
bier noch um manche neue Erfindung bereichert und ward mit 
der dieſer Regierung eigenen erbarmungslofen Härte eingetrichen. 
Und wäre dies nur das Einzige gewefen! Aber Württemberg hatte 
das eigenihümliche Unglüf, neben allen Härten und Tüden Bo— 
napartefcher Staatspraris zugleich die fchlimmften Unarten vors 
revolutionärer Seraildespoten ertragen zu müflen. Der Jagdun— 
fug namentlid erinnerte an bie übelberufenften Tage des acht» 
dehnten Jahrhunderts. Jede Jagdreiſe des Königs Foftete das 
Dberamt, durch dad er paifirte, einige hundert Vorſpannpferde; 
ja in manchen Oberämtern betrugen die Borfpannfoften mehr als 
früher die ganze Herrichaftfteuer! Mußten doch im Jahre 1814 
bie Oberämter eine Maffe lebendigen Wildes, das im Heidenheimer 
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Oberforft aufgefangen war, zu einem Beftiagen nad) ber Solitüde 
transportiren, wie denn überhaupt mit den Jagdfrohnen ein wahr- 
haft empörenber Unfug getrieben warb. Unter diefe Jagddienſte 
gehörte audy das Hunbeführen, wobei fich beſonders die Föniglis 
hen Hundejungen durch ihre Brutalität gegen die Frohnbauern 
auszeichneten. Zu dem Allem kam dann natürlich) die furchtbare 
Verwüftung von Feld und Flur, welche die unvermeidliche Folge 
der großen Jagden war. 

Ein ähnliches Verhältnig beftand mit der Gonfeription. 
Die neue Einrichtung war überall läftig, aber ed war doch eine 
gleiche Laft; nur in Württemberg wurde fie nad) Launen und 
Willkür gehandhabt, die eigenen Verordnungen hunbertfady vers 
legt, die jungen Leute aus ihrem Beruf plögli in die Kaferne 
verpflanzt, oder Solche, die nad) dem Geſetz das Alter der Eon- 
feriptionspflichtigfeit überfchritten hatten, nachträglich ausgehoben, 
überhaupt das ganze Inftitut ald eines ber beliebteften Mittel ded- 
potifcher Ehicane gehandhabt. Sollte man es z. B. für möglidy 
halten, daß diefer König Friedrich nicht nur Soldaten, fondern 
Hofbediente, Läufer, Poſtknechte, ja felbft Handwerfer für die Ge- 
wehrfabrif in Oberndorf, gleich ruffifchen Leibeigenen, durch Con— 
feription audheben ließ?! Und doc ift das in den Jahren 1806 
— 1815 hundertfach gefchehen. 

Wie beim württembergifchen Heere faft allein noch bie bars 
barifchen Strafen ber alten Zeit ‚beibehalten wurden, fo wurden 
auch die neuen bürgerlichen Strafgefege mit drafonifcher Härte 
abgefaßt; die Willfür ber Polizeiftrafen ift wohl zu feiner Zeit 
und in feinem Lande fo maßlos gehandhabt worden, wie hier, 
Aber nicht die WBolizeiftrafen allein zeugten von ungemeffener 
Willkür, die ganze Strafjuftiz war nicht beffer befchaffen. Die 
Griminalrichter machten nur Anträge an den Juftizminifter, der 
fie an den Monarchen brachte; dieſer felbft gab alſo das Urtheil. 
Nody in einem Gefege vom Jahre 1813 verfügte König Friedrich 
fogar, daß bei Hochverraths- und Majeftätöverbrechen die Unters 
fuchung dem PBolizeiminifter oder einem anderen ernannten Gom- 
miffär übertragen werben, bie Beizichung von Scabinen unterblei- 
ben und die Unterfuhung durch den Commiſſär allein zu Ende 
geführt werden folle. Die Vertheidigung war bei ſolchen Ankla— 
gen förmlich ausgeſchloſſen. 
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Eine gewiffe Originalität, freilich traurigfter Art, war diefem 
Gebahren nicht abzufprechen; was felbft dem Bonapartefchen Res 
giment nicht einfiel, das hat König Friedrich, der auch ald wach— 
famer Spürer den franzöfifchen ‘Bolizeileuten nicht felten nützlich 
ward, für fein Sand erfunden. So wurde erft die Entwaffnung 
aller Bürger rückſichtslos durchgeführt und felbft das Scheiben» 
fchießen unterfagt, dann die Verheimlichung eines Gewehres mit 
Feſtungs- und Zuchthausftrafe geahndet, ſpäter Handgelübde dar— 
über abgenommen, daß fein Gewehr mehr verftedt jei, und wenn 
fi) doch eines fand, wurde der Schuldige zugleich wegen Mein: 
eid und Waffenverheimlichung beftraft. Damit e8 aber dem von 
Steuerlaft, Beamtendrud und NRechtloftgfeit bedrängten Unterthan 
nicht einfalle, eine Zuflucht auswärts zu fuchen, war auch dafür 
Sorge getragen, daß er der Zwangsanftalt des Staates nicht ent- 
rinnen fonnte. Schon im Jahre 1807 wurde die Freiheit auszus 
wandern den Unterthanen entzogen, ja durch eine Verordnung 
vom 30. März 1808 wurde fogar verboten, Geſuche wegen ber 
Erlaubniß zum Auswandern dem König vorzulegen! Wie die 
Grund» und Standesherren durch diefe Internirung gequält wur— 
den, ift früher erwähnt; aber auch der Handwerfer, der Künitler, 
der Gelehrte war nicht beffer daran. War doch zu einer ganz kur— 
zen Reife von einem oder von 3—4 Tagen eine oberamtliche Erz 
laubniß nöthig; ja es ward fpäter, am 19. Juli 1812, eine Ver: 
ordnung erlaflen, wonach e8 unterfagt war, „unter welchem Bor: 
wande es auch fei“, Grprefie zu Pferd oder zu Fuß über die 
Gränze zu fenden. Die Strafe der Zuwiderhandelnden fteigerte 
fi) beim dritten Male bis zum Zuchthaus, und ed ward „zum 
Voraus alles Suppliciren um Nachlaß diefer Strafen verboten.” 
Und ſolch gewaltthätigen Unfinned gab es eine ganze Fülle; 
fönnte man doch allein viele Bogen mit den Beſchwerden füllen, 
die einzelne Körperfchaften, Gemeinden u. ſ. w. gegen dies uner- 
trägliche Regiment zu erheben hatten. *) 


*) Das reichfte Aktenmaterial findet ſich in ber fpäteren ftändifchen Be: 
ſchwerdeſchrift: ‚‚Darftellung des Betragens der Württembergifchen Landftände. 
Erſte Bortiegung, enthaltend die Beichwerden des Landes.‘ 1815. Ganz abs 
geiehen von den Meinungen und Anfichten der Stände behält das darin zus 
fammengeftellte Material geichichtlihen Werth; im Uebrigen bietet auch die 
Durchſicht der föniglichen Verordnungen ſchon Stoff genug. 
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In dem benachbarten Baden ward der Drud der Zeiten wohl 
auch gefühlt, allein die Art ded Regiments. wich von dem würt- 
tembergijchen doch fo fehr ab, wie ſich die Perſönlichkeit des ehr- 
würdigen Karl Friedrich von feinem Nachbar in Stuttgart uns 
terfchied. Was von alten Berfaflungsrechten beitanden hatte, war 
auch hier befeitigt worden; die franzöfifche Form der Verwaltung, 
 Minifterien und Staatdrath, die Kreis-Eintheilung nad Flußge— 
bieten, die bureaufratifche Art des Regiments in Kreifen und 
Aemtern, die Organijation des Heeres, died und Anderes ift nach 
franzöftichen Vorbildern eingeführt worden, wie in dem übrigen 
weitlichen Deutſchland. Man ging jelbft einen Schritt weiter, 
indem man das franzöfifche Geſetzbuch adoptirte. Am 8. Juli 
1808 waren die wichtigften Organifationen verfündet worden, 
Die Staatöverwaltung, erflärte bei diefem Anlaffe der Großher— 
zog, follte auf „einfache und pragmatifche Grundſätze, welche dem 
Geift der Zeit entjprechen, zurücdgeführt, die verfchiedenen Provin— 
cialgefeßgebungen aufgehoben und der Code Napoleon als das vor— 
züglichere Nefultat gefeßgebender Weisheit” mit Mopdificationen, 
wie fie die Landesverhältniffe geboten, eingeführt werden. „Wir 
wollen ferner ein gleichförmiges, auf richtigen Werhältnifien bes 
ruhendes Abgabenfyftem gegründet, durch Tilgung der durch die 
Kriegsverhältniffe angewachfenen Schuldenmaffe den Staatscredit 
erhoben und mittelft einer Landesrepräfentation, wie fie in MWeft- 
falen und Baiern eingeführt worden, das Band zwifchen Uns und 
dem Staatsbürger noch fefter als bisher geknüpft wiſſen. Wir 
wollen, daß mit dem Geift der Humanität und bed Rechts, wel—⸗ 
her — Wir fönnen ed mit inniger Beruhigung jagen — ſeit 
ſechs Jahrzehnten Unfere NRegentenhandlungen geleitet hat, auch 
in dem Getriebe der Berwaltungszweige mehr Einheit und Zus 
fammenhang, in den Gejchäftsformen eine größere Einfachheit 
und in der Bollziehung die möglichfte Schnelligkeit und Kraft her: 
vorgehe.“ 

In der That wurde die Machtvollkommenheit, welche die Um— 
ftände der Regierung in die Hand legten, hier mit Maß und 
Billigfeit gebraucht. Die Privilegirten wurden in dem Genufle 
der Rechte nicht geftört, die ihnen die legten Verträge noch ge— 
lafien, in firchlichen Dingen mit viel mehr Vorſicht und Zurüd- 
haltung verfahren, als in anderen Rheinbundslanden, 3. B. dem 


288 v. 2. Die Reform in Preußen. 


fatholifchen Baiern, und von jenen gewaltthätigen Erfindungen des 
württembergifchen Autofraten kannte man in Baden nichts. Doc) 
war ed vielleicht in dem eben erft zufammengewachjenen und mit 
einer Menge neuer verfchiedener Landestheile vergrößerten Staate am 
fehwerften, die Dinge zur Zufriedenheit aller Theile zu wenden. 
Gerade auf Baden laftete auch befonderd ſchwer der Drud Na- 
poleonifcher Anforderungen. Außer der Schuldenmaffe, die mit den 
neuen Erwerbungen übernommen war (fie betrug zehn Millionen), 
und der Mafje von PBenfionen war ed namentlich die Militärlaft, 
welche dad Land überbürdete. Die Begünftigung, die Baden in 
den legten Friedensfchlüffen zu Theil geworden, ward theuer ge- 
nug erfauft durch die jegt angefonnene Verpflichtung, die ber 
Großherzog nicht abweifen Fonnte, ein Armeecorps auszurüften, 
um es in dem mörbderifchen Kampfe jenfeits der Pyrenäen aufs 
brauchen zu laffen. So war für das Jahr 1808 allein ein Des 
ficit von zwölfmalhunderttaufend Gulden vorhanden. Karl Frie- 
brich, deſſen Heine Marfgrafichaft viele Jahrzehnte hindurch das 
Mufter eined einfachen, väterlihen Haushalted und freifinniger 
Reformen, fo wie die beneidete Stätte allgemeiner Zufriedenheit 
geweien, mußte nun, an Befig und Rang gewachſen, am Ende 
feiner Tage feine liebfte LXebensarbeit, den Wohlftand und das 
Behagen feines Volkes, erjchüttert ſehen. Mit der ihm eigenen 
Aufrichtigfeit ift er damals vor fein Land hingetreten und hat 
Rechnung abgelegt über die öfonomifche Lage und die Mittel ber 
Abhuͤlfe. „Mit Erfparniffen an unferem Hofe, erflärte er, wollen 
wir den Anfang machen; zur Beförderung der Landescultur follen 
die Domanialgüter nad) und nad) in ‘Privateigenthum übergehen 
und der daraus erlöfte Kaufihilling zu allgemein anerfannt bef- 
jeren Staatöjweden verwendet werden. Nebft diefer Domanialver> 
Außerung wollen wir die Allodification der Zehen, fo wie ben 
Loskauf der Erbbeftände, der Gülten und Zinfen zu einem 
Staatöverwaltungsgrundfag machen. Wir wollen unfere verjchies 
den befteuerten Landestheile in die möglichite Steuergleichheit ges 
ſetzt wiſſen. Der Zufunft allein find indeſſen die Früchte einer 
folhen VBerwaltungsordnung vorbehalten; die Gegenwart erheifcht 
gleich greifbare Mittel,” Danach war eine Erhöhung der Salz: 
jteuer, Stempeltare und des Poftregald ſammt einer neuen Wald» 
und Vermögensfteuer dem Lande nicht zu erfparen, aud) wenn ihr 
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Ausfchreiben zunächft nur auf eine gemeffene, Fürzere Zeit erfolgte, 
Es konnte freilich lange dauern, bis die Umftände beffer wurden ; 
dringende Vorftelungen an Napoleon, das Land vor dem Ruin 
zu bewahren, wurden zwar vom Großherzog verfucht, fie waren 
aber natürlich der eifernen Nothwendigfeit des Syſtems gegenüber 
erfolglos. | 

Zum Glück ftanden in den meiften Nheinbundftaaten bie 
Regenten und ihre Nathgeber den Marimen Karl Friedrichs 
näher, ald denen des württemberger Autofraten. Denn das wuns 
berliche Beifpiel de8 Herzogs von Anhalt» Cöthen, der „in einem 
Theetopf Bier brauen” wollte, indem er in feinem Duodezländ- 
chen Alles auf großen Napoleonifchen Fuß feßte und in dem ein- 
zigen Departement, das ihm die Vorfehung anvertraut hatte, 
einen Staatsrath, Appellhöfe, Kantons, Municipalitäten, Code 
Napoleon, Präfecten und Präfecturräthe einführte — dies Bei: 
fpiel war doch nur eine vereinzelte Narrheit, mit welcher der Herz 
zog, ohne e8 zu wollen, eine bittere Satyre auf die Zeit und ihr 
angebeteted Idol ſchrieb. Sonſt war in Mitteldeutfchland ber 
Bonapartefhe Einfluß weniger unmittelbar und nachbrüdlich; auch 
waren weder in Sachſen noch in Thüringen fo bedeutente Ge— 
bietöveränderungen vorgegangen, daß neue Organifationen dadurch 
nothiwendig geworden wären. Nur die militärifchen Einrichtungen 
empfingen auch hier durchgängig Anregung und Ausdruck von 
dem Lehnsheren im Weiten. Alles Uebrige ward nicht wefentlich 
umgeftaltet, zumal der größte der mitteldeutfchen Staaten, Sach— 
fen, felber mit dem Beifpiel einer erhaltenden, inmitten dieſer ftürs 
mifch drängenden Zeit faft ftabil erfcheinenden Politik voranging. 

Nur einer von den Rheinbundftaaten verdient noch unfere 
befondere Beachtung, weil feine Entftchung, feine Gefchichte und 
ber Eharafter feines Regiments etwas ganz Befondered war: das 
neue Königreich Weftfalen.*) Schon ber Tilfiter Friede hatte die 


*) Die Geichichte Weftfalens erwartet noch ihren Hiftorifchen Darfteller. 
Bon der Ecdymäh: Literatur, die nad) 1813 auftauchte, ift kaum etwas als 
hiftorifche Duelle zu gebrauchen; das 1820 zu Paris erfchienene Buch „Le 
Royauıne de Westphalie, Jeröme Buonaparte, sa cour, ses favoris et ses mi- 
nistres. Par un temoin oculaire* gibt wohl in der Hauptfache fein unrich- 
tiges Bild, ift aber im Einzelnen vielfach unzuverläfftg und nur mit Borficht 
zu gebrauchen. Werthvoll find die handfchriftlichen Nandgloſſen und Greurfe 
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Schöpfung diefes Staates und die Erhebung Hieronymus Bona- 
parte's zum König von Weftfalen verfün digt; ein Faiferliches Des 
cret vom 18. Auguft 1807 fette das Gebiet des neuen König: 
reichs feſt. Aus der preußijchen Beute waren die Altmarf und das 
Magdeburgifche am linken Elbufer, Hildesheim und Goslar, Hal 
berftadt, Hohbenftein, Wernigerode, Duedlinburg, das Eichsfeld 
mit Nordhaufen und Mühlhaufen, Paderborn, Münfter und Ra- 
vensberg dafür beftimmt; von Hannover wurden Grubenhagen, 
Göttingen, die hannoverfchen Harzbiftrifte und Osnabrüdf damit 
vereinigt. Dazu famen dann noch das ganze Herzogthum Braun 
fchweig, ganz Kurheffen, außer Hanau, Schmalfalden und Nies 
derfazenelnbogen, die oraniſche Befigung Corvey und die Graf: 
ſchaft Kaunig-Rittberg. Das betrug im Ganzen ein Gebiet von 
688 Duadratmeilen mit nahezu zwei Millionen Einwohnern. 

Es war Napoleons jüngfter Bruder, dem der Machtſpruch des 
Kaijerd die Regierung über einen Theil der fernigften und beften 
deutfchen Volksſtämme in die Hand legte; am 15. Novbr. 1784, 
wenige Monate vor des Vaterd Tode, zu Ajaccio geboren, war 
Hieronymus Bonaparte der Liebling der Mutter und das ver: 
wöhnte Kind des Haufed geweſen. Aus der Zeit feiner Jugend 
und Erziehung ift nichts befannt geworden, als die thörichten 
und leichtfertigen Streiche einer durchaus finnlichen Natur; er 
tändelte, liebelte, machte Schulden, die der ftrenge Bruder zürnend 
bezahlte, während die Mutter die Unarten des „petit polisson“ 
entjchuldigte und verdedte. Von dem ehernen Eforfifchen Naturell, 
wie es der Herr des Haufed hatte, war allerdings nichts in ihm; 
dafür befaß er jene fahrige Gutmüthigfeit und Weichheit, wie fie 
ſich bei folchen Temperamenten häufig findet. Der erfte Conful 
mochte glauben, daß ein Leben auf der See die befte Schule für 
ſolch einen verwöhnten Burfchen fei, und nöthigte den widerſtre— 
benden Jerome im December 1800 als Cadet in die Marine ein: 
zutreten. An Iuftigen Streichen, Abenteuern und Schulden fehlte 
es freilich auch hier jo wenig, wie an bittern Strafpredigten des 
Bruderd; doch machte der junge Cadet feinen Dienft durch und 


— — 





dazu, die Malhus für Schloffer niedergefchrieben hat (ſ. Geſch. des achtzehnten 
Jahrh. VII. 345), und deren Einficht uns durch die Güte des geehrten Befigers 
geftattet war, 


NhHeinbündifche Zuftände. Weſtfalen. 291 


avancirte zum Echiffälieutenant. In den weftindifchen Gewäflern 
freuzend, kam er in Gefahr, mit feinem Schiffe von den Engländern 
gefangen zu werben, und rettete ſich auf einem Hanbelsfchiffe (Som: 
mer 1803) nach) Nordamerifa, Im Haufe des Kaufmanns Patter— 
fon zu Baltimore, dem dies Fahrzeug gehörte, fand er freundliche 
Aufnahme, verliebte fi in deffen anmuthige Tochter, Miß Elifa- 
beth, und heirathete fie noch vor Ende des Jahres, Es war bie 
Zeit, wo fein Bruder ſich fchon mit monarchifchen und Iegitimen 
Entwürfen trug; fo trefflich an fich die Wahl des neunzehnjährigen 
Serome fein mochte, fie taugte nicht zu den ‘Plänen des fünftigen 
Kaiferd und zog dem jungen Ehemann defien ganze Ungnade zu. 
Er ließ gegen die Heirat, Proteſt einlegen, unterfagte ihren Ein- 
trag in die franzöftfchen Civilftandesbücher und erließ an alle 
Hafenpläge, über die er verfügen Fonnte, den Befehl, die Berfon, 
welche fich Die Gemahlin feines Bruders nenne, nicht landen zu 
lafien! Alle Bitten und Vorftellungen des Lebteren waren frucht- 
los. Um den Bruder perfönlich umzuftimmen, begab er fich im 
Frühjahr 1805 nad) Europa, fand den neuen Imperator auf 
feinem Triumphzug in Oberitalien und ließ fich unter dem Ein- 
druck des Glanzes und Genuffes, der fich ihm hier öffnete, ftatt 
auf den Kaifer zu wirfen, felber befehren. Charakterlos, wie er 
war, gab er die Ehe mit Elifabeth Patterfon, die bald darauf 
einen Sohn gebar, jetzt auf, ließ fich wieder in der Marine ver: 
wenden und ward dann nach feiner Nüdfehr von der See ala 
Prinz des Faiferlihen Haufes anerfannt. Daß Napoleon, jest 
zufriedener mit dem Bruder, ihn ſchon zu Größerem beftimmt 
hatte, bewies deffen Ernennung zum Commandanten des neunten 
Armeecorps, das im Winter 1806—7 in Schleſien operirte. Be: 
fonderen militärifchen Glanz hat er bier fo wenig als fpäter um 
fich verbreitet, wenn audy die Erzählungen von feiner perfönlichen 
Feigheit ungegründet waren; in allem Andern war er aber noch 
ganz der Alte, Seine glüdlichften Feldzüge machte er auch jegt 
auf dem Felde der Liebesabenteuer, und das Leben, das er im 
Winter zu Breslau führte, bewies eben nicht, daß ihn die See— 
luft wefentlich geändert hatte. Indeſſen ward der Krieg in Oft: 
preußen zu Ende geführt und zu Tilfit das Gebiet des neuen 
Königreichs erworben. Schon unterhandelte Napoleon mit dem 


württembergifchen Hofe wegen einer legitimen Heirat), der erjten 
19* 
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in ber Familie, und König Friedrich mußte bei allem autofrati= 
ſchen Stolze es fi) noch ald Auszeichnung anrechnen, daß feine 
Tochter Katharina (geb. 1783) die Auserwählte war. Noch war 
zwar Jerome von feiner rechtmäßigen Gattin gefeglich nicht ge— 
fchieden, und der Papft, damals mit dem Kaifer ſchon gefpannt, 
weigerte ſich ftandhaft, die Ehe aufzulöfen, allein das legitime 
Bewußtfein jener Tage war darin nicht allzu heifel, Am 23. Aus 
guft gab Karl von Dalberg, der Primas der deutfchen Kirche, 
ber Bigamie die Firchliche Weihe,*) 

Für Napoleons Edyägung der Menfchen und insbefondere 
ber Deutfchen gibt es den beften Maßftab, daß er ihnen jet 
einen Menfchen als König fegte, yon dem er felbft in St. Helena 
gefagt hat: Jerome war ein Verſchwender, deffen Ausfchweifungen 
fchreiend gewefen find; er hatte fich der Liederlichfeit bi8 zum Efel 
ergeben.**) An gutmüthigem Wohlwollen zwar und an Milde 
mochte der Bruder des franzöfifchen Kaifers den angeftammten 
beutfchen Fürften vom Sclage des württemberger Monarchen 
und des verjagten heſſiſchen Kurfürften weit voranftehen; das war 
aber auch die einzige Fönigliche Tugend, die er mitbrachte, Uns 
wiffend, frivol, ohne Würde und ohne männlichen Ernft, von der 
allerfchlechteften Gefellfchaft umgeben, fah er fein im Traume ihm 
zugefallenes Königthum wie eine föftliche Gelegenheit an, das in 
vollen Zügen zu genießen, was ihm bi8 jegt nur in fpärlichen 
Gaben zugefallen war, und ſchwerlich brachte er in fein neues 
Reich einen andern Gedanfen mit als den: die fünf Millionen 
Eivillifte, die ihm verheißen waren, in einem tollen, Iuftigen Car— 
neval mit feinen Cumpanen zu verjubeln. Es find ohne Zweifel 
böfere und fchändlichere Dinge in dem Napoleonifchen Deutfch- 
land gefchehen, als unter der Abenteurer» und Komödiantenregies 
rung König Jerome's; aber an Feiner Stelle hat fich der Bona— 
partismus mit dem chrbaren und ernften deutfchen Wefen einen 
frivoleren Spuf erlaubt ald hier. Der Inftinft des Volkes fah 
darum vollfommen richtig, wenn er diefe Epifode der Zeit als die 
bitterfte Schmach betrachtete, die und angethan ward, 


*) Ueber die früheren Lebensverhältniffe Jerome's gibt ein Aufſatz von 
Lyncker (Heifiiches Jahrbuch für 1855. ©. 51 ff.) die unbefangenften Mitthei— 
lungen, auf die wir hier ftatt aller andern Quellen verweifen. 

*) &. Memorial de St. Helene Ill. 370. 
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Im Auguft und September 1807 waren Abgeordnete aus 
den verjchiedenen Theilen des neuen Königreichs in Paris ver: 
fammelt, um mit dem König über die Organifation des Landes 
zu verhandeln.*) Sie wählten einen Ausfchuß, in welchem neben 
ben Grafen Merveldt, Schulenburg-Emden, Alvensleben befonders 
der Abt Henfe aus Helmftädt und Profefior Robert zu nennen 
waren, Ihnen ward der Entwurf ber Verfaffung mit dem Be— 
merfen mitgetheilt, daß der König es gern jehen würde, „wenn 
die Deputirten ihre Bemerfungen darüber vorlegten, obwol er der— 
gleichen officiell nicht annehmen würde.’ In diefem Sinne mach— 
ten denn auch die Abgeordneten ihre Bemerfungen ; fie verwahrten 
fi) ausorüdlich, daß fie zur Verhandlung über die Eonftitution 
nicht bevollmädhtigt und ihre Aeußerungen daher nur als Privat: 
gedanfen anzufehen feien. 

Gleich der erfte Abjchnitt des Entwurfes gab Stoff zu 
wohlbegründeten Bedenken. Napoleon, der ſich im Eingang des 
Werkes ald Geber der Berfaffung nannte, behielt ſich darin bie 
Hälfte der fürftlihen Domainen vor, um fie zu Belohnungen 
für feine Officiere zu verwenden. Die Abgeordneten verwiejen 
auf die Noth des Landes, die diefer Domainen für die Beftreis 
tung der öffentlichen Bedürfniffe dringend bebürfe, zudem hafteten 
auf denfelben Landesfchulden und PBenfionen, Ferner war bie 
Bezahlung der außerordentlichen Kriegsfteuern, die den Ländern 
auferlegt waren, in die Berfaffung aufgenommen. Auch dagegen 
erhoben ſich die Deputirten mit einer Bitte um Nachlaß; in beis 
den Fällen war natürlicy ihre Vorſtellung fruchtlos; ein Geſuch 
im Namen Magdeburgsd wegen der 12,500 Mann Garnijon, die 
der Stadt auferlegt war, hatte das gleiche Schickſal. Auch die 
MWünfche der adeligen Vertreter, außer dem Ertrag ber perfönlichen 
Unterthänigfeit nicyt auch die weiteren gutöherrlichen Gerechtſame 
zu verlieren und ihre Samilienverträge und Eucceffionsordnungen 
behalten zu dürfen, blieben unberüdfichtigt. Unter den übrigen 
Bemerkungen, weldye laut wurden, war eine gegen die fofortige 
Einführung des Code Napoleon und deſſen Beftimmungen über 
die Theilbarfeit der Güter gerichtet; eine andere ſprach den allge 
meinen Wunfc aus: daß die deutiche Sprache in allen Verhand— 


*) ©. Urfundliche Beiträge zur Stantengefhichte Deutfchlands in ber 
Napvleonifchen Zeit. 1. Kiel 1852, 
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(ungen beibehalten, alle Stellen mit Eingebornen bejegt und bie 
Penſionen und Wittwengehalte garantirt werden möchten, 

Die Antwort ded Königs auf diefe Bedenfen war, wie fidy 
erwarten ließ, ziemlich nichtsfagend, Wegen der Domainen ver- 
ficherte er, felbft Vorftellungen gemacht zu haben; in Betreff der 
Kriegsfteuer verwies er die Abgeordneten an den Kaifer, im Uebri— 
gen fuchte er die Beforgniß des Adeld wegen Zerfplitterung der 
Güter durch eine allgemeine Zuficherung zu befchwichtigen. Die 
Forderung der deutfchen Sprache machte ihn fichtbar betroffen. 
Es werde nicht leicht fein, meinte er; doch wolle er darauf halten. 
Er wolle fich felber Mühe geben, das Deutjche zu lernen, und 
denke e8 wohl in drei Jahren jo weit ald nöthig zu bringen. 
Die Belegung aller Stellen durch Landesfinder erfannte er als 
gerecht und billig an; er gab feine feierliche Zuficherung, daß 
davon nicht abgewichen werden folle, denn cin beutfcher Etaat 
müffe durch Deutſche regiert werden, 

Mit der Deputation zugleich befand ſich aud Johannes 
Müller in Paris; im Begriff, einem Rufe nad Tübingen zu 
folgen, war er dorthin befchieden worden. Der Kaiſer hatte den 
eitfen. und biegfamen Mann, den er in Berlin durch eine einzige 
Audienz vom bitterften Franzoſenhaß zur Napoleonifchen Bewun— 
derung befehrt, nicht aus den Augen verloren; fein berühmter 
Name fchien ihm dazu brauchbar, ‚der neuen weftfäliichen Regie- 
rung in den Augen der Deutfchen ein gewiſſes Relief zu geben. 
Eo wurde Müller nach Paris gerufen, um zum Minifter gepreßt 
zu werden, Wohl fühlte er felbft, daß feine weiche Natur dem 
Hof- und Staatöleben nicht gewachien, er den Gejchäften durch- 
aus fremd fei, und gen hätte er darum den Auftrag abgelehnt; 
allein er befaß doch wieder nicht Energie genug, fich beharrlich zu 
weigern, und ließ ſich, halb mit Widerftreben, die Stelle eines Minis 
fterftantsfecretaird aufbürden. Indeſſen jaß aber bereits in Caſſel, 
der Refidenz des neuen Staates, eine proviſoriſche Regierungs— 
commifjton, deren Beftandtheile deutlich zeigten, was es mit der 
vorgeblichen Deutjchheit der weftfälifchen Verwaltung auf ſich 
hatte,*r) Die Staatsräthe Jollivet, Siméon, Beugnot mochten 


*) Charakteriftifch ift der Brief Brugnots, den Nommel (Bülau, geheime 
Geſch. V. 488 f.) mittheilt; darin ift eine Art von Verfchmelzung der Literatur 
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ausgezeichnete Beamte und Juriften fein, denen es an Einficht 
und Organijationstalent nicht fehlte, ja die in manchen Zweigen 
ald hervorragende Specialitäten gelten fonnten. Aber ſie alle, 
fammt dem militärifchen Gouverneur in Heffen, General Lagrange, 
waren Franzoſen, und gleich die erfte Organifation ward alfo 
ohne Einfiht und Verſtändniß der Bebürfniffe des Landes be- 
gonnen. Der Einzige, der das beutfche Element dabei vertrat, 
war ein Deutjch-Franzofe vom linfen Rheinufer, Namend Mos- 
borff, den fie ald Generalfecretair gebrauchten. 

Am 15. November hatte der Kaifer die Konftitution unter 
zeichnet; Hieronymus follte ſich nun alsbald felbft nach Caſſel 
begeben und die Regierung unter dem Beiftande der drei Staats» 
räthe und Johannes Müllerd in die Hand nehmen. Die vertrau- 
lichen Weifungen, die ihm Napoleon mitgab, find von allgemeinem 
Interefie, denn feine ganze Auffaffungsweife der deutjchen Dinge 
gibt fich darin auf eine fehr charafteriftifche Weife fund. Jerome 
follte gleich nach feiner Ankunft in Weſtfalen die drei Mitglieder 
ber proviforifchen Verwaltung ald geheimen Rath fo lange um 
fih behalten, als er fie bebürfe. Der Staatsrath jolle in feiner 
Majorität aus Bürgerlichen beftehen; ebenfo in den übrigen wich- 
tigeren Zweigen ber Verwaltung und Juſtiz. Doch dürfe man 
die Abficyt nicht merfen laffen, die Leute vom Adel überall in der 
Minderheit zu laſſen. ingeftandener Grunbjag bürfe es nur 
fein, die Talente zu wählen, wo man fie immer finde, Zugleich 
mit dem Regierungsantritt werde Jerome das Commando der 
no in Weftfalen ftehenden franzöfifchen Truppen übernehmen ; 
er folfe pünftlich für fie Sorge tragen und nie vergeflen, daß er 
jelbft Franzofe fei. Nur allmälig dürfe er fie vermindern; er 
folle fih damit nicht beeilen und nur mit Vorficht die Klagen 
der Städte anhören, die nichts lieber wünjchten, als fich bie 
Laften des Krieges vom Leibe zu fehaffen. Sei doc) die Armee volle 
ſechs Monate in Baiern ftehen geblieben und „Died gute Volk 


beider Nationen vorgefchlagen. Die Deutichen follten die „bonnes connais- 
sances“, die Franzoſen „lordre, Ja methode, application“ geben. Dann heißt 
es in vollfommener Naivetät: c’est votre lJangue, qui vous isole de l’Europe, 
et qui vous retarde. Mais vous serez foreé de parler la langue francaise, et 
je regarde cette obligation comme un grand moyen d’avancement pour les 
sciences et les lettres en Allemagne. 
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habe die Bürde mit Geduld ertragen.” Vor Januar müfle das 
Land in Departements getheilt, die Präfecten eingejeßt, der Code 
Napoleon eingeführt fein. Die Conftitution folle er treu halten; 
denn es liege nicht nur im Intereffe des Napoleoniſchen Ruhmes, 
fondern fei auch durch die allgemeine politiiche Lage geboten, daß 
das weftfälifche Volk glüdlich fei. Er ſolle nicht auf die hören, 
die ihm fagten: an Unfreiheit gewöhnt, werde dies Volk 
feine Wohlthaten nur mit Undanf aufnehmen. Man fei in 
Weſtfalen aufgeflärter, ald man ihn wolle glauben machen, und 
fein Thron könne .fih nur auf das Vertrauen und die Liebe der 
Bevölkerung gründen. Was die deutfchen Völfer mit Ungeduld 
verlangten, fei die Zugänglichfeit aller Stellen für Talente aus 
dem Bürgerftande, dad Aufhören aller Arten von Unterthänigfeit. 
Die Wohlthaten des Code Napoleon, die Deffentlichfeit des Ge— 
richtöverfahrens, die Einführung der Gefchiwornen würden die uns 
terfcheidenden Kennzeichen des weitfälifchen Staates fein; aufrichtig 
gefagt, fei für die Befeftigung derMonarchie davon mehr zu erwar- 
ten, ald von den größten Siegen. Ein in diefem Sinne liberales 
Negiment fönne auf den ganzen Rheinbund und die Machtftel- 
lung feiner Krone günftig herüberwirken; es fei eine mächtigere 
Schranfe gegen Preußen ald die Elbe, die Feftungen und ber 
Schug Frankreichs. Wer wollte, wenn er einmal die Segnungen 
einer weifen und freifinnigen Regierung genoſſen, unter das Joch 
preußifcher Willfür zurüdfehren? Alle Volker Deutfchlandg, 
Tranfreihs, Italiens, Spaniens begehrten Gleichheit und freifins 
nige Ideen; das Murten der Privilegirten ftehe mit der öffent- 
lichen Meinung im Widerſpruch. 

Weſtfalen jollte alfo nad) des Kaifers Inftruction das deutjche 
Mufterland für dad werden, was er Liberalismus nannte. In 
biefem Sinne hatte er auch durch Cambacéres, Regnault u. A. die 
Verfaſſung ausarbeiten laſſen. Als neues Recht des Volkes war 
in ihr verheißen: Gleichheit vor dem Geſetz, freie Cultusübung der 
verfchiedenen Neligionsgefellichaften, Aufhebung der Vorrechte wie 
der privilegirten Körperfchaften, Befeitigung jeder Art von Leib- 
eigenfchaft und jeder Immunität des Adels, gleiches Steuerſyſtem, 
in den Departementd fogenannte Departementalräthe ald Gegen- 
gewicht gegen die ‘Präfeeten und eine Vertretung durch Reichs— 
ftände. Diefelben follten aus hundert Mitgliedern beftehen, ſiebzig 
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Vertretern ded Orundeigenthums, fünfzehn aus den Kaufleuten 
und den Fabrifanten und ebenfoviel aus den Gelehrten und an- 
bern Bürgern, welche ſich um den Staat verdient gemadyt haben, 
Die Stände follten über die ihnen vorgelegten Gefegentwürfe, 
über die Auflagen und das jährliche Finanzgefeg, über die im Ci— 
vilgefeßbuh und im Münziyftem vorzunehmenden Veränderun— 
gen berathen dürfen und in geheimer Abftimmung ein Votum 
abgeben. Dazu kam die neue Gerichtöverfaffung, Deffentlichkeit 
und Münplichkeit, und für Griminalfachen Gefchworne, Aber neben 
diefen liberalen Inftitutionen ward zugleich die ganze bureaufra> 
tiihe Verwaltungsmafchine, das Polizei und Soldatenregiment 
Bonapartefchen Zufchnitts aufgerichtet — ein wunderliched Ge— 
mifch, wie es freilicy die oben mitgetheilte Inftruction Napoleons 
ausdrüdlich ald fein politisches Programm verfündigt. Ungeachtet 
diefes innern Widerſpruchs konnte auch dieſe unvollfommene 
Form einen Forticyritt zum Befleren bahnen. Der Zuftand ber 
alten Höfe und ihres Militärwejens, der Kaftengeift des Erbadels, 
die Grftarrung der Landftände, die Laſten der Feubalität, die den 
Aufichwung ded Aderbaues hemmten, die Verfümmerung der Ges 
werbe und der Induftrie durch ‘Privilegien und Monopole waren e8 
gewiß nicht, was die alten, hergebrachten Berhältniffe dem Volke 
wert und lieb machte; vielmehr jahen jegt felbit treue Anhänger 
der alten Dynaftien, die weder Demofraten noch Bonapartiften | 
waren, in biefen verheißenen neuen Inftitutionen eine unzweifel- 
hafte Berbefierung. *) 

Mochte auch in den vormals preußifchen Gebieten die pa— 
triotifche Erinnerung an den Staat Friedrichs des Großen, oder 
in Braunfchweig das danfbare Andenfen an eine väterliche milde 
Regierung ſchwer zu verwifchen fein, in einem andern wejentli- 
chen Theile des Landes, in Kurheflen, war es der neuen Gewalt 
fhon eher möglich, einen glüdlichen Wettgang mit dem alten Re— 
giment zu beftehen. Der vertriebene Kurfürft Wilhelm hatte zwar 
in feinen früheren Regentenjahren Eifer und Ihätigfeit für die 
öfonomifche Hebung des Landes gezeigt. Die lare, verjchwen- 


*) S. Chr. von Rommel in Bülau's Geheimen Geſch. V. 471. Ueber bie 
Rechtspflege, die vorher und nach der Reftauration fchlechter und langfamer 
war, f. Strombed, $ K. von, Darftellungen aus meinem geben. II. 103 ff. 
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derifche Verwaltung des Vorgängers war durch präcife Ordnung, 
Thätigkeit und Sparfamfeit erfegt, manche Mißbräuche, wie bie 
Pachtung der Aemter, das Lottofpiel, die Tortur, abgefchafft, die 
Juſtiz vereinfacht, die Frohmbienfte vermindert, die Bodencultur ge- 
fördert worden. Aber die Revolution hatte den Kurfürften, ftatt 
ihn zu zeitgemäßen Reformen zu ermuthigen, cher ſtarr und un- 
zugänglich dagegen gemacht. igenfinnig und in Borurtheilen 
ber alten Zeit tief befangen, wie er war, z0g er in dem Maße 
die Zügel ftraffer an und verftocte ſich um fo zäher in feiner 
Stabilität, je mehr der Umſchwung der Zeiten zu weifer Nachgie- 
bigfeit an ihre gerechten Forderungen mahnte. Sein hartherziger 
Sinn, fein Geiz und feine pedantifche Strenge waren ohnebem 
nicht dazu angethan, fein Regiment licbendwerth zu machen, Die 
alte Hofhaltung in Gaffel war trüb und einförmig gewejen; ber 
Kurfürft und feine Gemahlin wohnten getrennt, er felbft liebte 
laute, raufchende Freuden nicht und auf die Haltung der Reſidenz 
wirfte natürlich der fparfame, melancholiſche Ton des Hofes zus 
rüd, Gewiß wäre eine vergnügungsluftige, felbft glänzende Hof: 
haltung auf diefem Boden höchftend wie eine heitere, anmuthige 
Abwechfelung erfehienen, wenn nur dad Regiment, das mit ihr 
fam, im Uebrigen Würde und Pflichtgefühl zeigte. Aber das war 
es eben, woran ed Jerome und feinem Gefolge vollfommen fehlte, 

Am 7. Dec, 1807 war der neue König in Wilhelmshöhe 
oder, wie cd jebt hieß, Napoleonshöhe angefommen; am 10. hielt 
er in Caſſel feinen feierlichen, prunfenden Einzug. Mit ihm er- 
fchien ein hungernder Schwarm von Abenteurern, voll Ungebulp, 
in dem neuen Königreich Fortune zu machen, Alte Befannte von 
der Marine, wie Gapitain Meyronnet, fpäter zum Großmarfchall 
und Grafen von Wellingerode erhoben, und der Lieutenant Salha, 
der es ald Graf Höne bis zum General und Kriegsminifter brachte *), 
Scidjalsgefährten aus Amerifa, wie Pothau, der ganz unfähige 


*) Mie die angeführte franzöfifche Schrift fagt: un homme de la plus 
grande nullite, incapable de porter un jugement et de prendre une resolution 
_ par lui-meme, n’ayant jamais servi que dans la marine, il etait dtranger aux 
details d’une armde. Les voleurs et les concussionaires chanterent leTe Deum 
en apprenant sa nomination. Malchus bemerft dazu: „die Charakteriftif wahr‘‘, 
wie er denn überhaupt gegen die meiften Schilderungen von Berfonen, wie fie 
die genannte Schrift gibt, nichts zu erinnern hat. 
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Reubel und der gewandte und durdhtriebene Le Camus (nachher 
Graf Fürftenftein und leitender Minifter), der von Napoleon ge— 
braucht worden war, die unglüdliche rechtmäßige Gattin Jerome’s 
ihm von der Seite zu bringen, ein Banquier Lafleche aus Genua 
mit feiner fofetten Brau und zwei Brüdern, Schöngeifter, wie Pi- 
gault Lebrun, die zu Parid Genoffen und Gelegenheitämacher des 
Königs geweſen waren, eine Schaufpielerin, mit der er in Bres— 
lau Berfehr gehabt, ein jüdischer Arzt Namens Abraham Zadig 
— ſolches und ähnliches Gelichter Fam theild® unmittelbar als 
Umgebung des weftfälifchen Monarchen, theils 309 es bald ſchaa— 
renweife herbei, um auf Koften der geduldigen Deutfchen fich in 
bem neuen Eldorado des Leichtfinns und Müßiggangs luftige 
Tage zu machen.*) Die Srivolität und Nichtswürbdigfeit dieſer 
Bande, im Verein mit der Brutalität franzöfifcher PBolizeileute und 
Soldaten, war denn allerdings im Stande, auch die deutjche Ge— 
duld zu ermüden. 

Bald ſah man die Glüdsritter und Roué's aus Jerome's Gefell- 
Schaft Die wichtigften Pläge am Hofe und in der Berwaltung eins 
nehmen, ihren Schmutz und ihre Frechheit in Familie und Haus 
hereintragen; es wurden Fefte und Herrlichfeiten aller Art aufge- 
führt, das Geld dazu um hohe Zinfen vom Juden Jacobfon ge: 
borgt. Mit diefer liederlichen und gemeinen Wirthfchaft ftand in 
wunderlichem Eontraft ber feierliche Pathos, in welchem der „weft: 
fälifche Moniteur” tagtäglidy die Glüdjeligfeit des Landes und 
Volkes pried. Man Fann nichts Abgefchmadteres lefen, als die 
gefpreizten Slosfeln, worin der Fönigliche Hofjournalift z. B. die 
Huldigungsfeier vom 1, Januar 1808 befchreibt. Da erfchienen 
„neben den alten und ſtets geehrten Namen die Gelehrten, welche 
die Wiffenfchaften verherrlihen, geſchickte Kaufleute und fleißige 
Bauern vom Harz, die Nachkommen der alten Bandalen, welche 
die Jahrhunderte in Einfachheit vurchlebt haben, mit den Sitten 
und fat den Trachten ihrer Vorältern.“ 

Am Tage der Anfunft des Königs war auch das neue Mi: 
nifterium gebildet worden. Außer Müller, dem neben dem Staats- 
feeretariat auch) das Aeußere übertragen war, erhielt Simeon Ins 
neres und Juftiz, Beugnot Finanzen und Handel, Jollivet bie 


*) ©. Hefl. Jahrbuch 1855. ©. 70 f. 
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Verwaltung des Staatsſchatzes, General Lagrange das Kriegsde— 
partement. Der Leptere, wegen ſchmutziger Erpreflungen heim bes 
rufen, ward dann durch den Adjutanten Jerome’d, den General 
Morio, erfegt und diefer erhielt bald nachher auf Napoleons Ver: 
anlaffung ausnahmsweije einen achtbaren Mann, den General 
Eblé, zum Nachfolger. Auch Müller, der ſich in diefem wunderli- 
chen Wirrwarr fehr unbehaglic fühlte, gab bald feine Rolle in 
die Hände des Königs zurüd und ward Generaldirector des öffent: 
lichen Unterrichts; jein Minifterium erhielt im Februar 1808 der 
fchon genannte Le Camus. Wie dann im März auch Beugnot 
nad) Frankreich zurücdfehrte, Ichwanfte die Wahl zwifchen Bü— 
low und Malchus; doc trug diesmal der erjte den Sieg ba; 
von. Unter den deutjchen Namen, die mit der Leitung der weft 
fäliihen Dinge zu thun hatten, waren außer Müller dieje zwei 
die bebeutendften, Bülow, ein Neffe Hardenberge, war vorher 
PBräfident der Domainenfammer in Magdeburg gewefen; daß er 
dem weftfälifchen Dienft folgte, ward ihm von den eifrigen Pa— 
trioten in Preußen übel genommen; indeffen ließ fich nicht läug— 
nen, daß fein Wirfen, jo weit überhaupt in diefem wüften Chaos 
eine Berjönlichfeit etwas vermochte, wenigſtens manches Schlimme 
abgehalten hat,*) Man rühmte, daß er Geld herbeifchaffte, freis 
lich, wie e8 fcheint, zum Theil dadurch, daß er, um eine Lücke 
auszufüllen, eine andere veranlaßte. Zu drüdenden Maßregeln, 
wie der Zwangsanleihe, hat auch er ſchon greifen müffen. 


*) Die Stelle des Finanzminifters war unzweifelhaft die undankbarſte. Wie 
die Regierung das Land am 1. Der. übernahm, waren die Gaffen leer, denn 
die Faiferliche Verwaltung hatte bis zu diefem Tage alle Einfünfte bezogen und 
es läßt fich denfen, daß die Intendanten unter Daru’s Leitung reinen Tiſch 
gemacht hatten. Ueber Bülow, den der franzöfliche Anonymus ©. 49. 50 fehr 
ungünftig behandelt, offenbar weil B. für die Stüge ber deutfchen Partei galt, 
berichtet fein Gegner Malhus in den angeführten Aufzeichnungen: ‚Allerdings 
fchaffte v. Billow Geld in ten Staatsſchatz, der deſſen bei der Unzulänglichkeit 
der ordinären Revenuen bedurfte. Er negociirte eine dritte Million bei Sa: 
eobfon, zog die Fonds in den Provinciaffchuldencafien, welde der Amortifa: 
tionscaffe ald Dotation Üüberwiefen waren, eigenmächtig in die Staatscaffe, res 
dueirte die Penfionen auf die Hälfte, deren Zahlung er zugleich fuspendirte, 
Die Gunft des Hofes aber erhielt und ficherte er fich dadurch, daß er die Eins 
griffe der Givillifte in die Faiferliche Domainenreferve durch Ueberwälzung da— 
für zu leiftender Gntfchädigung auf die Staatscaffe (jährlich 250,000 France) 
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Eein Hauptverdienft war wohl, daß wenigftens nicht alle 
wichtigeren Stellen von den fremden Abenteurern überfluthet und 
dem franzöftfchen Wefen einiger Widerftand geleiftet ward. Inſo— 
fern galt Bülow für die Stüge der deutjchen Partei; er war doch 
der einzige unter den Näthen des Königs, der nicht vergaß, daß 
dies Land und Volf ein deutjches war. Das ward auch die Ur- 
fache feines Sturzed im Frühlahr 18115 die Franzoſen und ihre 
Elientel hatten längft dahin gearbeitet, bis es ihnen gelang, Jero— 
me's Argwohn und Eiferfucht gegen die Popularität feines Mi— 
nifter8 zu erregen, Der Nachfolger war Malchus, früher preus 
ßiſcher Kriegsrath in Halberftadt, der fchon vorher begierig um 
das Finanzminifterium gebuhlt hatte und den Franzofen ein gefügige- 
res Werkzeug ald Bülow war, in fenntnißreicher und begabter 
Mann, aber ehrgeizig, hart, ohne deutjche Gefinnung und darum 
willig den Fremden dienend, hat er unter allen weftfälifchen Staats— 
männern, zum Theil weil er ein Deutfcher war, fich den verhaß— 
teften Namen gemacht. Er ließ fich allerdings durch feine ſcho— 
nende Rüdjicht abhalten, für die gefteigerten Bedürfniffe des Hofes 
und feiner Greaturen mit allen Mitteln zu forgen,*) Es war 
freilich Feine Feine Sache, fortwährend Geld zu fchaffen in einem 
Etaate, der neben drückender Militärlaft und einer verfchwenderi- 
ſchen Hofhaltung noch von Napoleon jelbft dazu gepreßt ward, für 
rüdftändige Gontributionen und die refervirten Domainen eine 
Summe von über 25 Millionen Francs an Franfreich auszuzahlen, 

Unter allen den Deutichen, die der fremden Zwingherrichaft 
dienten, fühlte fich Feiner unglüdlicher, al8 Johannes Müller, 
Seine Lage hat ihn vor ber Zeit dem Grabe zugeführt, Er 
mochte, ald er die Generaldirection ded Unterrichts übernahm, fid) 


begünftigt, und dadurch daß er der Givilfifte ein Capital von 1,300,000 France 
aus den Fonds der Banf von Magdeburg (gegen den Inhalt des über deren 
Reftaurirung beftehenden Decrets) verschafft hatte, beides zum Nachtheil der 
Stantöverwaltung, weil nad feinem Abgang fowol der Failerlichen Reſerve als 
der Banf Erfag für das Entzogene hat geleiftet werden müſſen.“ 


*) In den angeführten Bemerkungen erwähnt Malhus, fein Vorgänger 
habe ihm 8,983,337 Frances unbezahlter Ausgaben hinterlaffen; dazu fei dann 
ber außerordentliche Aufwand für die Armee gefommen, von welder 25,000 
Mann nad) Rußland marfdyiren und eine Neferve von 8000 Mann im Lande 
bleiben mußte. 
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damit fchmeicheln, für Wiffenfchaften und Univerfitäten wohlthäs 
tig wirfen zu fönnen. Allein er erlebte nur eine neue Täufchung. 
Gutes zu wirken war dem beffagenswerthen Manne bei aller 
aufreibenden Thätigfeit nicht möglich; er mußte froh fein, wenn 
es ihm gelang, hier und da das Schlimmfte abzuhalten, Was 
foftete e8 ihm für Mühe, den Bonapartefchen Minijtern, einen 
Mann wie Simeon nicht ausgenommen, auch nur begreiflic zu 
machen, was eine deutſche Hochſchule fei und worin fie fi von 
den Anftalten franzöftfcher Dreffur unterfcheide!*) Aber wie demüs 
thigend war es für ihn, wenn 3. B. der Präfect in Göttingen 
beftehende Univerfitätsinftitute Furzweg caffirte und dem Prorector 
davon durch einen Bolizeifergeanten die Anzeige machen ließ! Ober 
wie fehmerzlich mußte e8 ihm fein, ftatt mit der Förderung der 
überlieferten Univerfitäten mit der Aufhebung beginnen zu müffen, 
zu fehen, wie Alles in „das Danaidenfaß des tresor public” ges 
fchüttet ward und man Alles, auch den Unterricht, den Präfecten 
überlaffen wollte, jo daß, wie er ſelbſt beforgte, in wenig Jahren 
Niemand mehr lefen und fchreiben fönne! Mußte er fich doch zu 
allem dem von einem franzöftfchen Abenteurer, Betitain, der im 
Minifterium ded Innern die Unterrichtsfachen unter ſich hatte, 
faltblütig in einem amtlichen Schreiben fagen laflen: er habe fei- 
nen Gredit in Deutfchland, man glaube ihm nichts mehr! Er 
jeldft zeichnet feine amtliche Xage in dem Worte, das er an Dohm 
jchrieb: „Ich habe meine Lebensplane und Arbeiten aufgeben müſ— 
jen, ohne mich durch rühmliche Anftalten entfchädigen zu können.“ 
Er hatte ein Gefühl der Schande, die auf Deutjchland laftete, und 
ahnte auch, daß eine Zeit der Nemeſis kommen werde; aber er war 
zu tief verftrict, um fich von der Mitfchuld losmachen zu fönnen. 
Vielmehr fah er in Jerome noch den beften König, den man jeßt 
befommen fünne, und pries Napoleon in feiner Rede vor den Reichs— 
ftänden wie den uneigennügigften Wohlthäter Deutfchlands. Das 


— — — — — — 


*) ©. die Briefe in Joh. Müllers Werfen XXXIX. 306. XL. 65, über das Uebrige 
f. die Briefe XXVIII. 310 f. 314 f. 319 f. XL. 46. Vergl. Briefe von Joh. 
Müller herausg. von Maurer-Gonftant II. 46 ff. Zur Charafteriftif der franz 
zöſ. Polizei in ihrem Berhältniß zum Unterrichtsweien finden fich ebentort 
II. 157. 235. 236 einige treffende Züge. Welch traurige Figur Müller 5. B. 
in Halle machte, erzählt Steffens VI. 17. 18. . 
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nannte er dann in feinem Teftamente: „Sich durch die Erfahrun- 
gen belehren lafien, vor der Evidenz die Augen nicht ſchließen!“*) 

Das Minifterium vom December 1807 begann damit, bie 
von Napoleon vorgefchriebene Verwaltung ind Werf zu feßen. 
Die franzöftiche Fruchtbarkeit an Organifationen bewährte fich auch 
hier; es verging fein Tag, an dem nicht der weftfälifche Moni— 
teur eine Reihe neuer umgeftaltender Deerete brachte. Simson 
war es, der auf diefem Gebiete dad Meifte geleiftet hat. Binnen 
wenig Wochen war das Land nach den befannten geographifchen 
Marimen in acht Departements getheilt, Diftriete, Kantone, Mus 
nicipalitäten nad) franzöſiſchem Mufter gefchaffen, ein Staatsrath 
ereirt, Oberpräfecten, Unterpräfeeten, Maires eingefegt, dad Münz— 
weien auf franzöftjchen Fuß gebracht, die Confeription eingeführt, 
die neue Gerichtsorganifation verfündigt (San. 1808). Auch die 
Polizei der Hauptſtadt ward mit der den Franzofen darin eigenen 
Virtuofität umgeftaltet. Dem folgten die neuen Einrichtungen 
des Heerweiend, der Befteuerung, der Finanz-⸗, Domainen- und 
Forftverwaltung. Hunderte von Stellen wurden bejegt, von den 
Staatöräthen und Präfecten an bis zu den Friedensrichtern, Ein- 
nehmern und Maired herunter, Daneben kamen wirklich wohl 
thätige Neuerungen; die Grundfteuerprivilegien wurden aufgchos 
ben, die Refte feudaler Laften — PBerfonalfrohnden, Gefindezwang, 
Bedemund, Brautlauf, der fogenannte SKlauenthaler, Sterbfall, 
Beithaupt, Abjchoß und Nachfteuer — befeitigt. **) 

Im Frühjahr 1808 fanden dann die Wahlen zu den Reichs— 
ftänden ftatt. Als Abgeorbnete der Grundeigenthümer wurden 
vorzugsweife Adelige gewählt; im Elbdepartement finden wir bie 
Namen Alvensleben, Blumenthal, Schulenburg, im Fuldadeparte- 
ment Berlepfch, Mengerfen, Porbeck, Muͤnchhauſen, Schlieffen, im _ 
Dederdepartement einen Grafen Brabed, zwei Herren von Münch— 
haufen, einen Baron Pleffen und einen Siersdorff, von der Saale 
unter andern den Erbgrafen von Stolberg= Wernigerode, aus dem 
Werradepartentent zwei Freiheren von Baumbach und einen Dörn- 
berg, von der Wefer die Namen Borries, Hammerftein, Münfter 
unter den Gewählten, Unter den Gelehrten waren Häberlin, Henke, 
Wachler die befannteften Repräfentanten. Am 2. Juli wurde die 


*) Joh. Müllers Werke. Bd. XXVII. 312, XXXIII. 274. 
*+, S. die Decrete im Moniteur westphalien. Nr. 6. 11. 12. 15. 17. 
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Berfammlung eröffnet.*) Von ihren Verhandlungen gab der Mo— 
niteur allerdings nicht viel mehr, als die Botichaften und Dar— 
fegungen der höchften Beamten, die im damaligen Bonavarteichen 
Stile prahlend das Eigenlob der Regierung verfündeten ; außerdem 
gelangte nur hie und da das Nefultat der Abftimmung oder aud) 
die Rede eines Berichterftatterd an die Deffentlichfeit, Doch das 
Eine ließ fich nicht verbergen, daß der Kern dieſes parlamentaris 
ſchen Schattenfpield aus neuen Forderungen und Zaften, nament- 
lich einer neuen Perfonenfteuer und einem Anlehen bejtand und 
daß ungeachtet der Ohnmacht, auf welche jede Bonapartefche Volks— 
repräfentation von vornherein befchränft war, felbit mit biefer 
Ständeverfammlung es auf die Dauer fchwer war fortzufommen. 
Verlor doc Malchus fchon alle Faſſung, als die Reichsſtände fid) 
zu dem Wagniß verftiegen, ein neues Grundfteuergefeg zu ver— 
werfen. Es hat darum auch nicht lange gedauert, und man ließ 
tiefeingreifende Binanzmaßregeln vornehmen, ohne die Volksvertre— 
tung zu fragen. Diefen Zuftand mit dem Glanze feiner Nhetorif 
zu vergolden, ward am Schluffe des Reichdtages Johannes Müller 
noch aufgeboten; die Rede, die er am 22. Auguft vor der Ver- 
fammlung hielt, ift eine denkwürdige Probe dafür, wie wenig in 
fo ernfter Zeit Geift und Wiffen ohne Charakter werth iſt. In 
biefer Nede zählt der „deutiche Tacitus“ den Forfifchen Imperator 
zu der Reihe von Eroberern, welche durch verehrendes Andenfen 
ihrer Wohlthaten im Altertbum aus Königen Götter geworden 
find, „Der, vor dem die Welt fchweigt, weil Gott die Welt in 
feine Hände gegeben, erfannte in Germanien die Vorwache und 
Bruftwehr von Süd und Welt, von den erften Hauptfigen ber 
Cultur Europens. Alfo, für gemeine Politif zu erhaben, gab er 
Deutſchland Feftigfeit, gab ihm fein Geſetzbuch, das Mufter ſei— 
ner Waffen, die größten Lehren, und, ftatt gedemüthigter Sol— 
baten, achtvolle geehrte Bürger. Aus zwanzig Ländern ſchuf er 
ein Neid. Konnte er mehr thun?” **) 


*) Eine gute Schilderung davon gibt K. F. v. Strombed, Darftellungen 
aus meinem Leben Il. 14 f. 

**) S. Joh. Müllers Werke XXVII. 183 oder auch Moniteur Nr. 106. In 
die gleiche Kategorie gehört die Rede, die Staatsrath Leiſt, fpäter durch feinen Ans 
theilan dem hannöverfchen Berfaffungsumfturz befannt geworden, vor den Ständen 
bielt. S. Moniteur Nr. 115. 
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Die Wirklichkeit zeigte freilich ein anderes Gemälde, als es 
die Lobreden der Eophiften entwarfen. Das Land ward von 
Fremdlingen regiert und ausgebeutet, durch neue Steuern und 
Einquartierungen bedrüdt; Handel und Induftrie lag darnieder und 
der Ackerbau vermochte in diefer Lage der Wohlthaten nicht froh 
zu werden, die ihm dad neue Regiment verheißen, in wüftes 
Treiben, das unferer Art und unferer Sitte widerftrebte, hielt das 
Volk in ſchmachvollen Banden, die Söhne ded Landes wurden 
widerftrebend zum Kriegsdienſt gepreßt für die Sache des fremden 
Tyrannen.*) Selbſt die legte Freiheit, die unter dem alten Res 
giment ungeftört geblieben, ward jet vernichtet; der perfönliche, 
wie ber briefliche Verkehr, die Literatur und der Lehrftuhl waren 
von einem Nege fremder SBolizeifünfte umfponnen, 

Die perjönliche Gutmüthigfeit und Milde Jerome's, felbft die 
Großmuth, die er nachher in den Stunden des Aufftandes viel- 
fach bewährt hat, war dafür fein Erſatz. Es mag richtig fein, 
was bie ihm zunächſt Stehenden rühmten, daß es ihm an ges 
jundem Sinne nicht fehlte, daß er billig und gerecht war, auch 
in den erjten Zeiten den Gejchäften eifrig nachging und wenig— 
ftend den Willen, fich zu unterrichten, fund gab; in den öffent: 
lichen Zuftänden feines Landes war davon wenig zu fpüren. 
Dort fah man nur das leichtfertige Regiment fremder Abenteurer, 
bie fchmähliche Abhängigkeit von Napoleons Machtgebot, eine 
Regierungs- und Hofwirthichaft ohne Gewiffen und ohne Sitte, 
Gegen die drüdende Noth der Zeit ftand die prahlende Ueppigfeit 
und die wilde Luft ded Hofes in einem doppelt bittern Gegenfas. 
Es mag vielleicht nur unverbürgte Nachrede fein, was von des 


*) Die Gonfeription, an fich nicht beliebt, wurde dadurch noch befonders 
drüdend, Daß ein ganz verworfener Menfch, Namens de la Haye, an ber 
Epige fand und die Sache zu einem Grwerbszweig machte. In der ange: 
führten Schrift des Franzofen heißt ed ©. 58: ce singulier personnage ayait 
trouve le moyen de faire bätir une maison sur les revenans bons de la con- 
scription, et d'y entretenir einq & six filles publiques pour ses menus plaisirs. 
Les abus les plus scandaleux se commettaient impunement sous sa protection; 
des agens de son choix les aggravaient encore par des exactions revoltantes, 
Ces marchands de chair humaine s’engraissaient ainsi du sang des Westphaliens 
etc. Malchus hat dagegen nichts zu bemerfen, vielmehr nennt er den Namen 
des Menfchen, den der Franzofe unerwähnt läßt. 

11. 20 
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Königs Bädern in Bouilloen und rothem Wein erzählt ward, 
ober daß er nicht viel mehr Deutfch lernte, als die nach jedem 
Gelage wiederholten Worte: „Gut Nadt, morgen wieder luſchtik“*) 
— aber es ift doch nie beftritten worden, daß Jerome fich wie 
ein unerfättliher Wüftling benahm, vornehme und gemeine Mä- 
treffen hielt, daß chrbare Frauen vor feinen Nachftelungen nicht 
ficher waren und Caſſel felbft in Bezug auf feinen moralifchen 
Geruch mit den verrufenften großen Hauptftäbten Europas rivas 
fifirte.**) Freilich gelangte feine von allen diefen hoch oder nieder 
geborenen Dirnen jemald zu politifchem Einfluß, aber es blieb 
darum nicht weniger empörend, mitten in einer ſchweren Zeit, in 
der Deutjchland darbte und trauerte, zu jehen, wie der König und 
fein Hof in Wolluft, Gaftgelagen, üppigen Feften, Masferaden, 
franzöfifchen Komödien das eigene und das öffentliche Gewiffen 
zu betäuben fuchte. Und eine ewige Schmach war es, daß fich 
felbt vom hohen beutjchen Adel Namen genug fanden — wie 
die PBappenheim, Waldburg, Löwenftein, Bochholz u. A. — bie 
entweder dad Gefolge dieſes abenteuerlichen Königthums vergrö- 
Berten, oder deſſen Züften felbft willig dienten! ***) 

An einen folhen Hof hing fidy aber natürlich alles Leicht: 
fertige und Schlechte an, was zu Haufe heimathlos und mißad)- 
tet war. Hatten fich doc ſchon vor der Ankunft des Königs 
gegen fünfhundert Perfonen in Caſſel eingefunden, die vorgaben, 


*) Gedrudt findet fich die viel verbreitete Erzählung in der „Geheimen 
Geſchichte des ehemaligen weftphäl. Hofes. St. Petersburg, 1819. I. 98, 
einem Buche, das freilih mehr ein fcandalreiches Pamphlet als eine Ge: 
ſchichtsquelle ift. 

**) Davon gibt die franzöfiiche Schrift S. 77 ff. Belege, die auch Malchus 
nicht in Abrede ftellen fann. Gr behauptet nur, Jerome habe den öffentlichen 
Eclat vermieden und den Dirmen feinen Einfluß auf die Regierung geftattet. 
Ebenſo beftätigt er Die Angabe der Schrift ©. 67 u. 68, daß man viele Hun⸗ 
berttaufende für Die franzöfiichen Komödien und Ballete ausgab, die in Eaflel 
und auf Wilhelmshöhe mit verjchwenderifchem Lurus aufgeführt wurden. 

***) Les malheureux'barons de Westphalie, fpottet der angeführte Franzoſe 
©. 45, comme ils se couchaient ventre à terre, uvec leurs seize quartiers de- 
vant le petit avocat de Bar sur Aube (Beugnot)! que d’affront il leur fallait 
devorer seulement pour parvenir a son antichambre! que de courbettes ils 
decrivaient, quand ils y etaient parvenus ! 
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zum Gefolge des Königs zu gehören. Elſaſſer Juden*), gierige 
Lieferanten und Handwerfer, herabgefommene Kaufleute, verborbene 
Ndvocaten und Abenteurer aus allen Theilen Frankreichs zogen 
fi) nad) diefem Schlaraffenland de Müßigganges und des Genuf- 
ſes. Dazu dann die große Schaar von Induftrierittern, Specu—⸗ 
fanten, Schaufpielern, Tänzern und Tänzerinnen, die Harpyen, 
die im Gefolge der franzöfifchen Intendanten famen — es war, 
ald ob man dies gebuldige Volk mit jedem Tage auf's Neue hätte 
daran erinnern wollen, von welchen Menfchen es beherrjcht war.**) 
Ein fremdes Volk, das anders ſprach und anders dachte, tummelte 
fi) dominirend umher, als müſſe ſich dies barbarijche Land glück— 
lich preifen, zur Civilifation der großen Nation erzogen zu werden, 
In franzöfifcher Sprache wurden die Angelegenheiten des Landes 
verhandelt und entjchieden; bie Franzoſen hielten es natürlic) 
unter ihrer Würde, Deutfch zu lernen, dagegen boten fich franzö— 
ſiſche Epracdhmeifter in Menge an, die Deutjchen im Franzöſiſchen 
zu unterweifen. Die Sprache der fogenannten guten Gefellichaft, 
die Moden und Trachten, die Kaufläden und Handwerfer, Furz 
die ganze äußere Phyfiognomie der Nefidenz nahm eine franzöfts 
fche Färbung an; gewaltthätige und feile Leute, wie Bongars und 
Bercagny, fpielten die Fleinen Fouches in Caſſel***) — als hätte 
nicht ſchon ein Zehntel von dem Allem Hingereicht, auch eine 
deutiche Geduld zu ermüden. Wohl fah es in Caſſel noch luftig 
genug aus und es Fam, wie ber fchlechte Troft verfchwenderifcher 
Regierungen lautet, „viel Geld unter die Leute”, fo daß dort, als 
das angeftammte Regiment, ohne etwas vergeflen und etwas ge— 
lernt zu haben, mit allen feinen Tüden und Härten zurüdfehrte, 
Manchem die fieben wilten Jahre wie ein luftiger Traum erfchies 
nen — aber es war Zeit, daß dem Spuk ein Ende gemacht warb, 





*) Il y avait eu des dilapidations scandaleuses dans les fournitures, par 
la facilit€ avec laquelle on accueillait tous les aventuriers et chercheurs de for- 
tunes. — — La Westphalie etait un vrai pays de cocagne pour les Juifs, une 
veritable terre promise. ©. 55. Malchus bemerft dazu: Leider wahr. 

**) S. Hefl. Jahrbuch für 1854. ©. 80f. 84. 

***) Bine wenig fchmeichelhafte Schilderung von Bercagny gibt die ange: 
führte franzöfifche Schrift S. 64 u. 65. Welche Gauner man zu polizeilichen 
Geichäften wählte, davon ift ebendafelbft (S. 38) ein bezeichnentes Beifpiel 
erzählt. 

20 * 
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ehe mit dem Wohlftand auch die Sittlicyfeit untergraben ward, 
Denn, wie ein heffifcher Geichichtichreiber jagt,*) nicht der vor- 
übergehende Druck der Einquartierung und der Kriegäfteuern, nicht 
der Waffendienft und die gefegwidrige Berftärfung des weftfäli- 
schen Heeres für eine franzöſiſche Weltherrfchaft, nicht die Er— 
ſchöpfung und liederliche Verjchleuderung der Staatseinfünfte war 
ed allein, was den deutſchen Baterlandsfreund mit bangen Bes 
forgniffen erfüllte. Der Despotismus und die geheimen Denun— 
ciationen der von inländiſchen und ausländifchen Spionen be— 
dienten Polizei, die fchamlofe Sittenlofigkeit ded Hofes unter 
einem leichtfinnigen und verjchwenderifchen, dem Volksbewußtſein 
fremden Ufurpator, die Proftitution des weiblichen Gejchlechts, 
die tief eingeprägten böfen Flecken des franzöſiſchen Sittenverderb- 
niſſes untergruben die alte treuherzige Bieberfeit, die männliche 
Kraft und das dem deutjchen Bürger und Landmann noch immer 
inwohnende fittliche Gefühl. 

Doch ſchien die Rettung nahe; das erfte Jahr der wilden 
Komödie war faum verfloflen und fchon drohte der Tag ernfter 
Vergeltung heranzubrechen. 


*) Mommel a. a. D. 473. 


Dritter Abſchnitt. 


Der Krieg von 1809. 


In Defterreich war der Friede von 1805 ftetd als das an- 
geiehen worden, was er war: wie eine aufgedrungene Feflel des . 
Siegerd, die man abjchütteln müffe, fobald man die Kraft dazu 
befige. Der Rheinbund und die Auflöfung des deutſchen Reiches, 
die Unterwerfung Italiens, Hollands, Preußens, ded Papſtes, 
zulegt das Schidjal der pyrenäifchen Halbinfel hatten ven bittern 
Stachel der Erinnerung an die Tage von Campo Formio, Lune— 
ville und Preßburg neu gefchärft. Der Schmerz über die erlitte- 
nen Berlufte, der Haß gegen bie Revolution und ihren Träger, 
die Ueberlieferung einer bedeutjamen Gefchichte und einer vordem 
mächtigen Politik ließ diefen Staat fo tief nie finfen, daß er ſich 
jelber und feine Vergangenheit völlig hätte vergeffen fönnen. 
Oeſterreich hatte im Jahr 1805 den Krieg ohne Geift und ohne 
Glück geführt, es war niedergeworfen und entwaffnet worden, 
hatte fi) entmuthigt den Geboten bes Feinded gefügt; aber ber 
Groll gegen.den Sieger war darum nicht geringer, ‚der ftille Ge: 
danfe an eine glüdlichere Umkehr nidyt minder lebendig. Drum 
fonnte auch in Defterreich weniger ald irgendwo von einer Bo— 
naparteihen Partei die Rede fein; felbft die zum gebuldigen Er- 
tragen des Joches mahnten, haßten doch das Joch und feinen 
Urheber. Dem Kaiſer Sranz felbft, fo wenig er an Höhe des 
Geifted und Charakters folch einer Zeit gewachfen war, fehlte doch 
die Anlage, das Gefchehene zu vergeflen und fi) dem neuen 
Berhältnig willig hinzugeben; es fehügte ihn davor ebenjo bie 
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zähe Hartnädigfeit feines Weſens, wie fein angeborner autofrati= 
[cher Stoß. 

Es war eine heilfame Frucht des ſchmachvollen Mißgeihids 
von 1805 geweſen, daß der Eindrud davon tief in die Gemüther 
drang und wenigftens die Perfonen, denen die größte Mitfchuld 
des Unheil zuzurechnen war, vorerft unmöglich wurden. Die 
Cobenzl und ihr Schweif fanfen, wie vorher Thugut, vielleicht 
nicht auf immer, aber doch für die nächſte Zufunft in bie ver- 
diente Dunfelheit zurüd, Gleich nad) dem Preßburger Frieden 
hatte Gobenzl die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten an 
Graf Stadion abgegeben. 

Johann Philipp Graf von Stadion (geb. 1763) war ein 
frifches Element für diefe ausgetrodnete Welt, wie fie ſich feit Jo— 
ſephs II. Tode geftaltet hatte, Aus einem uralten rhätifchen Rit— 
tergefchlecht entiproffen, das früh nad Schwaben verpflanzt war, 
gehörte Stadion einem gleichen Lebendfreife an, wie Stein. Auf 
deutfchen Hochſchulen tüchtig gebildet, nicht durdy den Mechanis— 
mus geiftlofer Regierungswirthfchaft abgeftumpft, ſondern mit 
einem freieren und weiteren Blick ausgeftattet, fand er zu ber 
Cobenzl⸗Thugut'ſchen Zeit in Defterreih ungefähr in einem gleis 
chen Gegenfag, wie Stein zu ber Gabinetöregierung von Haug— 
wis und Lombard. Auch Stadion war vor Allem Reicheritter 
und fein ariftofratifcher Stolz war viel ausjchließender und vor— 
urtheildvoller, ald der Steind, aber er verfchmähte auch die nie= 
deren Künfte der Antichambre und haßte alles Serail- und Günfts 
lingöregiment. Es war in ihm, wie in allen Befleren feines 
Standes, noch jenes Bewußtfein perfönlicher Freiheit und Unmit— 
telbarfeit lebendig, das jo manchem Fürftengefchlecht abhanden ges 
fommen war; wie Stein zuerft deutfch, dann preußiſch war, fo 
dachte auch Stadion mehr deutjch als öfterreichifch, er. fah in dem 
Kaifer vor Allem den Bewahrer der Gefege, den Vertreter alter, 
großer Erinnerungen, den Schirmheren bdeutfcher Ehre gegen das 
Ausland. Die Fahle Selbftfucht der Welt» und Staatsleute 
alten Stils, die bei Hoch und Nieder jeden edleren Aufſchwung 
lähmte, kannte er nicht; er war noch der Begeifterung fähig; Ges 
meinfinn und Selbftverleugnung im Kampfe für eine Idee waren 
ihm nicht wie fo Vielen leere Worte, die der praftiiche Weltmann 
mit fpottender Ueberlegenheit belächelte. Als junger Mann hatte 


* 
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er bie diplomatiſche Laufbahn begonnen, war in den erſten Revo—⸗ 
lutionsjahren zu Stodholm und London Gefandter für Defterreich 
gewefen, hatte fich mit Eifer und Vorliebe in die britifchen Ver: 
hältniffe eingelebt und ftand mit den Staatdmännern dort in en» 
ger Verbindung, ald eine Rüdfichtslofigfeit Thuguts ihn bewog, 
feinen Abfchied zu nehmen. Die verhängnißvolle Zeit von 1794 
bis 1801 verlebte er meift in Zurüdgezogenheit. Nach dem Luz 
neviller Frieden warb er zu den Gejchäften zurüdgerufen, um erft 
in Berlin, nachher in Petersburg den Kaiferftant zu vertreten. 
Seine eifrige antibonapartefche Gefinnung verband ihn hier innig 
mit den nambhafteften Nepräfentanten der Politik Eriegerifchen Wi: 
derſtandes; ed war darum ein bedeutfamer Fingerzeig, daß unmit- 
telbar nach dem Friedensfchluffe von 1805 gerade er außerforen 
ward, die auswärtige Politik Defterreich® zu leiten. 

Die Staatöweisheit, die feit 1790 bei allem Wechfel der Per⸗ 
fonen bie ftabile in Defterreich geweſen, hatte allen edleren und 
freien Trieb der Geiſter brady gelegt, den unter Joſeph begonne- 
nen Aufihwung beutjcher Bildung in Fleinmüthiger Furcht ges 
hemmt, in Sinnengenuß jedes höhere Streben erftidt und arg- 
wöhnifch Alles niedergehalten, was gegen Died Regiment zu rea= 
giren ftrebte. Die geiftlofe Einförmigfeit ded8 Mechanismus warb 
bis zu dem Tage, wo fie auf fchmähliche Weife Banferott machte, 
als höchftes Ideal ftaatliher Ordnung bewundert; das gemeine 
und unverftändige Treiben einer allmächtigen Polizei und Genfur 
galt für vollendete Staatsfunft. Wir erinnern ung, wie laut die 
competenteften Stimmen vor dem Kriege von 1805 über den Mans 
gel alles geiftigen und fittlichen Nervs Flagten, und wie felbft ein 
Mann wie Gens, ſchon damals fein Nigorift in folchen Dingen, 


ſich bitter Argerte über das platte, frivole und mittelmäßige Trei— 


ben, das die Frucht folchen Regierens war. *) 

Gine fo durchgreifende Umgeftaltung in Oeſterreich vorzuneh— 
men, wie fie Stein und feine Freunde in Preußen durdführten, 
dazu war freilich auch nad) dem Unglüd von 1805 in Oefterreich 
feine Ausſicht. Einmal drängte die Noth nicht jo unmittelbar 
und die Hülflofigfeit der alten Zuftände ward nicht fo allgemein 
gefühlt, wie in Preußen nach der Tilfiter Kataftrophe; dann gin— 


*) ©. Band II. ©. 563. 564. 
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gen auch Stadions Kräfte und Gedanfen nicht auf ein fo küh— 
ned Ziel. Aber er erfannte doch die unheilvolle Erftarrung in 
allen öffentlichen Dingen, und fein Programm verhieß: die Gei— 
ftesfefjeln zu löfen und jedes rühmliche und gemeinnügige Stre- 
ben zu fördern. Die Eenfur warb milder, die Talente wurden 
nicht mehr verfolgt, fondern hervorgeholt, dem PBrovinzialgeift ein 
größerer Spielraum gelaffen, die überfpannten Zügel der Centra— 
lifation gelodert. Es mag wohl auch Stadions Gedanke gewefen 
fein, die alten ftändijchen Verfaffungen wieder zum Leben zu wer 
fen und durch fie den Gemeinfinn zu fördern, die materielle Kraft 
des Staated zu fteigern. Aber fchon hier ftieß er auf den unbe- 
weglichen Widerwillen des Kaijerd gegen jede fcheinbare Beichrän- 
fung feiner autofratifchen Allmadt. Wie wenig war alfo daran 
zu denfen, daß es ihm gelingen würde, auch wenn er jelbft den ernften 
Entſchluß dazu gehabt, den Bauer frei zu machen, die ftändijchen 
Vorrechte zu befeitigen, die bürgerliche Selbſtregierung zu grün— 
den, die Verwaltung freifinnig umzugeftalten, dad Heermwefen auf 
nationaler Grundlage neu aufzurichten! Man mußte fich bier 
fchon zufrieden geben, wenn überhaupt einmal ein freierer und hö- 
her ftrebender Sinn die Staatögefchäfte leitete und wenigftend in 
einzelnen Zweigen, wie dem Heerwejen, zeitgemäßen Reformen die 
Bahn gebrochen ward. Und dad ward ausdrüdlich verheißen. Es 
ift fefter Entfchluß des Monarchen, hieß es im April 1807 bei 
Eröffnung des ungarischen Neichdtages, die im Innern entjtande- 
nen Uebel von Grund aus zu heben; bie herrlichen Geiftesanla- 
gen, welche den verjchiedenen Nationen des Reiches eigen find, 
follen durch eine befiere Erzichung, durch zweckmäßige Unterrichts- 
anftalten, durdy größere ‘Prepfreiheit, durdy ungehinderte Benugung 
der Culturſchätze des Auslandes freier entwidelt und bereichert wers 
den; das jchlummernde oder unterdrüdte Talent wird man auf: 
muntern, das jchüchterne Verdienft hervorzichen. 

Krieg gegen Napoleon war aber von Anfang an der leitende 
Gedanfe des neuen Minifteriumd. Schon che der Krieg mit 
Preußen und Rußland beendet war, tauchte der Gedanfe auf, 
wenn die Franzoſen tief in Polen einen Unfall erlitten, ges 
gen Breslau und auf die feindlichen Communicationen her: 
auszubrechen und durch dieſe Diverfion im Rüden entjcheis 
dend auf den Kampf im Oſten einzuwirfen! Es it erzählt 
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worden *), in welche Schwanfungen ſchon damald die Wiener Pos 
litif gerathen war und wie Napoleon Drohungen und lodende 
Zufagen aufbot, dad Schwert Oeſterreichs in der Scheide zu hal 
ten, Wahrjcheinlich hat nur der Schlag von Friedland und der - 
rafche Friedensfchluß damals die thätige Theilnahme des Kaiſer— 
ftaates aufgehalten. Nach dem Frieden freilidd mußte zunächſt 
auf die Politif ded MWiderftanded verzichtet werden. Wie nun 
Napoleon im Herbit ſich erbot, das noch immer vorenthaltene 
Braunau zurüdzugeben, wenn man fi in Italien einige Gränz- 
berichtigungen gefallen laſſe und der Gontinentalpolitif gegen Eng- 
land beitrete, hatte Dejterreich Feine Urfache, died abzulehnen, und 
ging in dem Bertrage von Kontainebleau auf die franzöfiichen 
Vorſchläge ein (10. Det. 1807). 

Allein die Rüftung zum Fünftigen Kampfe ward nicht uns 
terbrohen. Schon im Jahre 1806 hatte der Erzherzog Karl, dem 
die Leitung ded Heerweſens wieder übergeben war, damit begon- 
nen, die Infanterie zu vermehren und in der Ausbildung der 
Truppen zwedmäßige Reformen vorzunehmen. Die Aufitellungen 
während des Krieges gegen Preußen hatten jedenfalls den Werth 
gehabt, die Rüftung und Uebung ded Heered zu vervollfommnen. 
Dad Erercicement war vereinfacht, dad Scheibenfchießen einge- 
führt, Schügenabtheilungen gebildet worden. Ein bedeutjamer 
Schritt erfolgte dann im Frühjahr 1808. Ein Patent vom 
12. Mai verordnete unter dem Vorwand, die Finanzen zu erleich- 
tern und der Arbeit die möglichit geringe Zahl von Kräften zu 
entziehen, die Bildung einer Landmiliz. Danach follten alle zum 
Kriegspdienft Verpflichteten und Brauchbaren vorgemerkt, in. Refer- 
veabtheilungen nad Bezirken zufammengeftellt, jährlich einige Zeit 
in den Waffen geübt und vorbereitungsweife gebildet werden, um 
dann zur Ergänzung des Abganges in die Negimenter einrüden 
zu können, Darauf folgte am 9. Juni eine Verordnung, welche 
befahl, aus allen waffenfühigen, nicht in ber Armee dienenden 
Männern zwifchen achtzehn und fünfundvierzig Jahren „eine 
blos zur Vertheidigung ded vaterländiichen Bodend abzweckende 
Landwehr” zu organifiren. Der Gedanfe ward überall mit Theil 
nahme aufgenommen und mit patriotifchem Eifer ausgeführt. 


*) ©. oben ©. 116 |. 
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Bon ben Faiferlichen Prinzen und dem Adel geleitet, aus Män- 
nern aller Stände gebildet und durch einen großen: vaterländifchen 
Gedanfen zum gemeinfchaftlichen Werf verbunden, verſprach dies 
fer nationale Heerbann, wie fpäter die Landwehr in ‘Preußen, 
eine unfhägbare Waffe für die Unabhängigkeit des Reiches zu 
werben. Auch hat es nachher die Wiener Landwehr bei Ebels- 
berg, die Grager bei Raab den tapferften Veteranen gleich gethan, 
Wäre nur zeitiger damit begonnen und die Ausrüftung vollendet 
worden, bevor der Krieg ausbrach. Die Armee, die Rejervebatail- 
lone und diefe Landwehr waren zufammen auf eine halbe Million 
Kämpfer berechnet. *) 

Zugleich wurde eifriger ald zuvor mit geiftigen und fittlichen 
Mitteln auf die Hebung der neuen Heeresmacht hingewirft, bie 
Brutalität gegen den Soldaten ward unterfagt, weil fie „das Ehr- 
gefühl vernichte, das die Seele des Soldaten fein joll.” Der Sol- 
dat jollte die Nothwendigfeit feiner Bildung, die Strenge feiner 
Disciplin einfehen und ehren lernen; er follte Soldatengeift ha— 
ben und vor feinen Vorgefegten nie ald Sträfling, fondern mit 
entichlofjenem militärifchem Anftande erfcheinen. *) So wurde 
auch mit Flugichriften, patriotifchen Gedichten, Landwehrliedern 
die nationale Stimmung angeregt. Der Erfolg zeigte, welch ein 
föftlicher noch unverbraudhter Stoff in dieſen Völkern verborgen 
war. Es gab fidy in allen Claſſen ein edler Wetteifer fund, Frei— 
willige drängten fidy herzu, einzelne Gorporationen rüfteten auf 
ihre Koften kleine Abtheilungen aus ober übernahmen, wie bie 
Stände von Niederöfterreich, einen Theil der Bekleidung und Be— 
waffnung. Der ungarifche Landtag bewilligte (Herbft 1808) 
außer dem Gontingent Refruten, das zur Armee geftellt ward, 
eine fogenannte Inſurrection. Der Primas, Erzherzog Karl Am- 
bros von Ejte, ftellte ein ganzes Neiterregiment, desgleichen das 
Neutraer Comitat; auch einzelne reiche Privaten brachten namhafte 
Opfer. Ohne das, was Kroatien und Slavonien aufbrachten, be- 
lief fi) das ungarische Aufgebot auf 20,000 Mann Infanterie 


*) ©. die Actenftüde Allg. Zeit. 1808. ©. 588. 680. 784, 79. al. 
(Stutterheim) Gefchichte des Kriegs von 1809. I. S. XX f. und (Hormayr) 
Heer von Inneröfterreich. Zweite Auflage 1848. ©. 32. 

**) ©. das Meglement, N. 3. 1808. ©. 900. 
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und 15,000 Pferde. Die feften Pläge wurden wieberhergeftellt, 
Entwürfe zu neuen Befeftigungen ausgearbeitet. Die Brüder des 
Kaiferd entfalteten eine umermübliche Thätigfeit, der berühmte 
Sieger von 1796 und 1799 in Drganijation ded Ganzen, Erz— 
herzog Johann insbefondere in ber Vorbereitung eines Planes, 
wodurch die natürliche Gebirgsfefte der Alpenlande zum Scyaus 
plag eines großartigen Volföfrieged gemacht werben follte. Der 
Plan des Tiroler Kampfes von 1809 war hier von dem Manne, 
ber mit Land und Volf der vertrautefte war, in allen wefentlichen 
Umriffen vorgezeichnet *). 

Es war ſchwer, alle dieſe mweltfundigen Thatlachen als Zei- 
chen des Friedend zu deuten. Die Regierung zwar nahın biefe 
Miene an und gab 3. B. wenige Tage nad) dem Landiwehrpatent, 
um die Börfe zu beruhigen, eine officielle Erklärung, daß Fein 
Krieg zu beforgen ſei; aber wer follte dadurch getäufcht werden? 
War es doch unverfennbar, daß die Krifis in Spanien den Ruͤ— 
ftungen Defterreich8 einen neuen Sporn gab, und ſeit den Tagen 
von Bayonne dad ganze Land zu einem einzigen großen Heer 
lager umgefchaffen ward! 

Am wenigften ließ fi) Napoleon dadurch irren. Schon im 
Anfang Juni 1808 hatte einer feiner Emiffäre ihm von geheimen 
Einverftändniffen berichtet, die von den böhmiſchen Bädern aus 
mit Wien und London angefnüpft würden und deren Leiter Geng 
fein follte; feitbem waren die befannten Schritte erfolgt, die an 
der kriegeriſchen Abficht Defterreichd kaum mehr zweifeln ließen. 
Berficherten doch die Franzofen, daß die Sperre gegen England 
nur fcheinbar gehandhabt werde; in Trieft dauere der Handel mit 
Golonialwaaren fort und die öfterreichifche Flagge im abriatifchen 
Meere werde von ben englifchen Kreuzern nicht beläftigt. Bald 
wollte man auch die Spur haben, daß öfterreichifche Agenten von 
Italien aus Verbindungen mit den aufftändijchen Spaniern ver= 
mittelten; unläugbar war e8, baß man in Wien feit der ſpani— 
fchen Kataftrophe und feit den Zwangsmaßregeln gegen den Papſt 
die bisher bewahrte Zurüdhaltung aufgab und feinen Groll gegen 
diefe jüngften Thaten der Bonapartefchen Politik Faum mehr ver- 
barg. Durch die Ufurpation in Spanien war das legitime Ins 


*) ©, die Denffchrift bei Hormayr „Heer von Inneröſterreich“. ©. 503 ff. 
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tereffe jammtlicher alten Dynaftien herausgeforbert, die Ereigniffe 
in Rom berührten unter allen katholiſchen Staaten feinen fo nahe, 
wie das durch Gejchichte und überlieferte Bolitif mit dem römi- 
fhen Stuhle eng verbundene Defterreih,. Man ſprach fih in 
Wien darüber ganz unverhohlen aus; unter den Ohren des fran- 
zöftfchen Geſandten Andreofiy wurde bittere Klage geführt über 
Napoleon und feine Politik, die fchwer verpönte Schrift des Spas 
nierd Gevallos über den an ben Bourbond begangenen Thron- 
raub warb zum lebhaften Verdruß der franzöfifchen Diplomatie 
und Bolizei in Defterreich ungeftört verfauft. 

Das erfte Zeichen, daß Napoleon diefe Wendung der Dinge 
ernft nahm, war ein Rundjchreiben vom 25. Juli 1808, das bie 
Rheinbundfürften zur Ausrüftung ihrer Kontingente anhielt. Zu— 
gleich verlangte fein Minifter ded Auswärtigen Erklärungen von 
Graf Metternich, dem Gefandten Defterreichd in Paris. Der 
Kaifer, verficherte Champagny am 27. Juli, fei auf feiner Hut 
und werde Truppen nach dem Rhein fenden; ein Funken fönne 
dann den Krieg entzünden, „Was für Vortheile erwartet aber 
Defterreich vom Kriege? Wir find gewiß, daß ed von Rußland 
feine Hülfe, von England nur wenig zu erwarten hat. Es wird 
Krieg beginnen ohne einen Verbündeten auf dem Feftland.” In 
feiner Erwiederung übte Metternich diefelbe Taftif, wie die Re- 
gierung in Wien; man habe, äußerte er, nur Veränderungen und 
Reformen in Angriff genommen, welche der Umfchwung ver Zeis 
ten längft nothwendig gemacht; man ſetze fte eben jekt ind 
Werk, weil die Tage des Friedend am beften dazu gefchaffen 
feien, eine ſolche Umbildung durchzuführen. 

Es bedarf nicht der Verficherung der Franzoſen, daß Napo- 
leon damals den Krieg mit Defterreich nicht wollte; gewiß ift 
ihm zu feiner Zeit eine Schilverhebung unerwünfchter geweſen, 
ald diefe jegt. Denn die Diverfion Oeſterreichs zwang ihn, feine 
Kräfte zu theilen; die Laft eines doppelten Krieges an der Donau 
und am Ebro war felbft für die Ausdehnung feines Reiches zu 
groß, in jedem Falle hinderte ihn der drohende Konflict im Dften, 
mit rafchen Schlägen und mit ungetheilter Kraft die fpanifche In- 
jurrection zu erftiden, bevor fie die ganze Halbinfel ergriff und 
ihre anſteckende Macht fich weit über Europa verbreitete, Darum 
hielt er an ſich mit dem Groll, der ihn gegen Defterreich erfüllte; 
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vielleicht gelang es, mit friedfertigen Worten die fchon erwachte 
Kriegsluft des Gegners wieder einzufchläfern, Als er von den 
Pyrenäen nach Paris zurüdgefehrt war, ergriff er den Anlaß, bei 
der großen Gour am 15. Auguft, Metternich in diefem Sinne 
anzureden. „Ihr wollt einen Krieg mit uns beginnen, jagte er, 
oder und Furcht einjagen.“ Wie der öfterreichifche Diplomat vers 
ficherte, fein Hof wolle weder das Eine noch das Andere, fiel der 
Kaifer ein: „Wozu dann Eure Rüftungen, die Europa in Unruhe 
fegen, den Frieden bedrohen, Eure Finanzen ruiniren? Wenn Eure 
Rüftungen, wie Sie behaupten, nur zur Vertheidigung dienten, 
fo würde man fich nicht fo damit beeilen., Zu einer neuen Or— 
ganifation nimmt man ſich Zeit und fchafft fie langfam; man 
bildet da feine Magazine, macht feine Truppenanhäufungen, kauft 
feine Pferde... .. Ich verlange nichts von Euch, ich will nichts, 
als ein fichered und ruhiges Verhältniß. Liegt eine Schwierig— 
feit zwifchen ung, eine einzige nur, fo bezeichnen Sie mir fie und 
wir wollen fie auf der Stelle ausgleichen. ... Man wird mid) 
nicht überrafchen, ich werde gerüftet fein. Vielleicht zählt man auf 
den Kaifer von Rußland, allein man täufcht fich, ich bin feiner 
Zuftimmung vollfommen ficher und weiß, wie feine Entſchlüſſe 
jein werden. . . Sie felbjt wollen den Krieg nicht, ich glaube 
das von Ihnen, von Ihrem Kaifer, von allen verftändigen Leuten 
in Defterreich. Aber der deutſche Adel, unzufrieden mit den ges 
machten Veränderungen, erfüllt Deutfchland mit feinem Haffe. 
Ihr laffet Euch vonwärtd treiben; von Rüſtung zu Rüftung 
fommt Ihr immer weiter, bis zu einem unerträglicyen Zuftand, 
aus dem Ihr jelber wünfchen müßt durch eine Krifis herauszu— 
fommen. Dieſe Kriſis ift der Krieg.” 

In Defterreich waren die Dinge noch nicht jo weit, daß man 
gegen bdieje halb drohende Mahnung zum Frieden hätte aleichgül« 
tig fein dürfen. Das Anfinnen zwar, Joſeph Bonaparte als 
König von Spanien anzuerfennen, ward abgelehnt, aber es wur- 
den doch im Uebrigen friedfertig Flingende Erklärungen gegeben, 
um Zeit zu gewinnen. In diefem inne war auch der Brief 
entworfen, den Kaifer Franz nach Erfurt fchrieb. Aber die Rü- 
ftungen dauerten fort, Darum war auch die Aufnahme, welche 
die Faijerlichen Friedensverficherungen zu Erfurt fanden, Fühl ges - 
nug; wir erinnern und, daß die Antwort, die Napoleon dem 
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General Bincent mitgab, ſchon aus einer herberen Tonart Fang, 
ald die Anfprache vom 15. Auguft. Es war das der Moment, 
wo man in Wien mit dem Entjchluß zum Kriege fertig war; es 
fragte fich nur noch, welche Zeit die rechte jei? Wir haben oben 
im Zufammenhang mit den preußifchen Dingen erzählt, welche 
Verhandlungen darüber zwifchen Königsberg und Wien gepflogen 
worden find, wie in Preußen die deutiche Partei zur Entfchei- 
dung drängte, in Defterreih man noch zögerte, bid dann ber 
Rücktritt und die Aechtung Steind die Verhältniffe in unerwünſch— 
ter Weife verfchob und verwirrte, Aber Eind war gleichwol. ge- 
wiß: der Entſchluß in Wien, zu den Waffen zu greifen und fid) 
der Mitwirfung Preußens zum Kampfe auf jede Weije zu ver: 
fichern. 

Vielleicht hätte man jeßt fehon zu den Waffen gegriffen, 
wären die Nüftungen fertig und die Lage der Finanzen weniger 
troftlo8 gewefen. Im Juni 1808, ald die offenen Vorbereitun- 
gen zum Kriege begannen, mußte man 240 Gulden in Papier 
geben, um hundert Gulden in Silber zu erhalten; in ähnlichem 
Berhältnig war der Eredit der Staatspapiere herabgebrüdt, und 
der Wechfelcurs auf Augsburg ftand auf zweihundertvierund- 
fünfzig. Eine neue Steuer, die man fchon früher auferlegt, um 
einen Zilgungsfond zu gewinnen für die überwältigende Maffe 
des Papiergeldes, hatte den Zweck nicht erreicht; der Staatscredit 
blieb nach wie vor tief erfchüttert, und jeder neue Schritt zum 
Kriege drohte ihn vollends zu zerftören. Es waren fowol dieſe 
Bedenken, ald die bitteren Erfahrungen der früheren Feldzüge, die 
den Erzherzog Karl felbft und feine militärifche Umgebung, na— 
mentlich Graf Philipp Grünne, zum Frieden ftimmten und einen 
Kampf von vornherein ald ein Wagniß von zweifelhaften Erfolg 
betrachten ließen. Unſere phyſiſchen Hülfsmittel, fagte Einer in 
diefem Kreife, find, mit denen Frankreichs nicht zu vergleichen. 
Sollen wir alfo auf einen moralifchen Impuls, auf die Unzu- 
friedenheit der von Frankreich eroberten oder ihm zinsbaren Pros 
vinzen, auf den allgemeinen Wunfch, auf vernichtete Vorurtheile 
und auf dad Erwachen der unterdrüdten Völfer unfere Hoffnun— 
gen gründen? Allein diefe Beihülfen find von der Unftätheit des 
Augenblids zu abhängig, als daß fie bei militärischen Berechnuns 
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gen zu Grunde gelegt werben bürften*). Derfelbe Mann Flagt 
bitter über die Mängel der ganzen Staatd- und Heereseinrichtung, 
über „die Schulfnabenverantwortlichfeit, die Defonomiecommiffionen, 
die und zu Grunde richten, die Berpflegungs = Departements, die 
uns aushungern, die Buchhaltung, die fich immer irrt, über die 
Eontrolen, wer am wenigften ftiehlt, über den Kriegsrath, der nie 
einen Rath gibt, ber die Bureauherrfchaft, die Alles zu Boden 
drüdt.” Auch war in diefen Kreifen eine leife Oppofition gegen 
den leitenden Minifter nicht zu verfennen. Der Einfluß Philipp 
Stadions, die Stellung feined Bruders Friedrich), der Gefandter 
in München war, erregte die Eiferfucht der eingebornen Ariftofras 
tie; und die Stadions hatten hier als Fremdlinge ähnliche Anti- 
pathien zu überwinden, wie Stein bei den Junfern in Preußen **). 

Aber diefe Anficht war nicht die allgemeine; auch die ihr 
huldigten, folgten dem allgemeinen Impuls zum Kriege ***), Nicht 
die hohe Ariftofratie allein, die in Napoleon weniger den Abjolu- 
tismus ald die Revolution befämpfte, nicht die antibonapartefchen 
Wiener Salons, in denen Rafumowsfi und Pozzo di Borgo den 
Ton angaben, oder Kreife, die unter dem Einfluß der britischen 
Diplomaten und ded Grafen Münfter ftanden, auch nicht bie 
Gens und Scylegel, deren Wort und Feder jegt gebraucht ward, 
jondern das eigentliche Volk, die frifchen und heldenhaften Be— 
wohner diejer reichgefegneten Rande, der Bauer und Bürger, die 
fi) zum Kriegsdienft herzudrängten, der Landwehrmann, der aus 
der gewohnten Trägheit des finnlichen Genufjes ſich aufraffte zum 
äußerften Kampfe, der Alpenbewohner und Gebirgsfchüge, ber 
alfer bittern Erinnerungen uneingedenk in unverbrüchlicher Treue 
an dem Reiche und feinem Kaijerhaufe hing, dieſe waren es, in 
denen die wärmfte und aufrichtigfte Begeifterung für den Krieg 


* ©, den Brief von Grünne an den Fürften von Ligne bei Hormayr, 
„Heer von Inneröſterreich“. S. 536. 537. 

**) Außer den Briefen Grünne’s, aus denen das herausfpricht, ſ. auch 
Gagerns Antheil an der Politif. 1. 181. 182, 

***) Ich habe Tag und Nacht gearbeitet, fchrieb derfelbe Grünne a. a. D., 
um den Truppen jenen Antrieb zu geben, befien fie bedürftig waren, und jene 
Beweglichkeit, ohme welche wir immer das Kürzere ziehen müſſen. Sch habe 
mid felbft in Proclamationen und Tagesbefehlen begeiftert, um die Armee zu 
eleftrifiren und bie Illuſion eines guten Erfolges zu verbreiten. 
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lebendig war. Das ganze Land war zu einem einzigen großen 
Lager geworden, niemald waren Volk und Dynaftie einträchtiger 
verjchmolzgen wie jest. Der Kern der Nation war in ber Land— 
wehr vereinigt, an ihrer Spige ftanden die Prinzen ded Kaiſer— 
haufes, Erzherzog Marimilian ob und unter der Enns, in Böh— 
men, Mähren und Schlefien Ferdinand; die Militärgränge hütete 
Erzherzog Ludwig, Polen Franz von Eſte, dem Erzherzog Jo— 
hann fiel das Gebirge zu. Aus feiner Hand, aus Oberjteier 
durch Salzburg lief, wie Hormayr fagt, der Brandfaden nad) 
Tirol ind Veltlin und Graubündten und bis in die vier Wald: 
ftädte und ind Wallis hinein. Major St. Ambrois ging im 
November 1808 nach Palermo und Cagliari, um mit dem ficili- 
jchen und fjarbinifchen Hofe Diverfionen auf Neapel, Genua und 
Piemont zu verabreden; Graf Rudolph Paravicini und fein 
Schwager Juvalta mit mehreren einflußreichen Bündtnern arbei- 
teten im Beltlin für die alte Ordnung, durdy Italien, Sftrien und 
Dalmatien bis zu den Albanefen waren vertraute Einverftänd- 
niffe angefnüpft. 

Bon auswärtigen Mächten wurden Preußen und England 
als fichere Verbündete mitgezählt, auf Rußland, wo die Ariftofra- 
tie den Haß gegen Bonaparte eifrig theilte, glaubte man wenig— 
jtend bi8 zu den Tagen von Erfurt noch rechnen zu fünnen. 
Was dort freilich abgeredet ward, mußte diefe Hoffnung nieder: 
ichlagen. Noch wußte man in Wien nicht, daß fich der Gar 
förmlidy verpflichtet, zu einem Kriege gegen Defterreich mit feinen 
Waffen mitzuwirken, aber man ſah doc) die gemeinfamen Schritte 
Tranfreich8 und Rußlands, um England zum Frieden zu beftim- 
men, die Unterftügung, die Alerander den Friedensmahnungen 
Napoleons zu Wien jegt angedeihen ließ, und feine Bereitwillig- 
feit, in Napoleons Auftrag durch eine angebotene Garantie des 
öfterreichifchen Gebietes die Friegeriiche Neigung des Kaiferftaates 
zu befchwichtigen. Gleichwol beſchloß man einen legten Verſuch zu 
machen. In den eriten Wochen des Jahres 1809 ward Fürft Karl 
Schwarzenberg nad) Peterdburg gefandt, um die Mitwirkung des 
Garen zu erlangen. Allein er fand die ruffifche Politik nur da— 
mit befchäftigt, die in Erfurt verheißene Beute zu gewinnen ober 
ficher zu ftellen. Alexander mahnte dringend vom Kriege ab, bes 
fümpfte die Anficht, daß man jegt Napoleon ungerüftet überrafchen 
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könne, und gab auch nicht die leifefte Hoffnung, daß von ihm 
eine Hülfe zu erwarten ſei. iner ber eifrigften Männer der 
deutfchen Partei, Schladen, war damald bemüht, auf den Gzaren 
in gleichem Sinne, wie Schwarzenberg, einzumwirfen*). Die Denf- 
fohriften, die er für Alerander nicderfchrieb, faßten in beredter Dar— 
legung Alles zufammen, was zum Kampfe gegen Napoleon ſtim— 
men konnte: die Unerfättlichfeit, die den Eroberer mit dämonifcher 
Gewalt immer weiter und weiter trieb, die Pflicht, die Rußland 
nad) feiner eigenen Vergangenheit gegen Preußen und Defterreich 
zu erfüllen hatte, die Gefahr, die ihm felber drohte, wenn beide 
deutſche Mächte vernichtet waren, die Nothwendigfeit für Defter> 
reich, wenn es nicht muthlos fein Schickſal erwarten wollte, den 
einzig günftigen Moment zu ergreifen, in dem ed dem früher 
oder fpäter drohenden Angriff des Beindes zuvorfommen fonnte 
Aber das Alles war fruchtlos, Nicht als wenn Rußland von 
einer blinden Hingebung an die Bonapartefhe Sache betäubt 
und geblendet gewefen wäre; wir erinnern und, daß in Erfurt 
und vorher manche Illuſion abgeftreift worden war. Vielmehr 
fprady man e8 zu Peteröburg offen aus, daß man Napoleon in 
den felbftgefchaffenen Verlegenheiten ſich Schwächen, an dem Kampfe 
in Spanien und der wachjenden Ueberbürdung Frankreichs fich 
verbluten laffen müſſe; nicht zum Kriege müffe man ihn drängen, 
denn gerade da fei er am unwiberftehlichften, fondern bedenfen, 
daß er, fich felbft überlaffen und feinem eignen Charafter nachges 
bend, von einer falfchen Berechnung in die andere gefallen fei. 
Wenn die Früchte der jüngften Mißgriffe einmal gereift feien, 
dann fönne man die Epracdhe ändern und das verlorene Gleich— 
gewicht wieberherftellen. Die gegenwärtige Politik fei nicht nur 
für Rußland nüglich, fondern fie erfcheine auch als das einzige 
Mittel, langfam aber ficher zu der Unabhängigkeit, dem Wohl: 
ftand und der Achrung zu führen, die Rußland durch eine lange 
BVerfettung von unglüdlichen Ereigniffen verloren habe, Aus 
diefen Aeußerungen eined vornehmen Ruſſen ließ fidy errathen, 
welche Stellung der Gzar. zu dem drohenden Kriege einnehmen 
werde. Den Erfurter Verpflichtungen nothdürftig nachzukommen, 
rief er wahrfcheinlich ein Hülfsheer für Napoleon unter die Waf— 


*) ©, deſſen Tagebuh ©. 310 ff. 
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fen, aber fchmwerlich in der Abficht, den Feinden feines Verbuͤnde— 
ten allzu wehe zu thun. 

Glüdlicher war Defterreih8 Bemühen, die nur unfreiwillig 
abgebrochene Verbindung mit England wieder anzufnüpfen. Schon 
gleich nad) dem Erfurter Congreß hatte Stadion dem hannover: 
ſchen Gefandten, Grafen Hardenberg, die Lage unverhohlen ges 
fchildert: den Entſchluß zum Kriege, und zwar zu einem Kriege, 
ber nicht mit halben Mitteln geführt werden, zu dem die Erhes 
bung der Bölfer ald erwünſchte Hülfe mitwirken müſſe. Celbft 
um bie Finanzen herzuftellen, ſehe man fein Mittel, ald einen 
glüdlichen Krieg, der die verlorenen Provinzen wieder fchaffe *). 
Es war dann ein gefchickter und folgenreicher Act der öfterreichiz 
ſchen Bolitif, in Gonftantinopel die Franzoſen aus dem Feld zu 
fchlagen und die Ausjöhnung mit England einzuleiten. Die 
Zürfen hatten dad Anfinnen Napoleons, die Donauprovinzen 
ohne Schwertftreich den Ruſſen auszuliefern, ald das aufgenom— 
men, was ed war: ald eine Beleidigung, gegen bie fich ihr na 
tionaler und Friegerifcher Stolz mit aller Unbändigfeit empörte, 
Diefe Stimmung hatte Defterreihh benugt, um bie unglückliche 
Entzweiung Englands und der Pforte auszugleichen und den 
Frieden zu vermitteln, der am 5. Januar 1809 beide Mächte wie: 
der ausföhnte, Noch war zwar über die Art der britiichen Mits 
wirfung zu dem bevorftehenden Kampfe auf dem Feftlande feine 
beftimmte Verabredung getroffen; aber es war mit Sicherheit zu 
erwarten, daß England Geld und Waffen liefern, vielleicht auch 
durch eine Landung im Norden den Kampf Defterreichs unters 
ftüßen werde **), 

Auch mit Preußen war ein feiter Bund nicht gefchloffen, 
eher war feit Steins Rüdtritt eine leife Entfremdung eingetreten. 
Allein die Einficht, daß man der preußifchen Mitwirfung bedürfe 
und daß die alte Nivalität jet einem gemeinfamen höheren Ins 
terefie weichen müfle, beherrfchte doch die Hfterreichifchen Staats— 
männer; wir haben früher Stadiond Ausfprudy darüber mitge- 
theilt. So lebte man denn auch der zuverfichtlichen Hoffnung, 





*) ©. Lebensbilder aus dem Befreiungskriege. 1. 54 ff. 
**) ©, Adair Robert Sir, the negociations for the peace of the Darda- 
nelles. Lond. 1845. I 124. 128ff. IL 119. 
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daß ed im Moment ber Entfcheidung gelingen müſſe, Preußen 
mit fortzureißen, und mit Preußen dad ganze nördliche und mitt- 
fere Deutfchland. Die Stimmungen im. Norden waren ja nod) 
aufgeregter und rachedurftiger, als in Oefterreich; die Franzofen 
felbft erzählen, daß ihre legten abziehenden Colonnen mit Koth- 
und Steinwürfen in ben preußifchen Dörfern geleitet worden feien 
und franzöfiiche Dfficiere e8 kaum wagen durften, ſich in Berlin 
öffentlich zu zeigen, ohne die Infulten der Bevölferung herauszu- 
fordern. In den verlorenen Gebieten Preußens, die wider Willen 
an Sachſen und Weftfalen gefommen waren, im chemald preußi- 
fhen Sranfenlande, ja in den eigentlich rheinbündifchen Stamm: 
landen waren gleiche Stimmungen wach geworben; wie nahe lag 
aljo die Ausficht, wenn Tirol und Vorarlberg ihre Erhebung fieg- 
reich vollendet hatten, auf Baiern und Württemberg im beut- 
fchen Sinne einzuwirfen! 

Es war dad Eigenthümliche diefed neuen Kampfes, daß man 
ed unterlaffen hatte, ſich fo forgfältig wie fonft mit fremden 
Bündniffen und Subfidien auszurüften, daß aber dafür ald Ber: 
bündete alle die nationalen und patridtifchen Sympathien mits 
zählten, die Defterreichd Kriegserflärung von den Alpen bis an 
die Meereöfüften zu den Waffen rufen follte. Diefe Stimmungen 
zu nüßen, ehe fie erfalteten oder in fruchtlofen einzelnen Ausbrüs 
chen fich Luft machten, dazu war eine rafche Entſcheidung noth— 
wendig. Wohl waren bie friegeriichen Rüftungen noch nicht zum 
Ende gediehen, aber um zu warten, bis fie ganz fertig waren, 
hätte man vielleicht zögern müffen, bis der Feind in Epanien 
das Uebergewicht erlangte, mithin der glüdlichfte Moment verloren 
war, Der Gedanfe eines glüdlichen Kampfes beruhte ja aber auf 
der Hoffnung, den Gegner ungerüftet in einen doppelten Krieg 
zu verwideln. Darum drängte die Lage gebieterifcher als je zum 
ungefäumten Ausbruch; denn ob eine Anzahl Regimenter mehr 
fhlagfertig ward, wenn man noch wartete, fiel nicht fo ſchwer 
ind Gewicht, ald die Betrachtung, daß jebt Napoleons ganze 
Heeresmacht noch nicht zum Kriege im Dften bereit war, 

Alles, was in den legten Wochen 1808 und zu Anfang bed 
neuen Jahres gefchah, ließ hoffen, daß man diesmal den Moment 
raſch und glüdlich ergreifen werde. Die Rüftung wurde mit ver 
doppelter Eile betrieben, Nationalfubferiptionen zur Unterftügung 
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ber Familien der Landwehrmänner wurden eröffnet, reiche patrio- 
tifhe Gaben zum Bebürfniß und zum Schmud ber Baterlands- 
vertheidiger dargereicht, aus der Fahnenweihe der Freiwilligen in 
Wien ward ein Friegerifches Nationalfef. Man gab fich jest 
feine Mühe mehr, den Gegner zu täufchen und in Friedens— 
träume einzuwiegen; darum durfte man ihm auch feine Zeit mehr 
lafien, die verfäumte Rüftung nachzuholen. 

Napoleon war von Erfurt aus nad) Spanien aufgebrochen, 
um mit einem gewaltigen Schlage die Infurrection zu erftiden. 
Eine Heeresmadht von mehr als breimalhunderttaufend Mann 
ftand jest jenfeit3 der Pyrenden, und Napoleon felbft war im 
Begriff, ihre Führung zu übernehmen; es fchien nicht zweifelhaft, 
daß die an Zahl, Disciplin und Leitung viel ſchwächeren Streit- 
fräfte der Gegner, zumal in offener Feldſchlacht, raſch unterliegen 
mußten. In der That drang das franzöfiiche Heer im November 
raftlo8 vor; bei Gamonal, Espinofa, Tudela wurden die Spanier 
zurüdgeworfen, der Paß von Somofterra erftürmt, die Thore von 
Madrid am 4, December dem Kaifer geöffnet. Die kriegeriſche 
Veberlegenheit der Franzoſen und ihrer deutſchen Hülfstruppen 
hatte fi) aufd Neue glänzend bewährt, Nur wurde die innere - 
Lebenskraft des Aufftandes dadurch nicht angegriffen; die Erbit- 
terung wuchs mit den Niederlagen. Alle die Erfolge, die auf 
offenem Schlachtfelde errungen waren, traten raſch in den Hinter- 
grund vor einer beifpiellofen Epifode: dem Widerftande, den Sa— 
ragofla leiftete. Einem ſolchen Kampfe gegenüber durfte Napoleon 
nicht ruhen, bis die Wucht feiner Meberlegenheit in immer erneuers 
ten gewaltigen Schlägen bie Kraft des Gegners gebrochen hatte, 

Aber jest kamen die Botjchaften aus dem Norden und DOften, 
bie ihn zur Rüdfehr mahnten. Der zu Erfurt verabredete gemeins 
fame Friedensantrag an England war fruchtlo8 geblieben; ſchon 
die Vorfrage, ob man im Namen Spaniens den aufgedrungenen 
Bonapartefchen Ufurpator oder die Repräfentanten der empörten 
Nation zu den Friedensverhandlungen zulaffen folle, machte eine 
Verftändigung unmöglidy. Die britifche Regierung verfündete am 
15. December, daß fie den Krieg fortfegen werde; fie that dies in 
einem Tone, aus dem die Eintracht mit Defterreich und die Er— 
munterung zum Kampfe vernehmlich herausflang. Schon fpras 
hen auch die Londoner Blätter mit indiscreter Aufrichtigfeit von 
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der Ankunft eines öfterreihhifchen Unterhändlerd in der Haupts 
ftabt, und die Botfchaften, die aus Conſtantinopel famen, ließen 
ahnen, daß die alte Verbindung zwifchen Defterreich und England 
wiederhergeftellt war. Die Fürften des Rheinbundes, namentlich 
Friedrich von Württemberg, berichteten wachfam und beforgt über 
den Fortſchritt der öfterreichifchen Rüftungen und mahnten brin- 
gend, den Friedensbetheuerungen, die Kaifer Franz nad) Erfurt 
hatte bringen lafjen, feinen Glauben zu fchenfen. Seit ven Ieß« 
ten Wochen bed Jahres 1808 gab fich zudem Defterreich felbft 
feine Mühe mehr, zu verbergen, was es vorbereitete, 

So ward ed Napoleon zur peinlichen Gewißheit, daß ber 
Krieg unvermeidlich war. Ich hoffe fo wenig auf Frieden, fchrieb 
er feinem Bruder Jofeph, deſſen Glüd- und Friedenswünfche zum 
neuen Jahr erwiedernd, daß ich eben eine neue Aushebung von 
hunderttaufend Mann angeordnet habe. Englands Haß, bie 
Ereigniffe zu Gonftantinopel, Alles läßt mich ahnen, daß bie 
Stunde der Ruhe noch nicht gefchlagen hat. Am 17. Januar 
beftieg er zu Balladolid, wo er neue Allarmnachrichten empfans 
gen, fein Pferd, eilte ſpornſtreichs nach Bayonne und traf ſchon 
am 22. Januar zu Paris ein. Auch hier warteten feiner Feine 
freundlichen Botjchaften. Wenn auf ihn felber die Erinnerung 
des Mißgeichidd von Baylen noch jo brüdte, daß er es die Ur- 
heber und Betheiligten auf's ſchonungsloſeſte empfinden ließ, fo 
var der Eindruck der Ereigniffe in Frankreich nicht weniger tief. 
Das Unheil des fpanifchen Unternehmens, erft jetzt allmälig 
überfehbar, die ftetd neuen Opfer an Geld und Menfchen, die 
Ueberfpannung der ganzen politiichen Lage wurden in ber Nation 
fo lebhaft gefühlt, daß felbft die legten Erfolge feinen Troft ge 
währten. Zum erften Male nad) einem glüdlichen Feldzuge fand 
der Imperator mißvergnügte Mienen. Es mußte diefe ftille Gäh- 
rung der Gemüther wohl fchon tief genug gehen, wenn die jchlaues 
ften Diener des Syſtems, Talleyrand und Fouche, in ihrer feinen 
Witterung des politifchen Windes, ſich diefen Stimmen anſchloſ— 
fen und nicht mehr verhehlten, daß fie der Dauer des Kaiferreichd 
anfingen zu mißtrauen. Es war freilich eines ber erften Gejchäfte 
Napoleons nach feiner Rüdfehr, Beiden feine Ungnade zu zeigen, 
und namentlich Talleyrand in Gegenwart ber erften Würdenträs 
ger auf eine unerhörte Weife zu züchtigen; aber je ungeftümer er 
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“ feiner Leidenfchaft Luft machte, defto offener ward aud die Spal— 
tung, bie zwifchen ihm und ber Nation fi anfing zu bilden. 
Durch die diplomatiſchen Berichte ward rafh an allen Höfen 
Europas bekannt, daß Napoleon feinen Staatdmännern und fei- 
nen Feldherren grolle, daß er feine VBertrauteften im höchften Zorn 
entfernt habe und die öffentlihe Stimme voll Unmuth über die 
jüngfte Vergangenheit, voll Mißtrauen in bie Zufunft fei. Selbit 
in der Armee begann fich die Unzufriedenheit zu regen über einen 
Krieg wie ber in Spanien, der wenig Lorbeeren und Genuß, nur 
unermeßliche Mühen und Gefahren bot, defien Ende zudem nicht 
abzufehen fchien. Lauter unfreundliche Ausfichten für einen neuen 
Krieg im Often. 

Noch am Tage, wo Napoleon zu Paris anfam, wurden bie 
Rheinbundfürften aufgefordert, ihre Gontingente zu ftellen; eine 
neue Aushebung in Frankreich felbft war fchon vorher angeord> 
net worden, die Armeecorpd im Innern wurden zum Marfch nad) 
dem Rhein in Bereitfchaft gefeßt, Zuzüge aus Spanien follten 
folgen. Dem noch in Paris weilenden ruffifchen Minifter Ro— 
manzof wurde bedeutet, daß nun die zu Erfurt zugefagte Hülfe 
Rußlands geleiftet werden müffe und daß man ficher darauf rechne; 
an Preußen erging die Drohung, daß jedem Berfuch, feine Hee— 
resmacht über das feftgefegte Maß von 42,000 Mann zu ver- 
mehren, ſofort die Kriegserflärung folgen werde. Der Ton, den 
bie officielle und abhängige Preffe gegen Defterreich feit des Kaifers 
Rüdfchr anfchlug, mußte alle Friedensausficht vereiteln. Während 
die öfterreihifchen Blätter mit Aufzählung der Rüftungen und 
mit Gemälden patriotifchen Eifers erfüllt waren, unterliegen die 
deutjch=franzöfifchen und die Pariſer Blätter nichts, das Feuer 
der Erbitterung zu fehüren.*) Da wurde ber patriotiiche Aufs 
ſchwung der Defterreicher bitter veripottet und die Xüge ausge— 
ftreut, die Jugend fliehe in Maffen über die Gränze, um dem 
Aufgebot zu den Waffen zu entgehen. Wähnt man etwa, hieß 
ed, die fünf Millionen Polen, die Galizien bewohnen, würden 
ſich gegen ihre Brüder und Befreier, die unter franzöſiſchen Bahnen 





*) Gine reiche Blumenlefe aus diefer Zeitungsfehde gibt „Oeſterreichs 
Kriegsgefchichte im Jahre 1809, auch unter dem Titel „Europas Palingenes 
fie‘ I. 1. 85--136, 
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fechten, jchlagen wollen? Dber die Ungarn einen Krieg führen, 
ber ihrem theuerften Intereffe fremd ift? Höhnifch ward an Ulm 
und an Mad erinnert und gefragt, ob denn Lie jungen Herren 
von Wien wieder Luft hätten, auf dieſem Schauplas zu erfcheis 
nen, wo fie vor dem fiegreichen Napoleon damals befilirt hätten? 
Welche Vortheile man denn daraus ziehen wolle, daß man Hand- 
werfer und Aderbauer zu Orenadieren und Jagern umbilde? 
„Es ift eine Komödie,” fagten freilich die guten Leute felbft, aber 
fei denn Defterreich reich genug, um fich mit ſolch Foftfpieligen 
Schaufpielen zu beluftigen? Ob denn das öfterreichifche Gabinet 
fi) wieder von England berathen oder fich durch den Einfluß 
einiger Reichsritter von chedem hinreißen laffe? Nicht nur bie 
Blätter zweiten Ranges redeten aus biefeom Tone, auch der Mo- 
niteur, das treue Sprachrohr des Faiferlichen Willens, ftimmte ein. 
In der Nummer vom 3. März war ber öfterreichifche Internuntius 
bei der Pforte in feindfeligften Worten befchuldigt, gegen Frank— 
reich intriguirt zu haben, und im Journal de l'Empire hieß es 
bald nachher: in Wien Fündige Alles den größten Taumel und 
den vollfommenften Wahnfinn an. 

Seit den erften Tagen ded März deutete in Wien in ber 
That Alles auf Krieg. Erzherzog Karl rief die Freiwilligen unter 
die Waffen ; „wir ftehen, fagte er, gegen Jedermann auf, der uns 
fere Selbftändigfeit und unfer Eigenthum antaften will, Wir 
wollen einmal feine Sklaven fremder Herrfcher werden.’ in Auf 
ruf in gleichem Sinne begrüßte am 11. März, als die Fahnen 
weihe ftattfand, die ſechs Bataillone der Wiener Landwehr, „Kei— 
ner von Euch, hieß c8 darin, will fremden Hohn und fremde 
Fefleln tragen. Diefer fefte patriotifche Entfchluß erzeugt Helden 
und verbürgt den Sieg.” Die Landwehr von Inneröfterreich hielt 
am 24. März ihre Fahnenweihe; ein Tagesbefehl des Erzher⸗ 
3098 Johann rühmte die freiwillige Hingebung, womit das Volk 
den Rufe feines Kaiferd gefolgt war. Liebe zum Vaterlande, 
fagte er, Enthufiasmus für Selbftändigfeit, Haß gegen alle fremde 
Tyrannen, erhabened Bewußtjein des eigenen Werthed, lebendiges 
Gefühl unferer Kraft, Achter altsöfterreichifcher Sinn gab der Xand- 
wehr ihr Daſein. 

Es gab in diefer Lage für die Diplomatie nicht mehr zu 
vermitteln. Champagny, der franzöfifche Minifter des Auswärtis 
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gen, klagte gegen Metternich über die nun offenfundige Rüftung 
zum Kampfe, Metternich hielt ihm das Aufgebot der Rheinbunds- 
truppen und den Marjch der Franzoſen nad) dem Rheine entge— 
gen. Am 2. März hatten beide Diplomaten eine längere Unter 
redung. . „Wenn Sie Truppen marfchiren laffen, fagte Champagny 
zu Metternich, fo gefihieht es, weil die englifche Partei in Wien 
die Oberhand behalten hat. Man fehreit über Gefahr, um Un- 
ruhe zu weden und den Kaifer mit fortzureißen. Wenn Sie dem 
Kaifer noch nicht den Krieg erklärt haben, fo haben Sie ihm doch 
die Gewißheit ded Friedens entzogen; Sie haben feine Rückkehr 
befchleunigt; Sie haben ihn gehindert, die Engländer in eigener 
Perſon zu verfolgen und ihnen den Weg zur See zu ſperren.“ 
Weiter erinnerte dann der Minifter an Beleidigungen, die zu 
Trieft. franzöftfchen Officieren zugefügt worden waren, an die Hals 
tung ber öfterreichifchen Preffe, die Verbreitung falfcher Nachrich- 
ten über Spanien, die Anfnüpfungen mit den fpanifchen Infurs 
.genten, ben Berfauf der Schrift von Eevallod und die feindſe— 
lige Haltung, welche die öfterreichifche Diplomatie zu Eonftanti= 
nopel angenommen, Metternich rief dagegen. die. Rüftungen des 
Rheinbundes, die Märjche der frangöfifchen Armee, die Haltung 
des Erfurter Congrefied ind Gedächtniß und führte darüber 
Befchwerde, daß man ihm felber nicht einmal. im gewöhnlichen 
Verkehr die Rüdficht mehr fchenfe, die man einem Gefandten Oe— 
fterreich8 ſchuldig ſei. „Der Kaifer, erwiederte Champagny, beflagt 
fich nicht über den Grafen Metternich; Ihr Hof ift es allein, ber, 
indem er feine Verfprechungen nicht erfüllte, die Würde Ihres * 
rakters verletzte.“ 

In demſelben zankenden Tone, vol Anklagen und Gegenans 
Flagen, war der fchriftliche Verkehr beider Mächte gehalten. Geis 
nen Geſandten Andreofiy hatte Napoleon bereitd abgerufen; er 
verließ am 28. Febr, Wien, Es wäre nicht auffallend gewefen, - 
wenn auch Metternich von Paris abgereift wäre; denn ſchon 
wurden bie friedlichen biplomatifchen Beziehungen gewaltfam 
durchbrochen. Um Mitte März ward ein franzöftfcher. Courier, 
den ber zu Wien zurüdgebliebene Gefchäftsträger nad) Paris fandte, 
zu Braunau angehalten und ihm feine Depefchen abgenommen; 
Napoleon ordnete ſogleich Nepreffalien an und ließ, einem öfterreis 
chiſchen Courier zu Nancy die gleiche Behandlung widerfahren. 
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Der Ausbruch des Kampfes war danach jede Stunde zu 
erwarten; auf beiden Seiten traf man die legten Vorbereitungen 
mit. drängen der Eile und Jeder hoffte, der Erfte auf dem Kampfplag 
zu fein. Napoleon hatte feit feiner Rüdfehr unermuͤdlich gerüftet 
und wie immer war feine jchöpferifche Thätigfeit der höchften Be— 
wunderung wert), Neue Truppencorps wurden ausgehoben, er 
gänzt, die Refruten geübt und bewaffnet, Neiterei, Gefhüg und 
Genieweſen organifirt und in der furzen Frift weniger Monate 
das Mögliche geleiftet. Aber es war doch cine andere Sache, als 
1805 und 1806, Zwei große Kriege zugleich zu führen, deren 
einer ſchon den. beiten Kern ded Heeres in Anfprudy nahm, das 
war eine Laft, die jelbft die gewaltige Macht des Kaiſerreichs 
überftieg. Noch in Spanien hatte ber Kaifer eine Aushebung 
von 80,000 Mann angeordnet und dabei wiederholt auf die Con— 
feription eines Fünftigen Jahres (1810) vorgegriffen; ed waren 
achtzehnjaͤhrige Refruten, die er zu den Waffen rief. Allein das 
reichte nicht einmal hin. Das Fehlende zu ergänzen, erfolgte zu— 
gleich ein Rüdgriff auf die Conferiptionen von 1806—1809, 
Selbſt feine Berwunderer geben zu, daß fi ein tiefes Mißver- 
gnügen in ber Bevölferung zu regen anfing über die immer wach» 
fenden Forderungen, in denen ein Ruhepunft und ein Ende nicht 
abzujehen war, und daß die friedliche Arbeit der Nation ſchon bie 
Lüuͤcke empfand, die durch dieſe immer gefteigerten Aushebungen 
aus der Blüthe der männlichen Jugend verurfaht ward, Kein 
Bolf fonnte e8 auf die Dauer ertragen, daß man ihm jährlich 
ein Viertheil der zum Mannedalter herangewachfenen Jugend ents 
309. Mit den neu Ausgehobenen allein war aber der Krieg nicht 
zu führen; die Älteren Truppen waren ald Stämme nöthig. Diefe 
älteren waren nun zerftreut von der Dftfee bid zum Ebro, Ars 
meecorps, Divifionen und felbft Regimenter auseinander geriffen, 
die Hauptmaffe der geübten Truppen ftand in Spanien. Es war 
feine leichte Aufgabe, aus diefen zerftreuten und verfchiedenartigen 
Elementen einen gleichen und zufammenhängenden Körper zu bil 
den, zumal in einer Frift, die ein überrafchender Angriff des Geg⸗ 
ners bedenklich abfürzen konnte. In den Staatöfaflen war eine 
ebenfo fühlbare Lücke eingetreten, wie in den Heeresfräften. Die 
Einnahmen des Staates erlitten einen ftarfen Rüdjchlag, das 
"Budget des Jahres 1808 wies ein Deficit von neunzig Millios 
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nen aus. Noch war von eigentlicher Finanznoth nicht die Rede, 
aber die öfonomifche Situation gab doch einen Fingerzeig, daß 
ein Einhalt Noth thue auf der abjchüffigen Bahn, die feit Tilfit 
betreten war, 

Ohne die Hülfe des Rheinbundes wäre ed unmöglich gewe— 
fen, zur rechten Zeit mit zureichender Kraft auf dem Kampfplag zu 
erfcheinen; denn es waren zunächit nur etwas über Hhunderttaus 
fend Mann, die raſch nach Sübdeutfchland geworfen werden konn— 
ten.*) Während fächfiich= polnische Truppen die Plätze an ber 
Oder und Weichfel zu decken hatten, bradyen die franzöfifchen Re— 
gimenter von dort nach der Elbe auf, Davouft bewegte fich aus 
Thüringen in der zweiten Hälfte des März nach Franken in der Nich- 
tung auf Würzburg und Baireuth; Dudinot richtete feinen Marfch 
von Hanau gegen Mitte Februar nad) Augsburg, aus dem Ins 
nern von Frankreich festen fich Divifionen gegen Meb und Straß- 
burg in Bewegung. Die Staaten ded NRheinbundes waren in 
voller Rüftung. Seit März war Süpdeutfchland der Schauplag 
mächtiger Truppenzüge geworden und die franzöfifchen Marjchälle 
trafen bei ihren Armeecorpd ein, 

Defterreich hatte feine Rüftungen noch nicht vollendet. Von 
den breimalhunderttaufend Mann, die fchlagfertig fein follten, 
war noch ein guter Theil in Bildung begriffen und ift erft im 
hohen Sommer bisponibel geworden. Die Beurlaubten waren 
noch nicht alfe bei den Fahnen, die Landwehr und die Freiwilliz 
gen nur zum Theil vollftändig gebildet, dad ungarijche Aufgebot 
fonnte erſt in Monaten fertig fein, der Cavallerie fehlten noch 
5—6000 Pferde, Auch für die Befeftigung älterer Plätze und 
die Herftelung von Brüdenföpfen und Uebergangspunften be- 
durfte man noch einiger Zeit. Gleichwol war ed, nachdem bie 
Dinge fo weit gedichen waren, durchaus rathſam, rafch loszu— 
brechen. Im der erften Hälfte des März fammelte fih in Böhmen 


*) Nach Stutterheims Angaben (f. Der Krieg von 1809. 1.)S. XXXV f. betrug 
Davoufts Corps zwifchen 68,000 und 69,000 Mann; Dudinot zählte beiläufig 
12,000 Mann Infanterie und 2000 Reiter; die Divifionen Boudet, Molitor, 
Carra St. Cyr und Legrand (die fpäter Maſſena's Armeecorps ausmachten 
und jest auf dem Marſch nad) Welten Befehl zur Umfehr erhielten? ungefähr 
25,000 Mann. Die Lepteren hatten am 21. März den Rhein wieder über: 
fohritten. A. a. O. I. vi. 
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und im Donauthal die Hauptarmee, die der Erzherzog führte ; 
fie jollte 194,000 Mann ftarf fein; Erzherzog Ferdinand verei- 
nigte in Galizien einige bdreißigtaufend, Erzherzog Johann in 
Inneröfterreich 66,000 Mann, Wohl waren diefe Zahlenanga- 
ben in jedem Falle zu hoch gegriffen, allein die Hauptmacht in 
Böhmen und Dberöfterreihh war jedenfall8 ftarf genug, den 
Feind in Baiern und Franfen mit Ueberlegenheit anzugreifen, be 
vor feine Verftärfungen eingetroffen waren. Denn vom Rheins 
bund waren in Baiern, Württemberg, Baden und Heflen doch nur 
einige fünfzigtaufend Mann beiſammen. Davouft und Dubdinot 
zählten 75,000 Mann unter fih, was aus dem Innern Franf- 
reichs heranfam, überfchritt erft in der zweiten Hälfte des März und 
im Anfang April den Rhein; die Garden, die fächfifchen und thü- 
ringiſchen Gontingente mußten noch fpäter eintreffen, 
Die Hauptabficht der erften Operation des Erzherzogs war, 
gegen Davouft vorzurüden und ihn zu fchlagen, che eine neue 
franzöftfche Armee den Rhein überfchreiten würde. Um ben fran— 
zöftfchen Marfchall raſch da faſſen zu fünnen, wo er wahrfchein- 
licher Weife feine Aufftellung nehmen würde, fdyien Böhmen das 
geeignetfte Terrain, die Hauptmaffe der Armee zu vereinigen. 
Zwiſchen der Elbe, Eger, Moldau und dem Böhmer-Walde ver- 
fammelt, fonnte fie von da aus nad) allen Richtungen, zwifchen 
der Donau und dem Main, oder dem Main und der Elbe ihre 
Dperationen leiten. Unfere Operationen, hieß e8 in einem Auf: 
fas, ber furz vor dem Ausbruch des Krieges in Wien dem Erz— 
herzog Johann mitgetheilt ward, müffen fo wenig ald möglic) 
divergirend, unfere Marfchpläne concentrirt, alle zu dem nämlichen 
Zwed geleitet fein, unfere Bewegungen alle eine nahe, leichte und 
furze Verbindung mit einander haben, damit wir durch fchnelle 
Zufammenziehung des Gros unferer Truppen bald auf einen, 
bald auf den andern Punkt dort dem Feinde die Spige bieten 
fönnen, wo er mit Uebermacht vordringen will.*) Von Böhmen 
aus, fchrieb fpäter Graf Grünne, der vertraute Rathgeber des 
Generaliffimus, konnten wir den Baireuthifchen Mißvergnügten 
die Hände reihen, Sachſen im Zaume halten und vier Märjche 


*) S. (Stutterheim) Krieg ven 1809. ©. XI. VL f. (Hormayr) Heer 
von Inneröfterreih S. 47. 537. 538, 
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nach Regensburg gewinnen, ohne den Inn zu paffiren und ohne 
den Uebergang der Ifar zu erzwingen. Ein einziged Corps und 
die Landwehren würden dann zugereicht haben, die Linien von 
Schärding und Braunau zu vertheidigen, während wir mit 
150,000 Mann den Angriff in Deutſchlands Mitte hinüber- 
trugen. 

Das Alles mußte aber rafch gefchehen; war es auch nicht 
mehr möglich, wie Stadion gewollt, nody im December 1808 
loszubrechen, fo ließ fich doc dem Feinde ein Foftbarer Borfprung 
von vier Wochen abgewinnen, wenn man zu Anfang März den 
Angriff begann. Es war ein Ereigniß von verhängnißvollen 
Folgen, daß der Beichluß gefaßt ward, die Eröffnung des Feld— 
zuges auf Anfang April zu verfchieben. Wahrjcheinlich war es 
nicht fowol das Erwarten der noch im Marſch begriffenen Ba- 
taillone, was biefen Entfchluß hervorrief, als die eigenthümliche 
Zufammenfegung des Hauptquartierd, Der Erzherzog und fein 
Bertrauter, Graf Philipp Grünne, waren, wie wir wiflen, von 
Anfang an am wenigften von ber allgemeinen Kriegsluft ergrif- 
fen, fte überfchägten die Stärfe des Feinded und fahen in der Erz 
hebung der Völfer, nach Grünne’d eigenem Zeugniß, eine zu uns 
fichere Beihülfe, ald daß fie bei militärifchen Berechnungen zu 
Grunde gelegt werden dürfte, Diefer Mangel an rechtem Ver— 
trauen zum Erfolg mußte nothiwendig eine Zaghaftigfeit des Ent- 
jchluffed erzeugen, die in diefem Kriege von Anfang bis zu Ende 
verderblich geworden ift. Zwifchen Grünne und dem Generals 
quartiermeifter, General Mayer, beftand zubem Feine Gintracht; 
fie waren über die Vorbereitungen zum Kampfe, über die anzu— 
fegenden Befeftigungen und über bie Leitung der Operationen 
von Anfang an im Streite mit einander. *) Stadions muthige 
und entfchloffene Bolitif fand im Hauptquartier nicht eben bes 
ſonders warmen Anklang; jegt und nachher liebte man es dort, 
fi über den „leichten Sinn” bed leitenden Minifterd zu bes 
klagen. 


*) S. Grünne's Brief an den Fürſten von Ligne (Heer von Inneröſter⸗ 
reich S. 537) und Mayers Vertheidigung dagegen (ebendaſ. S. 551 ff.). Die 
Zwietracht Beider hatte veranlaßt, daß Mayer am 20. Febr. als Platzcomman⸗ 
dant nach Brod verfeht ward, - 
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Die Verzögerung des Ausbruch war das erfte folgenſchwere 
Mißgeſchick diefes Krieges; daran reihte ſich raſch ein zweites: 
die Aenderung des urfprünglichen Operationsplaned. In der Ber 
forgniß, Davouft und Dudinot könnten mit den Rheinbundstrup- 
pen vereinigt am linfen Donauufer ſich der Hauptmafle der Oe— 
fterreicher entgegenftellen und zugleich die am Inn ftehenden Corps 
mit Uebermacht fchlagen, ward der Beichluß gefaßt, Die Aufftels 
lung in Böhmen zu verlaffen und das ganze Gros des Heeres, 
bis auf zwei Armeecorps, die in Böhmen blieben, nad) dem Do— 
nauthal zu führen, um von da in. Baiern einzubringen. Am 
20. März begann man die Bewegung auszuführen, die. dem 
Feinde Frift genug gab, die Lüden feiner Nüftung zu ers 
gänzen, 

Indefien hatte, ehe noch die Heere zufammenftießen, der Krieg 
in biplomatifchen Schriften und Proclamationen bereitd begon— 
nen. Am 27. März hatte Kaifer Franz eine Declaration unter: 
zeichnet, die, ohne ed geradezu auszufprechen, die Kriegserklärung 
enthielt. Es waren darin alle Beſchwerden aufgezählt, die Oe— 
fterreich feit dem 26. December 1805 gegen Napoleon zu erheben 
hatte: die unvollftändige Erfüllung des Preßburger Friedens, die 
Weigerung, Braunau zu räumen, der Abfchluß des Rheinbundes, 
bie fortdauernde Befegung Deutjchlande vor und nad) dem preu— 
Bifchen Kriege, der aufgedrungene Bruch mit England, die dro— 
hende Ausficht einer Theilung des türfifchen Reiches und das 
Verfahren in Spanien, welches „Oeſterreich das Schickſal zeigte, 
das feiner wartete, wenn ed Fünftig nicht in fich felbft gegen alle 
äußeren Gefahren die Gemwährleiftung feiner politifchen Eriftenz 
fände,” Schon 1808 habe Napoleon Defterreich durch Drohun- 
gen einzufchüchtern, ihm neue Feinde zu ermweden gefucht und 
durch dad Begehren, die Wendung der Dinge in Spanien anzus 
erfennen, den Wiener Hof bebrängt. Dem feien dann die Friege- 
riſchen Rüftungen, der Aufruf der Nheinbundscontingente und ber 
beleidigende Krieg gefolgt, den die Zeitungspreffe in Frankreich 
und einem Theile von Deutfchland gegen DOefterreich habe führen 
müffen. Oeſterreich verlange nichts als Frieden, aber einen 
„wahrhaften Brieden, welcher, ftatt täglich durch Drohungen, 
feindliche Vorkehrungen und fremdartige Begehren unterbrochen 
zu werden, ben Völfern des Kaiferd in Ruhe die Wohlthaten 
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einer väterlichen Verwaltung, und ihm felbft vergönne, dad Glück 
feiner Voͤlker zu genießen.‘ *) 

Es waren in der Hauptfache diefelben Grundgedanken, um 
welche fi) dad von Gens verfaßte „Manifeft bewegte, welches 
die Wiener Hofzeitung vom 15. April befannt machte, In kla— 
ver und eindringlicher Sprache abgefaßt, gab dies Actenftüd eine 
nachbrüdliche Charafteriftif aller der Gewaltthaten, die fich Na— 
poleon feit Preßburg erlaubt hatte — gegen Defterreih und 
das übrige Deutjchland, wie gegen Italien, Holland, den Papſt 
und die pyrenäifche Halbinjel. Worin es fich befonderd von ber 
Declaration vom 27. März unterfchied, das war der größere Nach- 
druck, den ed auf die deutſchen Dinge, die Auflöfung des Reis 
ches, das Schickſal Preußens und den Tilfiter Frieden legte. Des 
fterreich8 Sicherheit, erflärte dad Manifeft, fönne nicht auf einem 
ifolirten Standpunfte gefucht, am wenigften von dem Scidjal 
Deutfchlandd und Jtaliend getrennt gedacht werden. Nicht Frank— 
reich, nur die fortfchreitende Ausdehnung eines Syſtems, welches 
unter dem unbeftimmten Titel eined franzöftfchen Reiches Fein 
anderes Gefe als fein eigenes in Europa gelten laſſen wolle, 
habe die gegenwärtige Verwirrung erzeugt; dagegen allein fei Oe— 
fterreich8 Widerftand gerichtet. 

Merfwürdiger ald dieſe Staatsfchriften waren die Proclama— 
tionen, welche den nahen Ausbruch des Kampfes verfündigten. 
In einem Armecbefehl vom 6. April wandte ſich der Erzherzog 
zuerft an fein Heer, um es zum Kampfe für dad Vaterland und 





*) Das Acktenſtück findet fich in Defterreichs Kriegsgefchichte im Jahr 1809. 
1. 157 ff., mit den Randgloflen, die das Journal de l'Empire beifügte. Bon 
diefen zum größten Theil oberflächlichen und fophiftifchen Bemerkungen wollen 
wir nur die eine zur Charafteriftift des Bonapartefchen Tones hervorheben, 
welche an den Tag von Aufterliß erinnert. „Der Kaifer Franz I. fam am 
andern Morgen des Tages, ald die Trümmer auf dem Schlachtfelde feinen 
Scepter bedeckten, zu feinem Befteger und flehte ihm mitten unter feinen flegens 
den Schaaren an. Der Kaifer Napoleon wollte, aus jener dem franzöftfchen 
Charakter eigenen Großmuth, den Berficherungen einer Freundichaft, die dauer: 
haft werden follte, fo wie den Neußerungen einer aufrichtig fcheinenden Treue 
über das Syſtem, das Defterreich befolgte, Glauben beimeffen. Er feßte die 
drei Kronen wieder auf das Haupt des Beftegten. . . Europa wird nicht ohne 
Unmwillen diefe Erflärung leſen fünnen, welche die größte Undanfbarfeit eins 
gab.‘ 
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feine Unabhängigkeit aufzurufen. „Auf Euch, fagte er, meine 
theuern Waffengefährten, ruhen die Augen der Welt und Aller, 
die noch Sinn für Nationalehre und Nationaleigenthum haben; 
Ihr follt die Schmach nicht theilen, Werkzeuge ver Unterjochung 
zu werden; hr follt nicht unter entfernten Himmelsftrichen bie 
enblofen Kriege eines zerftörenden Ehrgeizes führen; Ihr werdet 
nie für fremdes Intereſſe und fremde Habjucht bluten; Euch wird 
ber Fluch nicht treffen, ſchuldloſe Völfer zu vernichten, um auf 
ben Leichen erjchlagener Vaterlandövertheidiger den Weg zum ges 
raubten Throne einem Fremdling zu bahnen, Auf Euch wartet 
ein fchönered 2008, die Freiheit Europens hat fich unter 
Eure Fahnen geflüdhtet, Eure Siege werden ihre Fef- 
feln löfen und Eure deutfchen Brüder, jest nod in 
feindlihen Reihen, harren auf ihre Erlöjung.‘ *) 
Einen Aufruf gleihen Sinnes richtete der öfterreichifche Oberfeld- 
herr an die „deurjche Nation.” Wir Fämpfen, hieß es darin, 
um die Selbftändigfeit der öfterreichifchen Monarchie zu behaup- 
ten, um Deutichland die Unabhängigkeit und Nationalchre wie: 
der zu verfchaffen, die ihm gebühren. Diefelben Anmaßungen, 
die uns jetzt bedrohen, haben Deutfchland bereitd gebeugt. Uns 
for Widerftand ift feine legte Etüge zur Rettung; unfere Sache 
ift die Sache Deutſchlands. Mit Defterreih war Deutjchland 
felbftändig und glüdlich; nur durch Defterreich® Beiftand kann es 
wieder beided werden. Deutjche! würdigt Eure Lage! Nehmt 
bie Hülfe an, die wir Euch bieten! Wirft mit zu Euerer Ret— 
tung! 

Noch Fühner lautete die Sprache einiger Actenftüde, die ohne 
Unterfchrift zugleich mit dem Vorrücken der öfterreichifchen Armee 
verbreitet wurden, Die Demüthigung Deutichlande jeit 1805 
und 1806 war darin mit feurigen Worten gejchildert: die Beraus 
bung und Snechtichaft, die weftfäliiche Schmach, das Aufbringen 


*) Am Schluffe des Aufrufs war verfprocen: „bald werden fremde Trup: 
pen im innigen Verein mit uns den gemeinichaftlihen Feind bekämpfen,“ 
eine Stelle, die damals verfchieden gedeutet ward. Gin fpäterer öfterreichifcher 
Tagesbericht (d. d. Wolfersdorf 18. Juni) bezeichnete dann als die fremden 
Berbünteten außer den Engländern die Türken. Als Verfaſſer der bedeutend: 
fien Broclamationen galt allgemein Friedrih Schlegel. NAbgedrudt finden fie 
ſich in Europas Balingenefie 1. 147 ff. und Voß Zeiten XX. 444 f. 
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fremder Gewalten und Ordnungen, das Wegführen beutjcher 
Jugend in den fpanifchen Vernichtungskrieg. Es find, heißt es 
in einem berfelben, nicht die gewöhnlichen Armeen, die zu Eurer 
Hülfe herbeieilen. Nein! Sie find von Vaterlandsliebe, von Ab- 
fiheu gegen fremde Unterjochung und Tyrannei entflammt! Sie 
fampfen für fih, für Freiheit und Eigenthum, für Nationaleris 
ftenz, für Baterland und Recht, für ihren angebeteten und gerech- 
ten Fürften! Die Maſſe der Nation felbft hat fid) in ihrem ges 
rechten Unwillen erhoben und die Waffen ergriffen! .... Der 
jegige Augenblick Fehrt nicht zurüd in Jahrhunderten! Ergreift 
ihn, damit er nicht für Euch auf immer entfliche! Ahmet Spa- 
niend großes Beijpiel nach! 

Es war eine wohlfeile Sache, mit diefen Mahnungen zur 
Freiheit Defterreich8 eigene Gefchichte und Ueberlieferung in bit- 
tern Gegenfag zu ſtellen. Die Heimath der Ferdinande und Leo— 
polde, das Aſyl der Jefuiten und Seligmacher, das gelobte Land 
ber Prieſter- und ‘Balaftregierungen, des geiftigen Drudes, der Een- 
fur und geheimen Polizei, das Defterreich der Thugut und Co— 
benzl war freilich nicht dazu angethan, großes Bertrauen in bie 
Freiheit zu erweden, die von dort verfündet ward, und wer hätte 
hoffen mögen, daß unter dem frifchen und edlen Aufichwung dies 
fer Tage der alte Wuft und feine Träger für immer begraben 
feien? Die Rheinbunddregierungen und ihre Bubliciften haben 
denn auch nichts verſäumt, diefen Gegenfag recht fcharf hervor: 
zuheben und mit dem alten Defterreich den moralifchen Eindrud 
des neuen zu befämpfen. Und doch war ed fo, wie der Aufruf 
des Erzherzogs verfündete, In dem Moment, wo das ganze eu— 
ropäifche Feftland gebunden lag unter dem Machtgebot bed frem— 
den Despoten und nur das fpanifche Volk zu einem legten Wiz- 
derftand fich aufgerafft, war der heldenmüthige Entfchluß, dem 
Gewaltigen zu trogen, des höchſten Ruhmes wert), und mit 
Recht Fonnte der Erzherzog fagen, die Freiheit Europa’8 habe ſich 
unter die öfterreichifchen Bahnen geflüchtet. Wie verfchieden aud) 
die Motive und die Männer waren, bie jest zum Widerftande 
gegen Napoleon mitwirften, es war doch einmal in vielen Hun— 
berttaufenden ein Gefühl der Ehre und des Werthes eigener Un- 
abhängigfeit erwacht, und der Gedanke, daß man dafür Alles eins 
fegen müffe, hatte die platte Selbftfucht und Genußliebe alter Zeit 
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überwunden. Wie inhaltlo8 Fang dagegen ber rheinbündijche 
Appell an Ehre und Baterland, wo Beides verfauft und verra- 
then war; wie abgejchmadt war der fcheinheilige Abſcheu darüber, 
daß Oeſterreich „den Schreden der Revolution” auf deutfchen 
Boden verpflanzen wolle!*) Aber es waren auch nur die rhein- 
bündifchen Regierungen, die fo dachten und fo fprachen; auf das 
Volk in allen Theilen Deutſchlands machte Defterreichd Vorſchrei— 
ten einen unverfennbar tiefen Eindrud. War doch der erfte An— 
fang ded Kampfes ganz dazu angethan, bis in die legte Hütte 
den Groll gegen die fremden Dränger zu tragen und alle ſchlum— 
mernden Gedanfen des Widerftanded zur rafchen, begeifterten 
That anzufadhen. Denn während die methodifche Kriegsfunft 
zwifchen verfchiedenen Entwürfen fchwanfte und in verhängniß- 
vollem Zuudern den Tag ded Ausbruches hinausſchob, flammte 
in den Bergen von Tirol der Aufftand des Volkes gewaltig auf 
und eröffnete den großen Kampf des denfwürdigen Jahres mit 
einem erften, glänzenden Erfolge. **) 


In dieſem Alpenlande war ein Stüd altoäterifchen Lebens 
unverändert erhalten; die Cultur der Ebene hatte hier noch nicht 
verfeinert und verflaht. Ein Bauern» und Jägervolf hatte ſich 
da fein abgefchloffened Dafein durch Jahrhunderte bewahrt; der 
Herren gab es hier wenige, auch von der vielgefchäftigen und 
geräufchvollen Kunft modernen Regierend war in diefe ftille, pa— 
triarchalifche Welt wenig eingedrungen; der Elerus, fchlicht, ger 


*) In Benturini’s Ehronif VI. 85. 316 fprechen 3. B. alle „verftändigen 
Männer’ ihren „Schauder und Abſcheu“ darüber aus, und folcher Zeugniffe 
ließen fich viele fammeln. Das Bollfläntigfle in dieſer Richtung find die 
„Materialien zur Geſchichte des öfterreichiichen Revolutionirungsſyſtems.“ 1809, 
Heft 1—3, fo viel man weiß, ven dem befannten Hörmann verfaßt. 

**) Weber die Tiroler Vorgänge f. außer Hormayr’s Andreas Hofer Leipz. 
1845. 2 Thle. befonters Rapp, Tirol im Jahr 1809. Innsbr. 1852. Dann 
Baur, Krieg von 1809. Münch. 1812. Peternater, Tirols Lantesvertheidiger. 
Innsbr. 1853. Mayr, Sch Speckbacher 1851. Die Bertheidigung der bais 
rischen Verwaltung übernimmt das Buch: Tirol unter der bairiichen Regie: 
rung. Mit Actenftüden. Bon einem Tiroler. Yarau 1816. 
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nügfam” und derb, wie dad Bolf, aus den er hervorgegangen, 
behauptete hier noch die moralifche Macht vergangener Zeiten. 
Das alte Regiment in feiner Funftlofen Einfachheit, ber alte 
Glaube, die überlieferte Sitte, dad war dem Tiroler fein Vater— 
land, an bem er mit ber innigen Liebe des Naturfohnes hing. 
Ye enger und abgefchlofiener die Thäler waren, in defto jchärferem 
Gepräge war bie überlieferte Eigenthümlichfeit erhalten; ba wo 
die Natur dem Menfchen nur wenig gab und er dem jpröben 
Boden oder der unftäten Laune des Himmels mühevoll das Noth- 
bürftige abringen mußte, da war die ächtefte Heimath dieſes Vol: 
kes zu finden. An Leib und Seele reich ausgeftattet, tüchtig an 
Kraft und Ausdauer, aber au voll Trotz, Mißtrauen und Ber: 
fchlagenheit, wie es ber Bauer liebt, fo lebte der Tiroler in- 
mitten einer gewaltigen und wunderbaren Natur, die ihm täglich 
bie Schwäche und Hinfälligfeit feines eigenen Dafeins ind Ge— 
dächtniß rief, aber auch feine Körper- und Seelenfraft hob und 
ftählte. In einer foldyen Umgebung ift man leichter als fonft 
dazu angethan, die Gefahr ded Lebens gering zu achten und für 
das Wenige, was dieſem befcheidenen Dafein Werth) und Reiz 
gibt, bereitwillig Alles einzufegen. Dem Tiroler war zudem bie 
Waffenübung niemals fremd geworden; felbft in friedlichen Tagen 
war ihm fein Schießgewehr das liebſte Spielzeug und in ben 
Zeiten der Noth hatte er mehr als einmal fein Heimathland, diefe 
mächtige Bergvefte der Natur, vor dem fremden Gindringling be— 
fchirmen helfen. Der Geift heldenmüthigen Widerftandes, an dem 
ſich 1703 der Angriff des Feindes gebrochen, war noch im Jahr 
1797, als Bonaparte den Fühnen Marſch nach Steiermarf ge- 
wagt, mit aller Jugendfrifche zu Tag gefommen. 

Der Friede von Preßburg hatte Tirol der vielhundertjährigen 
Verbindung mit Defterreich entriffen und e8 dem neuen bairifchen 
Königreiche unterworfen. Mit Defterreih war das Land nicht 
nur durch die Bande alter Ueberlieferung und Pietät verfnüpft 
geweien, auch manches materielle Verhältniß ließ die Trennung 
fehwer empfinden. Die Abgaben waren unbedeutend, den von 
Joſeph II. eingeführten Stempel und die Erbfteuer hatte fein Nach— 
folger wieder aufgehoben. Die Rechispflege war einfah und 
wohlfeil; die Verwaltung war bei allen Mängeln beliebt, fchon 
weil das Vielregieren nicht ihr Fehler war und die eigenthüm— 
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lichen Rechte mancher Gerichte, Städte und Gemeinden unange- 
fochten blieben, Die Eonfeription, die Joſeph auch über bie 
Tiroler verhängt, war wieder befeitigt und ihre Wehrpflicht auf 
die Bertheidigung des Landes beſchränkt worden. Bei einen fo 
lange bauernden Zufammenhang bilden ſich zudem eine Menge 
von Verhältniffen, die fih nicht ohne Schaden mit einem Male 
zerreißen laffen, Der Tiroler, gewohnt, einen großen Theil feiner 
Produkte und Fabrifate unter günftigen Verhältniffen nad) Defter- 
reich abzufegen, die Früchte feiner Sparfamkeit dort anzulegen, 
mußte fürchten, daß ein Wechſel ded Regiments diefe Beziehungen 
ftören, den Gredit erfchüttern und bie im Lande umlaufenden Geld: 
forten, die Banfzettel und Scheidemünze, völlig entwerthen würde, 

Wohl war die Verbindung mit Baiern an fidy feine unna= ” 
türliche, die örtliche Lage, die Verwandtſchaft der Stämme, felbft 
ihre ältere Gefchichte fchien dafür zu fprechen. Für die Produfte 
des Landes bot ſich doch hier der bequemfte Markt; feine Arbeits— 
fräfte fonnten leicht Verwendung finden, die reiche Kornkammer 
Baiernd ergänzte feinen Mangel, der Verkehr und Austaufch, 
bisher durch Schlagbäume und Zollſtöcke gehindert, gewann feine 
natürliche Freiheit wieder, ine wohlmwollende und verftändige 
Regierung vermochte hier gewiß Tüchtiges zu wirfen. Die alte 
Drganijation und Berwaltung bed Landes hatte auch ihre Män- 
gel; es fehlte nicht an unnützem Scylendrian, wie er der Mittels 
mäßigfeit und Indolenz zufagte, und ſelbſt die alte ftändifche 
Berfaflung ift erit dann ald ein werthvoller Schag angefehen 
worden, als die planlofe Willfür fremder Diftatoren an die Stelle 
trat. Indeſſen alle die Vorzüge, die dad neue Regiment bringen 
konnte und in einzelnen Zweigen ber Berwaltung und Rechts— 
pflege gebracht hat,*) wurden im Volke ſelbſt lange nicht fo leb— 
haft empfunden, wie ber drohende Verluft des theuern Herkom— 
mens; ein Berluft, der um fo fehmerzlicher erfchien, ald ihn das 


*) Alb. Jäger zur Borgefchichte des Jahres 1809 (Situngsberichte der 
kaiſ. Akademie der Wiflenfchaften 1852. VII. 242). fagt: das Volf erfreute 
fi einer viel rafcheren und bdurchgreifenderen Handhabung der Juftiz und Por 
lizei, und felbft Tiroler Beamte, welche anfangs ein günftiges Ergebniß be: 
zweifelten, mußten am Ende ber bairifchen Landgerichtsordnung den Vorzug 
zugeftehen vor der mechanisch abgemeffenen Gefchäftsführung der früheren Kreis: 
aͤmter. 
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Machtgebot eined glüdlichen Siegerd erzwungen hatte, Darum 
war auch die Betrachtung, daß der Verband mit Baiern Zuſam⸗ 
mengehöriged und Verwandtes wieder verknüͤpfe, viel weniger 
mächtig, ald die Erinnerung an alte Händel und blutige Kämpfe, 
in denen ſich Tiroler und Baiern gegenüber geftanden waren. 
Als die Abtretung des Landes 1805 verfügt war, hofften 
die Tiroler auf die Erhaltung ihrer hergebrachten Zuftände. Im 


Preßburger Frieden war ausbrüdlic und mit Abſicht dad Land 


* 


an Baiern mit denſelben Rechten abgetreten, die Oeſterreich be— 
ſeſſen, „und nicht anders.“ Als dann in den erſten Tagen des 
Jahres 1806 eine tiroliſche Deputation vor Mar Joſeph erichien, 
entließ fie der König, indem er dem Landeshauptmann die Hand 
reichte, mit den Worten: Ich verfpreche euch nochmals, biedere 
Tiroler, fein Jota fol an eurer Verfaffung geändert werben. 
Napoleon felber hatte einer Abordnung der Tiroler die Verſiche— 
rung gegeben: Ihr follt gar nichts zahlen, oder nicht viel. 

Es war vielleicht unmöglich, in folcher Zeit diefen Zufagen 
vollfommen treu zu bleiben; in jeden alle hatte die neue Res 
gierung einen fehweren Stand, Aucd wenn fie mit Wohlmollen 
und Klugheit an den alten Zuftänden nur leiſe änderte, die Ber: 
waltung verbefferte, die Thätigfeit des Landes wedte und ans 
fpornte, fie hatte immer mit der Anhänglichfeit des Volfed an 
das Hergebrachte und mit dem natürlichen Mißbehagen zu käm— 
pfen, das die alten Beamten, der eingeborne Clerus und bie 
Bauern gleihmäßig über die neue Ordnung empfanden, Aber 
ed war, wie wir wiffen, nicht in Montgelas’ Art, dad Eigens 
thümliche zu fehonen und geduldig abzuwarten, bis die neu er— 
worbenen Gebiete in den alten Befig von felbft hereinwuchfen. 
Er liebte es vielmehr, mit aller ungebuldigen Haft die Verfehmels 
zung äußerlich und gewaltfam zu betreiben, Uniformität und Cen— 
tralifation rüdfichtslos ins Werk zu fegen, Ueberliefertes und Her— 
gebrachtes, mochte es in fich felbft erftorben oder dem Volke noch 
lieb und werth ſein, nach der einmal angenommenen Schablone 
zurechtzuſchneiden. Es lag zudem in der bonapartiſch-rheinbündi— 
ſchen Politik ein angeborner Widerwille gegen das Mannigfals 
tige und Gigenthümliche, eine bureaufratiiche Verachtung gegen 
das Volfsthümliche und ein hochmüthiger Glaube an die eigene 
Unfehlbarfeit, der ſich damald überall laut genug fund gegeben, 
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aber doch nirgends jo bunt gewirthichaftet hat, wie im Lande 
Zirol, Denn hier fand diefe Politif den ftärfften Widerftand im 
Bolfe und mit diefem Widerftand wuchs ihre Unbändigfeit und ihre 
Brutalität. Die Folge war, daß das Land die unvermeidlichen 
Uebel um fo härter empfand und jelbft das Gute, was geichaf- 
fen werben fonnte, wenig fruchtbar ward und feinen Danf erntete. - 

Die tieffte und allgemeinfte Unzufriedenheit warb durch die 
firchlichen Neuerungen erwedt; ihr Eindruck ging aud; am meis 
ften in die Maſſe des Volkes, den in Tirol ganz ftrenggläubigen 
Bauernftand.*) Die bairifche Verwaltung hatte damit begonnen, 
bie Vergebung der Pfarreien für die Regierung in Anfpruc zu 
nehmen; der bifchöfliche Einfluß follte fi) auf eine untergeord- 
nete Mitwirkung befchränfen, die Würdigkeit von dem Ergebniß 
einer neu eingeführten Goncursprüfung abhängen. Auch vers 
langte die Regierung Gehorfam für alle Verordnungen, bie fie 
in Bezug auf Kirchenpolizei erlaffen würde. Sie verfügte dem— 
gemäß Aenderungen im Eultus, und wie fie nicht rafchen Voll- 
zug fanden, wurden Strafen verhängt und mit erhöhtem Nach— 
druck eingefchärft, daß die Pfarrer den Berwaltungsitellen zu ges 
horchen hätten, auch wenn deren Befehle dem Ordinariat vorher 
nicht mitgetheilt wären. Natürlich widerfegten ſich die drei Bis ” 
fchöfe von Chur, Trient und Briren, in deren Sprengel Tirol 
gehörte, diefem neuen Kirchenrecht; die Regierung drohte mit Tem 
poralienfperre, der Papſt ermuthigte die Bifchöfe zum fortgefegten 
Widerſtand. Nach Innsbruck befchieden, wurden die Fürftbifchöfe 
von Trient und Chur, der erfte, ein Graf Emanuel von Thun, 
der andere, Karl Rudolph von Buol»Schauenftein, aufgefordert, 
fi zum unbedingten Gehorfam gegen die föniglichen Verordnun— 
gen zu verpflichten, dad Majeftätsrecht der ‘Pfründen anzuerfen- 
nen, nur folhe Candidaten zu weihen, bie auf einer Föniglichen 
Schule ihre Studien gemacht hätten, und nie Recurd nah Rom 
zu ergreifen. Wie fie das verweigerten, wurden ihre Bifchofsfige 
für erledigt erflärt, fie felbft am 24. Det. 1807 aus dem Lande 
deportirt. **) 


*) Darin ſtimmen alle Zeugnifle der Tiroler überein, Hormayr, Rapp und 
Albert Jäger. In dem angeführten Aufſatz des Legteren (Sipungsberichte der 
Miener Akademie) find diefe Firchlihen Wirren am ausführlicdhften behandelt. - 

**) Auch der Bifchof von Briren, Graf Lotron, war eingeladen, hatte 


342 V. 3: Der Krieg von 4809. 


Schon waren vorher die fieben Prälaturen des Landes. unter 
politifche Aominiftration gejett und dad Gerüdt fand leicht Glau— 
ben, daß das Vermögen dieſer Stifter eingezogen werben follte, 
Es erregte ſchon die Verfteigerung ihrer Güter Aergerniß genug; 
bad Kirchenfilber, die Kelche und andere heilige Geräthſchaften 
wanderten durch die Hände der Juden! Dann wurden bie ſchon 
von Joſeph gegebenen, aber in Tirol nie vollzogenen Berotdnuns 

>gen gegen dad Uebermaß ber Feiertage erneuert. und mit unver- 
nünftigen Strafen gegen die Zuwiderhandelnden eingefchritten. 
Wer an einem folchen Fefttage ein befferes Kleid trug oder nicht 
‚arbeitete, ward polizeilich beftraft; der Gottesdienſt in der Chrift- 
nacht, alle Nebenandachten, Segnungen und Prozeſſionen wurden 
mit ftrengen Drohungen verpönt, dad Geläute bejchränft. 

Die deportirten Bifchöfe zu erfegen, beftellte die Regierung 

ein Oeneralvicariat, erft für Trient, dann auch für den Antheil 
ber Churer Diöcefe. In Trient gelang es, die Domherren zur 
Wahl eined Generalvicard zu beftimmen und dafür in ber Per— 
fon des Grafen Franz von Spaur den Mann zu finden, wel 
her der Regierung genehm war. Aber in dem Antheil des Churer 
Bisthums, wozu namentlicy der Bintfchgau gehörte, war der Wi- 
berftand um fo hartnädiger. Weber die Refignation des Churer 
Biſchofs, noch die Beftellung eined Vicars im Sinne der Regie— 
rung war bier durchzufegen; man konnte nicht einmal. hindern, 
bag Biſchof Karl Rudolph nad) wie vor Befehle erließ und Ge— 
horfam fand, In den letzten Tagen des Jahres 1807 wurde eine 
Anzahl Geiſtlicher nach Meran bejchieden, um dort unter geräufche 
vollem militärischen Apparate aus dem Munde des Specialcom: 
miffärd von Hofftetten in drohenden und ſchmähenden Worten die 
Gebote der Regierung zu vernehmen. Der König ift gnädig, rief 
er ihnen wiederholt zu, aber die Geiftlichen find Schurfen. Sie 
folten, fo forderte er, alle Berbindung mit dem Biſchof von Ehur 
abbrechen und gegen die Befehle der Regierung unbedingten Ge— 
horfam verfprechen, Die große Mehrzahl weigerte ſich deſſen, 
obwol den Drohungen rafch die That folgte und gegen einige 
fich jedoch entfchuldigt; nach Jägers Berfiherung nicht aus Mangel an Muth 
(©. 254. 255). Im Uebrigen war ed unverkennbar, daß das Brirener Gapitel 
einen vorfihtigeren Weg einfchlug und die Dinge nicht zum Gonflict treiben 
wollte. 
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son den anweſenden Geiftlichen mit Haft und Deportation eins 
geſchritten ward, Fruchtlos waren die Vorftellungen, welche der 
Glerus und die Bauern im Vintſchgau an den König richteten; 
vielmehr ward (Februar 1808) eine Verordnung befannt gemacht, 
welche die früheren Befehle in fchärferer Form wiederholte, den 
Biſchof von Chur als gefährlichen Bolksaufwiegler bezeichnete 
und alle diejenigen, die noch mit ihm Verbindung unterhielten, 
ald Landesverräther zu behandeln befahl. Gleichwol beharrten 
die Geiftlihen auf ihrem Widerftande; man fperrte ihnen bie 
Zemporalien, jandte Erecutionstruppen aus, trieb widerjpenftige 
Pfarrer weg und mißhandelte die ihnen überall treu anhängliche 
Bevölferung. Schlimmer noch ald die Verordnungen felbft war 
die Bollziehung; fie leitete ein leidenfchaftlicher und gewaltthätiger 
Mann, der Specialceommiflär von Hofftetten, und einer feiner ruͤh— 
rigften Gehülfen war der damalige Landgerichtsactuar von Hör— 
mann, ein Tiroler Apoſtat, der, wie alle Leute diefer Art, die 
Andern an Maßlofigkeit überbot.*) Es war etwas ganz Gewöhn- 
liches, daß ſolche Träger der Autorität die übertriebenften Drohungen 
und niedrige Schimpfwörter gegen die Widerfpenftigen ausfprudel- 
ten, oder es kam vor, daß man Tage lang die Erecutionstruppen 
in den Dörfern mit Arretiren und Abprügeln befchäftigte und fie in 
Pfarrhäuſern und Klöftern wie in eroberten Feſtungen haufen ließ. 
Es wurde wenigftend erzählt und im Volke geglaubt, daß Hofs 
ftetten mit dem Hut auf dem Kopfe und ber Tabaföpfeife im 
Munde in die Kirche gefommen fei, Meßgewänder Juden übers 
gehängt und fie mit dem Stod durch die Zimmer gejagt, ober 
den Guardian und einen Pater von den Meraner Kapuzinern 
zum Frühftüc geladen habe, das er ihnen in Geſellſchaft zweier 
feilen Dirnen ſervirte. Eine gewifienhafte Duelle hat noch neuer- 
lich als beftimmte Thatfache berichtet, daß Soldaten ald Weiber 
verkleidet am Borabend des Bortiuneulafefted in die Meraner 
Kapuzinerficche gefchidt wurden, um bort im Dunfel der Nacht 
fheinbar zu beichten und auf biefem Wege dad Verhalten ber 
Mönche im Beichtftuhl auszufpüren! Thatfache war es, daß in 
der Nacht vom 15—16, Auguft in Meran, Echlanders und Mals 


*) Un Tirolese bavarizzato € un cane catenato lautete ein füdtiroliiche& 
Sprühmort. 
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die Kapuzinerflöfter dur Detachements leichter Truppen militäs 
rifchy genommen wurden und daß der Sperialcommiflär den Fal- 
ftafföftreich beging, in Meran an ber Spige der Truppen bie 
Helvdenthat gegen eine Handvoll Kapuziner perfönlicy auszus 
führen. 

Nach dem übereinftimmenden Zeugniß fundiger Tiroler was 
ren es dieſe firchlichen Wirren, die am mächtigften zur Erbitte- 
rung bed Volkes beitrugen, wenn gleidy außerdem noch genug 
geihah, Tirol und das neue Regiment unverföhnlich zu entzweien. 
Auch die alte ftändifche Berfaffung hatt: den Umfchwung von 
1805 nicht lange überlebt. Ihre Mängel und Edyattenfeiten 
werden von den Tirolern fo gut wie von den Baiern zugegeben, 
aber ihr Aufhören ward darum doch, zumal im Hinblid auf die 
wiederholten feierlichen Zufagen, fie zu erhalten, wie ein neuer 
Beweis der Geringihägung des Volkes empfunden. Schon im 
Juni 1807 war bie Erhebung und Verrechnung der Steuern 
durch die Stände befeitigt worden; ed fei das, hieß es im Stile 
des Rheinbundeg, eine Berrüfung der Scheidemand der Gewalten 
und gehöre weder nad der Gefchichte, noch nad) den Begriffen 
einer ftändifchen Verfaſſung zum Wefen verfelben. Die Eins 
ziehung ber fieben Prälaturen machte dann einen weitern Riß in 
das ſtändiſche Inſtitut; die ihm zuftchenden Functionen hatten 
thatſächlich ohnedies aufgehört. So beftand die Verfaffung ſchon 
nicht mehr, ald das Patent vom 16. Mai 1808 verfündete, daß 
dem ganzen Königreich eine allgemeine Landesverfaſſung gegeben 
und in Folge defien alle PBrovinzialftände aufgehoben werden 
follten. 

Die Neuerungen, die famen, mußten diefen Berluft erft recht 
fühlbar machen. Die Laft der Eonfeription, überall im Rhein- 
bunde mit Widerftreben aufgenommen, war in Tirol doppelt ver- 
haft; fie verlegte das Herfommen des Landes und hob ein Vor: 
recht auf, das nad Joſephs I. Tode dem Lande von Neuem 
gefichert worden war. Auch in Bezug auf Zoll und Berfehr 
hatte die öfterreichifche Verwaltung zu Gunften Tirols manche 
Ausnahme von den fonft geltenden Grundfägen zugelaffen; das 
hörte jegt auf und man taufchte dafür die Wirfungen der Eonti- 
nentalfperre ein. Die Reduction der Bankfozettel und Kupfer 
münze, die Verordnung, wonad alle feit 1797 contrahirten 
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Schulden in Metallgeld entrichtet werden mußten, die Eapitalien= 
reduction zum Nachtheil der Gläubiger, die an die Schwatzer Cre— 
bitcaffe Forderungen zu erheben hatten — das waren Maßregeln, 
wodurch der Wohlftand und Credit vieler Taufende erfchüttert 
ward. Dazu kamen dann neue Steuern und Bermehrung ber 
alten. Die Grundfteuer ward erhöht, der Papierftempel, den bie 
Landichaft Tirol unter Defterreich abgelöft, ward wieder einges 
führt und das Land mit einer ganzen Reihe fiscalifcher Künfte 
Bonapartefcher Art überſchwemmt. Durch das Familienfchusgeld, 
den Sleifchaufichlag, die Klaffenzollpatente, die außerordentliche 
Armenfteuer, den Viehzoll wurden dem Lande neue unbekannte 
Laften auferlegt, diefelben mit unerbittlicher Härte eingetrieben 
und fein Verkehr hundertfach gehemmt und geftört. Wohl hätte 
Tirol auch unter Defterreich in dieſen harten Jahren ſchwerere 
Laſten ald früher tragen müffen und das berüchtigte Finanzpatent 
von 1811 war eine noch ftärfere Beeinträchtigung von Eigen 
thum und Gredit, ald die bairischen Reductionsmaßregeln in Tirol; 
allein man hätte dies für die überlieferte Ordnung der Dinge 
leichter ertragen, ald für eine aufgedrungene Gewalt, die fich in 
jedem Zuge ald ein Regiment von Fremden anfündete, Nicht 
allein Hofitetten, Weldberg und ähnliche Beamte verfuhren ges 
waltthätig und rüdfichtölos, aud ein ehrenwerther Mann wie 
Arnold_Mieg, von prälzifch = sreformirtem Widerwillen gegen den 

lerus und heftigem Groll gegen Defterreich erfüllt, zeigte eine 
gehäffige Härte. Die ganze Montgelas’fche Bureaufratie war 
von dent Bewußtjein ihrer Allweisheit erfüllt und verbarg die 
tiefe Geringfchägung nicht, die fie gegen die „dummen Bauern 
empfand, Es mochte bei ihr für den Beweis eines ftarfen Geis 
fte8 gelten, wenn man ber Pietät ded Volkes für alles Alte und 
Meberlieferte auf recht empfindliche Weife entgegentrat; gegen bie 
religiöfen wie bie patriotifchen Reminiscenzen ded Landes wurde 
darum ein planmäßiger Krieg geführt. Der alte Name Tirol 
verfchwand und ed ward ein Inn», Eifad- und Etſchkreis daraus 
gemacht, das Stammfchloß, das dem Lande den Namen gab, 
wurde verfteigert, ja ed gab einen Kreishauptmann im Innthal, 
ber auf den Wirthsfchildern vom Faiferlichen Doppelaar die eine 
Hälfte übertündhen ließ und die denfwürdige Drdre gab, daß 
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die fjogenannten Kaiferbirnen fünftig unter dem Namen Königsbirs 
nen verfauft werden müßten. 

Die tiefe Unzufriedenheit des Landes war in Defterreich fein 
Geheimniß; die Mißvergnügten in Tirol und die ‘Batrioten, die 
1806 lieber nach Dejterreih gegangen waren, als daß fie dem 
aufgedrungenen Herrn dienten, ftanden in ununterbrochenem Vers 
fehr mit einander, Auf Erzherzog Johann, den Liebling der Ge— 
birgdlande, waren die Blicke der Getreuen gerichtet; er ward ber 
natürliche Mittelpunft der Befchwerden, Entwürfe und Hoffnuns 
gen, Die Ereigniffe in Spanien fanden bis in diefe Alpenthäler 
freudigen Widerhall; die Rüftungen Oeſterreichs nährten die Hoffs 
nung eined baldigen Umſchwunges, der dem Lande feine Eigen- 
thümlichfeit wiedergeben werde, ine geheime Correſpondenz, die 
durch vertraute Boten über die Alpenpäfle vermittelt ward, hielt die 
Einverftändniffe lebendig. In den Briefen war das Geheimniß 
unter der Allegorie einer vertraulichen Befanntichaft und Brautwers 
bung verhüllt; Tirol war die Braut, ihre Ausftattung bedeutete die 
Rüftung zum Kampfe, der Bräutigam, der feinem Verfprechen getreu 
die Braut heimführen jollte zur blutigen Hochzeit, war der Erz 
herzog. Ein folches Schreiben richtete am 22. Dec. 1808 ber 
Faiferliche Büchfenfpanner Anton Steger, ein geborner Tiroler, an 
Franz Anton Neſſing zu Bogen und lud den Vater und die Brüder 
im Etſchland und im Innthal „nebſt dem Bartigen” nach Wien 
zur vertraulichen Beiprechung. „Die Hochzeit muß fo jauber aus— 
fallen, daß dergleichen noch feine geweſen ift. Der Bräutigam 
wird gegen Ende des nächſten Monats nach Gräß gehen, um 
feine Kleinodien zufammenzurichten und von da feine Braut ab- 
zuholen.”*), Um Mitte Januar 1809 begaben ſich Neffing, ber 
Bruneder Gaftwirth Peter Hueber und der „Bartige,” Andreas 
Hofer, Wirt) am Sand im PBafleyer Thal, nah Wien. Dort 
ward mit dem Erzherzog der Plan des Aufitandes und feine Zus 
rüftung im Einzelnen verabredet. Auf dem Ruͤckwege fnüpften die 
Abgefandten perjönlich die nöthigen Einverftändniffe an; der tas 
pfere Sieberer aus Rangfampfen, der Jochberger Wirth Anton Op: 
pacher, Rupert Winterfteller, Anton Aspacher im Achenthal, Ignaz 
Straub in Hall wurden von Hofer aufgefucht und die Vorberei- 


*) ©. den Brief bei Rapp, Tirol im Jahr 1809. ©. 56. 57. 
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tung zum Kampf beſprochen. Jeder von ihnen breitete dann in 
feinem näheren Kreife die Einverftändniffe weiter aus, Einer 
von ber Wiener Deputation, Peter Hueber, hatte den Weg 
durch Kärnthen eingefchlagen und übernahm die Agitation im 
Puſterthale. Auch Neffing war in rühriger Thätigfeit, fo daß er 
faft die blinde Sorglofigfeit der bairischen Behörden mißtrauifch 
machte. 

Seit der Ausbruch des neuen Krieged drohte, hatte zwar 
Montgelad eine ftrengere Fremdenpolizei und genaue Ueberwa— 
hung der Boten angeordnet und ben Transport von Waffen 
und Munition unterfagt, aber von dem, was fi). vorbereitete, hats 
ten die Baiern weder in München nody in Tirol felber eine Ah— 
nung. Man wollte bemerfen, daß die Behörden ihrem Uebermuth 
und ihrer Willfür gerade in biefen legten Momenten vor dem 
Aufftande recht behaglich die Zügel fchießen ließen. Auch wie 
jegt im Februar 1809 die neue Aushebung auf heftigeren Wider: 
ftand ftieß und die Gährung der Gemüther in einzelnen Orten, 
z. B. im Thale Selrain, alfo ganz nahe bei Innsbruf, in blus 
tigen Widerftand umfchlug, bei dem neunzehn Baiern verwundet 
wurden, zu Lande, Imft und an andern Punkten ſich Achnliches 
wiederholte und im Fleimfer Thal mit harten Erecutionsmitteln die 
Conſcribirten beigebracht werden mußten, auc) da gingen ben Regie— 
renden noch nicht die Augen auf über das, was fid) vorbereitete, 
Eher jchien der Erfolg, den man im Fleimfer Thal mit harten 
militärischen Maßregeln erzwungen, das Gefühl der Sicherheit zu 
fteigern, 

In den Berabredungen zu Wien war anfangs der Ausbruch 
auf den 9. Februar, dann auf ben 12, März feftgefegt worden, 
Erft jpäter ward, veranlaßt durch das verhängnißvolle Zaubern 
bed großen militärifchen Hauptquartierd, die Frift auf den 9. April 
verfchoben. Bei Leib- und Lebensftrafe war jede Mittheilung ver- 
boten; die Kirchen und die Wirthähäufer waren ald Verſtändniß— 
und Eammelpunfte bezeichnet. Auch Mundvorrath, Bulver und 
Blei follten von den Wirthen aufbewahrt werden, Zur beftimmten 
Zeit follte der Vortrab eines öfterreichifchen Corps unter Jellachich 
auf der Salzburger Straße vor Innsbrud, und die Avantgarde 
des Feldmarfchalllieutenants Chafteler durch's Pustertal bei Briren 
eintreffen, um gegen den Brenner und Bogen vorzurüden, Alle 
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feindlichen Truppenzüge follten zwifchen das euer beider Colon⸗ 
nen genommen und von dem Aufgebot der Landesſchützen uns 
abläffig gedrängt und verfolgt, die Flüchtung ber Landescaflen 
vereitelt werden. Die Flußanwohner follten die Zerftörung der 
Wege, Stege und Brüden hindern, um bie rajche Hülfe der Fais 
ferlihen Truppen zu erleichtern, gleich nach deren Ankunft aber im 
Rüden des verfolgten Feindes alle Brüden und Stege abwerfen, 
die Straßen abgraben, durch Holz und Steingerölle ungangbar 
machen. Sobald die Defterreicher die Gränze paſſirt hätten, folls 
ten bei einbrechender Nacht die Kreidenfeuer auf den beftimmten 
Signalpunften lodern, am andern Morgen Blut, Mehl und Kohs 
fen in die fließenden Wafler gegofien werden, zum Zeichen, daß 
jest Alles auf fein folle. Einverftändniffe nad) Weften waren mit 
dem Engadin, Veltlin und den Bündtner Landen angefnüpft; im 
Dften follte ein nächtlicher Ueberfall die Fefte Kufftein überrums 
peln. Das Corps, das Chafteler aus Kärnthen nad) dem Bufters 
thal führen follte, betrug zehntaufend Mann; die bairiſche Kriegs 
macht, die von Kufitein bis Brixen zerftreut war, bejchränfte ſich 
auf 4400 Mann. *) 

Der mädhtigfte Verbündete war aber die Natur des Landes 
felbft.**) Nur drei größere Thäler bilden die Communicationds 
wege, durch die Tirol mit Baiern, Kärnthen und Italien in Vers 
bindung ſteht; und von biefen breien ift nur das Innthal für 
den Durchgang großer Heere bequem. Alle übrigen Thäler find 
fo eng, daß man von einem Berge zum andern mit der Muskete 
fchiegen fann. Zwilchen Felſen und Abgründen, in deren Tiefen 
ber Bach raufcht, führt der Weg bald am einen, bald am andern 
Ufer über Brüden, deren Zerftörung alled weitere Vorbringen uns 
möglid macht, Das ganze Land geftaltet ſich fo zu einer zus 
fammenhängenden Kette von Gebirgen, in denen es ſchwer ift, 
fchon für ein Corps von breitaufend Mann geeignete Lagerpläge 
zu finden. In dieſem Gewebe von Defileen find dann wieder 
einzelne Punkte, welche durch ihre größere Verengung eigentlich 


*) ©. Defterr. Milit. Zeitfchrift 1833. 1. 231f. Darnach hatte Chas 
ſteler 6 — 7000 Mann Linientruppen und 7 Bataillone inneröfterreichifcher 
Landwehr. 

**) ©. über das Folgende die Bemerkungen in C. Baurs Krieg in 
Zirol. Münden 1812. S. 127—180, 
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die Nadellöcher find, durdy weldye der Eingang in die etwas brei- 
teren Thäler gefchieht; fchmale Fußfteige über die Berge, faft nur 
dem Eingebornen zugänglich, verbinden fie mit einander und vers 
mitteln den aufftändifchen Bewohnern den gegenfeitigen Berfehr, 
oft rafcher, ald es der Befiger der Thäler mit den ſchnellſten Reis 
terordbonangen vermag. Darum ift ed zu jeder Zeit einem Feinde 
wohl leicht geworden, durch das breite Innthal mit concentrirter 
Macht bis Innsbrud vorzudringen; aber hier begann erft die 
Schwierigkeit, und manche feindliche Colonne hat in den Defileen 
der Eifaf und des obern Inn ihre Verwegenheit mit dem Ber- 
berben gebüßt. Der gefährlichfte Gegner auf folhem Terrain ift 
nicht der reguläre Soldat, zumal wenn die Bertheidigung fo ges 
führt wird, wie im Jahr 1805, jondern der Gebirgsjchüge, ber 
nichts bei fih hat als fein Gewehr über der Schulter und bie 
wenige Munition in einem grobtucdhenen Sade, ber fi am Bis 
vouac feine farge Nahrung aus Türfenmehl, das er bei fich führt, 
felbft bereitet, an einem freien Leben im Walde Behagen findet, 
aus jedem Buch und jeder Felfenfchlucht auch ohne Kommando 
und Reglement feuert, der das enge Thal meidet und die Höhen 
liebt, der davon läuft, wenn man ihm auf den Leib fommt, und 
wiederkommt, wenn man umgefehrt hat; der fich nicht eher um— 
gangen glaubt, ald wenn man ihn fchon von hinten erreicht hat, 
und ber des Glaubens ift, daß man auch da gehen fünne, wo 
man feinen Weg gemacht hat.*) Der Tiroler Bauer war durch 
bie Natur feines Landes zur Genügſamkeit genöthigt, durch feine 
Lebensweiſe daran gewöhnt; er fonnte fich mit einigen Pfunden 
Mehl und Erdäpfel, die er bei fic führte, einige Zeit unterhals 
ten; der eigentlihe Schüge war mit feinem Stugen gut bewaff- 
net und ftand an Uebung den beften Schügen in Europa gleid). 
Dem gegenüber hatte der feindliche Soldat mit natürlichen Schwie- 
rigfeiten zu Fämpfen, die Feine friegerifche Technik überwinden 
fonnte, Näherte er fich zudem den abgelegenen Thälern, jo fand 
er die Bewohner entflohen und ſich damit des legten Mitteld ges 
nauerer Ortöfenntniß beraubt. Kein Berfprechen und feine Dro— 
hung, fo bezeugen die Feinde felbft, war im Stande, den Eingebornen 
dahin zu bringen, daß er fpionirte oder auch nur den Weg zeigte, 


*) Worte Baurs a. a. D. ©. 136. 
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Seit Monat März war Alles fchlagfertig, die letzten Verab— 
redungen in-Wirthöhäufern und auf Feſtſchießen getroffen, Pulver 
und Blei in Bereitfchaft, der Bauer harrte mit Ungebuld des 
Moments, wo die Feuer auf den Bergen ben Ausbruch verfüns 
digten. Wrglofer ift niemald ein Beind überrafcht worden, als 
jegt die Baiern. Der Tiroler ift von Natur verfehmigter und vers 
fchlofiener ald feine Nachbarn ; jebt vollends hatte der allgemeine 
Haß Berfchwiegenheit gelehrt. Es wird ein ewig denfwürbiges 
Zeugniß für die Natur dieſes Volkes wie feine damalige Stims 
mung bleiben, daß in einer Verfchwörung, deren Glieder nicht 
nach Hunderten, fondern nad) Taufenden zählten, fi auch nicht 
ein leichtfertiger Plauderer, gefchweige denn ein abfichtlicher Ders 
räther fand. " 

Am erregteften war die Stimmung dort, wo die Firdylichen 
Neuerungen am gewaltthätigften waren durchgeſetzt worden, alfo 
in der Umgebung von Meran, in jenen malerifchen Seitenthälern 
des Etjchlandes, in deren wilder Naturfchönheit ein kraftvolles, 
verwegened Gefchlecht von Männern gedeiht. Eines biefer Thäler 
war das Paſſeyr, dad den Wanderer von den Gränzen italifcher 
7 DBegetation an den Ufern ber Paſſer durch ausgewafchenes Fels⸗ 
— geröll zur höchften Alpenregion hinaufgeleitet, an deſſen füblichem 
Ausgang die Nebe und der Feigenbaum an den Feldwänden wild 
emporwächft, in befien nörblichftem Gebiete, Dicht an der Schnee— 
und Eiswelt, felbft die Tanne verſchwindet. Died großartig wilde 
und melandpolifche Alpenthal war die Heimath Andreas Hofers, 
Dort zu St. Leonhard war er 1767 geboren und führte jegt in 
dem Wirthshaus am Sand die von den Borfahren ererbte Wirth 
ſchaft. Weit und breit war fein Mann fo populär, wie der bies 
dere Sandwirth, deſſen Außere ftattliche Erfcheinung in gewählter 
Zandestracht felbft unter den marfigen Geftalten feiner Heimath 
fi) impofant genug hervorhob, und der in Anhänglichkeit an das 
alte Herfommen, in Religiofität und herzhaftem Muthe feinem 
andern Tiroler nachftand. Treuherzig und gerade in feinem Wer 
fen, munterem Scherz und den Epielen feiner Landsleute nicht 
abgeneigt, in früheren Jahren ald ein tüchtiger „Robler“ befannt, 
fonft anſpruchslos in Genüflen, nur an einen tüchtigen Trunf 
Wein gewöhnt, fo fchildern ihn die, die ihn fannten und ihm 
näher, famen, Arglofer, ald es die Bergbewohner zu fein pflegen, 
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fein Mann von großen und weiten Ideen, aber eine von ben 
Naturen, die um fo zäher an dem befchränften Kreis ihrer Ge— 
danfen fefthalten, umfaßte Hofer mit der ganzen Tiefe feines Ge— 
müthes und der innigften Hingebung die vaterländifche und reli- 
giöje Sache, die ihn erfüllte. Es hat Mancher unter ven Bauern- 
führern neben ihm in Einzelnem eine größere Birtuofität entfalten 
und ihn da und dort an kriegeriſchem Scharfblid, an Jägerfchlau- 
heit oder an Faltblütiger Schägung der Lage überbieten mögen, 
aber es ift unter allen doch feiner gewejen, der die gute Sache, 
für die man in den Streit ging, herzlidyer und wahrhaftiger er- 
griffen, der das, was das Volf in Tirol damals bewegte, jein 
Fühlen und fein Wollen, feine Naivetät und feine Tiefe gleiche 
fam fo perfönlich vertreten hätte, wie der Sandwirth im Paſſeyr. 
Darum war er das rechte Oberhaupt in einem Kampfe, der ganz 
die Sache der Bauern war, in dem die Schulweisheit ded Bus 
reau's und des Generalſtabes ſich eben fo oft Blößen gab, wie 
der Bauer, wo er allein handelte, fich unvergänglichen Ruhm er— 
warb, 

Seit März hatte der Erzherzog Johann fein Hauptquartier 
in Gras aufgefchlagen; der Ausbruch des Kampfes war jest auf 
bie zweite Woche ded April geſetzt. Schon am 2. April verfandte 
Baron Joſeph von Hormayr, der geichäftige Intendant und uns 
ermübdliche Publiciſt des Hauptquartierd, die erften Aufrufe an 
vertraute Männer in Tirol; auch die Patente, weldye die proviſo— 
riſche Organifation des Landes feftftellten und den ftändijchen 
Ausschuß nach Briren beriefen, lagen drudfertig, und kaum fonnte 
Hormayıd Ungeduld den Moment erwarten, fie maflenhaft ins 
Land zu werfen. In der letzten Woche des März hatte einer 
der rührigften Verfchworenen, Martin Teimer aus Schlanders, der 
vorher vor der bairischen Polizei hatte flüchten müffen, fich wicder 
ind Land gewagt, im Vintſchgau und im Paſſeyr die Weifungen 
des Erzherzogs verbreitet und mit dem Sandwirth die legten Ver— 
abredungen getroffen. Cine von ihm und Hofer unterzeichnete 
„offene Ordre“ Fündigte den Einmarſch der Defterreicher auf den 
Morgen des 9. April an. Schon ftand Chafteler in der Nacht 
vom 7—8. zu Villach; da traf ihn der Befehl des Erzherzogs, 
in Tirol einzurüden. Auch hier, wie dieſſeits der Alpen, ward 
ber Krieg in patriotifchen Anſprachen und Aufrufen angefündigt, 
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Hormayr fchilderte in ſchwungvollen, berebten Worten, nur hie 
und da nicht populär genug für den Bauer, die Noth und Schmad) 
der legten Zeiten, den Bruch der 1805 und 1806 gegebenen Ber- 
heißungen und rief zum Kampfe auf für die verlorene Selbjtändig- 
feit ber alten Zeit. Auch der Erzherzog ſchlug in einer freudig 
aufgenommenen Proclamation den gleichen Ton an, Wir führen 
diefen Krieg, rief er dem Lande zu, daß nicht zulegt Alle Einem 
dienen, und zwar Einem, weldyem urfprünglich Keiner zu dienen 
verpflichtet war, wir führen ihn darum, daß noch eine Freiheit 
und Selbftändigfeit auf Erden fei; darum, daß nicht alle Deut- 
ſchen, daß nicht endlich auch der Defterreicher, Ungar und Böhme 
gezwungen werde, anftatt für den eigenen Herd, fünftig als blinde 
Werkzeuge fremder Herrfchfucht und Habfucht zu dienen. „Wafr 
fen und ein alttirolifches Herz und fo viel männlichen Entſchluß, 
um einige Mühjfeligfeiten und um einige Gefahr der bisherigen 
Knechtſchaft und einer noch ärgern Zufunft vorzuziehen, das ift 
Alles, was ich von Euch begehre, und wahrlich es ift gerade fo 
viel, ald Cure Ehre und Euer eigenes Heil erfordert.” 

Am frühen Morgen des weißen Sonntags (9. April) ſetzten 
fich die Defterreicher mit 6— 7000 Mann, einigen Schwadronen 
Reiterei und 17 Gefchügen von Oberdrauburg nach dem ‘Pufters 
thal in Bewegung ; binnen wenigen Stunden donnerten die Freu- 
benfalven durch die Thäler und flammten die Feuerzeichen bes 
Aufftandes auf den Höhen. In dem nämlichen Augenblid brach 
eine öfterreichifche Golonne von etwa 800 Mann aus dem Salz- 
burgifchen durch's Oberpinzgau nach dem Innthal vor, indeſſen 
der Sandwirth mit einigen Taufend Paſſeyrern, Algundern, Mes 
ranern, deren Zug mit jeder Stunde anfhwoll, ſich aufmachte, 
um über den Jaufen nad Sterzing zu fommen und dem Feinde 
die Straße nad) dem Brenner zu verlegen. Schon harrten auch 
in Nordtirol, am Inn, die Bauern auf das verfprochene Zeichen 
zum Aufbruh. So ſchlang ſich um das ganze Land ein Nep, 
den überrafchten Gegner vereinzelt abzufchneiden und zu ent- 
waffnen. 

Chaftelerd Zug durch das Puſterthal am Morgen des 9, April 
glich, wie Hormayr fagt, dem rührendften und feierlichiten Trium— 
phe; von Lienz bis zur Mühlbacher Klaufe, wo fi) die Defter- 
reicher näherten, tönten unaufhörliche Freudenſchüſſe, Geläute aller 
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Glocken; Feld und Wald war mit Menfchen beiderlei Gefchlechts 
und jedes Alters bedeckt, unter taufendftimmigem Jubelruf drängte 
ſich Altes, mit grünen Reifern gefchmüdt, ven Befreiern entgegen, 
Wie elektriſch zuckte durch das ganze Thal der Aufftand. In 
Brixen ftand der bairische Oberftlieutenant Wreden mit etwa 1300 
Mann, von denen einzelne Abtheilungen das Pufterthal befeßt 
hielten. Auf die erfte Kunde von der Erhebung der Bauern zog 
er feine vorgeſchobenen Poſten zurück; auf ihrem Rückzug follten 
fie die Brüde über die Rienz bei St. Lorenzen abbrechen. Aber 
ſchon war es zu fpät, dies ungeftört zu vollziehen. Am Morgen 
des 10. April war bereitd die ganze Bevölferung des Thales 
lebendig geworden; in den Ortichaften läuteten die Sturmgloden, 
von allen Seiten drängten Bauernhaufen heran und von ben 
Höhen beſchoſſen die Cchügen das bairifche Pifet, das ſich ver- 
gebens bemühte, die Brüde zu zerftören. Mit empfindlichen Vers 
Iufte mußten die Baiern die Stelle räumen; ihre Hoffnung wat, 
ſich an der Mühlbacyer Klaufe zu behaupten. Allein der Schwarm 
der begeiſterten Bauern drängte ihnen auf der Ferſe nach; ihr 
Führer war hier Peter Kemnater, der tapfere Wirth von Schabs. 
Zugleich umgangen und in der Front angegriffen, war die Klaufe 
in Kurzem in ber Gewalt der Tiroler. Jetzt wichen die Baiern 
an die Labriticher Brüde zurüd, welche die Verbindung bildet 
zwiſchen dem Puſterthale und der Cifadftraße; ihre Zerftörung 
follte dem weiteren Bordringen der Aufftändifchen vorerft ein Ziel 
fegen. Sie waren aber nicht glüdlicher als bei St. Lorenzen, 
Auch die in Briren ftchenden bairifchen Batailfone mit einer 
Schwadron Reiter und drei Gefchügen waren jest aufgebrochen, 
um die Stellung an der Ladritfcher Brüde zu halten. Indeſſen 
der Aufftand wuchs mit jeder Stunde; aus allen Seitenthälern 
brachen am 10. und in der Nacht zum 11. April die Schügen 
auf, die Baiern fahen fi in der Front mit Wuth angegriffen, 
während im Rüden der Landſturm des Schalderfer Thales fchon in 
Bewegung Fam und die Straße nad) dem Brenner zu verlegen 
drohte, 

In diefem Augenblick (11. April) fam von Südtirol herauf 
eine franzöfiiche Colonne unter General Biſſon; fie follte durch 
Zirol den Marfch nah) Schwaben machen und am Lech fich mit 


der großen Armee vereinigen. Eine“ zweite Abtheilung unter Les 
I, 23 
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moine folgte nach. Diefe vereinigten Kräfte fchienen ftarf genug, 
die Stellung an der Ladriticher Brüde zu behaupten und fo bie 
Verbindung mit der italifchen Straße offen zu halten. Da er- 
fhienen endlih in den Nachmittagsftunden auf den Höhen von 
Schabs die erften öfterreichifchen Jäger und Reiter unter Ober: 
fieutenant Gherardi; Chafteler felber war nicht in allzu großer 
Eite durch das Pufterthal vorgerüdt,*) hatte aber auf dringenden 
Hülferuf der Bauern feinen Vortrab, eine Abtheilung Jäger, 
vorausgeſchickt; auf Wagen waren fie dann von Bruneden nad) 
dem Kampfplag geführt worden, Der betäubende Siegesjubel, 
womit die Bauern ihre Anfunft begrüßten, verkündete dem Feinde, 
was gejchehen war, Sept war feine Zeit mehr zu verlieren, wenn 
der Rüdzug noch ungefährdet gefchehen follte. Biffon und Wre— 
den brachen eilig auf, um noch vor Nacht Sterzing zu erreichen; 
auch die Colonne unter Zemoine, eben bei Briren angelangt, fühlte 
fi) hier nicht mehr ficher, fondern trat noch vor Tagesanbruch 
den Rüdzug nad) Boten an. Nicht ohne Mühe machten fich 
Biffon und Wreden Bahn nad Sterzing; von den Höhen zur 
Seite fchoffen fchon die Aufgebote der nahen Thäler unter die 
zurüdziehenden Truppen, ließen Felsſtücke auf fie herabrollen, zers 
ftörten die Brüden und Uebergänge, „Der fliehende Soldat ver: 
galt den Meberfall mit Verwüftung und Mord, womit er bie 
Wehrlojen traf. Auch dem Rüdzug Lemoine’d nad) dem Süden 
drohte Verderben; wenn die Aufgebote um Bogen ihre Schuldig- 
feit thaten, war es nicht ſchwer, die ganze Schaar in den engen 
Felsſchluchten der Eiſack zu begraben, 

Indefien hatte der Aufftand auch bei Sterzing fchon einen 
Erfolg erfochten. Dorthin war der Sandwirth mit feinem Paf- 
feyrer Aufgebot über den Jaufen aufgebrochen und erfchien am 
Abend des 10. April auf den Höhen vor dem Städtchen. Es 
lag in Sterzing eine Abtheilung Baiern von etwa 400 Mann 
mit einer Kanone unter Major Speicher. **) Am frühen Morgen 





*) ©. Rapp ©. 89. Auch die Defterr. Milit. Zeitfchr. a. a. D. 235 
wundert fich über die Langfamfeit Chaftelers. 

**) Völderndorff, Kriegsgefch. von Baiern II. 33, deffen Angaben übris 
gend in den Tiroler Borgängen nicht felten ungenau find, zählt nur 212 
„Feuergewehre““. Die öfterr. Berichte dagegen nennen 240 Todte und Ber: 
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begann auf dem Sterzinger Moos der Kampf mit den PBafleyrern. 
Die Baiern fchlugen fich tapfer, ihr eined Gefchüg Fonnte den 
Bauern verderblich werben. Seine Wirkung zu ſchwächen, erfand 
Hofer ein recht naived Mittel, Er ließ beladene Heumagen vor: 
ſchieben; ein paar beherzte Dirnen leiteten diefe beweglichen Bars 
tifaden und riefen ihren Leuten ermuthigend zu, frifch drauf los 
zu gehen und fich nicht zu fürchten vor „ber bairifchen Dampfs 
nudel“. Hinter den Heuwagen ftanden die geübteften Scyügen, 
ſchoſſen die Kanoniere weg und brachten das Gefchüg zum Schwei- 
gen. Bergebens festen die Baiern dem ftürmifchen Angriff einen 
verzweifelten Widerftand entgegen und fuchten wiederholt in ein 
Duarre gefchloffen den Andrang der Bauern abzuwehren; ihrer 
Dfficiere beraubt, über 200 Verwundete und Todte zählend, muß- 
ten fie am Ende dad Gewehr ftreden und wurden von Joſeph 
Ennemofer, dem tapfern Innsbruder Studenten, ber jebt ald Ho— 
ferd Schreiber fungirte, Friegögefangen nad) dem nahen Schloß 
Mareit abgeführt. 

Erft am Abend traf in Sterzing die Spige von Biffond und 
MWredend Eolonnen ein. Die Bauern hatten ſich auf die Kunde 
von ihrem Anmarfch auf die Berge zurüdgezogen und ließen die 
Straße offen. Die Erbitterung der Soldaten machte fi in Ge— 
waltthaten Luft; Wehrlofe wurden mißhandelt, Häufer geplünbert, 
eine Anzahl Perſonen als Geißeln mitgefchleppt. Am Morgen 
des 12. bradyen fie nach Innsbruck auf, den fteilen Schellenberg 
und Brenner hinan, ohne Ruhe und Raft, von beiden Seiten, von 
ben Feljen und aus den Wäldern befchoffen, mehrmald durch Ver: 
baue und theilweife abgeriffene Brüden aufgehalten. Die Thaten 
des Schredens, die fie zu Maul, Goflenfaß und Steinach begin- 
gen, fehüchterten nicht mehr ein, fondern fteigerten nur die Erbittes 
rung des Landvolkes.*) 

Auch in Nordtirol hatte indeſſen der Aufſtand begonnen, 
Es waren Laufzettel an die Gemeindevorſteher und Gerichts⸗ 


wundete und 380 Mann Gefangene. Es mag wohl diefe Angabe zu hoch 
fein, wie die erfte zu niedrig ift. 

*) Sowol Stutterheim S. 51 als die Defterr. Mil. Zeitichrift S. 240 
werfen in der Darftellung die einzelnen Daten durcheinander; ſ. Rapp a. a. O. 
©. 86. 87. 
. 23* 
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anmwälte gefenbet worden mit den Worten: „Im Namen bes 
Erzherzogs Johann! Es ift Zeit.” Schon am 8. April fah 
man ein Bret mit einem fleinen rothen Fähnlein den Inn hinab» 
fhwimmen; in ber folgenden Nacht Fündigten Seuerzeichen auf 
ben Bergen die Stunde der Entjcheidung an. Am 10. fammelten 
fih fchon bei Aramd und im Stubaier Thale Haufen von Lands 
ftürmern und drängten gegen Innsbrud vor; auch aufwärts töns 
ten an diefem und am folgenden Tage die Sturmgloden in allen 
Dörfern und riefen die Bauern des obern Innthald zu den Waf- 
fen. Die Innbrüde bei Zirl ward von den Tirolern befegt, bie 
Feinde zurüdgebrängt, eine Abtheilung, die bei Seefeld ftand, 
fuchte eilig durch die Scharnig nad) Baiern zu entkorhmen. Rings 
um Innsbruck ftanden ſich am 11. April Soldaten und Bauern 
plänfelnd gegenüber; ſchon zählten die Baiern einen nicht unbes 
beutenden Berluft an Todten und VBerwundeten, indeß der Haufen 
ber heranziehenden Landftürmer mit jeder Stunde mächtiger an— 
ſchwoll. Nocd immer hatten die bairischen Autoritäten feine Vor— 
ftellung von dem Umfange der Gefahr; erließ doch der commanz 
dirende General Kinfel noch am Abend des 11. April einen Bes 
fehl an Oberft Wreden, worin er ihn anwies, ben ‘Boften bei 
Bruneden binnen 24 Stunden wieder zu nehmen, Batrouillen 
durch das Puſterthal vorzujenden, jeden mit den Waffen in der 
Hand betroffenen Bauer zu erfchießen und alle im Aufftand be= 
griffenen Ortſchaften anzuzünden! Er ahnte nicht, daß, ehe 
vierundzwanzig Stunden vergingen, ſchon feiner eigenen Gewalt 
ein Ziel geftedt war, 

Auch im untern Innthal zählte der Aufftand Fühne und ges 
wandte Führer; Jojeph Straub, der tapfere Kronenwirth von 
Hal, und Joſeph Speckbacher im Dorfe Rinn, der ehemalige 
Wildſchütz, in dem die Unerjchrodenheit des Soldaten mit erfin= 
deriſcher Jägerlift gepaart war, ftehen mit dem Sandwirth aus 
Paſſeyr in erfter Reihe. Sie hatten Alles trefflicy eingeleitet, die 
bairifche Kriegsmacht in der Nähe zu überwältigen. Am frühen 
Morgen des 12. April ward das Städtchen Hall überfallen, die 
Befagung gefangen genommen, im Klofter Volders eine Abtheis 
lung Baiern zur Uebergabe gezwungen, eine Reiterabtheilung, bie 
von Innsbrud nad dem untern Inn durchbrechen wollte, abges 
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fchnitten.*) In Hal drohte die Wuth der Maffen in wilde Aus- 
fchweifungen auszuarten; Gewaltthaten gegen bie Befiegten und 
Plünderung ſchienen faum abzuwenden. Der brave Straub hielt 
mitten im Sturme erregter Bolfömaflen die Ordnung aufrecht und 
ehrte die Tapferkeit auch in dem Feinde, indem er einem verwuns 
deten bairijchen Lieutenant, der fih am hartnädigften gewehrt, 
Schutz und Pflege angebeihen ließ. 

Nun war auch in Innsbrud felbft die Entfcheidung erfolgt. 
Am frühen Morgen war die Stadt von ben Bauern umgeben; 
am Berg Iſel, an den Ufern der Si, und gegenüber am linfen 
Ufer des Inn waren die Höhen vom Landfturm befest. Die Ver: 
theidigung der Stadt leitete Dberft Ditfurth. Er ftellte die Haupt- 
fräfte gegen den Berg Iſel und die benachbarten Höhen auf; von 
der Ebene her beforgte er weniger Gefahr und zählte zudem auf 
die Detachementd bei Hall, die freilich in diefem Augenblid fchon 
von den Infurgenten des Innthals umringt waren. Ein erfter 
verwegener Angriff, den die Bauern von den Höhen gegen das 
Dorf Wiltau hin verfuchten, ward zwar abgewehrt; aber jchon 
zeigten fich auf der andern Seite links vom Inn die oberinnthaler 
Aufgebote und ftürmten mit folcher Hitze heran, daß die bairijchen 
Poften ſich eilig über die Brüde zurüdzogen und eine Kanone, 
die fie jenfeitd aufgeftellt, zurüdließen. Indeß an der obern 
Brüde und am Ufer des Fluſſes fich ein heftiged Feuer entſpann, 
famen audy die Bauern von den Höhen mit Macht herab und 
brachten die Baiern bei Wiltau ind Gedränge, General Kinfel 
fing an, an der Möglichkeit eines glüdlichen Widerftandes zu vers 
zweifeln; gegen die Zufage freien Abzuged wäre er bereit gewefen, 
den Kampf einzuftellen, und er gab einer ftäbtijchen Deputation 
ben Auftrag, dies zu vermitteln. Allein ed hielt ſchon ſchwer, in 
dem wilden Tumult eines ſolchen Kampfes ſich ruhig Gehör zu 
verfchaffen, und wie man es mit Mühe zur Verhandlung gebracht, 


*) Mie fchwer es ift, in folch einem Kampfe den Antheil jedes Einzelnen 
genau zuzumefien und das Detail mit völliger Gewißheit feitzuftellen, kann 
ftatt vieler Beifpiele diefe Epifode beweifen. Mayr in der Biographie Speds 
bachers (S. 38 ff.) fchreibt diefem den Hauptantheil an den Borgängen um 
Hall zu, während in dem fleißigen Buche von Rapp (©. 97 ff.) Straub als 
der Leiter erfcheint und Speckhachers Name nicht einmal genannt wird. Dal. 
übrigens die Notiz bei Thaler, Gefchichte Tirols ©. 352 Anm. 
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war bie Meberlegenheit und bie Siegeszuverfiht der Bauern ſchon 
zu groß, als daß fie freien Abzug gewähren wollten, Sie hatten 
eben den Uebergang über die Brüde forcirt, die dort aufgepflanzte 
Kanone genommen, ihre Bedeckung getöbtet, ſchon drängten bie 
einzelnen Haufen von ber Brüde nad) Innöbrud herein, indeffen 
auch auf der andern Eeite vom Berg Ifel herab die Kämpfer ſich 
Bahn gemacht hatten in die Stadt, Vergebens juchte Ditfurth 
bie von zwei Eeiten angegriffenen und bejchofienen Baiern zu 
fammeln, anzufeuern und gegen die Uebermadt ind Gefecht zu 
führen; aus allen Winfeln, aus ben Häufern und von den Dä- 
chern flogen die Kugeln der Aufftändifchen, feine tapferften Offi- 
ciere lagen getroffen am Boden, er jelbft war von zwei Echüffen 
verwundet, Schon blutend und von den fiegreichen Bauern auf 
allen Seiten umbdrängt, warf er fih mit einem Reſt der Mann 
fhaft, der nicht zerfprengt und abgefchnitten war, einem neuen 
ftürmenden Haufen mit verzweifeltem Muthe entgegen; eine Salve 
warf ihn vom Pferde, und ſchwer verwundet, wenn aud) fich ſträu— 
bend, ward er in die nahe Wohnung des Generald Kinkel ge— 
bracht. Sein Fall entjchied vollends den Sieg; die entmuthigten 
und zerftreuten Soldaten mußten ſich ergeben. Noch ehe der Vor— 
mittag zu Ende ging, war die gefammte bairifche Beſatzung ent— 
waffnet und gefangen. in Trupp Dragoner unter Graf Erbach, 
dem es gelungen war, über die Mühlauer Brüde gegen Hall 
zu entkommen, gerieth dort unter Spedbachherd und Straubs 
Schaaren und ward gleichfalls gefangen. 

Welch buntes, ftürmifch bewegtes Bild bot aber jetzt Inns— 
brud in den Händen der fiegreichen Bauern! Hier wurden die 
Waffen und Munitionsvorräthe oder die Gepädwagen des Fein— 
des audgeleert, feine verhaßten Wappen und Farben herunterge- 
tiffen und nad) dem bairifchen Löwen und Wappen an der Hof- 
burg ein Wettfchießen abgehalten, dort ein in Holz gefchnigter 
faiferlicher Doppeladler im Triumphe durch die Stadt getragen 
und unter Jubel, Andacht und Freudenthränen ihm die Huldigung 
dargebracht. In die Kirchen drängten ſich die Bauern maſſen— 
weife, um Danfgebete und Siegeswünſche barzubringen; aber 
aud die Wirthshäuſer waren erfüllt mit Durftigen, den glüdlic) 
erfochtenen Sieg in reichlich genoffenem Weine zu feiern. Wer" 
hätte fid) wundern wollen, wenn in diefer Auflöfung aller Auto= 
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rität der von Freude und Wein trunfene Haufe fi zu wilder 
Ausſchweifung hätte fortreißen laflen? Der Groll über den erlit- 
tenen Drud, der Haß gegen bie Brutalität der Beamten, das 
Mißtrauen gegen die Stadt, die ald halb bairiſch gefinnt verrufen 
war, konnte jchon bedenklich genug werben; zudem gab ed auch 
hier einen Pöbel, von deſſen Wildheit und Raubfucht nichts Gu- 
tes zu erwarten war. An Tumult und Unordnung, an Bedros 
hungen Einzelner und jelbft an Plünderung hat es denn auch 
nicht gefehlt; doch wollte e8 nicht gar viel bedeuten, wenn man 
bedachte, was Alled vorausgegangen war; daß in ein paar Juden 
häuſern geplündert und verwüjtet ward, erflärte fich aus der Rolle, 
welche diefe Juden beim Verkauf der Kirchengeräthichaften gefpielt 
hatten; fand man doch noch bei dem Einen eine Kijte von 
Silber, die er aus der kirchlichen Beute erftanden hatte. Cinzel- 
nen Beamten, die befonderd verhaßt waren, hätte die Volkswuth 
verderblich werden fünnen; ed gelang ihnen, ſich zu retten. An— 
dere wurden nur bedroht, nicht mißhandelt; die wirklichen Bruta— 
litäten und Exceſſe, die hie und da vorfamen, gegen treu öfters 
reichijch Gefinnte fo gut wie gegen die Baiern, famen auf Rech— 
nung ded Gefindeld, das fi) ald Schweif aud) an diefe Bewer 
gung anhing. Manchmal gab fi) aud wohl die Rache des 
Volkes mehr in gutmüthigem Scherz ald in Gewaltthat Fund, 
wie bei dem allerdingd perfönlich nicht verhaßten Generalcommiſ— 
far Grafen Arco, Ein Haufe junger Burfche verlangte nur mit 
feinen Töchtern einige Male im Zimmer herumzutanzen, was 
denn auch unter Lachen und Jubel gejchah, und zog dann befrie- 
digt weiter. Der Unordnung zu fteuern, gab jih Martin Teimer 
viele Mühe. Er war am Mittag angekommen, hatte die Uniform 
eines corpulenten öfterreichifchen Dfficiers, die ihm weitläufig um 
den Leib fchlotterte, angezogen und benahm ſich ald „kaiſerlich— 
föniglicher Commiſſär“. Auch er freilich hatte‘ einen jchweren 
Stand; denn der Aufruf, den er mit Hofer unterzeichnet, hatte 
die Ankunft öfterreichifcher Truppen ald nahe bevorftehend ange— 
fündigt, und noch immer war in Innsbrud und im Innthale fein 
faiferlicher Soldat zu jehen. 

Aber eine andere Nachricht fam noch am Abend, die man 
nicht erwartet; ein Zettel ohne Unterfchrift zeigte an, daß bie 
franzöfifchsbairifche Kolonne unter Biffon und Wreden, die wir 
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auf dem Marfche über den Brenner verlaffen haben, ſchon in 
Steinah angelangt fei, um am andern Tage nach Innsbrud 
herabzufteigen. Die zwölf» bis funfzehntaufend Bauern, die den 
Tag über in der Stadt zufammengedrängt waren, hatten fich zum 
großen Theil vor Nacht wieder heim begeben, Eilboten gingen 
nun nad allen Richtungen, um fie wieder herbeizurufen. Vor 
Tagesanbruch waren die Schügen und Aufgebote der Nahbarfchaft 
entweder wieder eingetroffen, oder doch im Anmarſch. Die Mann- 
fchaft und das erbeutete Gefchüg ward an die wichtigften Punkte 
vertheilt, einzelne Thore und Uebergänge raſch verbarricadirt, 
Der Morgen des 13. April war faum angebrochen, ald fich 
auf den Höhen des Iſelberges die bligenden Bajonnete von Biſſons 
Avantgarde zeigten; die Golonne war unter Gefahren und Mühen 
über den Brenner gefommen, genedt und bedrängt von den Ti— 
roler Schügen, die fich fchon an ihre Ferfe hingen vder von den 
Höhen aus ihre Flanke beſchoſſen. Ohne Aufenthalt war die 
Truppe vorwärtd gerüdt, um in Inndbrud die erfehnte Raft und 
‚Sicherheit zu finden. Biffon hatte feine Ahnung, daß die bairi- 
ſche Befagung, mit der er ſich vereinigen wollte, fchon gefangen 
fei, als er jest vom Sfelberg gegen Wiltau herabftieg. Erſt als 
er hier angelangt war, erfuhr er aus dem Munde des Buchhalters 
Lener die Greigniffe des vorigen Tages. Er fchenfte der Erzäh— 
lung feinen Glauben und fandte den bairifchen Lieutenant Marg- 
reiter, einen geborenen Tiroler, voraus, um Kundſchaft einzuzichen. 
Margreiter fprengte nach der Triumphpforte; ſchon hier warf ihn 
die Stugenfugel eines Tiroler Schügen zu Boden und fein herren— 
loſes ‘Pferd verfündete dem feindlichen General, daß cd wahr fei, 
wad man ihm berichtet, Jetzt drängten audy die Haufen ber 
Bauern aus dem Thore dem Feinde entgegen; in der Flanke und 
im Rüden entwidelten fi die Schaaren des Landfturmes, die von 
den Höhen des Brenners, aus dem Stubaier und Eclrainer Thale 
herangefommen und durch Unterinnthaler Schügen verftärft waren, 
Straub und Spedbacher leiteten die Aufftellung, die in Kurzem 
das feindliche Corps von allen Seiten zu umzingeln drohte, 
Biffon entjchloß fih, eine Deputation von Officieren, an deren 
Spige Wreden war, nach der Stadt zu ſchicken; der obengenannte 
Buchhalter geleitete fie. Sie fanden die Neuitadt mit fampfluftis 
gen Bauern erfüllt, die ftürmifch die Capitulation der Truppen 
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begehrten; die ganze Stadt war in den Händen der Tiroler, der 
gefangene General Kinkel rieth tief entmuthigt zur Unterwerfung. 
Schon drängten indeffen die Haufen der Bauern dicht an bie 
Golonne heran, verlangten troßig die Mebergabe, fchnitten einzelne 
Abtheilungen ab und entwaffneten fi. Gin Adjutant Straubs 
erklärte dem General, daß er feine Leute nicht mehr aufhalten 
fönne, und wenn nicht augenblidlich die Uebergabe erfolge, die 
ganze Truppe rettungslos verloren fei. Die aus der Stadt zurüd- 
gefehrte Deputation fam mit gleich troftlofer Botichaft. Nur mit 
wenig Munition verfehen und ohne Gefchüg, verzweifelte der bes 
drängte General an der Möglichkeit, einen chrenvollen Ausgang 
zu finden, Als Gouverneur in Braunfchweig, wo er durch feine 
Erprefiungen berüchtigt war,*) und fpäter ald Vorfigender des 
Kriegsgerichtd über Hofer hat er freilich mehr Faltblütige Energie 
gezeigt! Eines hoffte er jegt noch zu retten; er wollte nicht den 
Schimpf auf fi) laden, vor den Bauern das Gewehr geſtreckt zu 
haben, und verlangte, mit einem öfterreichifchen Officier zu unter: 
handeln. Da war denn Teimer an feinem Plage. Dreift und 
zuverfichtlich, wie er war, erfchien er in der erborgten Officiers— 
uniform und verhandelte mit dein franzöfifchen General über vie 
Gapitulation. Biffon verfuchte Alles, um befiere Bedingungen 
zu erlangen; aber weder feine Bitten machten Eindrud, noch der 
fchmerzliche Hinweis auf die Strenge feined Kaiſers. Die Tiroler 
blieben Faltblütig und feft, machten Miene abzubrechen und deuteten 
brohend darauf hin, daß dann ein Kanonenfchuß drüben am Inn 
das Eignal zu einem hoffnungslofen Kampfe geben werde, Der 
gefürchtere Schuß fiel wirklich furz nach 8 Uhr und der beftürgte 
Biffon unterzeichnete die Bedingungen, die ihm Teimer vorfchrieb, 
Danad) legten die Franzoſen und Baiern auf der Stelle, wo fie 
ftanden, die Waffen nieder, wurden friegsgefangen an das achte 
kaiſerliche Armeecorps abgegeben und ließen die Tiroler frei, die 
fie gefangen gemacht oder als Geißeln behalten hatten. Den 
Dberofficieren jollten Gepäd, ‘Pferde und Seitengewehre verbleiben. 
Es war hohe Zeit, daß capitulirt ward; denn ſchon fingen auf 
das gegebene Zeichen die Bauern an, auf eigene Hand einzelne 
Abtheilungen anzufallen und zu entwaffnen, die Neiter von den 


— 





*) S. oben ©. 38, 
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Pferden herabzureißen, auch wohl unter die Truppen hineinzus 
feuern, als die Kunde von ber Unterzeichnung Schlimmered ab» 
wehrte. Es waren über viertaufend Mann, die jegt bei Wiltau 
vor dem Tiroler Landfturme die Waffen ftredten. 

Unter dem Eindrud fo unverhofften Erfolges wuch die Auf— 
regung und es drohten ſich die Auftritte vom vorigen Tage in 
fchlimmerer Geftalt zu wiederholen. Es waren wieder über 12,000 
Bauern in der Stadt und kamen immer neue Zuzüge; in ihrer 
Gewalt befanden ſich jeßt diejenigen, die der Bauer gewohnt 
war ald Feinde feined Baterlanded und feined Glaubend anzus 
fehen. Es war ſchwer genug, ber rohen Unerfahrenheit begreifs 
lich zu machen, daß man den Gefangenen zu beftimmten Bedin— 
gungen verpflichtet ſei; gar Vielen wollte e8 nicht einleuchten, 
dag man den Officieren noch ‘Pferde und Gepäd lafle, und mehr 
ald einmal waren die Gefangenen, zumal die Führer, in ernfter 
Gefahr, nicht jegt allein zu Innsbruck, inmitten einer wildbe— 
wegten Maffe, fondern noch mehr auf der Escorte im Innthal, 
durch die erbitterte Randbevölferung hindurch. Dod ift außer 
Drohungen und Infulten Einzelner nichts gefchehen, was die 
Ehre des Sieges befledt hätte.*) Führern wie Straub, den Leu— 
ten von ber Escorte felbft, dann der Geiftlichfeit gebührt das 
Hauptverdienft, daß ed nicht zu einer blutigen Kataftrophe Fam, 
Teimers Autorität reichte dazu nicht aus. Begegnete ed doch dem 
Helden von Wiltau wenig Stunden nad der Gapitulation, daß 
er felbft von den Bauern gefangen gehalten und faft fein Xeben 
bedroht ward. In die Freude ded Sieges miſchte fich bei den 
Maflen der peinliche Argwohn, man habe fie mißbraucht und 
getäufcht; denn noch fahen fie feinen von den verheißenen öfters 
reichifehen Soldaten, deren Erjcheinen ihnen doch die Bürgfchaft 
gab, daß fie nicht ſchutzlos und ifolirt den Kampf gegen einen 
überlegenen Feind begonnen. Teimer, an deſſen Namen fich die 
Zufage jener Hülfe fnüpfte, ward dafür verantwortlich gemacht, 
daß die öfterreichifchen Generale e8 den Bauern an Rajchheit 


*) Die Franzofen freilich erzählen noch heute von Greueln und Brutalis 
täten, die man gegen die Heberwundenen begangen. Es ift eine ber vielen 
Bulletinslügen, erfunden, um die Kopflofigfeit von Generalen, wie Biflon, 
und den Terrorismus, den man felber nachher übte, zu bemänteln. 
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nicht gleich thaten. Nicht ohne bange Sorge verlief darum der 
13. April. 

Aber am andern Morgen ſollte aller Zweifel ſich löfen, 
Gegen neun Uhr ungefähr ritt ein einzelner öfterreichifcher Ca— 
vallerift als Duartiermacher durch die Triumphpforte der Neuftabt 
ein; ihn fehen und in unendlichem Jubelgefchrei umfchließen, 
Mann und Roß mit Küffen bededen, war das Werf eines Augen- 
blicks. Bon dem freudetrunfenen Bolfe faft, getragen, machte ver 
Reiter feinen Weg durd die Stadt. Was von öfterreichifchen 
Bahnen fich auffinden ließ, ward herbeigeholt, um in feierlichen 
Zuge die erfehnten Truppen zu empfangen. Es waren Momente 
von unbefchreiblider Wirfung, wie dann gegen Mittag vom 
Brenner herab die erften Reiter und Jäger unter Glodengeläute, 
Freudenfchüffen und einem wahren Freudentaumel der Bevölkerung 
ihren Einzug hielten, Noch am nämlidyen Tage fam auch ber 
Vortrab der Colonne an, die von Oſten her durch das Unter— 
innthal ihren Einzug in Tirol hielt, Ihr Marſch von St. Johann 
und Schwatz nad) Hal war ebenfalls ein Triumphzug gewejen. 
Am 15. Abends hielt Ehafteler felbit feinen Einzug in Innsbrud, 
Die alten Ordnungen wurden nun, fo raſch es ging, wieberherges 
ftellt, die bairifchen Beamten entfernt und durch öfterreichifch Ges 
finnte erjegt, die Schuldigften feftgenommen. Wie wenig die 
bairiſchen Ordnungen Wurzel gefchlagen, zeigte ſich erft jest recht 
deutlich; das alte Tirol, wie ed vor i806 gewejen, war im Nu 
wieder da, Der Kaifer danfte dem Lande in einem Handſchreiben 
aus Schärding (18. April); er befannte offen, daß, ehe noch die 
Armee den Feind erreichen fonnte, die tapferen Männer des Lans 
des fich felbft frei gemacht hatten. Er verſprach Alle anzumens 
den, damit das harte 8008, feinem Herzen entriffen zu werben, 
dies Land nie wieder treffe. „Ich zähle auf Euch, Ihr könnt 
auf mich zählen, und mit göttlichem Beiſtand ſoll Oeſterreich und 
Zirol immer fo vereinigt bleiben, wie ed eine lange Reihe von 
Jahren hindurch vereinigt war.” In gleichem Sinne äußerten fid) 
der Oberfeldherr und fein rühriger, fchreib- und redegewandter 
Intendant Hormayr. Auch ſie waren ebenfo freigebig mit Wors 
ten bewundernder Anerfennung für die Bauern, wie mit heiligen 
Betheuerungen, daß nur Sieg oder Tod ihre Loſung fei. 

Tirol war frei; mit Ausnahme des Meberfalld von Kufitein 


364 — V. 3. Der Krieg von 1809. 


war Alles trefflich gelungen, wie es entworfen war. Zugleich 
mit der Befreiung ber nördlichen Thäler war auch im Vintſchgau 
und im Etfchthal das verhaßte Joch abgemworfen worden, und 
noch vor Ende des Monatd waren Trient und Roveredo, bie 
legten PBunfte in Tirol, die von den Franzoſen befegt geblieben, 
den Defterreichern überlaffen. Zwei Generale, 132 Officiere, 
3860 Mann Baiern und 2050 Franzofen, 7 Gefchüge, 3 Bahnen, 
ein franzöfifcher Adler und beträchtliche Beute an Pferden, Mus 
nition und Geld, dad waren die reichen Trophäen ded Sieges, 
den die Bauern mit eigener Kraft erfochten. Nicht ihr Muth 
alfein war zu preifen, auch durch Klugheit und Geſchick hatten 
fie mandyen Mann vom Handwerk glänzend befchämt. Das 
gute Volf war ſelbſt überrafcht über diefen unerhörten Erfolg; 
es fam den Leuten vor, wie einer ſich bezeichnend ausdrüdte, als 
wenn „jet die Sonne Tag und Nacht fchiene.” Der gefangene 

Ditfurth, der eine Woche nach dem unglüdlihen Kampfe einem 
Nervenfieber und feinen Wunden erlag, fragte einmal in feiner 
Fieberhige, wer denn die Bauern angeführt, und wie man ihm 
fagte: Niemand fei der Führer gewefen, äußerte er: Sonderbar, 
ich habe ihn doch auf einem weißen Roß an mir vorüberreiten 
fehen. Das war genug, dem gläubigen Volke die Gewißheit zu 
erweden, daß nur durch den fichtbaren Beiftand eined Heiligen 
der glorreiche Sieg erfochten worden fei. 

Die fünf Tage von Tirols erfter Befreiung machten weithin 
durch Europa einen gewaltigen Eindrud; es war mehr als bie 
Gapitulation von Baylen. Da hatte ein Bonapartefched Heer 
doch vor einer überlegenen Soldatenmaht die Waffen geftredt; 
hier waren die Unbefiegten von Bauern überwältigt worden. 
Den Eindrud zu verwifchen, mußten im Bonapartefchen Lager 
allerlei abgefchmadte Mährchen erfunden werben, die freilich nicht 
hinreichten, den bittern Kern der Sache zu verhüllen. Der Tiroler 
Ruhm und Sieg lebte in den Herzen aller Deutfchen; fie fühls 
ten fich gehoben durch dieſen vielverheißenden Anfang bed großen 
Kampfes. Wenn nur draußen in der Ebene die gelehrten Meifter 
der Kriegsfunft ihre Sache fo gut machten, wie diefe Naturfinder 
in den Bergen! 
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Wir haben die große öfterreichifche Armee in dem Augenblick 
verlafien, wo der Plan, aus Böhmen rafch nad) Franken herauss 
zubrechen, aufgegeben und die Bewegung nach dem Donauthale 
begonnen ward. ES blieben in Böhmen nur zwei Armeecorps 
unter Bellegarde und Kollowrath zurüd;*) die große Maffe des 
beutfchen Heeres war in der zweiten Hälfte des März befchäftigt, 
ihre neuen Stellungen im Donauthale und am Inn einzunehmen. 
Es waren das dritte, vierte, fünfte und ſechſte Armeecorps, von 
den Fürften Hohenzollern, Rofenberg, dem Erzherzog Ludwig und 
dem General Hiller angeführt, welche, verftärkft durch die beiden 
Refervecorps unter dem Fürften Johann Liechtenftein und Kien— 
mayer, fih dazu in Bewegung festen. In der Gefammtitärfe von 
116— 120,000 Mann follten diefe Truppen in drei Eolonnen zwi— 
fhen Schärding, Mühlheim und Braunau den Inn paffiren. Am 
9. April ward der Feldzug begonnen. In einem funzen Billet an 
den Obergeneral der franzöfifchen Armee Fündigte der Erzherzog 
den Krieg an; ein Schreiben an ben König von Baiern, das er 
durch einen Adjutanten überbringen ließ, fprady den Wunfch aus, 
der König möge der Volföftimmung Gehör geben, welche in ben 
Defterreichern nur die Befreier erblide. „Ed wäre mir fchmerzlich, 
fchrieb er, die Waffen gegen Ew. M. Truppen fehren und bie 
Mebel eines Krieges, welcher für die allgemeine Freiheit unternoms 
men ift, und deſſen Grundfag jeden Eroberungsplan ausfchließt, 


*) Dem Beifpiel der Gegner folgend, hatte man in Defterreich das Heer 
diesmal auch in Armeecorps getheilt. Sie zählten damals nad Stutterheim 
©. LXVIF.: 

I. Armeecorps unter Bellegarde 24 Bataill. 14 Ese. 
1. * unter Rollowrath 20 Bat. 20 Ese. 


III. ⸗ unter Fürſt Hohenzollern 23 Bat. 8 Est. 
IV. ⸗ unter Fürſt Roſenberg (mit der Brigade Veczay) 22 Bat. 
24 Escadr. 
V. ⸗ unter Erzherzog Ludwig 23 Bat. 16 Eee. 
VI. ⸗ unter Hiller (mit Jellachichs Corps) 28 Bat. 24 Eee. 
VII. ⸗ unter Erzherzog Ferdinand 25 Bat. 44 Ese. 
VIII. ⸗ unter Chaſteler, dann Giulay 18 Bat. 16 Ese. 
‚IX. ⸗ unter Giulay 25 Bat. 24 Ese. 
Dazu kamen: 


J. Reſervecorps (Fürft Johann Liechtenſtein), 12 Bat. 24 Ese. 
1. ⸗ (Kienmayer), 5 Bat. 24 Esce. 
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auf Ihre Unterthanen wälzen zu müſſen.“ Natürlich war biefe 
Anſprache erfolglos; Baierns Schidjal war vorerft unlösbar mit 
ber Napoleonifchen Politif verfettet. Ein Manifeft, das König 
Mar Joſeph am 17. April von Dillingen aus erließ, bejchwerte 
fidy ebenfo bitter über die Verlegung des Völkerrechts, die in dem 
Ueberjchreiten der Gränze ohne Kriegserflärung enthalten war, wie 
über bie verführerifchen ‘Proclamationen der Defterreicher, „welche 
nur die Rechte der Souveraine angriffen und einen bie bürger- 
liche Ordnung untergrabenden Schwindelgeift zu verbreiten ſuch— 
ten.” Baiern habe fih Glück zu wünfchen zu der feit dem Preß- 
burger Frieden eingetretenen Veränderung. Defterreih wolle nichts 
ald die Unabhängigkeit des bairifchen Vaterlandes zerftören und 
„jene Willkür“ wieder aufleben machen, die ed fich „unter dem 
anfpruchslofen Titel eined Dberhauptes des beutfchen Reichs von 
jeher zugeeignet habe!” In gleichem Tone ließ fih am nämlichen 
Tage der Württemberger Autofrat vernehmen; er hatte wieder, wie 
1805, eine Menge von Kränfungen aufzuzählen, die ihm Defter- 
reich angethan haben follte, und ereiferte ſich heftig über die Aus- 
breitung der demagogijchen Grundfäge, womit es den Krieg ers 
öffne. Diefen Herren, die eben erft ihre Königreiche in Bona- 
parteihem Frohndienft gewonnen und zufammengeraubt hatten, 
waren die Schwingen ber 2egitimität ungemein ſchnell gewachfen ; 
„das Erbtheil von taufend Jahren, ließ König Friedrich in feinem 
Hofblatt verkünden, wird nicht mehr ald Belohnung mordfüchtiger 
Schaarenanführer verfprochen werden dürfen.” Auf die Rhein- 
bundöregierungen war alſo vorerft nicht zu zählen. Um fie zu 
gewinnen, war ber falſche Weg eingefchlagen worden. Wäre man 
vier Wochen früher, ehe fie und ihr Schirmherr gerüftet waren, 
mit Macht über fie hergefallen, fo war bad ohne Zweifel wirf- 
famer ald alle patriotifchen Proclamationen. 

Doc diefe Gelegenheit war einmal verloren; wenn nur we— 
nigftend jegt die Foftbare Zeit mit aller Rafchheit benugt warb, 
Auch jegt war ed noch möglich, die Donau zu erreichen und bie 
einzelnen franzöftfchen Aufftellungen zu überrafchen, bevor Napo— 
leon mit feinen Rüftungen fertig und auf dem Kampfplage an— 
wefend war. Seit der Unterredung, die zwijchen Metternich und 
Champagny am 2. März ftattgefunden, galt zwar auch in Paris 
der Krieg ald unvermeidlich. Der Kaifer traf gleich in den nädh- 
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ften Tagen die entjcheidenden Anordnungen zum Beginn des Kam— 
pfes. Es wurden die Bewegungen ber einzelnen Marfchälle vor- 
gefchrieben, die Rheinbündner zum ungefäumten Ausmarfch ihrer 
Gontingente angehalten, für Kleidung und Berpflegung Borforge 
getroffen, in Ulm und Donauwörth Magazine angelegt, die wich— 
tigften Punkte raſch befeftigt. Davouft folte fih um Würzburg 
und Bamberg concentriren, Maflena am 20. März. bei Ulm fein. 
Corps vereinigen, Dudinot nad) Augsburg aufbrechen, Lefebvre 
um biefelbe Zeit da8 Commando der Baiern übernehmen, Berna= 
dotte in Sachſen fchlagfertig fein. Bei Straubing, Landshut und 
München follten die Baiern, bei Dresden die Sachſen, bei Ell—⸗ 
wangen und Aalen die Württemberger, bei Pforzheim die Badener, 
bei Darmftadt die Heffen, bei Würzburg die Fleineren Contingente 
bereit fein. In größter Eile wurden die Ergänzungstruppen dahin 
und dorthin beordert, wo man fie gerade brauchte, mochten fie zu 
diefen Regimentern gehören oder nicht. Die alte Garde follte mit 
der Poft aus Epanien über den Rhein gefchafft werben. 

Allein ungeachtet diefer Eile lebte der Kaifer noch der feiten 
Zuverficht, daß Defterreich vor Ende April feine ernfte Bewegung 
verjuchen, in feinem Falle den Angriff beginnen werde, Noch am 
27. März ſchrieb Berthier an Davouft: der Kaifer bleibe bei feiner 
Meinung, daß die DOefterreicher vor Ende April nicht fchlagfertig 
feien.*) Weldye Folgen konnte es haben, wenn bie Defterreicher 
aus ihrer erften Aufftelung in Böhmen im März raſch hervor- 
brachen, ſich Regensburgs und Ingolftadts bemächtigten und die 
vom Main bis nach der Donau und dem Lech vereinzelten Colon— 
nen des Feindes überfielen! Die Franzoſen felbft geben zu, daß 
ihre Lage dann fchlimm genug war, und meinen: das Sicherfte im 
Kriege fei immer, mit Kraft und Kühnheit zu handeln, felbft wenn 
es den Regeln der Kunft etwas wiberftreite. Ein erfter glüdlicher 
Erfolg brachte außer Tirol wahrfcheinlid dad BVeltlin zum Auf: 
ftand‘, zündete im beutfchen Norden, konnte in Preußen die Ge: 
danfen der Erhebung zeitigen, vielleicht in Rußland einen Um— 
ſchwung bewirken. 

Napoleon felbft war nicht ganz ohne Eorge, daß ihm ber 


*) ©. die Gorrefpondenz bei Pelet, Memoires sur la guerre de 1809. I. 
358 ff. 368f. 377. 380. 394. 
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Feind zuvorfommen könne. Sein beftimmter Befehl an die Mars 
fchälle lautete: im Falle eined Angriffed zurüdzuweichen und fich 
vor Allem die Vereinigung zu fichern. Ob der Feind nad) Schles 
fien, Sachſen oder felbft Hannover hervorbreche, ſchien gleichgültig; 
wenn ed nur gelang, die einzelnen Corps an der Donau zuſam⸗ 
mertzuziehen, Darin wurde (21. März) für den Fall eines uners 

warteten. Angriffs Daävouſt angewiefen, ſich auf Doyaumörsh.,und 
Neuburg zurückzuziehen, Maſſena ſollte nach dem Lech hin weichen, 
ebenſo die Baiern. Mit ihnen, den Württembergern und mit 
Dubdinot ftanden dann 180,000 Mann auf einem Punkte vers 
einigt, die auf dem einen wie auf dem andern Ufer der Donau 
mandvriren fonnten, Aehnliche Weifungen wurden ein paar Tage 
fpäter an Maffena gegeben. „Halten Eie ficy bereit, ſchrieb Ber: 
tier, aber der Kaifer weift Sie an, nicht anzugreifen ohne feinen 
Befehl.” Rüdzug an den Led, falls der Feind anariff, Concen— 
trirung des Heered bei Regensburg, falls er ruhig blieb, dad war 
der Flare Sinn feiner wiederholten Anordnungen, *) 

Aber alle Gefahr war damit keineswegs abgewandt, Wenn 
die Defterreicher jegt, zur Ueberrajchung des Feindes, nad) dem 
9, April den Inn überfchritten, die Baiern zurüdjchoben, nach ber 
ar vordrängten und Landshut befegten, während die Corps aus 
Böhmen nach der Altmühl vorbrachen, fo war es möglich, daß fie 
der Donauübergänge bei Kelheim, Neuftadt, Regensburg Meifter 
wurden, ohne daß der Feind dagegen etwas vermochte, Mit einer 
rafchen Bewegung warf fih dann der Erzherzog zwifchen Davouft 
und Mafjena, ohne daß der eine die Niederlage des andern hin» 
dern fonnte, Erft am 13. April vereinigten ſich Maflena, Oudi— 
not und die Württemberger am Lech; der größere Theil von Das 
vouftd Corps ftand in diefem Augenblid bei Regensburg. Eine 
recht rafche Bewegung der Defterreicher fonnte alfo auch jegt noch 
entjcheidend wirfen. **) 

*) Am 30. März fchreibt er an Berthier (Pelet II. 348): Mon but est de 
porter mon quartier-generol aA Ratisbonne, et d’y centraliser toute mon arınde, 
Le quartier-general et la ligne du Lech est une position à occuper dans le 
cas vü l’ennemi me previendroit; mais si les Autrichiens ne bougent pas, je desire 
que le general Oudinot et le general St. Hilaire se reunissent a Ratisbonne. 
*«) Mie überrafcht die Branzofen waren und man in Franfen allgemein 


ihre Niederlage erwartete, zeigt audy der Bericht F. v. Müllers (Grinnerungen 
©. 263), der eine Sendung an Davouſt hatte. 
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Diefe Rafchheit freilich hat der Erzherzog nie weniger be 
währt, ald in biefem wichtigen Moment. Wohl waren die Wege 
fchleht und die Magazintransporte, die man ben Colonnen nad)s 
führte, hingen fich bleifchwer an bie ſchnelle Bewegung der Trup⸗ 
pen; allein auch diefe Schwierigkeiten waren wohl zum Theil zu 
überwinden, wenn mit dem rechten Feuer und Nachdruck gehandelt 
ward, Eben dies war aber in der oberften Leitung nicht zu fpü- 
ren. Acht Tage brauchte man, um eine Strede zurüdzulegen, bie 
nachher von den Franzoſen in zwei Tagen burcheilt ward. So 
ftanden die Truppen, bie am 10. über den Inn gingen, erft am 
15. auf dem Marfche gegen die Iſar; am 16. ward diefer Fluß 
überfchritten und die bei Landshut ftehende bairifche Colonne unter 
Deroy zum Rüdzug genöthigt.*) Am nämlichen Tage war ein 
Feines Corps in das von den Baiern verlaffene München einge 
rückt. Es fchien zunächft die Abficht, zwifchen Ingolftadt und 
Regensburg die Donau zu paffiren und das Heer bei Eichftädt 
zu vereinigen. Da fam die Nachricht, daß Davouft mit einer 
anfehnlichen Truppenmaffe bei Regensburg ftehe; fofort ward ber 
Plan geändert (18. April) und der größte Theil des Heeres gegen 
Rohr und Eggmühl in Bewegung gefegt, um am nächften Mors 
gen den Marfchall bei Regensburg anzugreifen. Es follten dazu 
auch die beiden Armeecorps unter Kollowrath und Bellegarde mit- 
wirfen, die am 10. aus Böhmen die Gränze überfchritten hatten 
und durch die Oberpfalz gegen Regensburg vorgerüdt waren. 

In diefem Augenblid war Napoleon an der Donau ange 
langt, dad Commando felbft zu übernehmen, Es war hohe Zeit, 
daß er kam. Sein Stellvertreter war feit dem 13, April Berthier 
geweſen, ein Mann, ber mehr geeignet war, an der Seite des 
Kaifers deſſen Befehle zu vollziehen, al8 nach eigner Eingebung 
zu handeln. Statt, wie es Napoleon wiederholt anbefohlen, bie 
Armee zwifchen Augsburg und Ingolftadt zu vereinigen, hatte er 
Davouft und Dudinot nad) Regensburg, Lefebvre mit den Baiern 
nach der Ifar geſchickt. In unruhiger Haft erließ er Befehle, die 
dem Sinne des Kaiferd widerfprachen. Statt, wie biefer es wollte, 


*) Das bairifche Contingent, etwa 30,000 Mann ftarf, war in drei Dis 
vifionen getheilt, die von dem Kronprinzen und ben Generalen Wrede und 
Deroy befehligt wurden. 

II, 24 
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dem Kampfe auszumeichen, ging er ihm entgegen; ftatt die Corps 
der Marjchälle einander zu nähern, erweiterte er ben Zwijchen- 
raum, der fie ſchon trennte, *) 

Napoleon hatte bis zulegt den Glauben nicht aufgeben Füns 
nen, daß Defterreich, durch) Rußland im Schady gehalten, die Feind- 
feligfeiten wenigftend bis Ende April verſchieben werde. Erſt die 
Depefchen an Metternich, die man dem öfterreichifchen Courier abs 
genommen, erfchütterten diefe Meinung. Er ließ fofort (10.) Ber: 
thier durch den Telegraphen davon benachrichtigen. Sollte der Feind 
vor dem 15. angreifen, das fchärfte er ihm noch einmal ein, fo 
müffen die Truppen bei Augsburg und Donauwörth concenirirt 
fein. Am Abend ded zwölften meldete ihm dann ber Telegraph 
die Eröffnung des Krieged; noch in der Nacht eilte er über Straß: 
burg an die Donau und iraf am Morgen ded 17. April zu Dos 
nauwörth ein. Er hatte Befehle vorausgefandt, die früher geges 
benen Anordnungen nachdrücklich anzuempfehlen. Aber er fand 
die Stellungen verjchoben, die Armee nicht am Lech und der Do- 
nau vereinigt, fondern weit auseinander gerifjen. Niemand wußte, 
wo Davouft ftand, und ob Regendburg von Franzofen oder 
Defterreichern befegt fei. „Sie können ſich nicht vorftellen, fagte 
ber Kaifer wenige Tage fpäter einem feiner Minifter, in welchem 
Zuftande dad Heer war und wie vielem Unglüd wir ausgeſetzt 
waren, wenn wir ed mit einem unternehmenden Feinde zu thun 
hatten. Man foll mich fo nicht mehr überrafchen.“ 

In den Ausdrüden ftolzefter Zuverficht begrüßte er (17. April) 
zu Donauwörth feine Soldaten. „Ich fomme mit der Schnellig- 
feit des Blitzes. Soldaten, ihr umgabt mich, als Defterreichs 
Monard zu meinem Bivouac in Mähren fam. Ihr habt gehört, 
wie er meine Milde anflehte und mir ewige Freundfchaft ſchwor. 
Wir waren Sieger in drei Kriegen, unferer Großmuth verdanft 
Defterreich Alles; dreimal ift es meineidig geworben. .... Unfere 
früheren Erfolge find eine fichere Bürgfchaft des Sieges, der und 
erwartet. Auf denn, damit bei unferem Anbli der Feind jeine 
Ueberwinder erkenne!“ 


*) ©. die Actenftüde bei Pelet 11.388 ff. Die ftrenge Rüge des Kaifers d.d. 
Ludwigsburg 16. April f. ebenda. ©. 396 ff. Uebrigens findet fich in einem 
ber Schreiben Berthiers (11.385) der wunderlicdhe Anachronismus, daß Davoufl 
und Maflena als Fürften von Eggmühl und Gpling eingeführt find, 
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Zugleich entfaltete er feine ganze Meifterfchaft, dad Verfäumte 
mit Umfiht und Schnelligfeit gut zu machen, nicht die Gefahr 
allein abzumenden, die feinem Heere gedroht, fondern ſich auch ven 
entfcheidenden Erfolg zu fichern. Davouft, jo lautete feine Ordre, 
follte fofort am 18. von Regensburg an der Donau herauf nad 
Neuftadt hin ziehen, indefien Maffena und Oudinot von Augs- 
burg gegen Pfaffenhofen aufbrachen und ſich fo gleichfalls ver 
Donau näherten. So ward ber weite Zwifchenraum, ver beide 
Marjchälfe trennte, auf eine Entfernung von wenig Meilen ver- 
mindert; diefe Züde füllte dann ber Kaifer jelbft mit feinem Gen- 
trum aus, dad er aus den Baiern und Württembergern bilden 
wollte. Unſere angeborene deutjche Untugend und alte politifche 
Sünden hatten es ja möglich gemacht, diefe Heere mit fo warmem 
Bonaparte'ſchen Eifer zu erfüllen, wie e8 nur immer die Franzo— 
fen waren, Weit entfernt, den gränzenlofen Sammer zu empfins 
den, der aud dem Bruberfrieg unter fremden Fahnen herausiprach, 
fühlten ſich dieſe deutſchen Hülfstruppen vielmehr gejchmeichelt 
durch die Ehre, daß ſich der Kaifer ihnen anvertraut und daß fie 
diesmal die Stelle feiner Garden vertraten. Sie fannten nur den 
einen Ehrgeiz, durch glänzende Tapferfeit die Wahl des Impera— 
tord zu rechtfertigen. 

Mit drängender Eile fpornte Napoleon feine Marfchälle an, 
raſch zu vollziehen, was die Fehler der legten Woche gut machen 
fonnte. Es war freilich nicht leicht, unter den Augen des Fein- 
des die vorgefchriebene Bewegung zu vollziehen, allein deſſen zö— 
gernde Unentichloffenheit gab eine Bürgichaft des Gelingend. Und 
wie viel hing von diefem Gelingen ab! Er ftand dann nicht allein 
gerüftet gegen jeden Angriff des Feindes, er hatte feine Macht 
beifammen, Fonnte die Blanfen ded Gegners bebrohen, ihm auf 
bein durchichnittenen Terrain zwifchen IJfar, Donau und Inn eine 
Menge von einzelnen Schlägen zufügen, bie im Ganzen eine große 
Niederlage bedeuteten. Der Erzherzog, fchrieb er am 18. an Maf- 
fena, ift mit drei Corps zu etwa 80,000 Mann von Landshut 
gegen Regendburg aufgebrochen; Davouft wird heute mit jechzig- 
taufend von Regensburg gegen Neuftadt abgehen; er und bie 
Baiern fönnen dann gemeinfam gegen den Feind agiren. Mor— 
gen den 19. kann dann Alles, was von Ihrem Corps zu Pfaf— 
fenhofen angelangt fein wird, entweder dem Erzherzog in bie 

21* 
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Flanfe fallen, oder ſich auf feine Aufftelungen bei Freifing und 
Mosburg werfen. Alles ftimmt zu der Anficht, daß fih am 18. 
19. und 20. die Angelegenheiten Deutjchlands entjcheiden werben. 
Sie fehen mit einem Blid, fügt er hinzu, daß niemals die Um— 
ftände eine thätigere und rafchere Bewegung vorgefchrieben haben, 
als jest. „Thätigfeit, Thätigfeit, Rafchheit!” rief er dem Marz 
fchall am Schluffe zu. Unfere Operationen, fchrieb er am andern 
Tage, zeichnen fich von felbft vor; der Erzherzog ift mit feiner 
ganzen Armee einen Tagemarſch von Regensburg entfernt und 
hat feine Operationslinie auf Landshut. Davouft zieht fi) auf 
Neuftadt zurüd, um ſich mit den Baiern zu vereinigen. Durd) 
died Manöver verfage ich meinen linfen Flügel, um Sie mit dem 
rechten vorgehen zu lafjen. 

Die Befehle des Kaiferd wurden vollzogen. Noch in ber 
Nacht zum 18. brachen Mafjena und Oudinot gegen Pfaffenhofen 
auf und näherten fih am andern Tage diefem Orte; die Würt- 
temberger, etwa 12,000 Mann, mit ber Küraffierdivifion Nanfouty 
zogen nad Neuftabt, wo fie ſich mit dem größten Theile ber 
Baiern vereinigten; nur Davouft hatte nicht eher ald am frühen 
Morgen ded 19. von Regensburg aufbrechen fünnen. Napoleon 
jelbft begab fidy an dem gleichen Tage nach Ingolftadt, 

Es war den Defterreichern eine legte Frift gegönnt, die Tren- 
nung bed Gegners zu ihrem Vortheil auszubeuten. Noch war 
ed möglich, Davouft, der erit beim Anbruch des 19. Regensburg 
verlaffen konnte, auf dem Marfche mit Meberlegenheit zu faflen 
und fo den linken Flügel der Sranzofen getrennt anzugreifen, bevor 
Eentrum und Rechte zu Hülfe fommen fonnten. Der Erzherzog 
felbit hatte, wie wir und erinnern, am 18. eine Dispofition ge: 
troffen, die dazu hätte führen müſſen. Aber auf die verworrene 
Nachricht hin, daß Davouft noch bei Regensburg ftehe, ward in 
ber Nacht die Anordnung wieder geändert, Der Prinz ließ am 
Morgen feine Hauptmadht, etwa 70,000 Mann, hauptfächlich aus 
ben Corps von Riechtenftein, Roſenberg und Hohenzollern gebildet, 
gegen Regensburg vorgehen; ein kleines Corps unter Thierry 
follte die Abend beobachten, Hiller den linken Flügel verftärfen. 
Die augenfällige Schwäche diefer Aufftellung lag in der Zerftüde- 
lung der Streitkräfte; die Hauptmacht agirte in getrennten Colon 
nen, war auf mehrere Meilen auseinander gezogen und durch 
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das burchfchnittene Terrain gehindert, raſch zuſammenzuwirken; 
ein Feines Corps, das leicht überwältigt werden fonnte, follte die 
Verbindung beider Flügel unterhalten, während ber linfe von 
Pfaffenhofen bis Mosburg und Siegenburg zerfplittert war. 
Davouft war bei grauendem Morgen von Regensburg auf- 
gebrochen; die Divifionen Morand und St. Hilaire zogen am rech— 
ten Donauufer voran, bie von Gudin und Friant folgten, eine 
Eolonne leichter Truppen und Reiterei unter Montbrun, beftimmt, 
die Bewegung zu deden, nahm ihren Weg etwas entfernter vom 
Ufer des Stromes. Cie ftieß zuerft mit dem Feinde zufammen, 
Derjelbe hatte fich ebenfalls am Morgen in Bewegung geſetzt, 
Hohenzollern war gegen Abach, Roſenberg, bei deffen Kolonne 
ſich auch der Generaliffimus befand, auf Dinzlingen, Liechtenftein 
auf Eglofsheim marfchirt.*) Die ganze Gegend, in welcher bie 
Defterreicher den Franzofen entgegenrüdten, ift außerordentlich 
durchſchnitten und befonderd der Gavallerie ſehr ungünftig. Dichte 
Wälder, unzählige Defileen und Moräfte bededen dieſen Land— 
ftrich und machten es, nach Stutterheims Verficherung, fehwer, bie 
Bewegungen ber Gegner gehörig zu beurtheilen. So löfte ſich 
Alles in einzelne Gefechte auf, deren Feines den Defterreichern Ge- 
legenheit gab, ihr Uebergewidyt an Zahl geltend zu machen. Wäh- 
rend Fürft Liechtenftein auf feinem Marſche nach Alteneglofsheim 
feinen Feind zu Geficht befam, ftieß Rofenberg bei Schneidhart 
mit Montbrung leichten Truppen zufammen und drängte fie hier 
und bei Dinzlingen zurüd, ohne übrigens ein bedeutendes Ergeb- 
niß zu erfechten. Indeflen war zur Seite, beim Dorfe Haufen, 
die Eolonne Hohenzollern mit St, Hilaire zufammengetroffen, zu 
deren Verftärfung Davouft auch die Divifion Friants herangezos 
gen hatte, So hatten die Franzoſen hier einige zwanzigtaufend, 
die Defterreicher nur etwa 17,000 Mann vereinigt; jene waren 
durch das anfteigende, mit Wald bededte Terrain geſchützt, dieſe 
griffen einen Feind an, deſſen Stellung und Stärfe ihnen unbe: 
fannt war, Nachdem das Dorf Haufen im erften Anlauf von 
den Defterreichern genommen war, entſpann fich kurz vor Mittag 


*) Nah Stutterheim 1. 155 zählte die erſte Colonne 16% Bataill. und 
6 Gscadr., die Rofenbergs 28 Bat. 15 Escadr., die Liechtenfteins 16 Bat. 
44 Escadrons. 
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um eine Waldöffnung, durch die Hohenzollern vordringen wollte, 
auf einer Strede von nicht viel über taufend Schritt eines der 
hartnädigften Gefechte dieſes Krieges. Niemald haben die Defter- 
reicher fich tapferer geichlagen als an diefer Stelle, Soldaten und 
Dfficiere wetteiferten an verwegenem Muthe, und brei ihrer Ges 
nerale, die Fürften Ludwig und Morig Liechtenftein und Zufignan, 
waren an ber Spige ihrer Colonnen verwundet worden; allein 
die Vertheidigung war des Angriffes würdig, und wenn aud) bie 
Enticheidung lange fchwanfte, am Abend des heißen Tages, als 
ein heftiges Gewitter und NRegenguß die Kämpfer trennte, waren 
die Franzoſen im Befige ihrer Stellung geblieben. Wie dann 
von Roſenbergs Colonne eine Berftärfung fam, war der Kampf 
fchon zu Ende. Die Defterreicher zogen fi) hinter Haufen zurüd.*) 

Während died folgenreiche Gefecht bei Haufen, oder wie bie 
Franzofen jagen, bei Tann gefchlagen ward, war auch das Corps 
bed General Thierry mit den Baiern zufammengetroffen, die hin- 
ter Abensberg die Verbindung mit Davouft fuchten. Thierry's 
Bemühen, diefe Bereinigung zu hindern, hatte feinen Erfolg; es 
fam bei Arnhofen zu lebhaften Gefechten, in denen zwar bie 
öfterreichifche Reiterei ihre Tapferfeit bewährt, aber auf ungünfti- 
gem Terrain gegen einen überlegenen Feind feinen Vortheil zu 
gewinnen vermocht hat. Auch bei Pfaffenhofen ward die öfter 
reichifche Vorhut von der nun mit Macht andringenden Avant— 
garde Maſſena's und Dubdinots zurüdgedrängt. Das fünfte Armee— 
corps unter Erzherzog Ludwig blieb den größten Theil des Tages 
ohne Nachricht von der Hauptarmee; nur aus dem dumpfen 
Schall des Schießens, jagt Stutterheim, fonnte man entnehmen, 
daß die Entfernung zwijchen beiden beträchtlich fein müſſe. Bis 
auf ein Feines Detachement hat died Armeecorps an dem Tage 
jo wenig vom Feinde gefehen, wie das, welches Fürft Johann 
Liechtenftein commanbirte, 

Der Tag ift entfcheidend geworden für das Schickſal des 
ganzen Krieged. Der Erzherzog hatte einen unmiederbringlichen 


*) Nah Stutterheim I. 173 war der Verluft an Todten: 18 Officiere,. 
509 Mann; an Verwundeten: 78 Dfficiere, 2392 Mann; an Gefingenen : 
4 Dfficiere, 452 Mann. Auf franzöfifcher Seite wird der Verluft der beiden 
Divifionen an Todten und Verwundeten auf mehr als dreitaufend Mann ans 
gegeben. 
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Moment verloren; obwol im Ganzen an Zahl überlegen, hielt er 
feine Armee fo fünftlich verzettelt, daß er an feiner Stelle dem 
Gegner gewachfen. oder ftarf genug war, beflen drohende Bereinis 
gung zu hindern. So war e8, ohne eigentliche Schlacht, in lau— 
ter einzelnen Gefechten gegen die zerftreuten Theile der öfterreichie 
chen Armee den Sranzofen gelungen, fich zu vereinigen und nun 
in impofanter Haltung zur Offenfive zu fchreiten. 

Am Morgen ded 20, April ftand Davouft, gegen 30,000 
Mann ftarf, bei Teugen und Oberfaal an der Donau; zur Seite, 
einige 20,000 Mann ftarf, die Divifionen Morand und Gubin, 
jest von Lannes befehligt; mit ihnen in Zufammenhang hatte 
ber Kaifer felbft um Abensberg die Mehrzahl der Baiern, bie 
Württemberger und Nanfouty’8 Kürafftere vereinigt, Weiter rechts 
bei Biburg unterhielt Wrede mit 9000 Mann die Verbindung 
mit dem rechten Flügel, der unter Maflena und Oudinot, zwifchen 
fünfzig- und fechzigtaufend Mann ftarf, um Pfaffenhofen ftand.*) 
Es waren alfo auf einem Raume von acht bis zehn Stunden über 
150,000 Mann unter Einer Leitung und fo vereinigt, daß fie 
ohne Säumen zum Angriff fohreiten konnten. Die Defterreicher 
behnten fich in wunderlich verfchobener Stellung aus der Nähe von 
Regensburg bis gegen bie Ifar hin aus; die Anordnungen, bie 
ber Erzherzog jebt traf, um fie mehr zufammenzuziehen, kamen 
wahrfcheinlich fchon zu fpät. Denn Napoleon wollte feinen Aus 
genblid verlieren, das jegt erlangte Uebergewicht feiner Stellung 
gegen ben zerfplitterten Gegner mit Macht zu benugen. Indeß 
er fi) in die Luͤcke hineinwarf, welche bie öfterreichifchen Streits 
fräfte an der Abend auseinander hielt, konnte Maffena ihren ge— 
trennten linken Slügel durchbrechen und Landshut befegen. Damit 
war dem Feind zugleich fein Hauptdepot entrifien, die Operations: 
und Rüdzugslinie des Erzherzogs gefährdet und fein in den Des 
filceen zwifchen Donau und far verwidelted Heer in eine vers 
zweifelte Lage gebracht. In diefem Sinne waren die Anordnuns 
gen entworfen, bie Napoleon für den 20, April traf, Davouft 
hatte den Erzherzog nur zu befehäftigen und feftzuhalten; mit ihm 
in Verbindung follte dann Lefebvre bei Abensberg hervorbrechen, 
Dubdinot diefe Bewegungen unterftügen, Maſſena auf bie Linfe 


*) ©. Gefch. der Kriege VII. 29. 
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ber Defterreicher fallen. „Ich feige zu Pferd, fchrieb er dieſem 
am frühen Morgen des 20., um bei den Vorpoften die Lage 
der Dinge felbft zu erfunden, den Feind, wenn er noch Stellun- 
gen einnimmt, anzugreifen und ihn, wenn er weicht, das Schwert 
in ben enden, zu verfolgen, Ich bitte Sie, feinen Augenblid zu 
verlieren, um ihn beim Sfarübergang zu überrafchen. Je näher 
der Hebergangspunft bei Landshut fein wird, deſto befier.‘ 

Den Kern der Angriffscolonnen, die Napoleon ſelbſt an die— 
fem Tage führte, bildeten die Baiern und Württemberger, Er 
ritt am Morgen zu den Baiern und begrüßte fie mit einer An- 
rede, die der Kronprinz ihnen ind Deutjche übertrug. Er komme 
nicht als franzöfifcher Kaifer, fondern ald Beichüger Baierns und 
des Rheinbundes. Nicht ein Franzoſe befinde fich in ihren Reihen; 
fie Fampften heute allein gegen die Defterreicher. „Ich ſetze volles 
Vertrauen in Eure Tapferfeit. Ich habe die Gränzen Eured Va— 
terlandes bereits erweitert, aber ich ſehe ein, daß ich noch nicht 
genug gethan habe. In Zukunft werde ich Euch jo groß machen, 
dag Ihr meiner Hülfe nicht mehr bedürfen follt,... Defterreich 
wollte Euer Land in Baronien theilen, Euch auflöfen und unter 
feine Regimenter fteden, Baiern! dieſer Krieg ift der legte, ben 
Ihr mit Defterreich führen werdet. Greifet Eure Feinde mit dem 
Bajonnet an und vernichtet fie!” Auch die Württemberger wurden 
ähnlich von ihm angeredet; bei ihnen konnte man nicht an bie 
verjährte Feindfchaft gegen Defterreich appelliren, fie wurden bafür 
an angebliche Siege erinnert, die fie im fiebenjährigen Kriege 
unter Friedrichs Fahnen gegen die Defterreicher erfochten haben 
follten! 

Dann ging ed zum Angriff. Wrede zur Rechten brach ge- 
gen Siegenburg und Pfeffenhauſen auf, Lannes gegen Rohr, der 
Kaiſer felbft mit den Württembergern gegen Offenftetten und Rohr, 
mit den Baiern gegen Kirchdorf. Ueberall ftieß man nur auf ge 
trennte, unzulängliche Golonnen des Feindes. Erſt warb General 
Thierry gegen Rohr zurüdgebrängt, wie er ſich dann hinter dem 
Orte von Neuem zu ftellen juchte, abermald geworfen und in wil- 
der Unordnung gegen Rottenburg bingetrieben. Hier fanden bie 
Flüchtigen einen Theil des Hiller'ſchen Eorps, von dieſem Gene 
ral hingefandt, um die bedrohte Verbindung mit Landshut zu 
beden. Unter dem Schuge dieſer Hülfe jammelten ſich die zer 
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fprengten Reihen wieder und leifteten gegen Lannes' weiteres Vor: 
bringen erfolgreichen Widerftand ; ein Angriff freilich, den fie noch 
am Abend unternahmen, war nicht glüdlich. 

Indefien war Wrede gegen Biburg vorgerüdt und hatte 
Bianchi, der dort mit einer Heinen Colonne ftand, gegen Kirch— 
dorf hingebrängt, wo die Brigade des Fürften Neuß den Wei: 
chenden aufnahm. In vortheilhafter Stellung wehrten fte hier 
lange Zeit die heftigen Angriffe ab, welche die Rheinbündifchen 
unter des Kaiferd Leitung machten. Erft am Mittag waren fie 
gezwungen, gegen Pfeffenhauſen zu weichen. 

Sp war alfo der ganze linfe Flügel der Oefterreicher von 
ber Hauptarmee getrennt und ging gegen Landshut zurüd, Ob— 
wol ed nirgends zu einem größeren Treffen gekommen war, hat: 
ten ihnen dieſe Gefechte um Abensberg doch über 2700 Mann 
Todte und Verwundete und gegen 4000 Gefangene gefoftet, und 
ber Jfarübergang war bedroht, Denn während Davouft an ber 
Donau die gegenüberftehenden Streitfräfte des Feindes beſchäf— 
tigte, hatte Maffena mit einem Theil feines Corps bei Freifing 
die far erreicht und fchob noch am Abend feine leichten Truppen 
über Mosburg gegen Landshut vor. 

Nur an einer Stelle war ed nicht nad, Napoleond Wunfch 
gegangen — bei Regensburg. Hier war ſchon am 19, ein Theil 
ber aus Böhmen nad der Oberpfalz marjchirten öfterreichifchen 
Truppen bei Stadt am Hof erichienen und fing an von bort 
die Stadt zu bedrohen, in der Davouft, ald er abzog, nur ein 
Regiment zurüdließ. Graf Kollowrath, der diefe Colonne führte, 
hatte eben die Befagung zur Uebergabe aufgefordert, ald ſich am 
rechten Ufer der Donau aud dad Corps Liechtenfteind zeigte. 
Der franzöfifche Führer verlor jest den Muth, die Stadt länger 
zu halten, und ergab ſich mit feinem Regimente ald kriegsge— 
fangen. 

Diefe eine Epifode ausgenommen, waren alle Berechnungen 
der Franzoſen zugetroffen; die Ergebniffe diefes Tages ficherten . 
fchon das Gelingen von Napoleons Entwürfen, zumal ber 
öfterreichifche Oberfeldherr noch nicht einmal zu überfchauen ver: 
mochte, wie peinlich feine Lage war. Er war, wie Stutterheim 
berichtet, von dem Schickſal feines linken Flügeld noch nicht hin- 
fänglich unterrichtet und wartete noch auf die Anfunft Hillers, 
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Er entfchloß fich, feine Armeecorps zwifchen der Donau und der 
großen Laber zu vereinigen, um in biefer Stellung beftimmtere 
Nachrichten von feinem linfen Flügel abzuwarten und nachher 
die Offenfivoperationen längs der Donau wieder fortzufegen. Die 
Anordnungen, die er für den 21. April traf, hinderten freilich 
nicht, daß auch jetzt wieder zerftreute öfterreichifche Colonnen in 
erfolglofer Bravour ſich gegen einen überlegenen Gegner jchlagen 
mußten. Davouft, dem wieder der Auftrag geworden, den Feind 
zu befchäftigen, brady am Morgen gegen Dinzlingen, Schneidhart 
und Haufen auf; ihm folgte ald Berftärfung Lefebvre mit einem 
Theil der Baiern, durch welche die vereinigte Macht auf einige 
vierzigtaufend Mann anwuchs. Nachdem erft Hohenzollerns Vor: 
trab hatte weichen müffen, nahm Rofenbergd Eorps, ungefähr 
16,000 Mann ftarf, den ungleichen Kampf gegen einen wenig- 
ftend doppelt überlegenen Feind auf. Bei Schneidhart, Schier- 
ling und an der Laber entſpann fih nun ein erbitterter Kampf, 
in dem die Defterreicher durch glänzende Tapferkeit die Fehler der 
Anordnung und die Schwäche ihrer Zahl gut zu machen ftrebten; 
unter den 2900 Todten und Verwundeten, die fie zählten, befan- 
den fich allein 67 Dfficiere! Wohl hatte ſich der Gegner eines 
entfcheidenden Erfolges nicht zu rühmen, aber fein Hauptzwed 
war erreicht; die Defterreicher wurden an ber Donau befchäftigt, 
indeſſen die Niederlage ihres linfen Flügeld an der Ifar vollendet 
ward, 

Am frühen Morgen hatte nämlich Napoleon das Corps von 
Lannes, die Reiterei von St. Sulpice, den Reft der Baiern und 
die MWürttemberger gegen Landshut vorgefandt, wohin von reis 
fing her auch Maſſena im Anmarſch war. Die am vorigen Tage 
auf Rottenburg und Pfeffenhaufen zurüdgeworfenen Defterreicher 
waren noch im Rüdzug auf Landshut begriffen, ald die Spike 
von Napoleons Eolonnen fie erreichte. Die Wege nach der Ifar, 
ohnedies ſchwer zu paffiren und durch Sümpfe und Niederungen 
zu natürlichen Defileen gemacht, waren mit Gefchügen, Gepäd- 
und Munitionswagen faft verftopft. Hiller fandte den General 
Vincent mit Keiterei dem Feind entgegen, um ihn aufzuhalten 
und den übrigen Truppen Zeit zu geben zur Ausführung bes 
mühevollen Rüdzuges. Es war auf diefem Terrain freilich nicht 
leicht, die Neiterei zu entfalten, und fchon drängte der Feind mit 
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Macht heran; doch gelang ed noch einem Theil, den Marfch der 
Armee zu decken und ben eigenen Rüdzug ziemlich ungefährbet 
zu vollziehen; nur die legten Schwabronen Hufaren und Uhlanen 
wurden vom Feinde völlig mit Verluft geworfen und in wilder 
Verwirrung nad) der Stadt hin gedrängt. Hier war ber Rüdzug 
noch in vollem Gange, als die Franzofen ſich näherten. Ihnen 
zunächſt lag die Vorftabt Seligenthal, von der eine Brüde über 
einen Iſararm nach dem linfd von der Iſar gelegenen Stabttheil 
führte; dann erft gelangte man über den Fluß felbft in den am 
rechten Ufer gelegenen größeren Theil der Stadt. General Hiller 
war eben befchäftigt, die Truppen über diefe engen Wege, bie 
durch Fuhrwerk aller Art verlegt waren, zurüdzuführen, als bie 
Nachricht kam, daß der Feind auch ſchon am rechten Ufer ftehe. 
Es war die Vorhut Maffena’s, der bei Mosburg die Ifar pafftrt 
hatte und fich jebt der Stadt näherte. Sie aufzuhalten, warb 
General Nordmann mit einem Bataillon und vier Schwabdronen 
hingefandt, dem es auch gelang, den Andrang von diefer Seite 
abzuwehren. Indeſſen griff aber am andern Ufer Napoleon mit 
größtem Nachdruck an. Es war furz nad Mittag, ald die Fran- 
zofen fich nach lebhaftem Kampf in Beſitz der Vorſtadt ' gefegt 
hatten, Dann ging’d unter lebhaften euer zum Angriff auf bie 
Stadt felbft. General Mouton, der fpätere Graf Lobau, brach 
mit einem Grenabierbataillon über die nur zum Theil zerftörte 
Brüde und erzwang den Eintritt in die Stadt. Mit jedem Au— 
genblid ward ber Rüdzjug der Defterreicher gefährbeter; fchon 
Schnitt der Feind einen Theil der Truppen, Gefchüge und Bagage 
ab, die in der Stadt geblieben waren; mit Mühe gelang es nod) 
ver Tapferfeit eines Infanteriebataillons, den Feind fo lange feft- 
zubalten, bis die Maffe der Truppen die Höhen rechts von ber 
ar gewonnen hatte. So Fonnte über Geifenhaufen und Neu» 
marft der Rüdzug nad) dem Inn angetreten werden; es bedte 
ihn eine Nachhut, meift vom Kienmayer’fchen Corps genommen, 
bei der ſich auch General Radetzky mit zwei Reiterregimentern bes 
fand. Ihre Bravheit bewährten trog alles Mißgeſchicks die Trup— 
pen auch jest. Obwol fie feit mehreren Tagen ſich fortwährend 
geichlagen hatten und anhaltend marfchirt waren, legten fie doch 
au nach dem Gefechte noch, vom Feinde gebrängt, in ruhiger 
Haltung einen Marſch von vier Meilen zurüd, bis fie nad) Mits 
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ternacht bei Neumarkt eintrafen. Auf dem Rüdzuge hat fich ein 
Soldat durch eine That altrömifchen Heldenmuthes verewigt. Es 
waren zwei Grenabiercompagnien vom Regiment Deutjchmeifter 
an einem Gehölz zur Dedung aufgeftellt gewejen und befanden 
fi) am Ausgang deſſelben, mitten in einer Ebene, von zahlrei- 
cher feindlicher Neiterei bedroht. Ein Grenadier bemerft einen 
verlaffenen Pulverwagen zwifchen ihnen und dem Feinde; er eilt 
darauf 108, gibt Feuer, fprengt ihn in die Luft und fällt als 
Dpfer feines Heldenmuthes; allein die Grenadiere finden nun 
ungefährbet den Nüdweg zu ihrem Negimente, *) 

Empfindlichen Verluft hatte auch diefer Tag gebracht. Außer 
ber Einbuße, die Rojenbergd Corps an der Donau erlitten, zählte 
man bei Landshut an Todten und Verwundeten 40 DOfficiere, 
2758 Gemeine; 21 Dfficiere, 2313 Soldaten, 25 Kanonen, eine 
Menge Munitionswagen und ein Pontontrain waren in bie 
Hände der Feinde gerathen. Der ganze linfe Flügel des öfter: 
reichifchen Heered war zunächſt unſchädlich gemacht und nad) dem 
Inn zurüdgedrängt; der franzöftfche Kaifer fonnte fih nun mit 
der ganzen Wucht feines Heered auf den Reft der öfterreichifchen 
Streitkräfte werfen. Er ließ darum nur einen Theil von Maſſe— 
na's Corps und Wrede, unter dem Oberbefehl von Beſſières, zurüd, 
um die Gegend zwifchen der Iſar und dem Inn zu beobachten; mit 
der größeren Maffe, dem Corps von Lannes, dem Reft der Baiern 
und den Württembergern, im Ganzen 81 Bataillonen und 80 
Schwahronen, befchloß Napoleon, am Morgen ded 22, gegen Re 
gensburg aufzubrechen. | 

Jetzt erſt entſchied fih auch der Erzherzog zur Offenſive. 
Das Schickſal des linken Flügeld Eonnte nicht länger zweifelhaft 
fein; vielleicht gelang es noch, mit den vereinigten übrigen Streits 
fräften einen Schlag gegen Davouft zu führen. So zog ber 
öfterreichifche Oberfeldherr dad Corps von Kollowrath an fi 
heran und traf am Morgen des 22, die Anordnung, daß dieſes 
und die Corps von Liechtenftein und Hohenzollern in drei Colon—⸗ 


*) Den Berluft von Landshut follte nah Nnficht des Hauptquartiers 
Hiller verfchuldet haben. S. Grünne's Briefe „Heer von Inneröfterreich.‘ 
©. 5411. Diefe Anklage hat fhon in Poflelts Annalen 1810. II. 86 Anm. 
eine verdiente Abfertigung gefunden. 
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nen gegen ben Feind aufbrechen follten. Rofenberg ſtand noch 
an ber Zaber; ed war ihm ein Theil des Hohenzollernfchen Corps 
zugewiefen und er beobachtete die Straße gegen Landshut, Rofen- 
berg follte, fo befahl der Erzherzog, fich in feiner Stellung fo 
lange als möglich behaupten und den Feind befchäftigen, inbeflen 
die drei Angriffscolonnen fich gegen Abbach in Bewegung festen. 
Diefe gefammte Macht betrug nad) den Berichten der Defterreis 
cher 70 — 80,000 Mann. Schon war aber Napoleon felbft von 
Landshut her in Anmarfch, um den entjcheidenden Schlag zu 
führen, 

Am Morgen des 22, ftanden fich Rofenberg und Davouft 
beobachtend gegenüber; die Sranzofen warteten mit dem Angriff 
auf die Ankunft des Kaiferd. Es war ungefähr zwei Uhr, als 
deſſen Vortrab, die MWürttemberger und franzöfifche Cavallerie, 
von Landshut her eintrafen. Die Abtheilungen der Defterreicher, 
welche man nach diefer Richtung vorgefchoben, waren nicht ftarf 
genug, ſich gegen den überlegenen Andrang zu behaupten, und 
mußten nad) Cggmühl zurücdweichen. An der Laber vereinigte 
ſich die frangöftfche Reiterei, die vom vorigen Tage her dort ftand, 
mit der neu angefommenen und rüftete fich in der Stärfe von 
fiebzehn Negimentern zum Angriff. So ſah fidy denn das Rofen- - 
berg'ſche Corps zu einem Kampfe gegen ganz ungleiche Kräfte gez 
nöthigt; die Beforgniß lag nahe, ſich zugleich von Davouft und 
Lanned umgangen und bie Straße nad Regensburg von den 
Franzoſen befegt zu fehen. Ein Befehl des Erzherzog, fich wo 
möglich in fein Gefecht einzulaffen und nad) Negensburg zurüds 
zuweichen, Fam an, ald der Kampf fchon begonnen hatte, Es 
war in diefem ungleichen Ringen für die Defterreicher nichts als 
militärische Ehre zu gewinnen; die ift denn auch aus dem Kampfe 
diefed Tages fpiegelblanf hervorgegangen. Im Dorf und Wald 
von Ober-⸗ und Unterleuchling ftanden die Regimenter Bellegarde 
und Reuß-Greiz; an fie ſchloß ſich rechts dad Regiment Chafteler. 
Auf dem rechten Flügel ftanden, um die große Straße zu decken, 
die Regimenter Coburg und Erzherzog Ludwig; der linfe Flügel 
fchlug fich zwifchen Eggmühl und Unterleuchling; Eggmuͤhl felbft 
war von einem Bataillon SBeterwarbeiner bejegt und durch bie 
Brigade Biber, die Regimenter Kaunitz und Württemberg, die in 
ber Nähe ftanden, unterftügt. Die Artillerie war auf den Höhen 
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hinter Eggmühl aufgefahren und beſtrich die Strede zwifchen ber 
Zaber und der Landshuter Straße. 

Zuerft wurde Eggmühl verloren und die Feine Befagung, 
von allen Seiten angegriffen, gerieth zur Hälfte in die Gefangen: 
fchaft des Feinded. Dann warf fich der Feind mit Ueberlegenheit 
auf den rechten Flügel und zwang ihn, troß hartnädiger Gegen: 
wehr, dad Dorf Unterleudhling und einen Theil des Waldes zu 
räumen, Die Regimenter Chafteler, Ludwig und Coburg wichen 
jest gegen Ober-Santing zurüd. Die ganze Wucht ded Angriffs 
richtete fich fortan gegen den linfen Flügel. Es mußte zugleich 
gegen Eggmühl und gegen den Leuchlinger Wald Front gemacht 
werden; dort ftanden die Negimenter Gzartorisfy und Stipficz 
Hufaren nebft vier Schwadronen vom Regiment Vincent, bier 
Dellegarde, Neuß-Greiz und der Reſt von Vincents Chevaurlegers. 
Den Wald zwifchen Höheberg und Eggmuͤhl hielt die Brigade 
Biber. 

Die feindliche Reiterei, Branzofen, Baiern und Württember: 
ger, verfuchte nun wiederholt in verwegenem Angriff die Höhen 
zu nehmen, auf welchen die öfterreichifchen Batterien fanden; die 
Hufaren und Chevaurlegers ſchlugen fie mit Verluft in die Flucht. 
Dagegen gelang es Davouſts Fußvolf, in den Leuchlinger Wald 
vorzudringen und nad) heftigem Widerftand die Regimenter Belle: 
garde und Reuß-Greiz herauszumerfen. Jetzt drohte die Gefahr, 
daß der Feind die Straße gewann und bamit den Rüdzug ab» 
ſchnitt. Eine Fleine Reiterfchaar von 4 Schwahronen (Vincent), 
die Stutterheim herbeiführt, bringt aber das Gefecht zum Stehen; 
die weichenden Regimenter fammeln fih von Neuem, werfen ven 
Feind zurück und dringen nach einem mörderifchen Feuer wieder 
in den Wald vor. Schon fing aber die Divifion Gudin an, den 
linken Flügel zu umgehen, indeffen Davouft mit verftärften Kräf— 
ten den Angriff auf den Wald erneuerte und die Negimenter 
Bellegarde und Neuß abermals zwang, ihn zu räumen. Kaum 
hielt die Tapferfeit von Stutterheimd Neitern noch das Vordrins 
gen nad) der Straße und den Verluſt des Geſchützes ab. 

In demfelben Augenblid griff die bairifche Reiterei ſchon 
die Batterien auf den Höhen an; zwei heftige Attafen wur: 
den von ben öfterreichifchen Hufaren und Chevaurlegers glüd- 
lich abgefchlagen, aber ihr Berluft war groß, ihre Stärfe nicht 


Treffen bei Eggmuͤhl (22. April). 383 


mehr ausreichend, der Wucht ded Feindes zu widerſtehen. Nach— 
dem die Brigade Biber und das Regiment Gzartoridfy hatten wei- 
chen müffen, befchränfte fich die ganze Kraft des Widerftandes auf 
etwa fünfzehn zufammengefchmolzene Schwabronen, welche bie 24 
Gefchüge zu decken hatten. Gegen fie richteten jet die Baiern 
und MWürttemberger einen neuen heftigen Angriff. Die Hufaren 
und Ehevaurlegerd wurden geworfen, ein Küraffierregiment, das 
zu Hülfe fam, mehrte nur die Verwirrung. Bergebens rafften 
Fürſt Rofenberg und die höheren Officiere, zum Theil felbft vers 
wundet, ihre legte Kraft zufammen; der Andrang des überlegenen 
Gegnerd war unmiberftehlih. Zwölf Gefchüge, an deren Eeite 
die Bedienung zu Boden geftredt war, fielen dem Feind in die 
Hände; erft auf einer Anhöhe bei Höheberg gelang es, wieder 
eine Batterie aufzuftellen und unter deren Schuge die Weichenden 
zu ſammeln. 

Es war etwa fünf Uhr Nachmittags, als der Widerftand 
des Roſenberg'ſchen Corps überwältigt war. Die Dispofition, 
die der Erzherzog am Morgen entworfen, hatte nun durch bie 
Greigniffe ihre Bedeutung verloren, und die beiden Angriffscolons . 
nen, die Kollowrath und Liechtenftein führten, wichen aus ihren 
Stellungen zurüd. Hohenzollern ftellte fich zwifchen Thalmaffing 
und Eanting zur Aufnahme der weichenden Regimenter Rofen- 
bergs auf und fandte eben zwei Negimenter gegen Eglofsheim, 
um die Straße zu decken, als auch fchon der Feind heranfam. 
Ein tapferer Angriff, den der Prinz von Coburg mit feinen Hufaren 
vom Regiment Erzherzog Ferdinand unternahm, drängte ihn vor: 
erft noch zurüd, Die Aufftelung Fonnte ungeftört erfolgen; bei 
Eglofsheim waren jest aud) die Nefte der Regimenter Stipſicz und 
Vincent von der blutigen Wahlftatt bei Eggmühl eingetroffen. 
Einige Batterien follten den Andrang des verfolgenden Feindes 
abwehren. Schon drängte aber diefer in dichten Reiterfchwärmen 
heran. Es war fieben Uhr geworden, ald er fich bei Alteneglofs- 
heim zeigte. Wohl hätte den Defterreichern die Vorficht gerathen, 
die bejcheidenen Kräfte (vor dem genannten Dorfe ftanden nur 
etwa 2000 Reiter) zufammenzuhalten und dem Feinde dadurch zu 
imponiren ; allein es war einmal ihr Verhängniß in diefem Feldzuge, 
ihre Kräfte tropfenweije aufzubrauchen. Mit gewohnter Bravour 
ftürzte fi) das Regiment Gottedheim auf den Feind, wurde aber 
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in Fronte und Flanfe zugleich angegriffen und geworfen. Das 
Regiment Kaifer-Rüraffiere hatte das gleiche Schickſal; die Refte 
von Stipſiczs Hufaren und Vincents Chevaurlegerd, die folgten, 
waren nicht glüdlicher. Indeſſen waren die Batterien auf ber 
Straße nad) Regensburg zurüdgegangen und ed drangen mun 
von allen Seiten die Franzoſen auf die ſchwachen öfterreichifchen 
Kegimenter ein. Noch wurde Widerftand geleiftet, erzählt Stutter- 
heim als Augenzeuge, aber die Uebermacht war zu groß, und ber 
Rückzug verwandelte fich endlich in gänzliche Flucht. Alles drängte 
ſich aus der fumpfigen Niederung nach der Heerftraße; dort gerieth 
Alles untereinander, Branzofen und Defterreicher; rechts und links, 
vorwärtd und rüdwärtd fand ein wildes, fürchterliched Handge— 
menge ftatt. Unaufhaltfam ging dann der Rüdzug nad) Regens- 
burg; erft zwilchen Köfering und Traubling ftieß ber verfolgende 
Feind auf ein unerwarteted Hinderniß. Fürft Liechtenftein mit 
feiner Reiterei verlegte hier den Weg. Mit dem Regiment Albert 
Küraffieren ließ er den andringenden Feind zurüdwerfen. Es war 
dunfle Nacht, als dieſe legte Action den blutigen Tag beſchloß. 
Er hatte den Defterreichern über 6000 Mann und 16 Gefchüge 
gefoftet; beim Roſenberg'ſchen Corps allein betrug der Verluft 98 
Dfficiere und 3287 Gemeine. 

Es war jegt noch als eine glüdliche Fügung zu preifen, 
daß vorher Regensburg in die Hände der Defterreicher gefallen 
war; ohne diefe Zuflucht war die gefchlagene Armee in die Des 
fileen zwifchen Donau und Iſar wie in eine Sadgaffe eingefeilt. 
Der Erzherzog war denn auch nicht gefonnen, auf diefem Terrain 
den MWiderftand zu verlängern; am andern Tage ein Gefecht vor 
Regensburg, mit dem Rüden an der Donau, anzunehmen, davon 
rieth Schon die Schwäche der Reiterei ab, über die man verfügen 
fonnte, Es ward alfo befchloffen, über die Donau nad) Böhmen 
zurüdzugehen. 

Am Morgen des 23, ward eine Schiffbrüde bei Weichs ge- 
ſchlagen; LXiechtenfteins Corps begann darüber den Rüdzug, Ro- 
fenberg und Hohenzollern fchlugen ihren Weg durch die Stadt 
ein. In der Ebene vor der Stadt hielten 36 Schwahronen, hinter 
ihnen die Truppen Kollowrathd, die Rüdzugsbewegung zu beden. 
Napoleon hatte in denſelben Stunden fchon bie Anordnungen 
getroffen zum Vorbringen gegen Wien. Was bei Landshut ftand, 
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ſollte gegen Braunau aufbrechen; Lefebvre, Oudinot, eine Divifton 
Davoufts und die Württemberger wurden nad, Landshut dirigirt, 
Maflena gegen Straubing, Mit den übrigen Truppen wandte 
er ſich felber gegen die Donau, um den Erzherzog zu verfolgen, 
Als er der Stadt ſich näherte, war der Rüdzug in vollem Gange, 
auch Kollowrathd Corps rüftete ſich dazu; ed ftanden in ber 
Ebene vor der Stadt nur einige Infanteriebataillone und auf 
beiden Seiten der Straße nad) Eggmühl die Küraffterregimenter 
Hohenzollern, Kronprinz Ferdinand, ein Theil von Albert, Kle— 
nau’8 Chevaurlegerd und die Uhlanen von Merveldt. Auf einen 
ziemlich weiten Raum ausgedehnt und darum fo vertheilt, daß 
fie nicht vereinigt wirken konnte, hatte diefe Reiterei die ſchwere 
Aufgabe, den Andrang eined überlegenen Feindes fo lange auf 
zuhalten, bis der Rüdzug über die Brüde und durch die Stadt 
gefchehen war. Sie hat fich auch hier, wie am vorigen Tage, 
nicht glüdlich, aber voll Ehren gejchlagen. Eine Reihe von Ats 
taken, in diefen Morgenftunden unternommen, bisweilen von ber 
Uebermacht zurüdgefchlagen, aber immer mit Unerfchrodenheit wie- 
der erneuert, bejchäftigte den Feind und lenkte feine Aufmerkjams 
feit von der Schiffbrüde ab, bis der größte Theil des rüdziehenden 
Heered die Donau überfchritten hatte und das feindliche Feuer 
nur eben noch die legten Colonnen erreichte, Auch Kollowrath 
hatte jet feinen Rüdzug angetreten und hielt Regensburg und 
Stadt am Hof mit ſechs Bataillonen befegt. Der Feind war 
allmälig in ganzer Stärfe herangefommen: außer der Reiterei auch 
Zanned mit den Divifionen Gudin und Morand und die Reſte 
von Davouſt. Mit heldenmüthiger Ausdauer hielten die öfterrei- 
hifchen Reiterhaufen und die Kleinen Infanterieabtheilungen Brüde 
und Stadt gedeckt, Fürft Johann Liechtenftein an ihrer Spige, 
bi8 auch fie den Rüdzug nad) der Stadt antreten Fonnten, 
Das breiftündige Gefecht, das faſt bis Mittag gedauert, hatte 
den Defterreichern, außer einigen hundert Gefangenen, etwa taus 
fend Mann an Todten und Verwundeten gefoftet. 

In der Stadt, deren fübliche Thore nad) dem Rückzug ber 
legten Truppen verrammelt waren, lagen fünf Bataillone; fie ſoll— 
ten Regensburg bis zum Abend behaupten. Schon drängte der 
Feind heran und beſchoß die Stadt; kaum gelang es nod), die 
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noch das heftige Feuer des Feindes; Regensburg feldft brannte an 
mehreren Stellen, doch die Defterreicher festen in ber unbefeftigten 
Stadt, jo gut ed ging, von Mauern und Thürmen ihren Wider: 
ftand fort. Bei diefem Kampfe gefchah es, daß Napoleon ſelbſt 
von einer matten Flintenfugel erreicht ward und eine ftarfe Con— 
tufion am Fuße erlitt, Es war faft Abend geworden, ald es 
dem Marſchall Lannes durch eine Breſche in der Mauer gelang, 
in die Stadt einzudringen. In den Straßen ber zum Theil bren= 
nenden Stabt entjpann fi) nun ein higiged Handgemenge. Die 
Franzofen fuchten die Donaubrüde zu gewinnen, die Defterreicher 
fi) durchzufchlagen. Doc gelang es nur einem Theil, hinüber 
nady Stadt am Hof zu fommen, wo Kollowrath fie aufnahm ; 
die Mehrzahl der Befapung geriet in die Gefangenfchaft des 
Feinded. Ungefährbet trat dann Kollowrath, der die Nachhut des 
Heeres bildete, feinen Rüdzug an; erft in der Nacht gelangten 
die Franzofen nah Stadt am Hof, dad, von dem feindlichen 
Teuer in Brand geftedt, faft völlig ein Raub der Flammen ward. 
Auch Regensburg hatte furchtbar gelitten durd die Schlacht, die 
vor feinen Thoren und in feinen Straßen geliefert ward, Man 
zählte gegen 150 Häufer, darunter mehrere wohlthätige Stiftuns 
gen, die abgebrannt, über 3000 Einwohner, die verarmt und ob— 
dachlos waren. *) 

Die Maffe der öfterreichifchen Armee trat ihren Rüdzug ges 
gen Cham an, um auf dem fürzeften Wege Böhmen zu erreichen; 
nur der linfe Flügel unter Hiller befand ſich noch auf dem Mar: 
he von Landshut nad) dem Inn. Die unbedeutende Verfolgung 
von Seiten ded Feindes überzeugte Hiller, daß deſſen Hauptmacht 
fi nad) der Donau gewendet; er entichloß fich, umzufehren und 
die Iſar wieder zu überfchreiten. Die Anordnungen dazu waren 
getroffen und der Marſch am 24. April begonnen, als eine öfter: 
reihiiche Colonne unter Fürft Neuß-Plauen und Bianchi nicht 
weit von Neumarkt auf die bairifche Divifton unter Wrede jtieß, 
die durch ein franzöftiches Regiment verftärft war. Das Gefecht, 
das ſich hier entſpann, errang den Defterreichern inmitten alles 


*) ©. den amtlichen Bericht in dem fonft unbedeutenden Buche: „Ver— 
traute Briefe über Defterreich in Bezug auf die neueften Kriegsereigniffe im 
Sache 1809. Stralfund 1810. I. 86 ff. 
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erlittenen Mißgeſchicks einen legten fruchtlofen Erfolg. Die Feinde 
wurden mit Weberlegenheit angegriffen und nad hartnädigem 
Widerftande von den tapfern Negimentern Dufa, Giulay und 
Beaulieu völlig geworfen. Kaum gelang es ihnen, nad) einem 
Berlufte von beinahe 2000 Mann und 900 Gefangenen, unge 
fährdet den Rüdzug über Neumarft anzutreten. Zu weiteren 
Dperationen Hiller ift ed nicht mehr gefommen; ein Befehl des 
Kaiferd rief ihn zur Dedung der Gränze zurüd und er überjchritt 
nun, vom Feinde ungehindert, den Inn. Aucd die Divifton 
Sellachich, die München befegt gehalten, trat in diefen Tagen ben 
Rückmarſch nad Defterreih an, und in den legten Tagen bed 
Monats war, auße“Lirol, fein öfterreichifcher Soldat mehr auf 
bairischem Gebiete, 

Es war eine Kataftrophe merkwürdigſter Art, Was jetzt ber 
Erzherzog an der böhmifchen Gränze vereinigt hielt, wird mit den 
Truppen, die über den Inn zurüdgegangen waren, nur noch auf 
109,000 Mann angegeben; in der Stärfe von 165,000 waren 
aber die Defterreicher eingerüdt. Ohne eine große Schlacht, in 
lauter einzelnen Gefechten überrafcht und zufammenhanglos ges 
Schlagen, hatten fie ein volles Drittel ihres ſchönen Heeres ein- 
gebüßt. Die Lage war faft diefelbe, wie vierthalb Jahre früher 
nach dem Mißgefchief von Ulm, Der Kriegsfhauplag wurde nun 
wieder ind Innere der öfterreichifchen Monarchie verlegt, die Stim-⸗ 
mungen, auf die man rechnete, waren gelähmt, der große Auf: 
ftand deutſcher Völfer war entweder ſchon mißlungen, oder er 
ward zu vereinzelten Schilderhebungen ohne Zufammenhang und 
ohne militärifchen Rüdhalt. 

Die Urfachen dieſes verhängnißvollen Umfchwungs haben 
fi) wohl aus den einzelnen Vorgängen ergeben, die wir darum 
fo ausführlih, al8 es der Plan diefed Werkes zuließ, erzählt 
haben. Der Erzherzog verfäumt, wie wir gefehen haben, die koſt— 
baren Momente, in denen er den Feind mit Uebermacht hätte 
Schlagen können. Noch im legten Augenblid, wo ihm died mögs 
li) war, am 19, April, läßt er in lauter zerftreuten Gefechten 
feine Meberlegenheit verloren gehen, ven Gegner ſich fammeln und 
vereinigen. Ja in dem Berhältniß, als dieſer feine Kräfte con: 
centrirt, läßt er die feinen fich trennen und zerfplittern, An jenem 
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tig, zwei andere marfchiren erft aus der Oberpfalz nad) der Donau 
zu. So gelingt ed denn Napoleon am andern Tage, bie dünne 
Mitte der öfterreichifchen Aufftellung zu durchbrechen und, während 
er ihre Rechte nur befchäftigt, den linken Flügel davon zu tren- 
nen und nad) der Ifar zurüdzudrängen. Der Erzherzog läßt dies 
gefchehen und begnügt fi), mit zwei Armeecorps Regensburg zu 
nehmen, wo ein Regiment Befagung lag. Indefien ift aber vom 
Gegner Alles vorbereitet, ihm die Grundlage feiner Operationen 
zu vernichten, Landshut zu nehmen, den linken Flügel zurüd nad) 
dem Inn zu werfen. Nachdem dad am 24. April glüdlich voll- 
endet ift und eine Feine Macht nun hinreiht, den weichenden 
Iinfen Flügel des Erzherzogs zu beſchäftigen, Wendet fi) Napoleon 
mit der Hauptmacht gegen dieſen ſelber. Wieder ijt es nur ein 
fleined Corps, weldyes bei Eggmühl den verzweifelten Kampf ge— 
gen eine überlegene Macht zu beitehen hat; die große Maſſe der 
Arınce bleibt unthätig. An Glanz und Ehren zwar ift der 22. April 
überreich für die öfterreichifchen Waffen; allein er hilft doch nur 
die Niederlage der legten vier Tage vollenden. Es muß jegt noch 
ald eine Gunft des Schidfald gelten, daß wenigftend der Rüdzug 
über Regensburg noch offen ift. 

Napoleon pflegte mit befonderem Wohlgefallen von dieſem 
fünftägigen Feldzuge an ber Donau zu fprechen; er fah die Ope— 
“ rationen von Tann, Abensberg, Landshut, Eggmuͤhl als feine 
Meifterftüde an. Daß die Kriegsleitung des Erzherzogs nicht den 
gleichen Eindrud erwedt, wird auch einem Laien in der Kriegsfunft 
zu jagen erlaubt fein. Der ganze Verlauf diefer fünf Tage macht 
einen tief jchmerzlichen Eindrud, nicht allein um der verhängniß- 
vollen Folgen willen, fondern ebenjo fehr, weil man den Helden- 
muth eines herrlichen Heeres der verworrenen Unentjchloffenheit des 
Hauptquartierd fruchtlo8 geopfert ficht. Wäre e8 eine der beliebten 
Mittelmäßigfeiten des Hofkriegsraths gewefen, der die Leitung 
anvertraut war, fo ließe fich der Ausgang leicht erflären; aber es 
war der Sieger von 1796 und 1799, der hier faum dem Scyidjale 
Made entging. Wir geftchen, daß und genügendes Material 
fehlt, dies Räthfel zu löfen. Die angeborene Vorſicht und Kriegs- 
unluft des Prinzen hatte ihn doch früher nicht gehindert, raſch 
und entichloffen zu handeln; aud) das Mißtrauen und der Mangel 
an Zuverficht, womit er ſich in diefen Krieg hatte drängen Iaffen, 


Kämpfe an der Donau. Folgen ber Niederlagen an der Donau. 389 


veicht zur Erflärung nicht hin. Vielleicht ift e8 richtig, was ein 
befannter Zeitgenofje erzählt, *) daß der Erzherzog am Tage des 
Kampfes von Regensburg fo gut wie unzugänglich war, weil 
ihn wieder feine epileptifchen Anfälle heimgefucht hatten. Dann 
lag freilich die Leitung in den Händen bes Generalquartiermei- 
fterd Prohaska und Philipp Grünne’d, Der Erftere galt für ganz 
unfähig und des Lebteren rechtfertigende Briefe nach der Kata— 
ftrophe fcheinen und cher geeignet, die gegen ihn laut gewordene 
Anklage zu erfchweren ald zu mildern.**) Wie dieſe militärische 
Bureaufratie ded Hauptquartierd den Krieg führte, wird durch die 
Thatjachen felber am beften beurfundet. Das im Ganzen über: 
legene öfterreichifche Heer war an allen wichtigen Stellen ſchwä— 
cher, die große Macht auf beiden Donauufern von den Ausgän— 
gen des böhmijchen bis zu den Eingängen ind Tiroler Gebirge 
zerftüdelt, da8 Ganze ohne Einheit und ohne Kenntniß von der 
Stärfe, der Aufftellung, den Plänen und den Bewegungen ber 
Feinde, die oberfte Leitung fo völlig gelähmt, daß auch die erften 
bitteren 2ectionen bei Tann und Abensberg nicht im Stande wa- 
ren, fie auf beffere Wege zu leiten. 


Die Wirfungen des Mißlingend an der Donau find ver: 
hängnißvoll gewejen ; fie lafjen fi) durch den Verlauf des gan- 
zen Kampfes nachfühlen. Der nächte Rückſchlag mußte den Volks— 
frieg treffen; wo bie Erhebung jchon begonnen war, blieb fie 
jest in hülflofer Vereinzelung; da wo fte erft vorbereitet ward, fühlte 
man fich durch die Hiobspoften von der Donau entmuthigt. So 
drohte die Wucht des Siegers jetzt ungetheilt auf das glücklich 
befreite Tirol zu fallen, und die Aufftände im Norden jchlugen 
entweder in Niederlagen um oder wurden im Keime erftidt. Auch 
wo die Führung des Krieges glüdlicher gewefen war, ald an ber 
Donau, da ward die Frucht der errungenen ®rfolge durch das 
Mißgeſchick der Hauptarmee vernichtet. So hatte der Erzherzog 
Johann mit dem Heer von Inneröfterreich einen erften glänzen- 


*), (Hormayr) Kaifer Franz und Metternich. Gin nachgelaffenes Fragment. 
1848. S. 125. 

**) ©, namentlich den Brief vom 28. Eept., der die Unwiffenheit über die 
eigene Lage mit einer gewiflen Naivetät befennt. 
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ben Erfolg erfochten. Er war aus Kärnthen aufgebrochen, hatte 
unter Schnee und Sturm die Alpen überfchritten und überrajchte 
ben Feind am Tagliamento, Bon dort zurüdgedrängt, bejtand das 
franzöfifche Heer, unter dem Dberbefehl des Vicekönigs von Ita— 
lien, erft bei Pordenone ein unglüdliches Gefecht, dann ward es 
am Tage darauf bei Sacile in einem entfcheidenden Treffen völs 
fig geichlagen (16, April. Fünftaufend Todte und Verwundete, 
fechstaufend Gefangene, funfzehn Kanonen, drei Adler hatte den 
Franzoſen der blutige Tag gefoftet; fie mußten gegen die Piave 
und Etfch zurücdweichen, Aber die Niederlage ded deutſchen Heer 
res ließ eine fruchtbare Ausbeutung des Sieged nicht zu. Auch 
Erzherzog Ferdinand hatte den Krieg in Polen nicht ungünftig 
eröffnet; die fchwächeren polnischen Truppen waren zurüdgewichen ; 
Warſchau hatte am Tage ded Treffens bei Abensberg durch Ca— 
pitulation feine Thore geöffnet. 

Am tiefiten wurden die Botfchaften von der Donau in den 
patriotifchen Kreifen empfunden, wo man ungeduldig auf das 
Zeichen der Erhebung harrte. Seit Herbit 1808 war hier Alles 
auf’3 -Außerfte gefpanntz; wie fich die Fäden ber Einverftändnifie 
ſchon über einen großen Theil von Deutjchland zogen, von Kö— 
nigsberg nach Schlefien, von da nad Defterreih und durch die 
fächfifchen, fränfifchen, weftfälifchen Gebiete liefen, und wie es 
ſchon vor Ausgang des Jahres 1808 Mühe Eoftete, die zum Aus— 
bruch Drängenden zurüdzuhalten, ift früher erzählt worden. Das 
Volk in Norbdeutjchland war durch fein Naturell und durch die Art 
feiner Eultur nicht dazu angelegt, einen wilden Zerftörungsfrieg 
nach Art der jpanifchen Guerillad zu führen, ober fid) in den. 
Ausbrüchen ſüdländiſcher Leidenschaft und Racheluft zu ergehen; 
aber der Haß gegen die fremden Dränger war darum nicht weni= 
ger tief. Mit der Zähheit, die dem Wolfe dort eigen iſt, hielt 
man bie alten Erinnerungen feſt und bereitete fi, Tag und Nacht 
zum entſcheldenden Kampfe vor, Die nordifche Verfchloffenheit 
hielt den fremden Spürern verborgen, was die Gemüther bes- 
wegte; indeſſen man in emfiger Sorge nur dem äußeren Beruf, 
dem Geſchäft und der Familie zu leben fchien, nährte man bie 
Gedanfen der nahen Erhebung. Der Tugentbund war nur eine 
von den Formen, in welche fich die Gefinnung patriotifchen Wis 
berftandes Fleidete ; von ihm unabhängig, wenn auch zu gleichem 
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Ziele, wurden, wie wir früher wahrnahmen, namentlich in Schleften 
Berbindungen und Einverftändniffe angefnüpft, In allen den von 
Preußen losgerifienen Gebieten, die zum Rheinbunde gehörten, in 
Braunfchweig, in Hannover, in Hefjen, fanden fidy Eingeweihte; 
bejonders von ben ehemaligen preußifchen Officieren nahmen e8 Viele 
auf fich, diefe Beziehungen zu vermitteln. In Berlin beftand ein ge 
heimed Comité, welches eine fortdauernde Aufficht über die Ver— 
theilung der franzöftfchen Truppen, ihre Zahl und Bewegungen 
führte und auch die herrfchende Stimmung in den verfchiedenen 
Provinzen unterfuchte; Graf Chazot wird als deſſen Leiter ges 
nannt.*) An einzelnen mitwirfenden Kräften fehlte es überhaupt 
nicht; wohl aber war die Einheit und bie fichere Leitung zu ver- 
miffen, welche die vorlaute Ungebuld bändigte und das eigenmäch— 
tige Thun einzelner Berwegener im Zaume hielt, Diefer Mangel 
tritt gleich in den erften Verſuchen bezeichnend hervor. 

Schon in den erften Tagen ded April, bevor noch der Krieg 
im Süben begonnen, hatte ein chemaliger preußifcher Officier, 
Triedrih Karl von Katt, fich in der Altmark erhoben, um mit 
einer Anzahl gleichgefinnter Männer Magdeburg, wo fie Einver- 
ftändnifje hatten, zu überraſchen. Am 3. April begann diefe Be— 
wegung von Stendal aus; die weitfälifchen Behörden waren ohns 
mächtig und wurden überrafcht. Zugleih fing es an auf bem 
rechten Elbufer, auf preußifchem und anhaltiſchem Gebiete fich zu 
regen. Der Berfehr mit Magdeburg ward geftört, Briefe aufge- 
fangen, Zufuhren weggenommen. Aber in der Feftung jelbft war 
man wachſam; der Verfuch, fie zu überrumpeln, war ſchon miß- 
lungen, ehe in Tirol und Baiern der Krieg begann.**) Seit dem 
10, April faß in Magdeburg eine Militärcommifjton, über bie 


*) Steffens VI. 176. 177. Ebendaſelbſt ift auch manches Charakteriftiiche 
über den einen Hirschfeld mitgetheilt, der mit Katt im Einverſtändniß war 
und ſchon vor Dörnberg den Plan einer Entführung König Jerome's ausfüh— 
ren wollte. Gr ift nachher in Epanien geblieben. Mit dem Plane, Ierome 
aufzuheben, hatte auch Schill zu thun. S. Hafen, Leben Schills II. 17, 

**) Mach den Lebensbildern aus dem Befreiungsfriege I, 65 wären bie 
Schlüſſel mehrerer Thore und Ausfälle, eine große Anzahl Bürger, Officiere 
und Soldaten gewonnen worden; es fei aber wenige Stunden vor der Aus: 
führung das Vorhaben an der Kunde der Verhaftung eines Mitwiflers, Eugen 
von Hirfchfeld, geicheitert. Vgl. den übrigens mangelhaften Bericht von Mir 
chaud bei Pelet II. 381 f. 
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Gefangenen und Berhafteten Gericht zu halten. Katt felbft gelang 
es, über die Elbe zu entfommen; er ging nad Böhmen zu ber 
Freifchaar Friedrich Wilhelms von Braunſchweig. 

Mit diefem Handftreih auf Magdeburg hing eng zufammen, 
was wenige Tage fpäter in der unmittelbaren Nähe der weitfälis 
fchen Refidenz, allerdings nicht mit befferem Erfolge, verfucht wor: 
ben iſt. Es ftand eine Perfönlichfeit an der Spitze, der wir noch 
öfter in dieſer Gefchichte begegnen werden — ber Oberft Ferbi- 
nand Wilhelm Caspar von Dörnberg, der nad dem Mißlingen 
in Hefien unter Braunfchweig, fpäter in ruffifchen Dienften an 
dem Kampfe gegen Napoleon eifrigen und rühmlichen Theil ge: 
nommen bat und erjt in unjern Tagen (März 1850) ald zwei- 
undachtzigiähriger Greis geftorben ift.*) Dörnberg war im Dorfe 
Haufen bei Hersfeld, das feiner Familie, einem befannten nieder⸗ 
heſſiſchen Rittergefchlecht, gehörte, im April 1768 geboren, trat 
früh in die Dienfte ded Landgrafen und machte den erften Revo— 
Iutionöfrig mit; bei dem Sturm auf Frankfurt im Jahre 1792 
war dad Bataillon, bei dem er ftand, am erften in die Stadt ein- 
gedrungen. Nach dem Frieden, den Heflen mit der franzöftjchen 
Republif fchloß, war er in die preußifche Armee eingetreten, machte 
ald Hauptmann bei den Bila’ichen Füftlieren den Krieg von 1806 
mit und war mit Blüchers Corps zu LXübe gefangen worden, 
Nach feiner Freilaffung ging er nad) Heflen zurüd, fand dort die 
Bevölferung lebhaft erbittert über das Joch der fremden Occupa— 
tion, beſonders die im Lande zerftreuten alten heffifchen Truppen 
vol Eifer loszubrechen. Der fchlichte Verftand der Heffen war 
nicht davon zu überzeugen, daß dem corfischen Imperator ein Recht 
zuftehe, den angeftammten Herrn zu verjagen und einen wäl- 
fhen Komödiantenfönig hinzufegen. Sie hingen mit rührender 
. Treue an dem Gefchleht Philipps des Großmüthigen, deſſen Nach: 
wuchs freilich diefer Liebe nicht werth war. So war es ſchon 
im Winter 1806—7 zu einzelnen gewaltfamen Auflchnungen ge: 


*) ©. bie von Rommel veröffentlichte Aufzeichnung Dörnbergs in Bülau’s 
geh. Geſch. V. 409 ff. Vgl. Allg. Zeit. 1850. Nr. 150 Beilage. Brauch: 
bare Notizen gibt auch die Schrift des Pfarrers Karl Chr. v. Gehren, worin 
er feihe „breimalige Verhaftung und Exportation“ befchreibt. „Voran einige 
Bemerfungen über die im Jahr im Königreiche Weitfalen ausgebrochene In— 
furreetion. Zweite correete Auflage. Gaffel u. Marburg 1816.“ 
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fommen. Darauf baute Dörmnberg den Plan, mit Hülfe einer | 


englifchen Landung an der Wefer dem Feinde im Rüden eine Di: 
verfion zu machen. Das britifche Minifterium, mit dem er per— 
ſönlich verhandelte, erwies fich dazu bereit; ber Kurfürft felbft 
hatte jeine Einwilligung gegeben. Mancherlei Umftände verzöger- 
ten indefien die Ausführung, bis der Friede von Tilfit allen wei: 
teren Entwürfen des Widerftandes vorerft ein Ziel feßte. Nach der 
Reduction der preußifchen Armee erhielt Dörnberg ald Major den 
Abſchied und begab ſich nah Heflen, wohin König Jerome alle 
Gingeborenen bei Berluft ihrer Güter reclamirt hatte. Wie er 
jeldft in einer fpäteren Außeichnung fagt, war e8 dabei fein Ges 
danfe, unter der Fremdherrfchaft den deutjchen Geift aufrecht zu 
erhalten. Ohne dem Tugendbunde förmlich anzugehören, verfolgte 
er doch gleiche Ziele wie diefer. Er dachte fi) unbemerft auf das 
Land zurüdzuziehen, vielleicht Maire zu werden in feinem Ges 
burtdort Haufen und von da aus in diefem Geiſte zu wirfen. 
Aber ſchon im December 1807 erhielt er ein Patent als Batail- 
lonschef der Gardegrenadiere, die er organifiren ſollte. Er glaubte, | 
ohne ernften Verdacht zu erregen, dieſe Stelle nicht ausjchlagen 
zu dürfen — ein Entfchluß, der ihn freilich in ein ſchiefes ſittliches 
Verhaͤltniß gefegt und ihm damald und fpäter manche herbe Beur- 
theilung zugezogen hat. Die neue weftfälifche Regierung machte 
fi) fein DOrganifationstalent eifrig zu Nutze; nachdem er bie 
Gardegrenadiere und das dritte Infanterieregiment eingerichtet, 
ward er zum Oberft der Chasseurs carabiniers ernannt, die er in 


Marburg ausbilden follte. Hier ging er denn mit Eifer feinem | 


Infurrectionsplane nad. Es follte, fo war fein Gedanfe, zugleich) 
mit der Kriegserflärung Defterreich8 ein Aufftand in Norddeutſch— 
fand, fo viel wie möglich militärifch organifirt, zum Ausbruch 


fommen, zu defien Terrain namentlich das weftfälifche Gebiet auds 


r 


erfehen war. Dörnberg ftand mit den fchlefifchen Leitern in Vers 
kehr und ward durch fie mit den Königsbergern in Verbindung 


gefegt. Er befam von Scharnhorft und Gneifenau Sendungen 
und von Wien aus war militärischer Succurd zugefagt. K 
und Hirfchfeld follten Magdeburg überfallen, Schill die ehe 
Gebiete Weſtfalens zum Aufftand bringen. Dörnbergs Jägenda- 


taillon verſprach eine fichere Stüge zu werden; die Mannjchaft ' | 


zeigte fich durchweg altheiftfch gefinnt, unter den Dfficieren was’ 


| 
| 
| 
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ren Gröben und Bothmer, beide früher in preußifchen Dienften, 
die Bertrauteften. Seinen jüngeren Bruder ſchickte Dörnberg nady 
Prag zum Kurfürften, um deſſen Zuftimmung und Hülfe zu er 
fangen. Freilich eine fruchtlofe Sendung! Der alte Geizhals 
gab zwar feine Zuftimmung dazu, daß bie treuen Heſſen ihr Leben 
freudig für ihn einfegten, aber die erbetene Anweiſung auf dreißig- 
taufend Thaler wollte er erft zahlen, „wenn bie Pläne gelungen 
wären!” 
Im Lande felbft waren die Einverftändnifle weit verbreitet. 
Die früheren Minifter des Kurfürften, Schmerfeld und Wigleben, 
der Oberforftmeifter von Winpingerode, viele ehemalige Beamte 
und Officiere gehörten zu den ingeweihten; von befannteren 
Namen werden befonders Ejchwege, Trott, Maldburg, Buttlar, 
Oppen, Schwarzenberg genannt. Vom Stift Homberg aus, wo 
die Schwefter des Minifterd vom Stein, an Energie des Geiftes 
ihm nicht unähnlich, lebte und die Nebtiffin, ein Fräulein von 
Gilfa, im Geheimniß war, wurden eifrig Beziehungen mit dem 
Lande angefnüpft. Auch unter den weftfälifchen Beamten waren 
Mitwiffende, nach glaubhaften Zeugnifien fogar Johannes Müller 
felbft, der Minifter König Jerome's. Cine Anzahl Bürgermeifter 
auf dem Lande waren für den Plan einer Bolfserhebung gewon⸗ 
nen. Schon im Januar 1809 wäre es faft zum Ausbruch ge- 
fommen. Damals erhielt Dörnberg den unerwarteten Befehl, fein 
Jägerbataillon, dad nach Spanien aufbrechen follte, bis Mainz 
zu begleiten und dann nad) Caſſel zurüdzufehren, um das Com— 
mando ber Gardejäger zu übernehmen. Nun wollte man los— 
brechen; der Krieg mit Defterreich, jo fchien ed, mußte ja jeden 
Tag beginnen. Schon waren die vertrauten Bürgermeifter in 
Kenntniß gefegt und die Bauern machten fich zum Aufbruch fer- 
tig, als der Anmarfch franzöftfcher Truppen vom Rhein her die 
Leiter beftimmte, für diesmal noch zu warten. Die Jäger gingen 
nad) Mainz, um auf Dörnbergs Veranlaffung bald wieder heim— 
zufehren; er feldft, nicht ohne ernfte Sorge entdedt zu fein, begab 
ſich nad) Caſſel und übernahm die Führung ber Chasseurs de la 
Garde. 
» Aber es ward doch eifrig zum Ausbruch gerüftet. Es famen 
Emiffäre von Oſten her, auch Schill gab Nachricht von ſich und der 
Anfang des Krieges von Oeſterreich ftand nun mit Gewißheit bevor. 
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Da follte denn Alles fertig fein zum Schlag, Während Katt und 
Hirichfeld Magdeburg nahmen, Schill von Berlin aufbrach, wollte 
Dörnberg durch feine Jäger, deren neuer Kommandant, wie aud) der 
Führer der Schloßwache, gewonnen war, den König Jerome bei 
Nacht überfallen und fammt den franzöftfchen Generalen gefangen 
nad) dem Gaftell bringen. Den Abend follten dann die Mitver- 
ſchworenen von Homberg, Gudensberg, Wolfhagen, Hofgeismar, 
Münden gegen Caſſel aufbrechen; in den Dörfern auf dem Wege 
follten die Sturmgloden alle wehrhaften Männer aufbieten, fo 
daß mit Tagesanbruch ein anfehnlicher Zuzug vor den Thoren 
ber Refidenz verfammelt fein Eonnte. 


In diefe Vorbereitungen fiel denn die Nachricht vom Aus— 


bruch des Krieges, freilich audy die niederfchlagende Botfchaft, daß 
Kattd Anfchlag mißlungen ſei. Gleichwol ſchien man nun 
nicht mehr fäumen zu dürfen, zumal mit jeder Stunde der Befehl 
zum Abmarjc der Truppen zu erwarten war, Einer ber Vers 
jhworenen ging nad) Berlin, um Schill und die andern Freunde 
zu benachrichtigen; am Abend des 20, April traten dann die Leis 
ter in Gaffel zufammen, die legten Anordnungen zu beſpre— 
chen, In der Nacht vom 21— 22. April follte der Ausbruch 
erfolgen. 

Es jcheint, die Ungeduld der Theilnehmer draußen auf dem 
Lande hat die Vorbereitungen übereilt und dadurch zuerft die Re— 


- 


/ 


— 


gierung aus ihrer blinden Zuverficht aufgefchredt.*) Wie Dörn- - 


berg ſich am Morgen des 21. zu einer in Caſſel angefagten Revue 
begab, berichtete ihm Gröben, die Bauern hätten ſchon losgeſchla— 
gen; eben ſei die Nachricht davon angelangt. Bald ward aus 
dem PBalafte Gröbend Bericht beftätigt. Noch jchien Fein Verdacht 


gegen Dörnberg erwacht, zumal er noch am Morgen det Eid der, 
Treue in die Hand des Königs abgelegt; er ſelbſt ward beaufs . 


tragt, zwei Gompagnien zum Schuß nad) demrSchloffe zu füh⸗ 


ren, Auf dem Wege dahin fam Bothmer und raunte dem Ober: 
ften zu, fein Name werde in Verbindung mit dem Aufftande ge: 
nannt. Jetzt glaubte er fidy verrathen. Er gab das Commando 


*) Sp behauptet wenigftens Dörnberg a. a. D. ©. 417. Dagegen ver: 
fihert Gehren ©. 7, daß wenigſtens zu Homberg der Ausbruch erft am 22, 
April erfolgt if. 


— 
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der Wache an Bothmer ab und befchloß felbft nach Homberg zu 
eilen, um die Aufftändifchen herbeizuführen, 

Indeffen riefen draußen die Sturmgloden das Volf zum Aufs 
ftand. Der Friedensrichter Martin, deſſen Secretär Dittmar, der 
Inſpector Berner, der Lieutenant Scheffer waren bie befannteften 
Führer. In Feldberg hatten ſich auf den Ruf der Gloden etwa 
800 waffenfähige Leute jedes Alterd und Standes gefammelt; in 
Homberg und Wolfhagen war die Maffe noch größer und wuchs 
durch den Zuzug aus den Dörfern mit jeder Stunde an. Ein 
Mann, der ven Greignifien nahe ftand, gibt die Zahl der Vers 
fammelten auf wenigftend 8000 Mann an. Unter dem Rufe: 
„Es lebe der Kurfürft! Es leben die Deutfchen! Zum Teufel mit 
den Franzofen!” machten fie fich zum Aufbruch fertig, ald Dörn— 
berg in Homberg eintraf, Er fuchte in die dort verfammelte Maffe 
einige Ordnung zu bringen und ftellte die Jäger und Yörfter, bie 
Einzigen, die gut bewaffnet waren, voran, Im dieſem Augenblide 
fam die Nachricht, daß auf der Melfunger Straße Küraffiere an- 
rüdten. Dörnberg ging, von einigen Jägern begleitet, ihnen ent- 
gegen und redete fie an, um fie für den Aufftand zu gewinnen. Es 
war vergeblich; Alles, was er erreichte, war, daß ihm der unent- 
fchloffene Führer der Truppe, Oberft von Marſchall, verſprach, 
neutral zu bleiben und nad Melſungen zurüdzugehen. In ber 
Nacht feste fich dann der Zug von Homberg aus in Bewegung; 
bei Tagesanbruch (22. April) Famen fie gegen die Höhe von 
Kirchbaune, wenige Stunden von Gaffel, die fie von Truppen 
befegt fanden. Es waren die Küraffiere, zu denen die polnifchen 
Lancierd geftoßen waren, mit einer Batterie Artillerie. Dörnberg 
feste feine Maffen in Bewegung, um das Gefchü zu nehmen; 
die Kanoniere, verficherte er die Seinen, würden fchwerlich auf ihre 
Landsleute feuern. Aber in demfelben Augenblid erfolgte eine 

Kartätfchenfalve, ' die ganze Glieder niederriß, Jetzt rüdte auch 
die Eavallerie vor. Es war fein Halt mehr; die zum Theil 
waffenloje Maffe drängte in wilder Flucht zurück und vergebens 
ſuchte der Oberft in einem nahen Gehölz fie noch einmal zum 
Stehen zu bringen. Die Sache war verloren; kaum gelang es 
noch Dörnberg jelbft nad) Homberg zu entfommen und unter 
manchen Abenteuern fi) nad) Böhmen zu retten. 

Die übrigen Colonnen der Aufftändifchen waren nicht glück— 
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licher gewefen. ine Schaar, die ſich von ber anderen Eeite her 
Caſſel näherte, ward ohne Mühe zurüdgedrängt; gegen Wolf- 
hagen war d'Albignac mit Truppen ausgezogen, und die Bewe— 
gung, die fi) von Oberhefien aus gegen Marburg richtete, ward 
durch die franzöſiſchen Truppenabtheilungen, die bei Frankfurt 
lagen, unterbrüdt. In ber Reſidenz felbft hatte fich weniger Sym⸗ 
pathie für den Aufftand gezeigt, ald man erwartete, Die Bürger / 
der „guten Stadt Caſſel“ wurden um ihrer loyalen Haltung wil- 
len vom König belobt. Jerome ſelbſt hat die Ueberrafhung nicht 
Meifter werden laffen, fondern diesmal Haltung und Ruhe be— 
wiefen. Er ließ die Gardeofficiere fommen und ftellte denen, bie 
ihr Eid der Treue reuete, frei, ind Lager ded Aufitandes zu ger 
ben. Ein Aufruf an das Volk (24, April) wies auf die in 
Deutfchland vereinigte Macht ded Kaiferd und feiner Verbündeten 
und auf ihre erften Erfolge an ber Donau hin; den Empörern 
ward mit Strenge gedroht, den Berführten Verzeihung angekün— 
digt. Im einem Decret vom 29, April ward dann allen den 
Theilnehmern, die binnen acht Tagen ruhig in ihre Heimath zus 
rüdgefehrt feien, Amneftie verfprochen; nur die Führer, die Bes 
amten und Soldaten, die fich dem Aufftande angefchlofien, blieben 
ausgefchloffen. Sie wurden mit Todesftrafe und Gonfiscation 
ihres Vermögens bedroht, auf ihre Auslieferung ein ‘Preis ges 
feßt. Das Stift Homberg ward eingezogen, die Stiftsdamen | 
ihrer Pfrunden beraubt. *) | 

Nachdem hier wie A ber Elbe ein mangelhaft angelegtes | 
Unternehmen durch Unbefonnenheit und Uebereilung gefcheitert ' 
war, ließ fich wenig Hoffnung mehr auf das ſetzen, was nad) 
dem Plane der Verſchworenen Schill von Berlin aus beginnen 
follte. Die Regierung war durch Katts und Dörnbergs Vers 
fuche aus ihrer Sicherheit aufgefchredt, das Volk durch ihr Mip- 
lingen und die Botfchaften von der Donau entmuthigt. Das 
Unglüf wollte, daß Schill in dem Augenblide losbrach, wo er 
noch von den Greigniffen im Süden feine Kunde hatte. 


*) Man hat wiederholt die Milde diefes Verfahrens gepriefen. Allein es 
fcheint uns, als fei Alles gefchehen, was verftändiger Weiſe gewagt werden 
fonnte; denn ein Monftreproceh gegen die 8000 Zuzügler hätte der Regierung 
mehr Berlegenheit als den DBerfolgten bereitet. Welcher Härte die einzelnen 
Berhafteten ausgeſetzt waren, zeigt die angeführte Schrift des Pfarrers Gehren. 
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Wir fennen den tapferen Reitersmann fehon von Colberg 
her; feine verwegenen Streifzüge hatten ihm in einer Zeit, wo 
faft Alles feige Unterwerfung athmete, einen glänzenden Ruf er- 
worben, Nach dem Frieden und der Reduction des Heered wurs 
ben bie vier Neiterfchwadronen, die er geführt, ald Hufaren aus— 
gerüftet und erhielten den Namen des „zweiten brandenburgifchen 
Hufarenregimentd.” Der Inhaber des neuen Regiments ward 
Schill, den der König außer der Reihe zum Major erhoben hatte, 
Das Fußvolf, das er geführt, ward in ein. leichtes Bataillon ums 
gebildet und durfte zur ehrenden Erinnerung an den Winter 1807 
den Namen „Bataillon Schill” fortführen. ine weitere Aus: 
zeichnung ward ber tapferen Schaar dadurch zu Theil, daß der 
König verfügte, fie jolle zuerft in die von den Feinden geräumte 
Hauptitadt ihren Einzug halten, Schon der Marſch dahin ward 
zu einem Triumphzug; der Einzug in Berlin, am 10. December 
1808, war für Alle, die es mit erlebten, ein Tag unvergeßlichen 
Jubels. Die Freude, von dem verhaßten Anblid des Feindes 
befreit zu fein, vermifchte fich mit der Begeifterung für die tapfere 
Schaar und ihren Führer, deren Namen noch aus der düftern 
Zeit von 1807 glorreih in Aller Erinnerung lebten. Es war 
ein Taumel der Freude und eine an Abgötterei gränzende Ber: 
ehrung, womit die dicht gedrängte Bevölkerung der Hauptftadt 
den Helden von Eolberg empfing. Wo er fich öffentlich zeigte, 
auf den Straßen und im Theater, wurden ihm Huldigungen bes 
reitet; es ward ein Cultus mit ihm getrieben, der auch auf ihn 
betäubend wirkte, Wohl fagte er damals felber: „man macht zu 
viel aus mir,” aber er fing doch an, fich ald den zu fühlen, den 
die patriotifche Begeifterung der Welt in ihm ſah. Wir wiffen, 
es war jchon zu Colberg feine Art gewefen, lieber rafch zu hans 
bein, ald ruhig zu erwägen; wer wollte fich wundern, wenn ber 
von ber Gunft ded Königs und der Begeifterung des Volkes 
gleich ausgezeichnete Mann fich über fich felber und das, was er 
fonnte, wie über die Stimmungen draußen in der Menge 
täufchte? War doch Alles dazu angethan, auch felbft eine ganz 
nüchterne Natur zu irren. In Berlin wurden unter feinen Augen 
Lebensgefchichten, Anefvotenfammlungen und Portraits in reicher 
Fülle feilgeboten und wie Reliquien verehrt. Der ftattliche, lebens: 
frifche Mann von 36 Jahren in dem malerifchen Hufarenkleid war 
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nicht nur eine martialifche, fondern zugleich eine liebenswürdige 
Erſcheinung. Sein feuriges ſchwarzes Auge, fein freundliches und 
wohlmollended Wefen imponirte und gewann zugleih. Sparfam 
und mäßig in feinen eigenen Bebürfniffen, großmüthig gegen den 
Bedürftigen, freigebig gegen feine Waffengefährten, von unüber- 
troffener Bravour und einem frifchen, feurigen Wefen, auch mit 
einer natürlichen Gabe populärer Beredtfamfeit ausgeftattet, war 
er ganz dazu gefchaffen, ein Liebling des Volfed zu werden, Wohl 
fiel Manchen eine frampfhafte Unruhe in feinem Wefen, ein Ab: 
fpringen von Einem aufs Andere und neben der Neigung zu kecken 
Hufarenftreichen ein gewifler Starrfinn auf, den er befonnenem 
Rath entgegenfegte; folche Züge erinnerten wohl an feine unga- 
riſche Abftammung. Freilich find auch diefe Schattenfeiten von der 
fchmeichelnden Bewunderung der Zeit in Vorzüge umgefchaffen 
und dadurch der tapfere Mann an ſich jelber und an dem Maße 
jeined Könnens irre geworden. *) 

Es war faft die allgemeine Anfiht, daß Schill der rechte 
Mann fei, eine deutſche Nationalerhebung zu leiten; felbft ein 
befonnener Mann, wie Gneifenau, fehrieb damals: „Mag die Welt 
immerhin glauben, daß er Golberg vertheidigt hat, für den Staat 
ift das deſto befir. Schill ift noch jung und kann ber großen 
deutfchen Sache noch wichtige Dienfte leiften. Durch feine Po— 
pularität und feinen allverbreiteten Namen können noch jchöne 
Dinge gethan werden; wir müflen daher folchen verherrlichen, fo 
viel wir können.“ Oper er äußerte gegen Schill felbft: „Fahren 
Sie fort, die Gemüther zu erfriichen, wo das Blut etwas ftoden 
wil, Meine treue Mitwirkung für Ihre Pläne fage ich Ihnen 
von Herzen zu.‘ So drängte fi) von allen Seiten an Schill die 
Zuverficht heran: daß er fich nur zu zeigen brauche, um das Volf 
zu den Waffen zu rufen. Daß er mit Hirfchfeld und mit Dörn- 





*) Diefe Schilderung ift aus den Zeugniffen Derer geichöpft, die ihm näs 
ber ftanden; f. Hafen I. Aff. Wenn v. d. Marwig I. 257f. ihn als einen 
albernen Thoren zeichnet und in feiner zarten Weife ihn „unglaublich dumm‘ 
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nennt, ſo hat dies Urtheil wohl ſo viel Werth, wie die, welche er über Stein, 


Scharnhorſt und über die ganze Zeit gefällt hat. Aber auch auf anderer Seite 
ift der überfpannten Bewunderung jener Tage die Neigung gefolgt, Schill 
ganz geringfchäßig zu behandeln. Es bliebe dabei immer der zauberifche Ein— 
fluß unerflärt, den er auf eine Reihe trefflicher Menfchen geübt hat. 
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berg in enger Verbindung ftand, ift ſchon erwähnt worden; dem 
Tugendbunde hat er zwar jo wenig wie Dörnberg ald Mitglied an- 
gehört, aber er war doch in befien Pläne und Verbindungen ein- 
geweiht und ein anderer dem Tugendbund verwandter Berein, 
die Gefellichaft der Vaterlandsfreunde, hing mit Schill zufammen 
und war bereit, ihn mit Geldmitteln zu unterftügen. Auch ganz 
Unberufene drängten fi) mit Mahnungen zu handeln an Schill 
heran, oder betäubten ihn mit übertriebenen Schilderungen der 
vorhandenen Mittel, mit voreiligen Botichaften erlangter Erfolge, 
Ein unglüdlicher Zufall wollte, daß in demfelben Augenblid, wo 
Katt und Dörnberg gefcheitert waren, ein weftfälifcher Landmann, 
Namens Romberg, in Magdeburg verhaftet ward. Er hatte aus 
MWeftfalen an Schill die Aufforderung gebracht, fih an die Spige 
einer Infurrection zu ftellen, und war von ihm mit Briefen und 
Proclamationen verjehen worden. Diefe Papiere wurden nad) 
Gafjel gefandt, dort dem preußifchen Geſandten vorgelegt und von 
ihm darüber nad) Königsberg berichtet. Wie ein halbe Jahr 
zuvor Stein in einem ähnlichen Balle, jo ward aud) Schill jet 
durch einen vertrauten Freund, den fpäteren hannoverfchen Ges 
neral von Bothmer, von der unerwünfchten Enthüllung unter 
richtet. Ein rafcher Entfchluß erfchien als nothwendig, wenn 
nicht auch ihn die franzöftiche Aechtung unvorbereitet treffen follte, 
Zum Ueberfluß gelangte noch in dieſem Augenblid ein faljches 
Gerücht nad) Berlin, das von einem Siege des Erzherzogs Karl 
bei Hof erzählte. Man war davon fo feft überzeugt, daß Chazot, 
damald Commandant von Berlin, für den 27. April die Parole 
„Karl und Hof” gab. So entfchloß fi) denn Schill zu dem küh— 
nen Wagniß; nur wenige Freunde, wie Adolf von Lügow, ber 
fpätere Führer der berühmten Freifchaar, und der Lieutenant Baerſch 
wurden in das Geheimniß eingeweiht.*) 

Am Nachmittag des 28. April zog Schill mit feinem Regi- 
ment zum Hallifchen Thor hinaus, wie e8 fchien, um draußen 
eine feiner gewöhnlidyen Uebungen vorzunehmen. Nach verjchies 
denen Evolutionen führte er feine Leute gegen Potsdam; auf dem 
Wege ließ er dann Halt machen und verfündete in begeifterter 


*) ©. Baerich Beiträge zur Gefch. des Tugendbundes. S. 11 ff. 15. 23. 
Bol. Hafen II. 20. 21. 
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Rede feinen Entichluß, den Kampf aufzunehmen gegen die Ge: 
walt des fremden Tyrannen. Unter freudigem Zuruf verhieß die 
Mannjchaft ihm zu folgen. So führte er fie über Potsdam nad) 
der Elbe. Noch fchienen die Kriegsbehörden in Berlin nur einen 
unerwarteten Uebungsmarſch darin zu fehen; fie fandten einen 
Dfficir an Schill, ihm feine Cigenmächtigfeit zu verweifen und 
ihn zurüdzurufen, Die Sendung war fruchtlo8; das Erfcheinen 
bed Officiers diente vielleicht nur dazu, unter den Soldaten bie 
Meinung zu verftärfen, dag Schill im Einverftändniß mit ber 
Regierung handle, 

So zog denn die Heine Schaar nad) der Elbe; Magdeburg 
zu überrafchen, erſchien ſchon nicht mehr möglich; Schill wandte 


fih gegen Wittenberg. Der Commandant ber Heinen fächftfchen | 
Beſatzung ließ fich beftimmen, den Durchzug zu geftatten und eine. 


Waffenruhe einzugehen. Am anderen Tage (2. Mai) brach bie 
Schaar nad Defjau auf, wo Schill einen feurigen Aufruf zur 
Infurrection erließ, Alles, jagte er, greife zu den Waffen; Sen- 
fen und Pifen mögen die Stelle der Gewehre vertreten.... Wer 
feige genug ift, ſich der chrenvollen Aufforderung zu entziehen, 
den treffe Schmach und Verachtung. In gutem Glauben ver: 
fündete er dann die Siege der Defterreicher, verwies auf die Er— 
hebung der Hefien, den glüdlicdyen Aufftand der Tiroler, „Bald 
wird die gerechte Sache fiegen, der alte Ruhm des Waterlandes 
wieberhergeftellt fein. Auf zu den Waffen!“ 

Don Defiau ging e8 nad Bernburg. Kleinere Streifpifets 
wandten ſich nad) Halle und Cöthen; hier wurden dem franzojen- 
freundlichen Fürften Waffen und Pferde weggenommen und. feine 
Leibgarde aufgelöft, ein Theil zum Eintritt in Schills Dienft be— 
wogen. ine andere Abtheilung Neiter überfiel am Abend des 
3. Mai Halle, entwaffnete die Kleine weftfälifche Befagung und 
weckte unter den Bewohnern die Furze, aber begeifterte Freude, 
ftatt der verhaßten weftfälifchen Regierung wieder der preußifchen 
zurüdgegeben zu fein, Erft jest, am 4. Mai, erhielt Schill die 
Nachricht von dem traurigen Ausgang der Schlachten an ber 
Donau; fie traf zufammen mit der Kunde, daß auch in Hefien 
Alles ſchon vorüber fei, und mit einer ernften und drohenden 
Mahnung von Berlin, fofort umzufehren. Nun war freilich die 
ganze Situation verändert; was der Kern einer großen Infurrection 
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zwifchen Elbe und Rhein werben jollte, erihien wie ein unbeſon— 
nener Hufarenftreih und auf begeifterte Theilnahme der Maſſen 
war unter dem Eindrud der jüngften Unglüdsbotichaften faum 
mehr zu zählen. Schilt felbft gab jest die Sache halb verloren; 
in einem SKriegsrathe, den er hielt, verbarg er den Kameraden die 
Lage nicht und ftellte ihnen anheim, ob man das Begonnene zu 
Ende führen oder umfehren ſolle. Um biefen legten Weg ohne 
Spott der Gegner „einzufchlagen, war freilich zu weit gegangen 
worden; die Officiere entjchieden fich für den Kampf, Aber über 
die Art des Kampfes beſtand Feine rechte Einmüthigfeit; die Einen 
meinten, man ſolle die Elbe aufwärtd® marfchiren und ſich mit den 
Defterreichern vereinigen, die Anderen hielten eine raſche Diverfion 
gegen Eaffel für ausführbar; Lügow ftimmte dafür, fi nad) Oſt— 
friesland zu werfen, dort den Heinen Krieg gegen die Branzofen 
zu führen und vielleicht mit britifcher Hülfe ein größeres Unter— 
nehmen an der Wefer und Emd hervorzurufen,. Man kam zu 
feinem beftimmten Ergebniß; Schill ſelbſt hatte offenbar mit der 
Zuverficht auch die Raſchheit des Entjchluffes verloren. Es ers 
fchien ald das Nächte, ſich auf eine Abtheilung feindlicher Trup— 
pen zu werfen, bie von Magdeburg her fich gegen die Schaar 
Schills in Bewegung ſetzte. So erfolgte der Aufbruch von Bern: 
burg gegen Magdeburg. 

Ungefähr eine ftarfe Meile füdlich von der Stadt, bei Doden— 
dorf, ftand eine von Magdeburg ausgefandte Colonne von vier 
weftfälifchen und zwei franzöftfchen Compagnien mit zwei Ge: 
jchügen; der Führer Oberft Vautier hatte die vortheilhafte Stellung 
hinter dem Flüßchen Sülze aufgegeben und war ein paar hundert 
Schritte über Dodendorf hinausgerüdt, wo er feine Leute in drei 
Quarrés aufftellte. Hier traf am 5. Mai Schilld Corps ein; 
es zählte im Ganzen jetzt 400 Hufaren, 60 reitende Jäger und 
40—50 Fußgänger. Bielleicht, jo hoffte man, gelang es wenig— 
ftend, die Deutfchen auf Seiten des Gegnerd zu gewinnen. Aber 
der Berfuch, mit den Weftfalen zu fraternifiren, ward mit Flinten— 
fugeln erwiebert, deren eine den tapfern Lieutenant Stod zu Boden 
ftredte. So ging’d denn zum Angriff. In einer fühnen Attafe 
wurden bie Weftfalen, obwol fie ſich hartnädig fchlugen, übers 
wältigt, ihre Duarr&s gejprengt, eine Menge Leute getödtet, der 
feindliche Führer felbft tödtlicdy verwundet, gegen 170 Mann ges 
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fangen und eine anjehnliche Beute an Gepäd, Waffen und Fah— 
nen gemacht. Aber die franzöfifchen Compagnien leifteten glüd: 
lichen Widerftand; fie wichen auf die Anhöhe des Dodendorfer 
Kirhhofs und jchlugen in diefer günftigen Stellung alle Angriffe 
ab. Es fehlte Chill an Fußvolk, um feinen Sieg vollftändig zu 
machen; der bloße Ruhm eines tapferen Gefechtes war aber zu 
theuer erfauft. Sieben Officiere waren getödtet, drei, unter ihnen 
Lützow, jchwer verwundet, zwei gefangen. Von den Soldaten 
blieben gegen fiebzig auf dem Plage, Wohl hatte der Angriff und 
fein Ausgang in Magdeburg Sorge und Schreden erregt, aber 
an eine ernfte Bedrohung des Platzes konnte Schill doch nicht 
denfen, Er wich gegen Großwanzleben zurüd, wandte ſich dann 
(6. Mai) nad) Neuhaldensleben und brach von da in die Gegend 
von Stendal und Arneburg auf. 

Hier wurden die ſchon herabgeftimmten Hoffnungen durch 
eine freudige Ueberrafhung noch einmal neu belebt. Don dem 
leichten Infanteriebataillon, das Schills Namen führte, hatten fich 
etwa 160 Mann mit vier Officieren, unter dem Commando bes 
Lieutenantd von Quiſtorp, aus Berlin aufgemacht und fuchten 
den Weg zu dem Führer, unter defien Commando ſie bei Golberg 
gefochten. Am 12, Mai trafen fie bei Arneburg mit ihm zuſam— 
men; bei ihrem Anblid erwachten wieder feine ftolzeften Hoffnuns 
gen. Er wolle, verhieß er in der feurigen Nede, womit er bie 
Kameraden begrüßte, den Säbel nidyt cher in die Scheide fteden, 
als bis er dem geliebten König auch das legte Dorf wieder erobert 
oder in diefem rühmlichen Beginnen feinen Tod gefunden habe, 
Er fenne feinen andern Ehrgeiz, ald diefen; ſollte Deutjchland 
nicht frei werden, nun dann fei, wie fein Lieblingsausdrud lautete, 
ein Ende mit Schreden gewiß einem Schreden ohne Ende vorzus 
ziehen, 

Es war der legte Augenblid ungetrübter Freude, indefien ſich 
ihon von allen Seiten die Wetterwolfen zufammenzogen. Die 
treue Schaar vom leichten Bataillon blieb der einzige namhafte 
Zuzug, der Fam; was fich fonft anſchloß, war an Zahl unbebeu- 
tend, bisweilen an Werth und Zuverläffigfeit zweifelhaft, Zwar 
das Decret König Jerome's (5. Mai), worin Schill Schaar einer 
Räuberbande verglichen und „auf ihn Jagd zu machen‘ befohlen 


var, mit der Zufage, daß, wer ihn abliefere, zehntaufend Franken 
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erhalten ſolle, dies Decret, das durch Schill eine würdige und 
fehlagende Erwieberung fand, hätte wohl faum Viele abgehalten, 


\ dem Rufe zum Aufftand zu folgen. Aber duch die Nachrichten 


von der Donau war fchon allerwärtd die Zuverficht gewaltig er- 
fchüttert, zumal feit fein Zweifel darüber blieb, daß Schill ganz 
auf eigne Fauft handelte und ein Rüdhalt an der preußifchen Res 
gierung vorerft nicht zu hoffen war. Gin Barolebefehl ded Königs 
vom 8. Mai mißbilligte Schills „unglaubliche That“ in ben 
ftrengften Worten und legte jedem preußifchen Soldaten die „uns 
bedingte Verpflichtung” auf, ſich ruhig zu verhalten; zugleich ward 
eine Unterfuchung gegen die Schuldigen eingeleitet, der Gouver— 
neur und der Kommandant von Berlin zur Verantwortung gezo= 
gen. So blieb denn bie thätige Theilnahme tief unter der Erz 
wartung; von einem Aufitand in Maffe, auf den man gezählt, 
war zunächſt nichts zu hoffen. An Schill! Haltung war wohl 
zu fehen, wie tief ihn dieſe Enttäufchung berührte; ficberhaft aufs 
geregt, wie er war, ſchon felbft ohne rechte Zuverficht auf das 
Gelingen, zerfplitterte er feine Zeit in fruchtlofer Vielgefchäftigfeit, 
ohne die Sache jelbft vorwärts zu bringen. Je mehr ihn aber 
der Lauf der Dinge verftimmte, defto unzugänglicher ward er gegen 
ben befonnenen Rath Anderer, In diefen Tagen war ber trefflicye 
Grolman zu ihm gekommen, wol Begierde, gegen bie fremden 
Dränger zu fümpfen; allein vergebens fuchte er Schill zu beftim- 
men, daß er dad planlofe Hin= und Herzichen aufgebe und uns 
verzüglich gegen Weftfalen hin operire. So blieb Alles in unge- 
wiſſem Schwanfen, während der Gegner einen ernften Gegenfchlag 
vorbereitete. Napoleon hatte zuerft in einem. Bulletin vom 9, 
Mai Notiz genommen von beim „brigand“ Schill, der, wie bie 
dreifte Lüge lautete, fi in dem legten Feldzuge mit Verbrechen 
bedeeft habe. Indem fein Unternehmen als ein „lächerliches“ 
bezeichnet war, verkündete der Imperator doch die Errichtung eines 
Dbjervationscorps, das 60,000 Mann ftarf unter Kellermann bie 
Elbe deden ſollte. Was von holländifchen Truppen an beiden 
Ufern der Wefer vertheilt ftand, follte General Gratien fchleunigft. 
zufammenzichen und damit nach der Elbe aufbrechen, 

Nachdem die Vorſchläge, ſich nad) Oftfriesland oder Weftfalen 
zu werfen, abgewiejen waren und man durch ziwedlofes Zögern 
foftbare Stunden verfäumt hatte, blieb Schill kaum mehr ein anderer 
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Ausweg, ald an der Elbe aufwärts oder abwärts Böhmen oder | 
die Oftfeefüfte zu gewinnen; im erften Falle focht die Fleine Schaar 
unter öfterreichiichen Bahnen, im andern bot die englifche Flotte 
eine fichere Zuflucht, und vielleicht die pyrenäifche Halbinfel ein | 
neued, günftigeres Schlachtfeld. Schill ſchien zum Leßteren ent 
ſchloſſen*); er brady (13. Mai) nach der unteren Elbe auf, bemädh- 


tigte fich des medlenburgifchen Städtchens Dömig, und wie ſich 
bie früher gehegte Hoffnung, daraus einen Waffenplag für fünfs 
tige Operationen zu machen, als eitel erwies, feßte er fich gegen 
Stralfund in Bewegung. Etwa 400 Mann, zum großen Theil 
nur mit Pifen bewaffnet, ließ er in Dömitz zurüd, um den Pla 
noch eine Zeit lang zu behaupten und den Feind zu täufchen. 


Er jelbft brach (18. Mai) gegen Wismar und Stralfund auf; | 


zwei Officiere waren vorausgefandt, um bie britifche Regierung 
. und den Admiral, der die Flotte in der Oſtſee commanbirte, von 
feinem Entjchluffe in Kenntniß zu jeßen. 

Die Feine Befagung von Dömitz fah fi) ſchon am 20. 
von einer Abtheilung weftfälifcher Truppen angegriffen; troß ihrer 
fchlechten Bewaffnung und der Schwäche der Mannfchaft, zudem 
im Rüden durch eine Meuterei der von Dodendorf mitgebrachten 
Sefangenen gefährdet, ſchlug fie ſich doch bis zum 24. tapfer 
herum und trat dann mit mäßigem Verluft den Rüdzug gegen 
Roftod an. Sie holte dort natürlich Schill nicht mehr ein, aber 
fie entging dadurch auch feiner Kataftrophe und fand nachher zum 


größten Theil Zuflucht in einem preußiſchen Hafen. Schill felbft 
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war von Wismar gegen Roſtock aufgebrochen, um von da Stral- 


fund zu gewinnen; das feindliche Corps unter Gratien, das zu 
feiner Verfolgung von der Wefer her angerüdt fam, Hatte fich 
durch feine Scheinbewegungen ber das wirfliche Ziel feines Marz 


ſches täufchen laffen und war zurüdgeblieben. In Roftod ließ | 


Schill dad Gepäd und eilte dann, Stralfund zu überrafchen. Der | 
franzöfifche General Candras, Gouverneur in Schwediſch-Pommern, 
hatte dort rafch zufammengerafft, was an Truppen in der Nähe 
war, um bie Stadt zu ſchützen. Mit zwei Bataillond Medlen- 

*) Menigftens Schreibt er felbft (am 30. Mai aus Stralfund): Da vom 
SInfurgiren nicht viel zu erwarten war, richtete ich meine Wünfche auf Stral- 
fund, um dadurd; mit den britiichen Schiffen in Verbindung zu fommen, ©. 
Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege II. 29. 
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burger, einer Abtheilung polnifcher Reiterei und einigen Geſchützen 
ftand er bei Damgarten an der Recknitz, ald Schill am Mittag 
des 24. Mai eintraf, Während der Kampf fi bier entipann, 
hatte eine Abtheilung von Schill Infanterie den Fluß weiter 
oben auf einer Fähre paffirt und ſchoß dem Feind in die Flanke; 
jegt erzwangen die Jäger und Reiter in einem nachdrücklichen Anz 
griff den Uebergang. Die feindliche Colonne warb in wilder 
Flucht auseinander gefprengt; die Medlenburger, gegen 600 Mann, 
mit 34 Dfficieren, mit Gefhüsß und Fahnen wurden gefangen. 
Raſch eilte Schill gegen Stralfund, wo nur noch 150 franzöftjche 
Artilferiften zurücgeblicben waren, Diefelben feierten eben durch 
Kanonenfalven die Nachricht von Napoleons Einzug in Wien, 
ald am Morgen ded 25. Mai Schill mit 30 Jägern und 15 Hu— 
faren feinem Corps voraneilend in die Stadt einfprengte. Die 
Kanoniere, raſch gefaßt, pflanzten vier Gefchüge auf, um ſich in 
ihrer Kaſerne zu vertheidigen. Es begann ein verzweifelter Kampf, 
der erft dann zu einer Entjcheidung führte, ald einer Abtheilung 
von Schild Leuten ein Weg gezeigt ward, den Franzoſen in den 
Rüden zu fommen. Auch jeßt wehrten fie ſich noch hartnädig, 
fanden aber größtentheild im Handgemenge mit dem nun überle— 
gen andringenden Gegner ihren Tod, 

So fand fih Stralfund in Schild Händen; zahlreiched Ge— 
Ihüs, Munition und andere Kriegsbedürfnifle waren eine erwuͤnſchte 
Beute. Schill fchöpfte neuen Muth; er dachte an ben glorreis 
hen Widerftand, den die Stadt einft gegen Wallenftein geleiftet, 
und meinte wohl, fie fönne ein zweites Saragoſſa werden. Diefer 
jhwärmerifche Gedanfe nahm ihn ganz gefangen; die Rathichläge, 
fi) nad) Rügen zu werfen, ober raſch die Verbindung mit der 
britifchen Blotte zu fuchen, wies er nun von fih, Vielmehr wur— 
den alle Kräfte aufgeboten, die zum Theil gefchleiften Befeftigun- 
gen herzuftellen, um den Feind gut gerüftet zu empfangen. Aber 
es fehlte an Leuten, dad Geſchütz zu bedienen und die Stadt zu 
vertheidigen. Schill hatte nur zwifchen funfzehn- und fechszehn- 
hundert Mann dem Feind entgegenzuftellen, worunter faft bie 
Hälfte Reitereiz damit Fonnte man nicht einmal die Wälle befegen ! 
Im Corps felbit herrjchte zudem die alte Gintracht und Zuver— 
ficht nicht mehr; aus leifem Tadel gegen Schills Pläne und Maß- 
regeln war eine immer laurere Oppofition erwachjen, die ſchon 
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anfing, die Disciplin zu bedrohen. Schill felbft Fagte in einem 
Parolebefehl darüber: „es fei der ſehr unglüdliche Ton im Corps 
eingerifien, feine Befehle willfürlich abzuändern oder gar nicht zu 
befolgen.” Er wünſchte das alte Vertrauen zurüd, das er bei 
Goldberg bejeffen, und beſchwerte fich bitter darüber, daß man ihm 
öffentlich widerfpreche, oder gar ihn perfiflire. Es mochte Manches 
vorgefommen fein, was biefe Klagen rechtfertigte. Aber in feiner 
Unzugänglichfeit für fremden Rath) wies Schill mißtrauifch aud) 
das unzweifelhaft Befjere zurüd. So ward ihm jest gerathen, 
die fchon im Anmarfch begriffenen, ſorglos aufgeftellten Truppen 
des Feinded mit der Reiterei in ihren Kantonirungen zu überfallen ; 
er lehnte es ab, weil er voll Zuverficht auf die Stärfe des Platzes 
war, Weldy überfpannte Hoffnungen ihn jegt erfüllten, bewies 
ein Brief, den er noch am Vorabend vor dem tragifchen Ausgang 
an Erzherzog Karl richtete. „Meine Arbeiten an der Wiederherftellung 
ber Werfe, ſchrieb er, find von einem foldhen Erfolge, daß ich breift 
behaupten kann, das demolirte Stralfund werde fich, glei einem 
anderen Saragoffa, nicht allein gegen den anrüdenden Feind, fons 
bern auch gegen ein noch größered Corps auszeichnen,” *) 
Schon näherte fidy der Feind in überlegener Stärke, Außer 
den holländifchen und oldenburgifchen Truppen, die Gratien über 
die Elbe führte, war eine Berftärfung von 1500 Mann aus 
Holftein Hinzugefommen, die Dänemark in feiger Wohldienerei 
gegen den franzöſiſchen Kaifer mitwirfen ließ. Geſuchte und halt: 
loſe Borwände mußten dazu dienen, das fchmähliche Verfahren zu 
befhönigen. So waren e8 im Ganzen gegen 6000 Mann, die | 
Gratien am Morgen ded 31. Mai an Stralfund heranführte, 
Der Zugang zur Stadt von der Landfeite gefchieht über drei 
Dämme, welde von Süden her nad) dem Franfenthore, weſtlich 
nach dem Triebfeer, im Norden zu dem Knieper Thore führen; nur 
die beiden erften waren durch die Befeftigungen gededt, das legte 
war die ſchwache Stelle des Platzes. Darauf hatte der Feind 
jeinen Angriffsplan berechnet. Gegen das Franfenthor ging nur 





*) Doch begehrte er dringend britifche Hülfe. „Wenn nur 1000 Engläns 
der bei Wismar oder Roſtock gelandet wären, fo fünnte das anrüdende Corps 
gänzlich vernichtet werden. Ich werde mein Möglichites zur Erhaltung des 
Ortes und der Infel thun, aber allein vermag ich mich nicht in die Länge zu 
halten.“ 
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eine ſchwache Abtheilung vor, am Triebfeer griff man Iebhafter an 
und bejchäftigte die Befagung, die dort ein wirkffames Feuer un- 
terhielt, indefien die Hauptcolonne unter dem dänifchen General 
Ewald unbemerkt gegen die See hin zog, um durch das Knicper 
Thor einzubrehen. Dort ftand auch nur die noch wenig geübte 
Rügener Landwehr von etwa 400 Mann, die Schill aufgeboten, 
und eine Eleine Abtheilung feines Fußvolkes. In einem heftigen 
Sturmangriff erzwang der überlegene Feind den Zugang, erftieg 
bie mangelhaften Werfe und nahm die Gefchüge, deren ſchwache 
Bedienung leicht überwältigt war. In die Stadt zurüdgeworfen, 
juchte die Feine Befagung Mann für Mann Widerftand zu leiſten, 
ward aber von dem überlegenen Feind weiter und weiter nad) dem 
Markt hingedrängt. Hier ftand, nad Schills Anordnung, die 
Reiterei ald Referve, während er felbft die BVertheidigung am Triebs 
feer Thore leitete. Sie war abgefeflen und auf einen Angriff nicht 
gefaßt, als die bänifchen Reiter anftürmten; das blutige Handge- 
menge, das fich zwiſchen ihr und den Dänen hier entfpann, fonnte 
die Verwirrung und das Unheil nur mehren. Sept fam aud) 
Schill vom Triebſeer Thore her; was er von Hufaren und reiten- 
ben Jägern noch fand, raffte er rafch zufammen, wandte fih, um 
zum Knieper Thore zu gelangen, bald in die eine bald in die andere 
Straße und warf in verzweiflungsvollem Muthe Alles vor fich 
nieder, was ihm entgegenftand. Aber fchon drängte der Feind in 
immer Dichteren Maſſen in die Stadt herein, alle Straßen füllten 
fi, bald war fein Ausgang mehr offen. In diefem fürdhterlichen 
Gewirre, wo Jeder das ſchon verwirfte Leben fo theuer als mög⸗ 
lich zu verkaufen ſuchte, hat auch Schill ſein Ende gefunden. 
Man hat ihn noch geſehen, wie er, von einigen ſeiner Getreuen 
umgeben, im geſtreckten Galopp und mit geſchwungener Klinge 
durch eine enge Gaſſe mitten in einen feindlichen Haufen ſprengte 
und den holländiſchen General Carteret mit kräftigem Streich vom 
Pferde hieb, dann ſein Roß herumwarf, um in die ſchon verlegte 
Gaſſe zurückzueilen. Hier iſt er wahrſcheinlich hollaͤndiſchen Ja- 
gern in die Hände gefallen; ſie ſchoſſen auf ihn, und als er ſich 
noch im Sattel hielt, hieben ſie ihn vollends vom Pferde*). 


*) Eine handichriftl. Aufzeichnung von einem Schill’fchen Officier, der die 
Leiche gefehen hat, berichtet: Die Kieut. von Rudorff und v. d, Horft verlang- 
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An Thaten verzweifelter Tapferkeit hat es bei dieſem legten / 
tragifhen Kampfe nicht gefehlt; an den meiften Stellen war ber | 
Sieg theuer erfauft, namentlich die Reihen der feindlichen Offi- 
ciere anfehnlich gelichte. ine Schaar von etwa 180 Reitern 
mit mehreren Officieren hatte fi, von Brünow geführt, zum 
Sranfenthor durchgeſchlagen und erzwang durch ſeine Faltblütige 
Haltung von dem franzöfifchen General freien Abzug nad) Preus 
gen, dem fich noch ein paar Hundert Infanteriften anfchloffen.*) 
Was ſich nicht fo gerettet oder im ungleichen Kampfe den Tod 
gefunden, gerieth in die Gefangenfchaft des Feinded, Es waren 
ihrer etwa ſechshundert. Die nach Preußen entfamen, wurden 
dort vor ein Kriegsgericht geftellt, doch ift ihre Strafe nicht all- 
zu ftreng ausgefallen. 

Aber der Sieger legte eine erbarmungsloje Härte an ben 
Tag. Sein Verfahren ließ unter den Mitlebenden die Erwägung 
faum auffommen, daß eigene Unbefonnenheit das Meifte zum 
tragifchen Ausgang Schill8 beigetragen; man vergaß ben Furz- 
fihtigen Starrfinn des unglüdlichen Mannes neben der Barbarei, 
womit der Feind die That und ihre Theilnehmer verfolgte, Die 
Reihe blutiger Opfer, die der Bonapartidmus forderte, hat um 
den Schilfchen Zug die Glorie ded Märtyrihums verbreitet und 


ten nun noch den Leichnam Schills zu ſehen; fie wurden zu dem Ende in ein 
Haus, dem Rathhauſe gegenüber, geführt, wohin man den Leichnam gebracht 
hatte; fie fanden diefen entfleidet auf dem Boden des Zimmers liegend, durchs 
aus unentitellt, mit noch gerötheten Wangen. Er hatte eine Schußwunte am 
Kopfe und einen furzen tiefen Säbelhieb, 

*) Nach der gewöhnlichen Darftellung wäre diefer freie Abzug nur von 
einem Trupp holländifcher Gavallerie, die am Thore ſtand, erlangt worden; 
allein die erwähnte handfchriftliche Aufzeichnung von einem nahe betheiligten 
noch lebenden Dfficier beweilt, daß eine förmliche Gapitulation mit Gratien 
abgeichlofien war. Oberſt Stedmann erfchien ald Barlamentär am Thore und 
forderte zur Uebergabe auf; der Führer der Reiter erflärte, daß er nur über 
ganz freien Abzug verhandeln werde, vorausgefegt, daß man den Beweis vom 
Tode Schills geben könne. Darauf begaben fich die Lieutenants- von Rudorff 
und v.d. Horft mit Stedmann in die Stadt zum General Gratien, der fie mit 
„großer Artigfeit‘ empfing. Man zeigte ihnen erft die Müte und Pfeife Schille, 
dann auch den Leichnam felbft; nach einer ziemlich langen Verhandlung, in der 
fih Ewald gegen, Stedmann für das Anfinnen der Schill'ſchen Schaar aus 
fprah, wurde endlih von Gratien die Gapitulation bewilligt und die abzie— 
hende Truppe durch zwei Officiere bis Demmin begleitet. 
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immer frifch den patriotifchen Groll aufgeftachelt gegen die ver- 
haßte Gewalt und ihre Träger. 

Nachdem Schill Leichnam aufgefunden und erfannt war, 
wurde dad Haupt vom Rumpfe 'gelöft und in Weingeift aufbe- 
wahrt, wie der Kopf eines Mörderd oder eined Ungeheuerd. So 
wanderte er nach Gaflel, und von da als Geſchenk an ven be— 
fannten Naturforfcher Brugmand nad) Leyden, wo im naturs 
hiftorifschen Mufeum noch zwei Jahrzehnte, nachdem die Hollän- 
ber durch preußifche Waffen ihre Freiheit wieder erlangt hatten, 
diefe Reliquie des Helden von Golberg unter Ungeheuern und 
Mißgeburten aufgewiefen worden ift. 

Die Gefangenen (ed waren noch 11 Dfficiere und 557 Mann) 
wurden zunächſt nad) Braunfchweig gefchafft; einer von den Of 
ficieren, Namend Peterfon, der früher in ſchwediſchen Dienften 
geweſen und fich unterwegs an Schill angefchloflen, war gleich 
in Stralfund am 4. Juni erfchoffen worden. In Braunjchweig 
mußten dann vierzehn Mann zurüdbleiben, meift aus dem Mag— 
deburgifchen und Hallefchen gebürtig; fie follten vor ein Kriegs- 
gericht geftellt werden, weil fie als weftfälifche Unterthanen die 
Waffen gegen ihr Vaterland getragen, neun von ihnen, weil fie 
außerdem nach ihrer Gefangenfchaft bei Dodendorf aus dem weft 
fälifchen Dienft zu Schill übergetreten waren. Ein Kriegsgericht, 
aus deutſchen Dfficieren beftehend, verurtheilte fie am 17, Juli 
zum Tode; das Urtheil ward in den nädjften Tagen vollzogen. 
Die eilf gefangenen Officiere wurden nach Weſel gefchafft und 
als „zur Bande von Schill gehörig” am 16. Septbr, vor ein 
Specialgeriht von franzöftfchen Offtcieren geftelt. Man wandte 
auf fie ein Gefeg aus der Revolutionszeit an, welches auf Dieb- 
ftahl mit Einbruch oder Straßenraub den Tod fegte! Das Ger 
richt fprach über alle das Schuldig aus und noch am nämlichen 
Nachmittag wurden die eilf Officiere, von denen ber ältefte erft 
das dreißigfte Jahr überfchritten, auf einer Wiefe bei Weſel er: 
fchofien. Es waren zwei Brüder von Medell aus Pommern, 
Sünglinge von 20 und 23 Jahren, die Lieutenants von Keller, 
Jahn, Gabain, von Flemming, von Keffenbringf, von Trachen- 
berg und drei von Schill zu Officieren ernannte junge Leute aus 
Berlin, Schmidt, Felgentreu und Galle, die hier mit heroifchem 
Muthe den Opfertod erlitten haben. Zwei und zwei an einan— 
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ber gefefielt, erwarteten fie ftehend und mit unverbundenen Augen 
die feindlichen Kugeln; fie brachten ihrem König noch ein Hod) 
und commandirten dann Feuer! Im nächften Augenblid lagen 
zehn todt am Boden; der Eilfte (nad) Einigen Felgentreu, nad) 
Andern der eine Wedel) war nur am Arm verwundet; er riß die 
Wefte auf und rief auf fein Herz deutend: „Hieher, Grenadiere!“ 
Einen Moment fpäter hatte aud) er ausgelebt. 

Bon den Gefangenen wurden nur die Verftümmelten ent- 
laflen; die andern wurden unter die Galeerenfelaven nad) Eher: 
bourg und Breft gebracht, um zum Theil erft erlöft zu werben, 
als das Bonaparte'fche Regiment zufammengebrochen war, Auch 
bie bei Dodendorf gefangenen DOfficiere, Zaremba und Heinrich 
von Wedel, der dritte von den Brüdern‘, brachten geraume Zeit 
in franzöftfchen Kerfern zu. Sogar der Advocat, der die Gefalle- 
nen vor dem Kriegögericht vertheidigt, mußte feine Unerfchroden- 
heit mit mehrjähriger Gefangenfchaft büßen, 

In dieſer graufamen Härte lag das unfreiwillige Geftänd- 
niß, daß die affectirte Verachtung gegen die Unternehmungen ber 
„brigands“ eine Lüge war; man fürchtete doch diefe Streifzüge, 
die man ald „lächerlich“ hinzuftellen fuchte, und meinte mit blu— 
tigem Terrorismus die entftehende Neigung des Widerftandes zu 
erftiden, *) Aber die Wirfung war eine ganz entgegengejebte, 
Dad Blut der Märtyrer war auch bier der Same der Kirche, 
Ein Syftem, das folcher Mittel bedurfte, richtete fich felbft und 
wecte mit jeder neuen Schredensthat friichen Haß. Die Fehler 
und Schwächen des Schillfchen Zuges verblaßten neben dem 
Glanze tapferer, todesmuthiger Hingebung, wovon die Heberwuns 
denen ein erhebendes Beifpiel gegeben. Diefer Heldenmuth blieb 
in dem Gedächtniß der Mitlebenden fo frifch, wie die grollende 
Erinnerung an die blutige Rache des Siegerd.**) 

Den zu Wefel Gemordeten ift am 31. März 1835 von ber 


*) ©, das Zeugniß von General Rapp in den nach ihm benannten Me- 
moires. ©. 139. 
**) Mie Schenfendorf in feinem Gedicht auf Schill Tod damals mweiflagte: 
Tag des Bolfes! du wirft tagen, 
Den ich oben feiern will, 
Und mein freies Volk wird jagen: 
„Ruh' in Frieden, treuer Schill!‘ 
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preußifchen Armee ein Denkmal errichtet worden. Zwei Jahre 
nachher fanden auch die Gebeine der zu Braunfchweig Erſchoſſe— 
nen eine ehrende Grabftätte. Bei diefem Anlaffe ift denn endlich 
auch Schills Haupt, um das fich der wadere Nettelbef und ans 
dere Freunde ſchon 1820 vergebens bei dem Staatöfanzler ver: 
wandt hatten, von den Holländern ausgeliefert und (24. Septbr. 
1837) bei feinen Waffengefährten zu Braunfchweig feierlich beis 
geſetzt worden. *) 


Wir wenden und zum Kriegsichauplag an der Donau zu: 
ruͤck. Die Defterreicher waren bort in vollem Rüdzug; ihre Haupt» 
macht hatte fi nad Böhmen gewendet, nur dad Corps unter 
Hiller, nicht ftarf genug, die Straße nad) Wien zu deden, fchlug 
den Weg nad) dem Inn und der Traun ein. Ihm folgte Nas 
poleon, Er ließ den Erzherzog ungeftört den Rüdzug nad) Böh- 
men antreten, indeflen er jelbft auf der Sehne bed Bogend, ben 
der öfterreichifche Feldherr bejchrieb, gegen Wien vordrängte und 
fich zwifchen die Armeen der Erzherzöge, deren Vereinigung drohte, 
in die Mitte ſchob. Der Befig der Kaiferftadt verſprach den Krieg 
rafch zu beendigen; der Gang der Dinge in Tirol und Italien 
war damit beherrfcht, die Gährungen im Rüden und auf ben 
Blanfen befchwichtigt, die noch verhaltenen Gedanfen des Wider: 
ftandes, z.B. in Preußen, am wirffamften dadurch gebändigt, daß 
man ber Welt verfündigen fonnte: die Franzofen ftänden in Wien, 

Napoleon war voll der ftolzeften Zuverfiht. Der Feldzug 
ter fünf Tage und ber rafche Umfprung von bangfter Sorge zu 
den glänzendften Erfolgen erfüllte ihn mit höhnender Gering— 
ſchätzung gegen die Meberwundenen. Seit den Tagen von Jena 
und Auerftädt hatten feine Bulletins feinen fo übermüthigen Ton 
angeichlagen, wie jet. Wie damals ließ ihn der Siegesraufch 
völlig die eigene Würde vergeffen. Die tapfere Randiwehr ward in 
dem Bulletin, das er am 30. April nach dem Uebergang über 
den Inn erließ, verfpottet und der Feigheit befchuldigt, Kaifer 
Franz als Schwachfopf und als falfch bezeichnet, die Defterreicher 
felbft in dem nämlichen Actenftüd einmal dem Tiger verglichen, 


— — 


*) ©. Allgem. Zeit. 1837. Nr. 82. 263. 274. Beil, 
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befien Klauen unter der Freundſchaftsmaske fichtbar wurden, dann 
mit dem Ejel, deffen lange Ohren unter der erborgten Löwenhaut 
immer wieder hervorgudten! Wie er im Octbr. 1806 den Sie 
gen an der Saale die Aechtungsdecrete gegen Heſſen, Braunfchweig, 
Dranien hatte folgen lafien, jo ward diesmal ein ähnlicher Schlag 
gegen bie früher Reichdunmittelbaren und gegen ben beutjchen 
Orden geführt. Ein Decret, aus dem Faijerlichen Lager zu Res 
gensburg erlaffen (24. April), verhängte über die ehemaligen Für- 
ften und Grafen und Ritter des h. röm. Reichs, welche, durch 
die Rheinbundsacte mediatifirt, jedem andern Dienfte außer dem 
Bunde hätten entfagen müffen, aber gleichwol fortfuhren, fidy mit 
Defterreich gegen den Rheinbund und feinen Protector zu ver- 
ſchwören und in Oeſterreich Civil- und Militärftellen zu befleiden, 
die Strafe der Confiscation; eine andere Verfügung vom gleichen 
Tage hob den Deutichorden innerhalb des Rheinbundes auf, wies 
defien Güter und Domainen den Landesherren zu und ſprach bie 
Vereinigung ded dem Drden zugehörigen Fürftenthums Meergent- 
heim mit der Krone Württemberg aus. 

Indefien hatte der Erzherzog die Oberpfalz verlaflen und war 
nad) Böhmen aufgebrochen, um fo die Donau wieder zu erreichen 
und ſich mit Hiller zu vereinigen. ine Colonne Reiter ward 
vorausgefchieft, um die Donauübergänge bei Linz und Mauthhau— 
fen zu deden; fie hatte am 2. Mai den Weg durch Böhmen 
zurüdgelegt und die Gränzen Oberöfterreih& erreicht. Die Haupts 
maſſe des Heeres ftand noch auf halbem Wege zwifchen Klattau 
und Budweis. An Hiller hatte der Erzherzog gleich nach feinem 
Abmarſch von Regensburg die Weifung erlaffen, wenn er bie 
Innlinie nicht halten könne, fidy bei Linz auf's linfe Donauufer 
zu ziehen und mit der Hauptarmee zu vereinigen. Dazu ftimmte 
eine zweite Drdre des Erzherzogs, die anfündigte, daß er jelbft 
über Budweis nach der Donau aufbrechen werde, 

Auf den Erzherzog, der nie mit ganzer Seele bei dem Kriege 
geweien, hatten die Unfälle von Tann, Abensberg, Eggmühl, 
Landshut einen fehr niederfchlagenden Eindrud gemacht, zumal 
er von Anfang an feine Hoffnung des Gelingend nur darauf ge— 
ftellt, daß ein erfter Sieg in Baiern die Franzofen zuruͤckwerfe 
und den Rheinbund erfchüttere. Darum hatte er, che er noch 
Regensburg räumte, an den Kaifer, der in Schärding war‘, bie 
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Frage gerichtet, ob ed nicht paſſend fcheine, den Weg der Ber- 
mittlung zu verfuchen, ehe noch der Feind den öfterreichifchen Bo- 
den betrete und fo lange man in Tirol und Italien noch im Uebers 
gewicht fei. Die Antwort ded Kaifers, die Graf Friedrich Stadion 
am 29. April in dad Hauptquartier ded Erzherzogd brachte, lautete 
ausweichend; der Kaifer, hieß e8, jei nicht in ber Lage, Friedens 
anträge zu machen, wenn aber der Erzherzog die Möglichkeit einer 
Annäherung fände, fo habe er nichts dagegen, „infofern es ge— 
ſchehen könne, ohne fein Anjehen zu compromittiren.‘ 

Die Friegerifche Begeifterung jener Tage war nirgends we— 
niger heimifch, ald im Hauptquartier des Generaliſſinus. Man 
war mit Unluft an den Krieg gegangen und ſah ohne Vertrauen 
dem weiteren Verlauf entgegen. So erklärt fi ein Schritt, der 
wohl gut gemeint, aber des Siegers von 1796 und 1799 nicht 
würdig war, Es ftimmte wenigftens ehr fchlecht zu den Procla— 
mationen, worin ber Erzherzog drei Wochen früher die Freiheit 
Europas zum Kampf gegen Bonaparte aufgerufen, wenn er jebt 
an Napoleon jchrieb: „E. M. haben mir Ihre Anfunft mit Ka— 
nonendonner angekündigt, ohne mir Zeit zu laffen, Sie zu com— 
plimentiren. Kaum unterrichtet von Ihrer Gegenwart, konnte ich 
diefe durch den Schaden ahnen, welchen Sie mir zugefügt 
haben.“. . . . „Ich fühle mich gefcehmeichelt, Sire, mit dem größs 
ten Feldheren des Jahrhunderts zu kämpfen. Ich wäre glüdlich, 
wenn das Schickſal mich erlefen hätte, meinem Waterlande bie 
Wohlthat eines dauerhaften Friedens zu fichern. Welche immer 
die Glücksereigniſſe des Krieges oder die Annäherung des Friedens 
jein mögen, bitte ich E. M. zu glauben, daß mein Ehrgeiz mich 
Shnen immer entgegenführt und daß ich mich gleichmäßig geehrt 
fühle, den Degen oder den Delzweig in der Hand E. M. zu be— 
gegnen.” Auf Napoleon machte died Schreiben einen ähnlichen 
Eindrud, wie die liebfofenden und unterwürfigen Briefe, womit 
Haugmwig und feine Leute im Octbr. 1806 nad) der Niederlage 
und Angefichts der empörenden Bulletins den Sieger zu beſchwich— 
tigen meinten; fein Uebermuth und die wegwerfende Geringfchägung 
der Gegner nahm zu.*) 


*) Je repondrai A cette lettre, fchrieb er am 1. Mai an Davouft, quand 
Jaurai le temps. En attendant gardez le parlementaire. D’ici à huit jours, on 
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Er fchob ohne Säumen feine Heeresmaffen auf der Straße 
gegen Wien vor; Maflena, Lannes, Befjiered näherten fich ſchon 
am 26. April dem Inn; die Württemberger, die Baiern und Da- 
vouft folgten, das inzwifchen marfchfertige ſächſiſche Kontingent, 
von Bernadotte commandirt, ward angewiejen, über das Fichtel- 
gebirge durch die Oberpfalz und Niederbaiern nad der Donau 
aufzubrechen, Die Anftalten, die Hiller traf, um den Inn zu 
vertheidigen, reichten nicht hin, die Wucht des Feindes abzuweh— 
ren; Schon überfchritt derfelbe in Maſſen die Salza bei Burghaus 
fen und die Oefterreicher jegten ihren Rüdzug gegen Linz fort. 
Hier erreichte fie (am 2. Mai) ein Befehl des Erzherzogs, wo— 
nad Hiller, wenn Linz nicht zu halten ſei, erjt hinter die Traun, 
dann hinter die Enns zurüdweichen durfte, Er follte Zeit ges 
winnen, ben Feind fo lange wie möglich aufhalten, damit der 
Üebergang über die Donau und die Vereinigung mit dem Erz— 
herzog bei Mauthhaufen, gegenüber der Stelle, wo die Enns in 
die Donau mündet, ungeftört erfolgen fünne. Da man fich bei 
Linz nicht halten Fonnte, zerftörte Hiller dort die Brüde und brach 
am frühen Morgen des 3. Mai nach Ebelöberg auf, wo es eher 
möglich ſchien, fich zu behaupten, Was Hiller jegt unter feinem 
Oberbefehle vereinigte — das fünfte und fechfte Armeecorps nebft 
dem Nejervecorpd Kienmayerd — wird von öfterreichifchen Be— 
richten auf etwa 30,000 Mann angegeben. 

Die Franzofen und ihre Verbündeten waren unabläffig ges 
folgt. Erft hatte Wrede das Corps von Jellachich, das aus 
DOberbaiern zurückwich, in füdöftlicher Richtung vor ſich herge- 
drängt, war (29, April) über die Salza gegangen und rüdte nun 
über Straßwalden und Vöcklabruck nach der Traun vor, der er 
fi) in den erften Tagen des Mai näherte, Dann hatten Beffie- 
red, Lannes und die Garden bei Mühldorf den Inn überschritten 
und näherten fi am Abend des 2, Mai der Traun bei Wels; 
Lannes ging ohne Säumen über den Fluß, um nad) der Enns 
vorzudringen. Vandamme hatte bei Braunau den Inn paffirt; 
Maflena war in den legten Tagen des April von Schärding in ber 
Richtung auf Linz aufgebrochen und näherte ſich diefer Stadt am 


pourra faire la reponse. Ces gens-la sont aussi vils dans l’adversite, qu’arro- 
gans et hauts a la moindre lueur de prosperite. ©. Pelet M&moıres III. 431. 
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frühen Morgen des 3. Mai. Nicht zwei Stunden von da hatte 
Hiller bei Ebeldberg feine Aufftelung genommen. 

Die Stellung bei Ebeldberg war günftig; zur Rechten durch 
die Donau, in der Fronte durch die Traun gebedt, war fie bei 
vorfichtiger Leitung auch zur Linfen nicht leicht zu umgehen. 
Wer von Linz nad) Ebelöberg wollte, mußte die mehr ald 700 
Schritt lange Brüde über die hoch angefchwollene Traun und ein 
Thor paffiren, das nur für einen Wagen gangbar war. Der 
ganze Marftfleden war ein natürliches Defilee; über ihm erhob 
ſich auf einer Anhöhe, zum Theil fenfrecht über dem Fluſſe, ein 
alted Schloß, das mit Gräben umgeben war.* Erſt am frühen 
Morgen des 3, Mai war Hiller von Linz nad) Ebelöberg aufs 
gebrochen; durch einen großen Zug von Geſchütz, Gepäd und 
Troß, der die Straße nach der Traun verftopfte, wurde der Weg 
zum Nachtheil der Defterreicher nur ſehr langſam zurüdgelegt. 
Als ihre Maſſe die Traun überfchritt, Hatte der Feind ſchon die 
Nachhut erreicht; Maflena von Linz her, Befliered mit einer Rei- 
tercolonne von Weld, Hier fuchte Radetzky, dort Vincent ben 
Feind im Schady zu halten; kurz nad) neun Uhr war an beiden 
Stellen das Gefecht entbrannt. Auf der Welfer Straße gelang 
es im Ganzen, die Sranzofen aufzuhalten; der Uebergang über die 
Traun ward gut genug ausgeführt, nur ein Bataillon war vom 
Feinde abgefchnitten worden. Auch in der Ebene zwifchen Linz 
und Ebelöberg ſchlug man ſich hartnädig und nur langfam wichen 
die Defterreicher nad) der Traun zurück, an deren linfem Ufer, 
eine Feine Strede von der Brüde nad) Ebelöberg entfernt, der 
Ort Kleinmündyen ihnen noch einen Halt gab, Es war Hillers 
Plan, alle feine Truppen über den Fluß hinüber zu ziehen und 
die Brüden zu verbrennen. Maſſena's rafches und nachdrucks— 
volled Drängen ließ dazu feine Zeit mehr.“) Offenbar wollte der 
Marſchall mit ftürmender Hand den Uebergang nad Ebelöberg 
erzwingen. in energifcher Angriff warf die Oefterreicher aus 
Kleinmünchen heraus und an die Traunbrüde hin; der Rüdzug 





*) ©. Oeſterr. Mil. Zeitfchr. 1832. III.67f. Geſch. der Kriege in Europa 
VII. 74. 

**) Ueber Maſſena's Antheil an dem verwegenen Streiche f. die Defterr. 
Mil. Zeitfchr. 1832. IN. 92 ff. 
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über fie begann, aber langfam, denn noch war Ebelöberg mit 
Wagen und Troß gefperrt und ſchon drängte der Feind mit Macht 
nad) der Brüde hin. Sie zu zerftören, war nicht mehr möglich, 
wenn auch der Eingang zu ihr von ben beiden Regimentern Spleny 
und Benjowöfy mit Heldenmuth vertheidigt ward, Schon drängte 
ſich auf der Brüde Alles in buntem Gewirre durch einander; 
einzelne Abtheilungen Hufaren und Ublanen warfen fich in bie 
Traun, um ſchwimmend das andere Ufer zu erreichen; ein Trupp 
Gradiscaner, mit der Fahne arg im Gedränge, fonnte den Weg 
über die Brüde nicht mehr gewinnen, die fchon geretteten Uhlas 
nen fprangen in den Strom zurüd und brachten über hundert ber 
bedrohten Infanteriften mit der Fahne nad) Ebelöberg hinüber. 
In diefen Augenblid warf ſich aber eine feindliche Colonne 
Tirailleurd und Schügen von ber Brigade Claparede, unter dem 
General Eohorn, auf die Brüde, indeſſen zwanzig Gefchüge bie 
öfterreichifche Batterie am Schloſſe beftrihen. Im Sturmfchritt 
brachen fie über die Brüde mit den Oefterreichern zugleich in bie 
Stadt. Hier empfing fie zwar ein furchtbared Feuer, aber Mafs 
jena ſandte Verftärfung, und unter mörderifchem Straßengefedht 
gelang es, in die Stadt bid zum andern Thore hin einzubringen, 
die dort faum aufgeftellten Golonnen der Defterreicher zu über- 
raihen und das Schloß jelbft zu bedrohen. In diefem gefahrs 
vollen Moment ward durch die Geiftedgegenwart einiger DOfficiere 
und den Heldenmuth ihrer Truppen eine ernfte Krifid vom Heere 
abgewendet. Oberftlieutenant Küffel und die beiden Majord Graf 
Salis und Baumgarten nehmen drei Bataillone der Wiener Freiwilli- 
gen und ein Bataillon von Lindenau zufammen, greifen den durch 
die Stadt vorgedrungenen Feind mit der blanfen Waffe an und 
ftürzen ihn von ber Anhöhe in den Hohlweg hinab, Abermals 
entijpann ſich um Gaſſen und Häufer ein wüthendes Gefecht, in 
welchen die Vertheidigung und der Angriff gleich bewundernswerth 
waren. Aber die gefchicte Leitung wie die unvergleichliche Tapfer- 
feit der Truppen errang den Defterreichern den Sieg. Die Fran— 
zofen wurden durd die Stadt zurüdgeworfen, auch ihr Angriff 
auf das Schloß glüdlic abgeſchlagen. Man fchägte ihren Vers 
(uft auf mehr ald 1100 Mann. Auch zwei neue Regimenter, bie 
über die Brüde zur Verftärfung famen, ald die Franzoſen fich 
ſchon in wilder Flucht dahin drängten, fonnten das Gefecht nicht 
im. 27 
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mehr herftellen, wenn jegt ein nachdrucksvoller Schlag erfolgte. 
Defterreichifche Quellen jelbft deuten an, daß Hiller es hier vers 
faumt hat, den glüdlichen Moment, den ihm die Verwegenheit 
des Gegnerd bot, zu einem vollftändigen Ciege zu benugen. Der 
öfterreichifche Feldherr ließ den Franzoſen Zeit, die Verftärfungen 
heranzuziehen und die verlorene Haltung wieder zu gewinnen. 
Bald brachen fie fi) von Neuem Bahn in den Ort. Ihrem ra- 
fhen Eindringen ein Hinderniß entgegenzuwerfen, ließ Hiller den 
an der Bruͤcke gelegenen Theil von Ebeldberg durch eine Granate 
in Brand fteden. Die Franzoſen waren eben wieder eingebruns 
gen, als die Flammen den Ort ergriffen. Nun entbrannte ein 
wüthender Kampf in den engen Gaſſen der Stadt, am Thore und 
um das Schloß. Wolle drei Stunden jchlug man fich mit wach: 
fender Erbitterung, aber ohne Ergebniß; alle Furien des Krieges 
fehienen hier entfefjelt. Auf einer Brandftätte, ummwogt von ben 
Flammen, die den unglüdlidyen Ort verzehrten, war der Kampf 
völlig zu einem regellofen Gemegel geworden. Erft am Abend 
neigte fich der Sieg auf die Seite der Franzofen. Durch ein Miß- 
verftändniß, fo wird verfichert, ward dad Schloß geräumt und 
damit ihr Uebergewicht entjchieden. Zugleich Fam die Nachricht, 
daß Lannes ſich ſchon auf dem Marſch nad) der Enns befinde 
und zwei feindliche Divifionen auf dem rechten Ufer der Traun 
ſich Ebeldberg näherten. Hiller bejchloß den Rüdzug, ber vom 
Feinde wenig beunruhigt ward. Die Defterreicher zählten an dem 
Tage über 4500 Mann Berluft, unter denen 116 Officiere; bie 
Opfer ded Feinded mögen nicht viel geringer gewefen fein; bie 
Defterreicher nahmen als Trophäen 1400 Gefangene und brei 
Adler mit. 

Ein Unfall hatte indefien die Brüde bei Mauthhaufen zer- 
trümmert; Hiller fonnte darum nicht, wie er gewollt, bier auf 
das linfe Donauufer übergehen. Er feßte feinen Rüdzug rechts 
von der Donau fort und vollzog erjt bei Mautern am 8. Mai 
den Mebergang über den Strom, nachdem ein Theil der Armee 
fhon von Melf aus den geraden Weg nad Wien eingelchla- 
gen. Die Franzoſen folgten auf dem Fuße nad); indeſſen Van— 
bamme und Davouft die Donau von Linz bis St. Pölten gegen 
eine mögliche Diverfion des Erzherzogs beobachteten, hatte bie 
Hauptmacht des franzöfifchen Heered am Morgen des 10. Wien 
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erreicht. Erzherzog Karl, defien Marfch ſich über Erwarten verzö- 
gert und deſſen ‘Pläne zur Vereinigung mit Hiller jest ſchon von 
ben Ereignifjen überholt waren, ftand an diefem Tage erft bei Zwettl. 
Er mußte es Hiller überlaffen, das linfe Stromufer gegen einen 
plöglichen Uebergang des Feindes zu ſchützen. 

Wien felbft war freilich fchwer zu halten, und es war darum 
eine lächerliche ‘Brahlerei, wenn Erzherzog Mar zum Außerften 
MWiderftand aufrief und geringfchätend davon redete, „es Fönnte 
vielleicht eine oder die andere Abtheilung des feindlichen Heeres 
einen Einfall verfuchen.“ Gent und die Franzofenfreffer gleichen 
Schlages hatten bereits das. Weite gefucht. Zwar ftanden in Wien, 
als der Feind anrüdte, an Landwehr und den Truppen, bie Hiller 
herbeigejchidt, etwa 25,000 Mann unter Erzherzog Marimilian ver: 
einigt; aber dad waren in ber Mehrzahl Leute, deren Ausbildung 
noch nicht fertig war, und für die Befeftigung der Hauptftadt war 
wenig gejchehen. Nicht einmal die nördlich von der Stadt gelegene 
Infel, die denllebergang zur Taborbrüde vermittelt, war hinlänglich 
verfchangt worden. Dieſe Infel, nur durch einen fchmalen Arm 
von der Stadt. getrennt, mußte den Beſitz berfelben nad ſich zie- 
ben; wer bier feiten Fuß faßte, Fonnte fich der Leopoldſtadt bes 
mächtigen, die Stabt gänzlich. einengen und von allen Seiten 
befchießen. Ohne Mühe bemächtigten fich die Branzofen ber Vors 
ftädte, während Napoleon wie 1805 feinen Sig zu Schönbrunn 
auffchlug. Auch die innere Stadt vermochte ſich nicht lange zu 
behaupten. Ein lebhafted Feuer aus Haubigen ward gegen fie 
gerichtet, indeſſen die feindlichen Voltigeurd ſich im Prater feft: 
feßten und damit Herren der Infel wurden. Jetzt räumten am 
andern Morgen die Defterreicher die Hauptſtadt; einige Hundert 
Mann, die zurüdblieben, ftredten am 13. Mai die Waffen. Ger 
gen Mittag rüdten die Franzoſen ein. 

Ganz ungewöhnlich war die politifche Taftif, die Napoleon 
bei dieſem zweiten Einzug in die Kaiferftadt beobachtete. Wie 
Erzherzog Mar feine prahlerifchen Aufrufe erließ, mußte ein 
falbungsvoller Brief Berthierd dem Prinzen die Berantwortlichfeit 
vorftellen, die er fich dadurch gegenüber einer fo fchönen Stadt 
und einer fo treuen, aber wehrlofen Bevölferung aufbürde (10. Mai). 
Am Tage nachher redete Andreoffy, zum Gouverneur von Wien 


ernannt, die Bürger der Hauptftadt an, rühmte das Wohlwollen, 
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welches ber Kaifer für ben Charakter und die Gefinnung ber 
Wiener hege und wie er immer feinen Ruhm darin gefucht, ihre 
fhöne Hauptftabt zu retten. Am 14. Mai erſchien dann ein 
Befehl zu Schönbrunn, der die Landwehr auflöfte und denen, bie 
binnen vierzehn Tagen in ihre Heimath zurüdfehrten, einen „Ges 
neralpardon” bewilligte! Officieren, die nicht in ber vorgefegten 
Frift heimfehrten, follten ihre Häufer abgebrannt, ihr Eigenthum 
confiscirt werden! Und einen Tag fpäter erließ derſelbe Mann, 
der hier die Miene annahm, dic Nationalbewaffnung eines ſelb— 
ftändigen Staated wie Freifchärlerei zu behandeln, eine Proclas 
mation an die Ungarn, welche diefelben im Stil von 1792 zum 
Abfall von Defterreich aufrief! Nur mit dem Kaifer von Defters 
reich, nicht mit dem König von Ungarn befinde er fich im Kriege. 
Jetzt fei der Moment gefommen, die verlorene Unabhängigkeit 
wieder zu gewinnen. „Werdet wieder eine Nation, feid was Ihr 
waret; gebt Euch einen König, der nur Eurer Wahl feine Krone 
verdankt, der nur für Euch regiert. Ihr werdet Euer koſtbares 
Blut nicht verfchwenden wollen für ſchwache Fürften, welche be» 
ftändig beftochenen Miniftern unterworfen waren... Verſammelt 
Euch zu einem Nationalreichdtag, auf dem Felde von Rakos, nady 
der Art Eurer Vorfahren und gebt Mir Euren Entſchluß zu er= 
kennen.“ 

Die Proclamation iſt ind Magyariſche überſetzt und tauſend⸗ 
weis von den Franzoſen verbreitet worden, aber ohne allen Er- 
folg. Wer eined Eremplard habhaft wurde, lieferte es an bie 
Behörden ab und die ungarifchen Berichte erwähnen nur einen 
einzigen Mann, der thöricht genug war, fidy den Franzoſen hin- 
zugeben, Man lachte über die Bonaparte'jche Zeitungslüge, daß 
auf dem Rakos Fürft Eiterhazy werde zum König gewählt wer- 
ben; der Fürft ſelbſt begab fich ind öſterreichiſche Hauptquartier 
und bot dem Kaifer feine Dienfte an.*) j 


— — — 








*) Im VIII. Bulletin überhäufte er auch die Dynaſtie mit Schmähungen 
und verkündete bie nahe Kataſtrophe „de la maison de Lorraine.“ Die alte 
Geichichte von der britiſchen Corruption mußte wieder herhalten; dann ward 
dem Kaiferhaufe zugerufen: enfin la catastrophe que vous avez preparde s’est 
accomplie; la paix du Continent est assurde pour jamais. In 
einer Proclamation an die Soldaten hieß es: Les princes de cette mai- 
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Nach der Räumung der Hauptftabt hatte Hiller die Tabor- 
brücke verbrannt und Wien gegenüber am linken Ufer der Donau 
ein Lager bezogen. Die am Fluß gelegenen Ortſchaften Stabelau, 
Aspern, Eßling und Großenzersdorf wurden beſetzt; auch bie 
noͤrdlich gelegenen Donauinfeln, die Jebelfeer und Enzersdorfer Au, 
gegenüber von Nußdorf, waren beobachtet. Ein Berfuch der Frans 
zofen, dort überzufegen und fo, ehe bad öfterreichifche Hauptheer 
heranfam, Meifter des linfen Donauufers und der Straßen nad) 
Böhmen und Mähren zu werden, auch Hiller und den Erzherzog 
zu trennen, fchlug fehl; nad) einem hartnädigen Gefecht (13.Mai), 
das den Angreifern an Todten und Gefangenen nicht unbeträdht- 
liche Opfer Eoftete, blieben die Defterreicher im Befig der Stellung. 
Der Generaliffimus hatte an biefem Tage zu Groß MWeifersborf 
fein Hauptquartier; vergebens fuchte ber Feind nun ber Bereini- 
gung ber öfterreichijchen Streitfräfte linfd von der Donau zuvor: 
zufommen. Der Erzherzog brach mit dem Hauptheer (14. Mai) 
von Weikersdorf gegen Gölferddorf auf und erreichte am 16. den 
Bifamberg. So ward die Verbindung mit Hiller vollzogen und, 
mit Ausnahme des Kollowrathſchen Corps, bad nod in Böh— 
men ftand, war jet die geſammte beutfche Heeresmacht Deiters 
reichd an der Donau im Angeficht von Wien vereinigt. 

Auch Napoleon z0g feine Streitkräfte zufammen. Maflena, 
Lannes, Oudinot und die Garden waren bei Wien, Davouft ftand 
zwifchen Wien und St. Pölten, rüdwärtd deckte bei Linz Dans 
damme mit den Württembergern, bei Paſſau Bernabotte mit den 
Sachſen und einer franzöfijchen Brigade die Verbindungen; bie 
fleinen deutſchen Gontingente waren unter General Rouyer bei 
Regensburg aufgeftellt. Was Napoleon bei Wien vereinigte, bes 
fief fih, wenn man Davouft hinzuzählte, auf ungefähr neunzig- 
taufend Mann. *) Dem ftanden die Defterreicher mit fiebzig bis 
achtzigtauſend am linfen Donauufer gegenüber. Die Gegend an 





maison ont abandonnd leur capitale, non comme des soldats d’honneur qui ce- 
dent aux eirconstances et aux revers de la guerre, mais comme des parjures, 
que poursuivent leurs propres remords. En fuyant de Vienne, leurs adieux à 
ses habitans ont été le meurtre et lincendie; comme Medee ils ont, de leur 
propre main, &gorge leurs enfans.‘“ 

*) Diefe Zahlen ergeben fi aus dem, was die Defterr. Mil. Zeitichrift 
1843, I. 68-72 in einer unbefangenen Prüfung darüber ermittelt hat. 
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diefem Ufer ift vom Bifamberge an bis zum Einfluß der March 
völlig eben und wie ein Keffel in meilenbreitem Abftand von 
einer Kette von Bergen umfchloffen. Die Ebene war ftrategifch 
wichtig; auf ihr vereinigten fich die Straßen nad) Böhmen, Mäh- 
ren und Ungarn. Das Marchfeld war die Wahlftatt, auf der 
vor mehr ald einem halben Jahrtaufend der Ahnherr der Habs— 
burger feinem Haufe die Herrfchaft über diefe Lande erfämpft 
hatte; bier rangen jegt die Erben feiner Dynaftie in zwei Rieſen— 
ſchlachten um ihre Exiftenz. 

Nach dem mißlungenen Verfuche bei Nußdorf hatte Napoleon 
die Lobau ald Punkt des Meberganges ausgewählt. Diele Infel 
liegt ungefähr eine Meile unterhalb Wien; anderthalb Stunden 
lang und etwa die Hälfte breit, wird fie von zwei Armen ber 
Donau umfchlofien, von denen der fübliche der Hauptftrom ift. 
Die Lobau bildet einen natürlichen Waffenplag, der. von dem rech— 
ten Ufer her das Schlagen einer Brüde begünftigt und es einer 
übergegangenen Armee nicht jchwer macht, ſich in dem dichtbewach— 
fenen Raume der Infel feitzufegen. Um zum linfen Ufer zu gelan— 
gen hat man dann nur nody einen etwa 200 Schritte breiten Arm zu 
überjchreiten.*) Das Material, um Brüden zu jchlagen, ward nicht 
ohne Mühe herbeigefchafft; feit dem 18, Mai begann ber Veber- 
gang auf bie Infel und der Bau ber Brüden über beide Arme 
des ftarf angeſchwollenen Fluſſes. Dem öfterreichifchen Oberfeld- 
heren meldeten fchon am 19, die Vorpoften, was geichah; er felbft 
ſah von ber Höhe des Bifamberges die ganze jenfeitige Gegend 
in eine Staubwolfe gehült und das Bligen der feindlichen Bajon- 
nete verrieth ihm eine allgemeine Bewegung der Franzoſen. Eine 
Recognoscirung am Morgen ded 20. Mai befeitigte vollends 
jeden Zweifel, daß der Feind einen großen Schlag am linfen Ufer 
führen wolle. Es war des Erzherzogs Abficht nicht, den Webers 
gang des Feindes zu hindern, vielmehr wollte er ihn den andern 
Tag angreifen. **) 

Am 21. Mai mit Tagesanbruch ftellte er feine Truppen in 





* ©. Balentini, Berfuch einer Gefchichte des Feldzugs von 1809. 
©. 59, 60. 


**) Worte ber officiellen Relation über die Schlacht. S. Palingeneſien 
I. 184, 
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zwei Treffen auf; Hiller vereinigte den rechten Flügel bei Stam- 
mersdorf; an ihn lehnten ſich die Corps von. Bellegarde und 
Hohenzollern; den linfen Flügel bei Deutſch-Wagram hielt Rofen- 
berg. Auf diefer Seite ftand auch die Eavallerie unter Fürft Liech— 
tenftein; die Grenadiere bildeten eine Strede rückwärts bei Seiring 
die Reſerve. Die Ebene des Marchfeldes lag, wie der Bericht des 
Erzherzogs ſich ausdrüdt, wie ein Teppich vor. der Fronte ber 
Stellung; vom Bijamberg aus Ffonnte man fehen, wie fich immer 
bichtere Heeresmaſſen nach der Lobau bewegten und ber Feind ans 
fing, auf's linfe Ufer der Donau überzugehen, 

Es liegen an dieſem Ufer, der Lobau gegenüber, die Dörfer 
Aspern und Epling; Aspern dicht an einem fchmalen Donauarm, 
Epling etwa zwölfhundert Schritte vom Fluffe weg, beide nur 
eine halbe Stunde von einander entfernt. Die beiden Dörfer bil 
beten natürliche Bafteien; beide waren folid gebaut, mit Zäunen 
und Gräben verfehen. In Eßling boten die Kirche und ein großes 
maffived Gebäude, der Speicher genannt, in Aspern die Kirche 

"und ber mit einer Mauer umgebene Kirchhof trefflihe Haltpunfte 
für die Vertheidigung. Seit dem Mittag bed 20. Mai gingen 
die Franzoſen hier über den Strom und befegten die Dörfer; es 
fonnte aber noch einige Zeit dauern, bis fie ihre Streitkräfte völ— 
lig entwidelten; biefe Friſt wollte der Erzherzog benugen und ben 
Feind die Kedheit büßen laffen, im Angeficht eines zahlreichen 
Gegners einen Fluß, wie die Donau, zu überjchreiten. Er gab 
die Dispofition zum Angriff, der in fünf Eolonnen erfolgen follte. 
Hiller hatte längs der Donau gegen Stadslau und Aspern vorzus 
gehen und den Feind mit allem Nachbrud zurüdzuwerfen; Belle: 
garde und Hohenzollern follten über Leopoldau und Breitenlee, 
gleichfalls in der Richtung auf Aspern, fih an ihn anjchliegen. 
Die vierte Eolonne unter Fürft Rofenberg war angewiejen, über 
Aderklaa und Rafchdorf gegen Eßling vorzurüden; an ihn fchloffen 
fid) die fünfte Colonne, die fi auf Stadt Enzersdorf wendete, 
und die Gavallerie Liechtenfteins, um nöthigenfall® den Angriff 
gegen bie Hauptmafle der franzöftichen Reiterei zu führen. Die 
Grenabierreferve rüdte in die Stellung, welde das Centrum des 
Faiferlihen Heered am Morgen eingenommen, Als Ziel ded Ans 
griffs war bezeichnet: den Feind ganz über die erften Arme der 
Donau zurüdzufchlagen, feine Brüden über folche zu zerftören und 
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das Ufer der Donau mit einer zahlreichen Artillerie, befonderd mit 
Haubigen, zu bejegen, 

Es waren 103 Bataillone, 148 Schwadronen mit 288 Ge; 
fügen, die um die Mittagdftunde des 21. unter raufchender Mufif 
und begeiftertem Jubel gegen Aspern und Epling aufbrachen; von 
den Franzofen mochten erft einige bdreißigtaufend Mann auf dem 
linfen Ufer fein. Gegen vier Uhr begann der Zuſammenſtoß mit 
dem Feinde; Maflena hatte bei Aspern, Lannes bei Eßling Stel 
lung genommen ; zwifcher beiden Dörfern ftand die Reiterei; bier 
hatte auch der Kaifer die Nacht zugebracht. Hillerd Vortrab warf 
die feindlichen Poſten zurüf und drängte gegen Aspern vor. 
Raſch festen ſich die Defterreicher in der Aue, einer am Dorf ges 
fegenen fleinen Infel, feft und warfen ben Feind in dad Dorf zu— 
rüd. Erſt hier am Kirchhof ward der Kampf hartnädiger. Bon 
beiden Seiten ward mit Außerfter Heftigfeit gefochten; bie Ftan— 
zofen vertheidigten mit größter Ausdauer jedes Haus und jede 
zufällige Schugwehr, die Defterreicher griffen mit gleich ftürmifchem 
Eifer an. Die Einzelnheiten dieſes Kampfes im Dorfe fünnte 
auch die ausführlichfte Erzählung nicht befchreiben. Es waren 
jest, außer Hiller Colonne, auch Bellegarde und Hohenzollern 
bei Aspern angefommen und griffen in den Kampf Fraftvoll ein, 
indeß bie vierte und fünfte Colonne, gegen Eßling und Enzers— 
dorf gerichtet, die nun eng zufammengezogene Linie des öfterreichi- 
ſchen Angriffd fchlofien. In Aspern fuchte die Divifion Molitor, 
in Epling die Divifion Legrand ſich gegen den immer gewaltiger 
anfchrvellenden Andrang zu behaupten. Zwiſchen beiden Dörfern 
ftand die feindliche Cavallerie, nad) einigen Nachrichten acht, nach 
andern zwölf Regimenter ftarf; fie wurde aufgeboten, um bie 
gegenüberftehenden Colonnen von Bellegarde und Hohenzollern und 
einen Theil von Liechtenfteind Reiterei zu durchbrechen. E8 war 
ein entjcheidender Moment. Das vorgefchobene öſterreichiſche Ge: 
fhüg und die zwei Gavallerieregimenter zu feiner Bedeckung werden 
durch den Stoß anfangs zum Weichen gebradyt, aber an ben 
Bataillonsmaffen des Fußvolfes bricht fich die Kraft des Furcht: 
baren Reiterangriffs; die Infanterie läßt die Küraffierregimenter 
ganz nahe, zum Theil bis auf zehn Schritte heranfommen, gibt 
dann ihre verheerenden Salven und wirft fich mit dem Bajonnet 
auf die erfchütterte Reitercolonne. Ein Angriff der Cavallerie 
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vollendet deren Niederlage, die eine Reihe von Dfficieren und ben 
General d'Espagne felbft ald Opfer fordert. In wilder Verwir⸗ 
rung werfen fie fich auf die eigne Infanterie zurüd und reißen 
fie mit ihrer Niederlage fort. Sept gelingt ed auch den Colonnen 
Hillerd und Bellegarde's, den Widerftand in Aspern zu brechen; 
der Feind wird aus dem Dorfe herausgebrängt und alle feine wie: 
berholten Verſuche, dort wieder Fuß zu faflen, find vergeblich. 
Wohl ſechsmal war der Angriff mit wechjelndem Erfolg erneuert, 
das Dorf genommen und verloren worden; ald aber die Nacht 
anbrach, waren die Defterreicher im Beſitz des Dorfes geblieben. 

Nur in Epling hatten ſich die Franzoſen behauptet. Die vierte 
und fünfte Colonne, die Fürft Rofenberg hier zum Angriff führte, 
waren zwar wiederholt vorgedrungen, hatten den Feind in das 
brennende Dorf hineingeworfen, allein fich darin feftzufegen, ges 
lang ihnen nidt. 

Sp war die Nacht herangefommen ohne beftimmte Entſchei— 
dung. Eine nody in den Abendftunden verfuchte Reiterattafe im 
Gentrum fchlug den Franzoſen ebenfo fehl, wie ber Angriff ber 
Küraffiere. Raſch Verftärfungen vom rechten Ufer zu erlangen, 
war nicht möglich; die Dejterreicher hatten, begünftigt durch den 
reißenden Fall des hoch angefchwollenen Stromes, mit brennenden 
und ſchwer beladenen Fahrzeugen, die fie den Fluß hinabſchwim— 
men ließen, die Schiffbrüde über den Hauptarın der Lobau zer: 
ftört. Was noch am Abend herüberfam, hatte ſchon auf Fähren 
über den Fluß gefchafft werben müflen, und erft in ber Nacht 
gelang ed, die Verbindung wiederherzuftellen. Bereits am Mit- 
tag war biefer Unfall einmal eingetreten; ob durch die Anftalten 
ber Defterreicher, ober durd; die Gewalt des Stromes, iſt ſchwer 
zu fagen. Die Nachricht davon traf aber zufammen mit dem Ans 
marſch der Defterreicher und machte Napoleon einen Augenblid 
bevenklih, ob er nicht ohne Säumen die ſchon herübergejchafften 
Truppen wieder folle nad) der Lobau umkehren laffen. Der Rath 
feiner Divifionsgenerale, welchen die Stellung bei Aspern und 
Eßling zu wichtig erfchien, um fie jo ohne Schwertftreich preiszus 
geben, und die Botjchaft, Laß die zerftörte Bruͤcke wiederhergeftellt 
fei, hatten dann feinen Entſchluß zum Kampfe beftimmt, 

Die Nacht nady dem erften Schlachttage ward von ben Fran— 
zofen rührig benugt, dad Gleichgewicht der Kräfte herzuftellen. Aller 
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Störungen und Schwierigkeiten ungeachtet waren ihre Golonnen 
die ganze Nacht in Bewegung nad) dem linken Ufer der Donau. 
Die zwei Divifionen Dubinots, die von St, Hilaire und Demont, 
Nanſouty's Kürafftere, zwei Divifionen leichter Reiterei, die Gars 
den, die geſammte Artillerie von Lanned’ und Maſſena's Corps, 
das Alles befand fich, al8 der Morgen bed 22. Mai anbrach, auf 
dem linfen Ufer der Donau, Die Franzofen waren jest ben 
Defterreichern an Kräften gleich, wenn nicht überlegen. *) 

Am frühen Morgen begann der Kampf um die beiden Dörfer 
mit frifchem Eifer ; die Defterreicher fuchten Eßling zu erobern, bie 
Franzofen Aspern wieder zu gewinnen. Es war Napoleons Plan, 
bei Epling alle Angriffe ftandhaft abzuwehren, in Aspern um 
jeden ‘Preis fich wieder feftzufegen und dann durch einen mäch— 
tigen Stoß die Mitte der feindlichen Schlachtlinie zu durchbrechen, 
Mit Ungeftüm ward zunächft Aspern wieder angegriffen, bie 
Defterreicher nad hartnädigem Widerftand aus dem Dorfe und 
von dem Kirchhofe verdrängt; es wiederholte fich das blutige Spiel 
des vorigen Tages. In immer neuen, withenden Attafen (e8 ift 
ſchwer zu fagen, wie viele e8 waren) rangen beide Theile um den 
Beſitz des Dorfes und der Aue, ohne daß es einer der Fämpfen- 
den Parteien gelang, völlig und unbeftritten das Dorf zu bes 
haupten. 

Doch lag nicht hier die Entfcheidung ded Taged. Im Cen— 
trum wollte der Feind feinen Hauptftoß führen, Ein furchtbares 
Feuer aus vielleicht vierhundert Gefchügen, die beide Theile hier 
auf engem Raume vereinigt hatten, eröffnete den Kampf. Aus 
den Divifionen St. Hilaire, denen Oudinots und der Kavallerie 
bildete dann Lannes eine mächtige Angriffscolonne, um bie feind- 


*) Selbſt nach den fparfamften frangöfiichen Angaben befanden fih nun 
60,000 Mann auf dem linken Ufer; es waren aber wahrfcheinlich mehr. Die 
Defterreicher waren mit Ginfchluß der Grenadiere, die noch rüdwärts ftanden, 
am Tage vorher etwa 75,000 Mann ftarf gewelen, wovon nun die namhaften 
Berlufte abzuzählen waren. Thiers freilich bleibt dabei, daß es 90,000 waren, 
und diefe 90,000 figuriren auch am zweiten Schlachttage ganz intact, obwol 
derfelbe Gefchichtichreiber für die zwei Tage den Defterreichern 26 — 27,000 
Mann Berluft herausrecdhnet. So muß freilid der Galcul befchaffen fein, um 
fagen zu können, daß am 22. Mai fechszigtaufend Franzoſen gegen neunzigs 
taufend Deiterreicher fochten, und die ftereutype Phrafe anzubringen (X. 249) 
„e’etait assez pour vainere.“ 
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liche Aufftelung zu fprengen. Auf Hohenzolferns Corps und 
Liechtenfteind Reiterei fiel die Hauptwucht diefed Angriffs. Bald 
waren Fußvolk und Neiterei in wildem Handgemenge. Die In- 
fanterie von Hohenzollernd und zum Theil von Bellegarde's Corps 
ſchlug fi brav und ausdauernd, wie am vorigen Tage, die Rei: 
terei machte glänzende Attafen, aber e8 gelang nicht, die Linie 
bes franzöfifchen Angriffs zu durchbrechen, Die Infanterie war 
erihöpft von dem gewaltigen Rampfe der zwei Tage, und ber 
Feind fing an, auf der ganzen Linie vorzurüden. Da ergriff der 
Erzherzog felbft eine Fahne des Regiments Zach, ftellte fih an 
die Spige der wanfenden Colonnen und feuerte fie durch fein 
Beifpiel zu neuem Widerftande an. Friſche Bataillone wurden 
herangezogen, ‚die Lüde in der Schlachtordnung auszufüllen, auch 
die noch unberührten Grenadiere eilten jest von Breitenlee zur 
Unterftügung herbei. Bald drangen die Defterreicher wetteifernd 
vor; ein neuer Angriff der Franzoſen hatte feinen Erfolg mehr, 
fie wichen in ihre Stellungen zurüd., *) 

Mit den frifchen Grenadierbataillonen ward dann ein Angriff 
gegen den rechten Flügel des Feindes unternommen; aber zugleich 
in der Front und von ben Batterien bei Eßling in ber Slanfe 
von einem mörbderifchen Beuer empfangen, wichen fie zurüd, Der 
Erzherzog fammelte die erfchütterten Bataillone und ließ fie fpäter 
einen neuen Angriff unternehmen, allein das Ergebniß war nicht 
günftiger. Auf diefem rechten Flügel hatten die Franzoſen den 
erfolgreichften Widerſtand geleiftet und die Fühnen Angriffe ber 
Defterreicher alle abgefchlagen. Fürſt Rofenberg hatte ſchon am 
Morgen das Dorf zu nehmen gejucht, deſſen Beſitz den ungefährs 
beten Rüdzug der Franzoſen bedingte; jest ließ gegen Mittag ber 


*) Die Franzoſen folgen, um das Mißlingen nicht eingeftehen zu müflen, 
ber Angabe des zehnten Bulletins, wonad die Defterreicher vollftändig gewor— 
fen waren („l’ennemi etait dans la plus dpouvantable deroute*), Napoleon aber 
plöglich inne hielt, weil die Nachricht fam, die Brücke fei zerftört. Schon 
in der „Geſchichte der Kriege‘ VII. 105. 107. ift darauf Hingewielen, wie 
wenig es in Napoleons Art lag, einen ficheren Sieg auf eine ſolche Nachricht 
bin nicht bis zur Entſcheidung zu verfolgen. Die Nachricht von ter Zerftörung 
ber Brüde war zudem wahricheinlich fchon vorher befannt, und Napoleon hatte 
den Angriff unternommen, ohne auf die noch am rechten Ufer befindlichen Dis 
vifionen Davoufts zu warten. Dazu ftimmt auch der Bericht in der Defterr. 
Mil. Zeitfchr. 1843. I. ©. 178. 179. 
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Erzherzog den Angriff erneuern. Die Defterreicher drangen wohl in 
das Dorf ein, aber ed gelang ihnen nicht, den Feind aus den feften 
Gebäuden zu vertreiben, die fie befegt hatten. Mit verzweifelter 
Ausdauer hielten bie Sranzofen diefe Punkte feft, deren Berluft 
freilich die volle Niederlage unabwendbar machte. So begnügte 
ſich Rojenberg, fie durd das Feuer feiner Gefchüge zu bebrängen. 

Auf beiden Seiten war eine unverfennbare Erſchöpfung ein- 
getreten. Bei den Franzoſen war, wie ed fcheint, ſchon um zehn 
Uhr ded Morgens die Beforgniß erwacht, e8 könne an Munition 
mangeln, zumal feit die Zerftörung des Flußüberganges ed un- 
gemein jchwierig machte, die gewaltigen Xüden in den Borräthen 
zu ergänzen. Auch der Erzherzog hat fpäter einmal auf die Frage, 
warum er feinen Bortheil nicht energifcher verfolgt, die Antwort 
gegeben: ed hat mir an Munition gefehlt.*) Der Rüdzug war 
feit Nachmittag bei den Franzofen beichlofiene Sache; es galt 
nur, ihn jo wenig theuer wie möglich zu machen. Daher die 
Außerfte Anftrengung, den legten Winfel von Aspern, den man 
nod im Bejis hatte, jo lange wie moͤglich zu halten und Epling 
um jeden Preid gegen die fünf wiederholten Stürme der Oeſter⸗ 
reicher zu behaupten. Zwiſchen beide Dörfer war dad Gentrum 
der Franzoſen zurüdgewichen und hatte dort die heftige Kanonade 
auszuhalten, womit die Defterreicher feit dem Mißlingen des letz⸗ 
ten Stoßes auf Epling den Gegner bedrängten. Hier war es, 
wo Marſchall Lannes tödtlich getroffen ward, mit d'Esſspagne und 
St. Hilaire unter den franzöſiſchen Führern das dritte fchwere 
Dpfer, das diefer Tag gefordert hat. Die Laft ber Leitung lag 
nun auf Maflena; in feine Hand hatte Napoleon das Schidfal 
ber Armee gelegt, indeß er felbft entjchlofjen war, nach dem rechs 
ten Donauufer zurüdzufehren, | 

Der Rüdzug follte nach ber Lobau erfolgen; fo war in eis 
nem Kriegsrath beftimmt, den Napoleon ungewohnter Weije in 
diefen bedrängten Stunden an ben Ufern ber Donau berufen 
hatte. Der Eindrud der legten Ereigniffe war doch fo gewaltig, 
daß hier Stimmen laut geworben find für einen Rüdzug auf das 
rechte Donauufer, Es bedurfte Napoleons nachdrüdlicher Mah— 


*) S. Michailowsky-Danilewsky Erinnerungen aus den Jahren 1814 
und 1815. Dorpat 1938. ©. 90. 
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nung an die möglichen Folgen eines folchen Entſchluſſes, um vie 
Kleinmüthigen aufzurichten. Während Napoleon fidy nach der 
Lobau begab und von da auf einem Kahne nad) Kaiferdebersporf 
überfchiffte, leitete Maſſena den fchwierigen Ruͤckzug. Es galt, 
unter den eigenen Truppen ber einbrechenden Verwirrung zu fteus 
ern, ben Feind bis zum Abend noch im Schady zu halten, und 
dann in ber Nacht den Rüdzug zu vollenden. Es ift nie ein 
fo peinlicher Auftrag mit mehr Kaltblütigfeit und Ausdauer voll: 
zogen worden, ald hier die Dedung des Ueberganges nach ber 
Lobau durch Maſſena. Mit dem Degen in der Fauft, bald zu 
Pferde, bald zu Fuß ermunterte er feine Leute, hielt die Wanken— 
ben beifammen, fuchte den gewaltigen Strom der Zurüdziehenden 
in Ruhe und Ordnung zu halten, Nicht ohne Opfer ward fo 
unter dem Donner des feindlichen Gefchüged in der Nacht und 
am Morgen ber Rüdmarfch nad) der Lobau angetreten, aber doc 
fo, daß dem nachdrängenden Feinde fo wenig Trophäen wie mög» 
lich überlaffen wurden. Maffena felbft war unter ven Letzten, bie 
übergingen. 

Auf der Lobau drängte ſich nun die geichlagene, erfchöpfte 
Mafle zufammen; es läßt fich denfen, in welchem Zuftande, Die 
Verbindung mit dem rechten Ufer war noch immer zerftört und 
erft nach zwei Tagen völlig herzuftellen; für Verpflegung und 
Lebensmittel war darum nur kümmerlich zu forgen und die ers 
matteten Truppen durchlebten noch zwei furchtbare Tage, bis die 
Verbindung wieder gefichert und für die Bedürfniffe des Eoldaten 
völlig geforgt war. Um den Hunger zu ftillen, fchlachtete man 
Pferde; den Durft löfchten Viele mit dem dien, Ichmigen Waſſer 
ber angejchwollenen Donau, auf welcher Taufende von Leichen 
vorüberfhwammen. In diefer Lage, fchrieb damals ein Augen— 
zeuge, hätte vielleicht die ganze Armee fich ergeben für Brod, Salz 
und trinkbares Waſſer.“) Der Kaifer hatte zwar nach feiner Ans 
funft am rechten Ufer fofort Anordnungen getroffen für die Verfor- 
gung ber Truppen, aber er ſelbſt war tief erichöpft; er lag in 
Ebersdorf in einem todesähnlichen Schlummer, indefien das öde 
Aſyl der Donauinfel die Reſte der Armee aufnahm. 

Es iſt bei wenig Schlachten. ſchwerer, den Verluft genau zu 


*) S. Palingeneften II. 165. 
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ermitteln, ald hier bei dem zweitägigen Kampfe von Adpern unb 
Epling. Die Angaben der Defterreicher zwar über dad, was fie 
felber einbüßten, belaufen ſich faft auf 24,000 Mann und weis 
chen nur wenig von dem ab, was die franzöftichen Berichte darüber 
ausfagen*). Aber über den Verluſt der Franzofen ift ſchwer in’s 
Reine zu kommen. Napoleon jelbit hat in feinem Bericht, ber 
an Wahrhaftigkeit ein wahres Mufterbulletin ift, ven Muth ge 
habt, von einem Berluft von nur 1100 Todten und 3000 Ber: 
wundeten zu reden; feine eigenen Lobredner geben aber 15—16,000 
Mann zu, und die Defterreicher wollten wiffen, er belaufe fich auf 
einige vierzigtaufend **) ! 

Theuer genug hatte Napoleon in jedem Kalle feinen verwes 
genen Angriff bezahlt. „Jeder Cadet weiß, fo fol er feldft nach 
ber Schlacht gefagt haben, daß man die Donau Angefichts einer 
feindlichen Armee von 120,000 Mann nicht ohne großen Verluft 
paffiren kann; aber ich hatte im Laufe von funfzehn Jahren meis 
nen Gegner fennen gelernt.“ Dieſe Geringichägung feines Fein— 
des, vielleicht in den Kämpfen bei Regensburg neu beftärft, follte 
fich diesmal rächen; ber Erzherzog hatte den verwegenen Streid) 
energiich parirt. Zu einem vollftändigen Siege freilich gehörte 


*) Nach der officiellen Relation, der auch der Aufſatz in der öfterr. Mili- 
tärzeitfchrift 1843 1. 186 gefolgt ift, betrug die Ginbuße an Todten 4286 
(darunter 87 DOfficiere), an Berwundeten 16,314 (mit 663 Officieren), an Ges 
fangenen und Bermißten 2740. Das wäre im Ganzen ein Berluft von 23,340 
Mann, während die Franzofen ihn auf 26--27,000 berechnen. 


**) Ihre Nelation fagte: „Mehr als 7000 Mann und eine ungeheure 
Zahl Pferde wurden auf dem Schlachtfelde begraben ; 5000 und einige hundert 
Bleffirte liegen in unfern Berbandhäufern. In Wien und in den Borftädten 
befinden fi noch; gegenwärtig 29,773 Verwundete; viele wurden nad St, 
Pölten, Enns und bis Linz geführt.“ Was Napoleon der Welt glaubte zu: 
muthen zu dürfen, zeigt fein zehntes Bulletin. Natürlich hat er darnach gefiegt, 
den Feind völlig gefchlagen, die Schlacht nur mitten im Siege freiwillig abge: 
brochen; ja er wagt es im Angeficht feiner Soldaten zu behaupten, daß er erft 
am 23. den Rüdzug nach der Lobau anbefohlen habe! „Lorsque le 23 au ma- 
tin on fit connoitre à l’armde que l’Empereur avait ordonne qu’elle repassät 
dans la grande ile, l’&tonnement de ces braves fut extreme. Vainqueurs dans 
les deux journdes ils croyaient que le reste de l'armee allait les rejoindre etc.“ 
Wenn ihm auch das feine Apologeten nicht nachgefchrieben haben, fo ift doch 
im Mebrigen der Ginfluß des Bulletins aus ihren Darftellungen wohl heraus: 
zufühlen. 
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noch mehr: die Benugung des Vortheild, den ihm das feindliche 
Mißlingen in die Hand gab. Zwar war aud) feine Armee er- 
fhöpft und ein ungefäumtes Nachdrängen nad) der Lobau, das 
fachfundige Stimmen ohnedied wie eine Tolffühnheit von zweifel- 
haftem Ausgange anjehen, ließ fich nach allen Berichten fchon im 
Hinblid auf die Zahl der Truppen, ihre Ermüdung und den Mans 
gel an Munition fofort nicht ausführen *); aber etwas mußte doch 
gefchehen, den Erfolg der zwei Tage zu nügen. Sonft blieb von 
dem Niefenfampf bei Aspern und Epling nichts, ald der unfrucht- 
bare Glanz unübertroffenen Waffenruhmes. 

Ein Erfolg freilich war fchon jegt gewonnen: der moralifche 
Eindrud, den die Kunde der Schlacht allenthalben erwedte, Troß 
ber Bulletind und trog der Bonaparte'ſchen Polizei, die eifrig bes 
müht war, nur die Wahrheit der Bulletins augzumünzen, drang 
doc überall die richtige Einficht durch, daß es der erfte große 
Schlag war, der dem unbefiegten Imperator mißlang. Die Kriegs- 
fundigen mochten darüber ftreiten, wie hoch der Werth des Sieges zu 
ihäßen fei; in den Augen der Welt war — nun zuerft — nicht allein 
die Unbefiegbarfeit der franzöfiichen Waffen, fondern auch der Nim- 
bus von Napoleons eigener Unüberwindlichfeit erfchüttert. Die 
Botjchaft von Aspern war der rechte Gegenfchlag zu den Unglüds- 
poften von Abensberg, Eggmühl, Regensburg; hatten damals ſich 
alle Gegner ded Bonapartismus entmuthigt und gelähmt gefühlt, 
jo belebten ſich jegt alle die Hoffnungen neu, die ihm feindfelig waren. 


u 


In ganz Europa war die Wirkung dieſer Botjchaft gewaltig. In 


England und in Spanien, in Holland wie in Rom fnüpfte man 
an den Tag von Aspern die Erwartung eines Umfchwungs. Am 


— 


unmittelbarſten und tiefſten war aber der Eindruck in Deutſchland. 


Zunächſt feierte Tirol ſeine zweite Befreiung. 

Nach den erſten glücklichen Ereigniſſen im April hatten die 
Tiroler nicht geahnt, daß dieſer Sieg nur von ſo kurzer Dauer 
ſein werde. Arglos gingen die Meiſten ihren Geſchäften nach 


*) Hormayr verſichert fogar (K. Franz u. Metternich ©. 127), indem er 
fih auf das Zeugniß Liechtenfteins und Radetzky's beruft, der Erzherzog habe 
felbft, im Augenbli wo der Feind wich, an Rüdzug gedacht. 
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und arbeiteten ſo emſig und unbefümmert auf ihren Feldern, als 
wäre fein Franzoſe oder Baier mehr auf der Welt*). Nur in den 
feden Streifzügen, bie einzelne Schwärme unter Tarid und Teis 
merd Leitung nad Baiern hin unternahmen, ward man noch an 
ben Krieg gemahnt. 

Da fam in den legten Tagen des Monats, der die Befreiung 
gebracht, die niederfchmetternde Kunde von den Niederlagen ber 
großen Armee an der Donau; der Erzherzog, jo ward gemeldet 
und anfangs faum geglaubt, fei auf dem Rüdzug nad Böhmen, 
Jellachich, der die nördliche Gränze gedeckt, habe fich eilig von 
Münden gen Salzburg gezogen. Im Hauptquartier Chaſtelers 
traf dieſe Hiobspoft ein, ald man fich mit den Fühnften Hoffnuns 
gen des Sieges trug; Erzherzog Johann hatte eben nod) einen 
neuen Erfolg erfochten und näherte fic Verona, ald die Botjchaft 
von ber deutſchen Niederlage ihn erreichte. Seine Stellung, wie 
bie des öfterreichifchen Gorps in Südtirol, war dadurch). bedenklich 
geworden; ob der Erzherzog ſich nach Tirol warf, oder durch In- 
neröfterreich die Verbindung mit der deutjchen Armee fuchte, war 
nody unentichieden; gewiß war nur die Nothwendigfeit feines 
Rückzuges. Auch Ehafteler fühlte fih unhaltbar in Süptirol; er 
brach jogleih mit dem größeren Theil feiner Truppen auf, um 
Nordtirol zu deden. Die Feine Abtheilung, die er zurüdließ, ver: 
mochte nicht, das Etſchthal zu behaupten; jchon in den erften Ta— 
gen des Mai ftanden die Branzofen in Trient. Der Süden war 
verloren; dahin drängte einmal der Feind mit überlegenen Kräften, 
dann war dort unter dem Volke die freudige und verwegene That— 
fraft nicht vorhanden, von ber die deutſchen Bewohner Tirold ers 
füllt waren, 

Tief war auch unter diefen der Gindrud der Niederlagen ge— 
weſen, aber fie verzweifelten nicht. Jenes Faiferliche Handfchreiben 
aus Schärding war wenige Tage vor den Trauernachrichten von 
der Donau im Lande befannt geworden und hob die treue Zuver: 
ficht des Volkes. Mit gleichem Eifer wie zuvor ftellten fich die 
Aufgebote der Landeövertheidiger; in manchen Gemeinden entjtand 
fogar Zanf darüber, weil Niemand zu Haufe bleiben wollte, 
„Kriegsunfälle, fchrieben am 1. Mai die Stände an ben Kaifer, 


*) Mayr, I. Spedbadher ©. 51. 
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beugen ben Tiroler nicht; wir werden, unterftügt von E. M., bis 
an’d Ende ausharren und E. M. und die ganze Welt überzeu- 
gen, daß es eher möglich fei, den Tiroler über dem Erdboden zu 
vertilgen, als ihm feine angeborene Liebe und Anhänglichkeit für 
E. M. und Dero Kaiferhaus zu benehmen.“ 

Diefer Zuverficht entiprachen die Kundgebungen, die von oben 
famen, Chaſteler war jchon am 2. Mai in Eilmärfchen bis Inns— 
bruck gelangt; am andern Tage Fündigte eine amtlicye Bekannt— 
machung faiferlihe Hülfe an Geld und Kriegsvorräthen an, ja 
es hieß, der Erzherzog Johann felbft werde zur Fraftvollen Unter 
ftügung des „feinem Herzen unvergeglichen Tirols“ heraneilen. 
In Zufagen und ftolzen Verheißungen war überhaupt die öfters 
reichifche Verwaltung und Kriegsleitung ungemein freigebig. Was 
fie fonft leiftete, wollte nicht viel bedeuten. Ihre Thätigfeit gab 
fi) mehr in Aufrufen, papiernen Organifationen und Bureau- 
arbeiten fund, als in fruchtbaren Anftalten zur Vertheidigung des 
Landes, Wo fie einmal praftijch eingriff, da war die Zwedmäßigfeit 
ihres Thuns ſehr zweifelhaft. Die von ihr verfügte Deportation 
einer Anzahl von bairifchen Beamten war 3. B. eine ganz vers 
berbliche Maßregel; fie nügte der Sache des Aufftandes nicht, diente 
aber den Franzofen und Baiern ald Anlaß, dem Tiroler Aufftande 
den Stempel völferrechtwidriger Barbarei aufzudrüden und ihn 
demgemäß zu behandeln, 

Indeffen war ed Ernft geworden mit dem Anmarjch des eins 
des. Die bairifchen Diviftionen unter dem Kronprinzen und Deroy 
waren bei Salzburg angelangt, in defien Nähe, im Salzkammer— 
gut, noch Jellachich ftand, und ließen ftarfe Abtheilungen gegen 
Hallein und Reichenhall vorgehen ; ein Angriff auf den Paß Lueg 
ward jedoch abgefchlagen. Zugleih war auch Wrede von feinem 
Marfche nach der Traun zurüdgerufen worden, um über Reichens 
hall und Lofer nad) Tirol aufzubrehen. Ein Befehl des Mars 
ſchalls Lefebvre (vom 10. Mai) wies ihn an, gegen den Strubpaß 
vorzugehen und, fo fei des Kaiſers ausdrüdlicher Wille, alle Inſur— 
genten, die er mit den Waffen in der Hand gefangen nehme, über 
die Klinge fpringen zu laſſen. Chafteler hatte dagegen von feinen 
Truppen 5 Bataillone und anderthalb Escadrons als Hauptre— 
ferve zwifchen Innsbrud und Schwag aufgeftellt; 2"/2 Bataillone, 
eine halbe Escadron und 34 Compagnien dedten unter General 
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Buol die Nordgränge vom Lech bis zum Achenthal; ungefähr eine 
gleiche Macht unter General Fenner war beftimmt, weiter öftlich 
die Paͤſſe vom Achenthal an bis nad) dem Salzburgiſchen zu 
vertheidigen. Es war der Mangel dieſer Aufftellung, daß fie die 
gefährdete Oftgränge zu ſchwach befegte und ganz ohne Noth einen 
großen Theil der Kräfte nach Norden wendete, wo Fein Angriff 
zu beforgen war. Baiern und Schwaben waren vom Feinde faſt 
verlaffen, und Teimer fonnte üngeftört von Reutte aus Streifzüge 
in’d Allgäu unternehmen, aus Kempten und Memmingen bie 
Borräthe wegführen, die dort aufgehäuft lagen. Mit Hülfe ber 
Einverftändniffe, die fich auch über diefe Striche des Rheinbundes 
verzweigten, gelang ed Taufenden von öfterreichifchen Kriegsge— 
fangenen, ſich zu befreien und den Weg nad) Tirol zu finden, wo 
fie vortrefflih dazu dienen fonnten, die Schwäche des regulären 
Militärs zu verftärfen. Allein es fehlte der oberften Leitung an 
Geſchick und an rechter Luft zur Sache. Chafteler that in diefen 
ernten Stunden ber Gefahr nichts, um das drohende Unheil ab— 
zuwenden. Die dringenden Botjchaften von der öftlichen Gränze 
machten wenig Eindrud auf ihn; feine Zeit war zwilchen Unthäs 
tigfeit oder unnüger Bielgefchäftigkeit getheilt. Für den Kampf 
ded Volkes hatte er feine rechte Eympathie; die Tiroler Flagten 
über die Gleichgültigfeit, die er auch Außerlich gegen die Landes— 
vertheidiger an den Tag lege, und es liefen Ausfprüche von ihm 
und andern Führern um, aus denen der Hochmuth ded Gavaliers 
und Soldaten vom Handwerk recht bornirt herausfprach *). 

So war die Aufftellung eine durchaus unglüdliche; mandye 
Päffe und Uebergänge waren ganz ungededt, die wichligften Stel- 
len nur unzulänglich bejegt, insbefondere der Strubpaß, gegen 
ben ſich jegt die Baiern von Lofer her in Bewegung festen. Dort 
ftanden, ald Wrede jene Weifung vom 10. Mai empfing, höch— 
ftend dreihundert Tiroler mit einer halben Compagnie Faiferlicher 
Infanterie und einer halben Compagnie Jäger nebft 2 Sehspfün- 


*) ©. Rapp ©. 224. 243. 314. Vol. Mayr's Spedbaher S. 88. Daf 
die Generale Marfchall und Schmidt ähnlich dachten, war gewiß. Der Erftere 
verdammte den Aprilaufftand ganz offen, meinte, es fei des Soldaten unwür: 
dig, mit den Bauern gemeine Sache zu machen, und befchwerte ſich bitter, daß 
er mit Hofer habe an einem Tifche eflen müffen. 


Der Etrubpaß genommen (11. Mai). 435 


dern. Weder Fenner hatte die nöthigen Anftalten getroffen, noch 
Jellachich machte Miene, aus dem Ealzburgifchen her eine Divers 
fion zu machen, oder durch den Pinzgau die Tiroler Aufftellungen 
zu verftärfen. Chafteler felbft fegte fich aber erft am Abend des 
11. Mai mit den Truppen, die er zwilchen Innsbrud und Hal 
hatte, in Bewegung. 

Es war am KHimmelfahrtötage (11. Mai), ald Wrede mit 
vier Bataillonen und zwölf Geſchützen den Strubpaß angriff. 
Neun Stunden lang fchlug ſich unter der Leitung des tapferen 
Dppacher die Kleine Tiroler Schaar gegen den überlegenen Andrang; 
drei Stürme wurden blutig abgewiefen. Erft wie die Bedienung 
der zwei Geſchütze größtentheild getödtet, die eine Kanone ganz 
zum Schweigen gebracht war und der Feind frifche Kräfte in ber 
Front und der Flanfe entgegenwarf, ward am Mittag in einem 
vierten Angriff der heldenmüthig vertheidigte Paß erftürmt. Am 
Abend ftand Wrede in Waidring. Der tapfere Widerftand ber 
Tiroler zwang dem fiegenden Feinde nicht etwa Adhtung ab, er 
fteigerte nur die rohe Erbitterung der Soldatedfa zur Außerften 
Wuth. Die zahlreichen Opfer zu rächen, die der Paß gefoftet, 
begingen die Baiern die jcheußlichiten Frevel, Mit Mord, Kir: 
henjchändung, Raub und Brand, Mißhandlung von Greifen, 
Schwangeren und Kindern war ihr Borrüden bezeichnet. Es gab 
fich überall fund, daß dem Soldaten ded Rheinbundes außer der 
Tapferkeit jede ritterliche Tugend abging und nur gemeine Xeiden- 
Tchaften ihn bewegten; und wie hätte ed anders fein können in 
einem Kampfe, dem jeder höhere Impuls fehlte? „Ich habe heute 
und geftern — jo lautete Wrede's eigener Tagesbefehl vom 12. 
Mai — Graufamfeiten, Mordthaten, Plünderungen, Mordbrens 
nereien fehen müffen, die das Innerfte meiner Seele angriffen 
und mir jeden frohen Augenblid, den ich bisher über die Thaten 
der Divifion hatte, verbittern. Soldaten! wie tief find heute und 
geitern eure Gefühle von Menſchlichkeit gefunfen! Blicket zurüd 
auf den Weg von Lofer hieher, auf die Brandftätten, auf bie ges 
plünderten Dörfer, auf jene Leichen, die ohne Waffen in ber 
Hand gemordet worden find!“ 

Während Wrede, bei defien Colonne ſich jegt auch ber Führer 
des Armeecorps, Marſchall Lefebvre, befand, nad dem urteren 
Innthal vordrang, rüdte die Divifion Deroy gegen Kufftein und 
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machte die blofirte Feftung frei. General Benner fammelte erft 
bei St, Johann die flüchtigen Schaaren und die einzelnen zer 
ftreuten Abtheilungen, dann wich er gegen Elmau zurüd und 
meldete dem Obergeneral, daß ihm zehntaufend Baiern auf dem 
Fuße folgten. Jetzt erft war Chafteler von Innsbrud im Ans 
marſch. Nachdem er bisher unthätig dort gefeflen, eilte er nun im 
angeftrengteften Marfch das Innthal hinab und war fchon, ehe der 
Morgen des 13.Mai anbrach, zwifchen Rattenberg und Wörgl. Auf 
dem Wege rief er die Bauern zu den Waffen; der wadere Straub 
von Hall raffte auch in der Eile ein paar Compagnien Schügen 
und Landfturm zufammen und führte fie dein Obergeneral nad). 
Mas Chafteler bei fich führte, betrug höchftens dreitaufend Mann, 
nicht einmal Linientruppen, jondern zum Theil Landwehr, die zum 
erften Male ind Feuer ging. Damit wollte er bei Soll, in einer 
Stellung, die nur dem Feinde, nicht ihm vortheilhaft war, die dreis 
fad) überlegene Divifion Wrede's erwarten. Die Schaar, die Straub 
führte, hatte er ald Nachhut bei Rattenberg zurüdgelafen. Starfe 
Zuzüge aus der Nähe famen nicht mehr; war der Bauer durd) 
das Unglüd der legten zwei Tage nicht entmuthigt, jo mußte er 
beim Anblick der öfterreichifchen Aufftellung vollends die Hoffnung 
des Erfolges verlieren. 

Der Kampf, wie er ſich jest am Morgen des 13. zwifchen 
Söll und Wörgl entipann, fonnte in dem breiten Thal, wo Reis 
terei und Geſchütz mächtig wirkten, der Gebirgsfchüge ſich auf ganz 
fremdem Boden fühlte, nicht einen Augenblid zweifelhaft fein. 
Chafteler jchien fein bisheriges Säumen und Warten jegt mit 
einer dejperaten Kampfesluft, die ebenfo verderblich war, gut ma= 
hen zu wollen, Aus der erften Aufitellung geworfen, wich er in 
eine zweite zurüd, ward auch dort troß alles tapferen Widerſtan— 
des zurüdgedrängt und ftelfte fih nun zum dritten Male bei Wörgl, 
auf einem Terrain, das dem Feinde vollends die ganze Entfaltung 
feiner Ueberlegenheit geftattete. Die Feine Truppe, der fi) Straubs 
Aufgebot angefchloffen, fchlug fich mit Heldenmuth, wies auch 
den erjten Anfall der Baiern zurüd, aber die Uchermacht war zu 
groß. Die Linie der Defterreicher ward völlig gefprengt, das Ge— 
Ihüß genommen, den Feldheren felbft rettete nur fein fehnelles 
Pferd gegen NRattenberg. Wenn Wrede unabläffig nachdrängte, 
fonnte er ohne Hindernig nach Innsbrud, vielleicht felbft über 
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den Brenner gelangen und damit dem ganzen Aufftand den ent- 
fcheidenden Stoß verjegen. 

Der Schlag bei Wörgl trug raſch den Schreden durch das 
ganze Innthal; Chafteler felbft ward auf der Flucht in. Hall fait 
ein Opfer der Erbitterung der Maflen, vor deren Andrang ihn 
nur Straubs Entfchloffenheit nad) Innsbrud rettete, Wer wollte 
es dem betrogenen Volfe verdenfen, wenn es die prahlenden Pro— 
elamationen, womit man es in Sicherheit eingewiegt, die wieder: 
holten Betheuerungen, das Land bis auf den letzten Mann zu 
vertheidigen, mit der fopflofen Leitung des Kampfes und biefer 
wilden, unaufhaltfamen Flucht verglidy! 

In Innsbruf war ſchon am Abend Alles von paniſchem 
Schreden ergriffen; Chafteler ſelbſt wagte e8 kaum, fich öffentlich 
zu zeigen. Doc ermannte er ſich noch zu dem Befehl, daß die 
zerftreuten Abtheilungen, die bei Reutte und an der Scharnig 
ftanden, ind Innthal rüden und die ſüdlich vom Brenner ftehen- 
den Bataillone unter den Generalen Schmidt und Marfchall fich 
auf der Höhe des Paſſes aufftellen ſollten. In der Hauptitadt 
felbft neigte man, durch die Niederlagen und die Kunde der bai- 
rifchen Greuel tief entmuthigt, zur Unterwerfung; nur die Bauern, 
die der Ruf der Sturmgloden in Maffen herbeirief, wollten aus 
harren im Kampfe. Aber die Verwirrung war grängenlos; mit: 
ten in die Aufregung der entgegengejegten Stimmungen und ben 
Lärın der Flüchtigen fielen abenteuerliche Botjchaften von großen 
Siegen, die der Erzherzog in Oberöfterreich erfochten, vom eiligen 
Rüdzug der Baiern und dem Anmarſch von Jellachich, der ſchon 
zu St. Johann im Innthal ftehen follte, während er noch zu 
St. Johann im Pongau war. Aus der Rathlofigfeit tauchte 
endlich der eine Flare Gedanfe auf, die Innbrüde bei Volders noch 
zu vertheidigen; dorthin zog ſich die Colonne, die General Buol 
führte, und ein Theil vom Landſturm. 

Die Baiern waren indeffen am 14. Mai nur langfam und 
mit größter Vorficht das Innthal heraufgerüdt. Widerftand hats 
ten fie anfangs nicht gefunden, Erſt an der Zillerbrüde und auf 
den nahen Höhen hatte fih) am anderen Morgen ein Haufe Land» 
ftürmer geftelft und fuchte in heftigem, wohlgezieltem Feuer ihren 
Marſch aufzuhalten. Allerdings jegt ein nutzloſer Widerftand, 
der nur die Wuth der Soldaten zu neuen Ausjchweifungen ents 
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flammte. Gefangene Bauern wurden an Bäumen aufgehängt, 
Häufer und Kirchen verwüftet und in Brand geſteckt,“) Wehrlofe, 
Greife und Krüppel mit fcheußlicher Brutalität mißhandelt. Aud) 
die Tiroler, die bid dahin ihren Kampf durch graufame Thaten 
nirgends befleckt (was auch immer auf Bonaparte'jcher und bairi— 
feher Seite darüber gefabelt werden mochte), übten nun an ben 
Gefangenen und Verwundeten blutige Repreſſalien. 

So näherten fidy die Baiern dem Marftfleden Schwatz, dem 
blühenden und wohlhabenden Site uralten Bergbaued. Hieher 
hatte General Buol, der bei Volderd mit dreizehn Compagnien 
Linie, einem Bataillon Landwehr, achtzig Reitern und fünf Ge— 
fhügen ftand, eine Abtheilung Jäger unter Oberftlieutenant Taris 
geſchickt; anſehnliche Haufen Landftürmer waren ſeit Morgen (15. 
Mai) hinzugefommen. Noch warb der Feind fo nahe nicht er- 
wartet, als kurz nach Mittag die Kunde von feinem Anmarjch 
fan, Kaum hatten die Bauern noch Zeit, die Höhen zu bejegen, 
ald Wrede fchon in Schlachtordnung anrüdte. Es entſpann ſich 
ein hartnädiger und blutiger Kampf, von beiden Eeiten mit glänz 
zendem Muthe durchgefochten; das Häuflein von fünfhundert 
Mann, das Tarid commandirte, vertheidigte den Zugang zum 
Drt, dann die Straßen mit verzweifelter Tapferkeit, aber fie erla— 
gen ber gewaltigen Uebermacht ded Gegners. Das unglüdliche 
Schwatz mußte den kurzen, aber verluftvollen Kampf entfeglich 
büßen. Der fiegende Soldat überbot die eigenen Greuel früherer 
Tage; plündernd und zerftörend wütheten die Truppen durch den 
Drt und verübten Schandthaten, die der bairifche Bericht felbft 
als „ſchrecklich“ bezeichnen mußte. Es waren alle Furien des 
Krieges hier entfeflelt: Raub, Kirchenichändung, Mord und Noth— 
zucht. Die Feder fträubt ſich fat, das Einzelne nachzuerzählen, 
wie ed Tiroler Quellen berichten; über Hundert Frauen, verfichern 

fie, feien auf den Straßen geſchändet, fünf alte, gebrechliche Män— 
ner in einem nahen Dorfe verbrannt worden; einen zweiundacht— 

*) Nach Hormayr, A. Hofer 11. 123, dem einzelne Berichte folgen, hätten 
während des Feuers die Bauern Unterwerfung angeboten und in dem Augen: 
blick, wo ein Parlementär vorritt, hätten andere auf denfelben gefeuert. Rapp 
berichtet davon nichts. Der Vorgang würde Wrede's Erbitterung und das 
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zungen aus meinen Feldzügen. Nürnb. 1854. ©. 28. 
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zigjährigen Greis, ber gelähmt war, erſchoſſen feine eigenen Sauver 
garden, ein anderer ward geſchunden und dann in Stüde gehauen. 
Und noch war das Maß des Entfeglichen nicht erfhöpft. Das 
nahe Dorf Bomp ftand fhon am Mittag in Slammen; eine Des 
putation, an Wrede gefandt, fuchte wenigftend bied Aeußerfte von 
dem unglüdlihen Schwatz abzuwenden. Der bairiſche General 
empfing fie in der derben, polternden Weiſe, die ihm eigen war, 
und überfehüttete die Unglüdlichen mit groben Schimpfreden. Dod) 
entnahm die Deputation feinen Worten den Troft, daß Schwatz 
nicht brennen follte. Aber wie fie zurüdfehrten, züngelten ſchon 
die Flammen empor, zwar von der Windſtille nicht weiter getra— 
gen, aber von den raſenden Soldaten rührig gefördert. Sie zuͤn— 
deten Holzſtöße an, trugen Fackeln und Pechkraͤnze in die Häus 
fer! Die ganze Nacht wüthete der Brand fort; gegen 400 Haͤu⸗ 
fer, viele öffentliche Gebäude mit reihen Vorräthen, drei Kirchen 
und zwei Spitäler lagen am Morgen bed 16. Mai in Ajche.*) 
Die Baiern waren jegt vollends werth, „in den Reihen der gros 
fen Nation zu fechten“; fie hatten ed ben Greueln von 1795— 
1796 und den Schandthaten in Lübed gleich gethan, und zwar 
auf dem eigenen vaterländifchen Boden! Selbit Lefebore ſoll 
nachher geäußert haben: Ich ſchaͤme mich, euer Commandant zu 
fein; Napoleon hat feine Räuber unter fich, fondern Soldaten, **) 

Die Greuel von Schwag haben ſich an den Baiern felbft am 
bitterften gerächt. Denn es fcheint Faum zweifelhaft, daß ed nad) 


*) Gegenüber den bairifchen Berficherungen (f. Voͤlderndorff II. 152), 
daß der Brand von Schwaß durch Zufall, oder durch eine bineingeworfene 
Granate entftanden fei, hat unferes Bebünfens Rapp ©. 273 ff. 307 f. den 
erfchöpfenden Beweis vom Gegenteil geführt. Als Wrede nachher zu löfchen 
Hefahl, war es zu fpät. Auch über die einzelnen Züge wilder Graufamfeit 
ſcheint nach den dort mitgetheilten Zeugenausfagen faum ein Zweifel zuläffig. 

**) S. Rapp S. 281. Doch Hat audy er die denkwuͤrdige Proclamation 
vom 15. Mai an der Zilerthaler Brüde erlaſſen, worin es wörtlich heißt: 
‚Weil alle Mühe verloren ift, fo hat der größe Kaifer von Branfreih, der 
Beſchützer der Religion, beute den 15. Mai orbinirt, daß alle Tiroler, 
die mit Waffen verfehen gefangen, erfhoffen und aufgehängt werben, 
und wo in dem Bann, oder in einem Dorf, Kreis oder Landgericht ein Sol: 
dat todt gefunden wird, foll das ganze Thal oder Bann, oder Das ganze 
Gericht in 24 Stunden verbrannt, und die Bornehmiten davon, wenn 
fie auch ohne Waffen getroffen werden, an dem nähften Baum aufge— 
hängt werben.’ 
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den Siegen am Strubpaß und bei Wörgl in ihrer Hand lag, 
durch Entfchloffenheit und Mäßigung Tirol für immer zu unter- 
werfen. Gingen fie, ftatt zu verwüften, in guter Ordnung und 
raſch vor, nusten fie das mächtig erwachte Mißtrauen der Bauern 
gegen die öfterreichifche Heerführung und fäeten fie in diefe Fur- 
chen der Zwietracht Fuge Großmuth und Mäßigung, fo gewannen 
fie wahrfcheinlic; ohne Widerftand den Weg über den Brenner 
und ficherten fich die aufricytige Unterwerfung des Volkes. Aber 
die Schandthaten, die fie verübt, ließen dem Bauer feine Wahl als 
den Kampf bis zum Aeußerften, und das Brandmal von Schwaß 
grub fich tief genug in die Grinnerung ein, um jede Berfuchung 
bairifcher Sympathie zu verſcheuchen. 

| General Wrede freilich war einem folchen Kriege, auf den bie 
ihm geläufige Weisheit des Dreinfchlagens und Einhauens nicht 
paßte, fo wenig wie Lefebvre gewachfen. Gelang es ihnen doch 
nicht einmal, ſich die Vortheile zu fichern, die jest die Situation 
von felbft ihnen in die Hand fpielte. Die Leitung Chaftelerg, 
ber fi) auf dem Brenner befand, war verworrener ald je; Buol 
erhielt an der Volderfer Brüde am 15. und 16. nicht weniger ald 
fech8 einander widerfprechende Befehle, die abwechjelnd den Rüd- 
zug oder den Angriff verfügten! Buol hatte, che noch die legte 
Nücdzugsordre Fam, ſich zum Abmarfch nach dem Brenner ent- 
fchloffen; er ſchob den Landſturm, deſſen rachebürftender Kampfes: 
muth ihm jegt fehr unbequem war, am Abend des 16, über den 
Inn hinüber und ftahl fi) dann in der Nacht weg. ES läßt 
fich denfen, mit welchen Gefühlen am andern Morgen die Bauern 
ben heimlichen Abzug vernahmen. Jetzt kam ein Parlementär von 
Wrede, um zugleich mit Buol wegen des Abzuges und mit den 
Bauern wegen der Unterwerfung zu verhandeln. Die Nachricht, 
baß die Bauern den Kampf fortfegen wollten und eine Diverfion 
Jellachichs im Rüden drohe, hatte ihn beforgt gemacht. Der Bote 
geriet in die Hände Teimerd, der darin eine erwünſchte Gelegen- 
heit fah, Zeit zu gewinnen, Das Ergebniß feiner Unterredung 
mit dem bairifchen General war eine fechsundbreißigftündige 
Waffenruhe, die bis zum Morgen des 19, dauern follte, Wohl 
hatte dabei Teimer nur die Kriegslift im Sinne, inzwifchen bie 
Mannschaften zu fammeln, aber der Waffenftillftand fonnte doc) 
bie Brüde zur friedlichen Unterwerfung werben, 
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Ehafteler hatte feine Truppen nun aus dem Innthalweggezogen ; 
fie ftanden ſchon auf der Brennerftraße bid gegen Briren und Klaufen 
bin. Grolfend warf er den Tirolern ihren Argwohn, befonders den 
Auftritt von Hal vor und nahm die Miene an, als verlaſſe er 
zur Strafe dafür das Land. Allerdings ftellte ſich aus der Ver: 
wirrung feiner Ordres und Gegenordred am Ende der Entjchluß 
heraus, abzuziehen; nur war die Urſache eine andere, als die er 
vorgab, Die Nachrichten vom Erzherzog Johann und deſſen Rück— 
zug nad) Kärnthen machten es ihm zweifelhaft, ob der Durchzug 
durch das Pufterthal nody lange offen bleiben würde; darum eilte 
er, fo lange der Paß noch frei war. Auf dem Wege erfuhr er 
denn die Achtserflärung, die Napoleon gegen ihn (fo lautete die 
doppelte Lüge) ald „den Urheber des Aufftandes und den Anftifter 
des an Gefangenen verübten Mordes“ zu Ennd am 5. Mai ers 
laflen hatte; darin war ihm gedroht, er werde, falls man ſich ſei— 
ner bemäcdhtige, binnen 24 Stunden, wie das Haupt einer Näus 
ber- und Mörderbande, erfchoffen werden. Es war einer von den 
befannten korſiſchen Bechterftreichen, an ſich wohl gemein und ver— 
ächtli), aber doc; gut berechnet auf den Mann, ben er traf. 
Verlebt und Fraftlo8, wie er war, nur nod ein Schatten feiner 
befferen Tage, verlor Ehafteler vollends alle geiftige Spannfraft, 
feit diefe Acht über ihm ſchwebte. 

Während die Truppen wien, Teimer wegen der Waffen: 
ruhe verhandelte, vegte fi in Innsbrud die Friedenspartei. Die 
Schutzdeputation felbft bot die Hand dazu. Sie beſchloß (18. 
Mai), Abgeordnete an Wrede zu fenden wegen der Unterwerfung; 
wenn bie Fatholifche Religion und die Verfaffung aufrecht erhals 
ten, Sicherheit der Perfon und ded Eigenthums verfprochen und 
eine Amneftie gewährt würde, wollte man capituliren. Um bie 
aufgeregten Bauern zu bejchwichtigen, follte der General den Still 
ftand noch um 24 Stunden verlängern. Es war nicht leicht, ſich 
bei den wilden, mißtrauifchen Maffen auch nur Gehör zu fchaffen ; 
fie fahen in den Herren aus der Stadt fo gut Verräther, wie in 
den öfterreichifchen Führern, die fie im Stich gelafien. Mit Mühe 
gelang es, einer ruhigeren Anficht Eingang zu fchaffen, und bie 
Deputation ging zu Wrede, Schon war eine andere von Chafte- 
ler unterwegs, bie gleichfall3 den Auftrag hatte, wegen der fürms 
lichen Räumung bed Landes zu verhandeln, 
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Es war demnad) die Ausficht eröffnet, um ben Preis weniger 
billigen Zufagen das zu erlangen, was erft nach vielem Blutvergie- 
Ben unter dem Eindrud des Tages von Wagram und der Friedendbots 
ſchaft erreicht worden ift. Durch die beruhigenden Nachrichten von 
Diten und die Unterwerfung der Bauern am Inn und in den nahen 
Thälern waren aber bie beiden Führer wieder übermüthiger geworben ; 
auch mochte ed ihnen gewagt jcheinen, auf Bedingungen einzu- 
gehen, die ihr Herr und Meifter vielleicht mißbilligte. Wrede wies 
demgemäß „auf Befehl” des franzöſiſchen Marfchalld die Verlän— 
gerung der Waffenruhe ab und erflärte, er werde ungefäumt vor: 
rüden und nur dann Schug und Gnade angedeihen laflen, wenn 
fofort die Waffen niedergelegt würden (19. Mai). Die Depefche 
Ehaftelerd, die Major Veyder und Teimer bald darauf brachten, 
ward uneröffnet zurüdgewiefen, weil man mit einem Geächteten 
nicht unterhandle. So war die Gelegenheit verfäumt, ein förmlis 
ches Abkommen zu treffen*); Wrede's und Deroy’d Divifionen 
brachen am Morgen ded 19, aus ber Gegend von Schwaß auf; 
die Bauern wichen ohne Kampf zurüd und am Mittag hielten 
die Baiern ihren Einzug in Innsbrud**, Auf die Nachricht 
von der Beſetzung der Hauptftabt zerftreuten fidy auch die Abthei- 
lungen ber Lanbesfchügen, die bis jetzt noch die Scharnig und 
Leutaſch befegt und dort eine kleine Colonne ded Grafen Arco 
zurüdgeichlagen hatten; Nordtirol bis zum Brenner war aljo in, 
der Gewalt der Baiern. Marſchall Lefebvre, der am Abend des 
19. in Innsbruck anlangte, hielt die Sache für beendigt; er traf 
Verfügungen und Organifarionen, wie wenn das ganze Land uns 
terworfen geweſen wäre. 

Nur Innsbruck und die nächſten Striche hatten ſich unters 
worfen; ſüdlich vom Brenner rüftete fi) das Volk fchon zum 
neuen Aufftand. In diefem Augenblid rief ein Befehl Napoleons 
Wrede's Divifion ab zur Verfolgung von Jellachich. Nur Deroy 
blieb zurüd; Wrede brach (23. Mai) gegen Salzburg auf, in einem 


*), Das hindert freilich die Franzoſen nicht, nach dem Vorgang Pelets IV, 
31 f. fpäter von dem „Bruch“ eines „befchworenen Vertrages“ zu reben. 

*x*) Mehrere Tiroler Schriften, auch Hormayr II. 151, verlegen den Eins 
marſch auf den 20. Schon der Aufruf Lefebvres an die Tiroler, ‚gegeben im 
Hauptquartier Innsbrud den 19. Mai 1809, berichtigt das. 
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Augenblid, wo fich auf dem Brenner ſchon die neuen Sturmco- 
lonnen gegen Innsbruck fammelten, 

Die öfterreichifchen Truppen freilicy waren im Begriff, das 
Land zu verlafien. Wir erinnern ung, wie Chafteler nad) langem 
Schwanken, von dem feine Befehle und Gegenbefehle fattfam Zeug: 
niß ablegen, fich endlich entichloß, das Land zu räumen, ehe ber 
Ausweg nach dem Puſter- und Drauthal verfperrt war. Da er: 
hielt er am Tage, wo bie Baiern in Innsbruck einzogen, ein 
Schreiben des Erzherzogsd Johann aus Villach, das ihm die Ueber: 
gabe von Wien und ben Entjchluß des Prinzen meldete, fich durch 
Eteiermarf nad) Ungarn zu wenden, Chajteler jolle, jo lautete 
fein Rath, Tirol wie eine felbftändige Feftung betrachten und fo 
lange ald möglic, vertheidigen, Noh am Abend Fam die Nach— 
richt, daß auch Villach befest, alfo die Verbindung mit dem Erz. 
herzog Schon unterbrochen ſei. So fchien die Nothwendigfeit das 
zu gebieten, was auch ald freier Entjchluß gewiß das Beite war *). 
Aber im Hauptquartier war man unfhlüffig; Chafteler felbft hatte 
feit der Achtserflärung den Reſt feiner früheren Friſche und Herz 
haftigfeit verloren; neben ihm drängten Marfchall und feines 
Gleichen ungeduldig darauf hin, daß man dad Land verlaffe und 
die plebejiiche Gemeinfchaft mit dem Bauer für immer abbreche. 

In diefem Augenblid fam Andrea Hofer mit einer Anzahl 
gleichgefinnter Genofien nach Bruneden. Er hatte Südtirol vers 
theidigen helfen, ald die erſte Botjchaft ded Einbruches der Baiern 
und der Befehl an ihn fam, aus dem Paſſeyr über den Jaufen 
nad) Sterzing aufzubrechen. Auf dem Wege vernahm er bie 
Schreckenskunde von den Greigniffen bei Wörgl, den Unthaten der 
Baiern und dem Abmarfch der öfterreichifchen Truppen. Sogleich 
entbot er alle feine Getreuen nad Sterzing. Mit muthigem Eifer 
folgten fie feinem Rufe; mehr als geftorben, hieß es, kann es 
nicht fein, und Anderes fteht nichts mehr bevor! Er felbit eilte 
nad) Bruneden, Chafteler zum Bleiben zu vermögen (20. Mai), 
In treuherzig derber Weife erinnerte er ben Obergeneral an feine 
Pflicht gegen das Land und die feierlichen Zufagen, die er den 
Tirolern laut und wiederholt gegeben. Chaſteler raffte fih nod) 


*) In der Defterr. Mil. Zeitfchr. 1833 IV. 150 ff. find die militärischen 
Gründe hervorgehoben, die für das Bleiben- fprachen. 
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einmal zu einem Fräftigen ntfchluffe auf; die Truppen follten 
fogleih aus dem Puſterthal nady der Brennerftraße aufbrechen. 
Er jchien wieder derfelbe geworden, wie in feinen früheren ruhm— 
reichen Tagen. Er eilte felbft gegen Mühlbach, drängte. und trieb: 
Tirol jollte behauptet werden. 

Sein fieberhafter Eifer war freilich nicht weniger bedenklich, 
als vorher feine dumpfe Betäubung. Noch in der Nacht reute 
ihn fein Entfchluß; er wollte im Gefühl feiner Ohnmacht das 
Land verlaffen und da8 Commando an Buol übergeben. Und 
ald-der Morgen fam, war auch dieſer Plan wieder verworfen; 
er wollte doch feine Truppen aus Tirol hinausführen. Nur Buol*) 
und die Golonne unter Oberftlieutenant Graf Ehriftian von Leis 
ningen, einem ber wenigen höheren Dfficiere, die fich mit ben 
Bauern gut verftanden, follten bei Schabs ftehen bleiben; alles 
Andere ward zum Aufbruch nad) dem Drauthal commandirt. Am 
23. Mai ftand das Armeecorps jchon in Lienz am Ausgange von 
Tirol und fchlug den Weg durch Kärnthen nad Steiermark ein, 
Auch Hormayr war um feine Sicherheit bejorgt **), 

Aber Hofer hatte indefien feine Schügen aufgeboten; erft 
durch die aufgefangene Ordre an Buol, die dieſem den Rüdzug 
vom Brenner befahl, erfuhr er, daß Ehafteler von Neuem feinen 
Entſchluß geändert; er unterließ es natürlich, die Depefche auszu— 
liefern. So blieb Buol mit etwa 2500 Mann auf dem Brenner; 
auch Leiningen brady mit 650 Mann und zwei Gefchügen dahin 
auf. Man muß die braven Truppen, die von einer unfähigen 
Leitung jchmählich mißbraucht wurden, bedauern und bewundern. 
In den ſechs Tagen vom 15. zum 20. Mai hatte Ehafteler nicht 
weniger als vierzehn Befehle und Gegenbefehle erlaffen, und Buol 
verficherte, er habe in diefer Zeit an Märfchen und Gegenmärfchen 
35 Meilen zurüdlegen müffen! Seine Dfficiere, namentlich Ertl und 


*) Buols Brigade beftand nad) der Defterr. Mil. Zeitichr. 1833 IV. 158 
aus 21 Compagnien, theils Linieninfanterie, theils Jäger, 1 Escadr. Hohen: 
z0llernCheveaurlegers und 7 Gefchügen, im Ganzen 2351 Mann, 130 Pferden. 
Leiningen hatte 650 Mann und zwei Dreipfünder. 

**) Weber den Antheil Hormayrs an Hofers jegiger Thätigkeit und feine 
Anftalten zur Flucht hat Rapp aus den eigenen Berichten des Intendanten 
erſchöpfende Auskunft gegeben. Gerade hier ift fein „Andreas Hofer“ mit 
der meiften Borficht zu gebrauchen, S. Rapp ©. 327 ff. 
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Reißenfels Fnirfchten vor Scham und Zorn über die Rolle, die 
man ihnen zumuthete; gern folgten fie Hoferd Aufruf zum neuen 
Kampf, Jetzt, am 22, waren feine Vorpoften wieder bis Stei- 
nad) vorgerüdt und ftreiften bis Matrey; Leiningen ftand noch 
weiter rückwaͤrts. Im Oberinnthal, im Vintſchgau, im Burggras 
fenamt, im Wippthal und Bufterthal, am Eifad und an der Etſch 
war es lebendig geworden, und Maflen von Schügen und Land— 
ftürmern (nach einzelnen Nachrichten bis zu zwölf- und dreizehn— 
taufend) drängten nach dem Brenner. Auf den Höhen unten am 
Inn organifirten Straub und Speckbacher die Mannfchaften. Der 
Mittelpunkt und Leiter des Ganzen war jest Hofer, dem Eifens 
ſtecken als Adjutant zur Seite ftand. Der Sandwirth fprach es 
offen aus, daß die militärischen Führer fait ohne Ausnahme Ti. 
rol abfichtlich preisgäben, und wandte fich direct an Erzherzog 
Sohann, um von ihn eine Beftätigung feines Thuns und neue 
Weiſungen zu empfangen. 

Auf den 25. Mai fagte er einen Angriff an. Mit etwa 
6000 Mann, meiftend Schügencompagnien aus Paſſeyr, Meran, 
dem Bintfchgau, vom Eiſack, und einem Theil von Buols 
Truppen mit ſechs Geſchützen ftieg er von der Höhe herab; das 
Gentrum auf dem Berge Ifel, die Colonne zur Linfen gegen 
Natters und die Gallwiefe, die rechte nach den Patſcher Höhen 
gewendet. Seit dem Mittag ward auf der ganzen Linie heftig, 
aber ohne Entfcheidung gefochten. Die Baiern ftürmten tapfer 
heran, vermochten aber doch der Höhen nicht Meifter zu werden; 
die Tiroler durften es nicht wagen, dem mit Gefchüg und Reiterei 
wohl verfehenen Feinde in die Ebene zu folgen. Man fchlug fic) 
bis in die Nacht; dann zogen fich die Tiroler und Defterreicher 
gegen Matrey zurüd. 

Der Angriff zeigte den Baiern, daß es ein Irrthum war, 
mit dem Befit von Innsbruck an die Unterwerfung Tirold zu 
glauben. Deroy, der einfichtigfte und auch in feiner Haltung 
gegen die Beftegten mildefte unter den bairifchen Heerführern, 
fühlte wohl, daß feine Stellung bedenklich werde; er fchidte 
der abgegangenen Divifion nah und verlangte Berftärfung; 
er fuchte in PBroclamationen, deren Ton gemäßigt war, aber 
eben dadurch nur feine Schwäche enthüllte, die Tiroler zum 
Frieden zu bewegen. Viel mehr ald diefe Mahnungen hatte der 
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Waffenlärm vom 25. auf die Bewohner der Ebene gewirkt. Die 
Innthaler regten fih, Spedbacher enifaltete feine agitatorische 
Thätigfeit, jchon wurde ed an den Gränzpäflen nach Baiern hin 
unruhig, und Hoferd nach allen Richtungen entfandte Laufzettel, 
die in wenig Worten zum Kampfe mahnten, fanden willig Ges 
hör. Auch Teimer, ohne Kenntniß von dem, was hier geichah, 
fand bei Imſt einen ſolchen Zettel und rief darauf hin im obern 
Innthal zu den Waffen, 

Auf den 29. Mai wurden die Vorbereitungen zum Kampfe 
getroffen; die Baiern hatten ſich noch durch ein Regiment und 
eine Batterie verftärft, aber auch der Tiroler Zuzug war mächtig 
angewachſen. Mit Hofer im Einverftändniß hatten Etraub und 
Speckbacher jhon am 28. ihre Mannfchaft an den Innbrüden von 
Hal und Volders aufgeftellt, damit der Feind nicht von da den 
Zirolern in den Rüden fomme. Am frühen Morgen des 29. Mai 
brachen die Tiroler und Defterreicher in drei Colonnen und in ber 
gleihen Richtung auf, wie vier Tage vorher; Buol bildete mit 
einer Abtheilung feiner Mannfchaft am Paß Lueg die NReferve; 
den Angriffsplan hatte Oberftlieutenant Ertl entworfen. Zur 
Rechten ging unter Oberftlieutenant Reißenfeld eine Colonne von 
5 Compagnien Infanterie, einer halben Schwadron Reiter, zwei 
Geſchützen und etwa 2000 Mann Tiroler auf der Eflbögener 
Straße gegen den Inn hin vor; dad Gentrum, ficben Compag—⸗ 
nien Infanterie, eine halbe Schwabron und acht Gefchüge, führte 
Ertl; bei ihm befand fi) auch Hofer mit der Maſſe der Landes» 
fhügen, wohl gegen 8000 Mann, die freilich nicht alle ins Ge— 
fecht famen. Seine Richtung ging nad) dem Berge Ifel. Eine 
fleinere Colonne zur Linfen, die Aufgebote von Meran, Mais, 
Algund und dem unteren Bintfchgau mit einer Abtheilung Milis 
tär, ging gegen Natterd und die Gallwiefe; ihr zog der uner- 
fchrodene Rothbart, der Kapuziner Joahim Haspinger, mit dem 
Erueifir voran. Schon ald einundzwanzigjähriger Student erwarb 
er fi) beim Aufgebot von 1797 eine Auszeichnung; zehn Jahre 
nachher war er von den Baiern ald verdächtig von feiner Stelle 
in Scylanders entfernt und nad) Klaufen internirt worden. Hier 
blieb er, wie fein Ausdrud lautete, bis die öfterreichifche Trom— 
pete wieder durch die Tiroler Thäler fchallte, 

Die Baiern waren zwifchen 7 und 8000 Mann ftarf; ihre 
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rechter Flügel hatte das Seitengebirge, die Gallwiefe und den Raum 
bis Mutterd und Natterd beſetzt; ihre Mitte ftand auf dem Iſel; 
links dehnten fie fid) gegen Ambras, den Paſchberg und Bill 
aus. Ihre Referve ftand unten bei Wiltau. 

Auf den beiden Flügeln wurden die Baiern zuerft geworfen; 
rechtd mußten fie Natterd und die Gallwiefe räumen, links er 
ftürmte eine Abtheilung Defterreiher und Tiroler das Schloß Am- 
brad, indefien auch unten im Thale bei Hal und Volders die 
Baiern zurüdgedrängt und die Brüden von ihnen felbft zerftört waren. 
Hartnädiger und lange Zeit unentfchieden wogte der Kampf im 
Eentrum; die Baiern fchlugen ſich hier mit größter Tapferkeit, 
aber audy die Angreifer, Defterreicher wie Tiroler, bebedten fich 
mit Ruhm. Der merkwürdige Kampf löfte ſich natürlich in eine 
Menge einzelner Epifoden auf, die alle zu berichten felbft dem 
forgfältigften Sammler nicht gelingen wird; aus ihnen allen hebt 
fi) das Eine glänzend hervor: die heroifche, von Freund und 
Feind bewunderte Tapferkeit der Tiroler. Mancher von ben 
Schügen durfte fi rühmen, feinen Fehlſchuß gethan zu haben, 
Viele ftürzten ſich mit verfehrtem Gewehr mitten in den Feind 
und erftürmten unter dem heftigften Feuer die von ihm befegten 
Bunfte. Ein Vater brachte nur die Leiche feined Sohnes aus 
dem Gefecht in Sicherheit und kehrte dann wieder ind Feuer zu- 
rück. Die Berwundeten verfchmähten die Hülfe, um die Zahl der 
Kämpfer nicht zu mindern ; tödtlich Getroffene ließen ficy unter die 
nächften Bäume tragen und feuerten die DVorübergehenden zum 
Kampfe an. 

Es war gegen Mittag, ald die Angreifenden auf der ganzen 
Linie das Uebergewicht erfochten hatten und die Baiern in bie 
Ebene zurüdwichen. Die Ziroler und Defterreicher beſchoſſen aus 
ihrer überlegenen und gedeckten Stellung den Feind mit Erfolg ; bald 
war er bi gegen Wiltau zurüdgedrängt und fuchte hier durd) Kartät- 
Ichenfchüffe den Andrang der Gegner abzuwehren. Noch einmal 
meinte Deroy in den Nachmittagsftunden die verlorene Stellung 
wieder zu gewinnen; einen Augenblid hatten auch die Baiern das 
Schloß Ambras wieder genommen und drangen zugleich auf bem 
Iſel vor, aber ein glüdlicher Angriff unter Ertl entriß ihnen diefe 
vorübergehenden Vortheile. Es trat eine Paufe ein; den Tiro- 
lern fing die Munition an zu fehlen und fie erwarteten den Zus 
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zug ber Oberinnthaler, der die Lage des Feindes verzweifelt ma— 
chen mußte, Um Zeit zu gewinnen, ließ Ertl die weiße Fahne 
aufitefen und dem baierifchen General eine apitulation anbies 
ten, Die ward natürlich noch abgelehnt, aber Deroy war dody 
in einer Lage, in der aud ihm Kinfeld und Biffons Schidjal 
bereitet werben Ffonnte, Seine Truppen hatten gelitten *), die Zus 
züge der Bauern vom obern Inn wurden jeden Augenblid er= 
wartet; die Scharnig und Leutafch waren wieder in ihren Händen ; 
in Ziel war fchon ein baierifches Pifet von ihnen aufgehoben worden. 
So hatte denn auch der baierifche General Fein Intereffe an der 
Erneuerung des Kampfes; ihm war die Paufe erwünſcht, denn 
fie erleichterte die Ausführung feines Entjchluffes, in der Nacht 
Innsbrud zu räumen. Um die Gegner zu täufchen, ließ er bie 
Außerften Vorpoften ftehen und trat dann, ald die Nacht einbrach, 
jo ftill wie möglich den Rüdzug an. Nach Mitternacht war fein 
Feind mehr in Inndbrud. Wenige Stunden fpäter kamen die 
erften Bauern und Jäger in die Stadt, bald drängten die Maffen 
nad) und ehe der 30. Mai zu Ende neigte, war Innsbruck mit 
vielen Taufenden fiegreicher Bauern und Soldaten erfüllt. Es 
war der eilfte Tag, ſeit Wrede feinen troßigen Einzug gehalten 
und die Tiroler im Bonaparte'ſchen Stile abgefanzelt hatte, In 
drängender Eile und von den ftreifenden Schügen genedt und 
beunruhigt, zog Deroy am linfen Ufer des Inn gegen Kufftein; 
die legte Strede mußte in Außerfter Ermattung und Bedrängniß über 
ben Angerberg zurüdgelegt werden, denn allenthalben waren bie 
Bauern wieder lebendig geworden, zumal an den Stellen, wo 
vierzehn Tage früher Zerftörung, Brand und Mord die Spuren 
der Sieger bezeichnet hatten. 

Der Kampf am Berge Ifel war recht eigentlich ein Sieg der 
Bauern, Obwol die Eleine Truppenabtheilung trefflich eingriff, 


*) Die Angaben über den Berluft der Baiern am 25. und 29. Mai gehen 
fehr auseinander ; bairiſche Berichte wollten nur 50 Todte, 323 Verwundete 
und 180 Bermißte zugeben; auf der antern Seite hat man ihn bis über 
2800 Dann berechnet. Nach einer glaubwürdigen Berechnung (ſ. Rapp 
©. 355) hatten die Baiern am 25. und 29. Mai ungeführ 200 Todte, 700 
leicht und ſchwer Verwundete und 200 Gefangene. Dazu fam dann nod der 
BDerluft bei Hall, Volders und auf dem Nüdzuge. Die Tiroler geben 62 
Todte und 97 Verwundete, die Defterreicher 25 Todte und 59 Verwun— 
dete an. 
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jo gebührte doch den Tirolern der größte Ruhm diefes Tages. Bauer 
und Soldat hatten ſich wieder ausgeföhnt in ber blutigen Ge- 
meinfchaft; aber für die Chafteler, Marſchall und ihre Kriegs- 
funft war der Kampf am Ifel eine bittere Befchämung. Die 
Herren vom Generalftab und vom Bureau hatten troß aller prah— 
lenden Betheuerungen, auszuharren bis auf ben legten Mann, 
den einzigen Kampf, deſſen Leitung ihnen anheimfiel, kopflos ge- 
führt und fuchten dann entmuthigt dad Weite; die Bauern und 
ihre heroifchen Führer, Hofer mit feinem Adjutant Eifenfteden, 
Straub und Epedbadher an der Epige, hielten eine Fleine Trup⸗ 
penfchaar faft mit Gewalt im Lande zurüd und machten dann 
mit einem Schlage wieder gut, was bie Kriegführung vom Hand— 
werf unverantwortlich verdorben hatte, 


Tirol war abermals frei; Deroy war bis nad Waflerburg | 


zurüdgewicdhen; im Süden hatte Zeiningen, der mit feinen 6— 
700 Mann von der Brennerftraße dahin aufgebrochen war, 
Trient wieder befegt, Nur in Kufftein hielt ſich noch der Feind. 


— — 


Am gleichen Tage wie Tirol, hatte auch Vorarlberg ſich frei 


gemacht. Durch ſeine Berührung mit der Schweiz und dem Bo— 
denſee, durch die Nähe der rheinbündiſchen Gebiete hatte das 
Land ſeine eigenthümliche Bedeutung; für Tirol war es eine 
Schutzwehr nach Welten und zugleich ein wichtiger Hafen zur Ein— 
fuhr fremden Getreides. Die Bevölferung, ber tiroler vielfad) 
verwandt, wenn aud) offener, heiterer und leichtblütiger als öftlich 
vom Arlberg, hegte die gleiche Gefinnung wie Tirol, So hatte 
e3 denn auch des treuherzigen Aufrufes, den die Tiroler nad) ihrem 
Siege im April an die Nachbarn im Vorarlberg erliegen*), kaum 
bedurft; das Land hatte ſich erhoben, die Schügen fich bewaffnet, 
wie in Tirol, Im Anfang Mai hatte Chafteler auch ein paar 
hundert Mann Soldaten hinüber gefchidt. Der Rüdjchlag ber 
Greigniffe an der Donau war freilich audy hier fühlbar gewor— 
den. Um Mitte Mai fchoben fich franzöfifche und mürttember- 
gifche Truppen nad) dem Bobenfee vor; dad Vorarlberger Aufges 
bot war bereit, fie zu empfangen. Da kam die niederjchlagende 
Nachricht von Wörgl und die falfche Kunde, ganz Tirol habe ſich 
fhon unterworfen. Die Mehrzahl der Truppen verließ jegt das 


*) &, bei Hormayr, A. Hofer II. 55. 
II. 29 


—— 
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Land, das Aufgebot zerftreute ſich bis auf einen Haufen von 
einigen hundert Mann, der gegen Hohenems zurüdwich, und eine 
franzöftfche Colonne, unter General Grouvel, zog (25. Mai) ohne 
MWiderftand in Bregenz ein. Aber das Land war damit jo we— 
nig unterworfen wie Tirol mit Innsbruck. Die wadere Schaar 
bei Hohenems, von Riedmüller, Ellenfohn und Müller geführt, 
war entichloffen Stand zu halten; fie riefen ihre Kameraden von 
Neuem zu den Waffen und binnen achtundvierzig Stunden waren 
am 28. Mai wieder einige taufend Mann verfammelt; aud) der 
Reſt von Truppen, etwa 150 Mann, fchloß fi ihnen an, Am 
andern Morgen rüdte der Feind mit taufend Mann Infanterie, 
500 Reitern und einigen Kanonen an, Er ward nad) dem Dorfe 
Klien zurüdgedrängt, dann das Dorf von den Vorarlbergern in 
hisigem Kampfe genommen, der Feind nach Dornbirn zurüdgewor- 
fen und, wie er fich abermals ftellen wollte, nach der Brüde bei 
Lauterach getrieben, wo er mit feiner Neiterei den Andrang des 
Landfturmes aufzuhalten fuchte. Von der einzigen Compagnie 
Defterreicher und einer breipfündigen Kanone unterftüßt, durch» 
brachen auch Hier die Vorarlberger feine Stellung und drängten 
ihn nun in wilder Flucht nad) Bregenz zurüd, Auch dort war 
fein Halt mehr; er mußte nad) Lindau weichen und noch am 
Abend zogen die Sieger in Bregenz ein. 
In den Siegesjubel über diefe herrlichen Erfolge fiel die Bots 
ſchaft von dem zweitägigen Riefenfampf von Aspern. So fchien 
auch auf dem großen Kriegsichauplage das traurige Gefchid vom 
April fich zu wenden. Und welche Hülfe gab diefer Kampf in 
den Bergen dem Sieger von Adpern! Die Verbindung zwifchen 
N Deutfchland und Italien war dem Feinde wieder verfchloffen, die 
Streitfräfte Württembergd und Baierns in Schach gehalten, die 
ährung in allen Gebirgslanden von Kärnthen bis nach dem 
eltlin und der Schweiz frifch gewedt. Ein zweiter, entjcheidende- 
e Sieg im Marchfeld, und diefe Aufftände im Rüden des ges 
ſchlagenen Feindes mußten ihm verderblicy werden! 


— — — — 


Zunächſt waren die ſuͤdweſtlichen Gebiete des Rheinbundes 
nicht ungefährdet. In Baiern zwar ſtimmte die Politik gegen 
Oeſterreich auch zu den volksthuͤmlichen Antipathien, die ſich durch 
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den Tiroler Kampf und die Streifzüge von dort zu wirklicher Er- 
bitterung gefteigert hatten, aber fchon in Franfen war ed anders; 
namentlid) in den ehemals brandenburgifchen Gebieten fühlte man 
ſich mehr zu Preußen bingezogen, als zu der Politik, die Baiern 
jet verfolgte. In Schwaben vollends, wo auf der großen Zahl 
der ehemald ReichSunmittelbaren, der Grafen, Ritter, Städte und 
geiftlichen Körperfchaften, die Tüdfe der Rheinbundsfouverainetät * 
härteſten laſtete, oder wo eine Menge von Parcellen zwiſchen dem 
Lech und dem Oberrhein noch vor wenig Jahren öfterreichifch ge— 
weſen waren, regten fi) Sympathien genug für den Kampf, ven 
Defterreich focht. Die Botichaft von Aspern hatte diefe ftillen 
Gedanken ermuthigt; die Siege am Berge Iſel und bei Hohenems 
fonnten die Gelegenheit zum Ausbruch werden. 

Auch in Mitteldeutichland war es jeßt lebendig geworden; aus 
Böhmen führte der Herzog von Braunfchweig ein Freicorps nad) 
Sachſen. Friedrich Wilhelm, der Sohn des unglüdlichen Herzogs, 
dem der Tag von Auerftädt Leben und Krone entriß, zählte zu 
ben rührigften Gegnern der Bonaparte'fchen Herrichaft. Wir er 
innern und bed Antheild, den er jchon im Spätiahr 1808 an 
den Vorbereitungen in Schlefien nahm und wie fein ungeftümer 
Eifer dort mehr in Schranfen gehalten, als angefpornt werden 
mußte, Der Herzog war eine reizbare, leidenfchaftlihe Natur; 
während feiner preußifchen Dienftzeit, die mit der Gapitulation 
von Ratfau zu Ende ging, hatte man ſich manchmal über fein 
unbändiges und trogiged Weſen zu bejchweren gehabt. Das 
Schickſal feines Haufes, der erfchütternde Ausgang des Waters 
und der Tod feiner Gemahlin gaben ihm etwas Düftered und Ver: | 
bitterted. Gr haßte in Napoleon den Urheber des öffentlichen 
und feines häuslichen Leides; die Fehde, die er führte, galt der 
deutfchen Sache und war zugleich ein Rachekrieg ganz perfönlicher 
Art, Sich dem Sieger zu beugen, wie jo Mandyer, oder in uns 
friegerifcher Muße abzuwarten, bis fremdes Blut ihm fein gutes 
Recht erftritt, dazu befaß Friedrich Wilhelm zu viel fürftlichen und 
friegerifchen Stolz; er wollte lieber in thätigem Kampfe unters 
fiegen, al8 fich in der Geduld des Ertragens üben. Und er war | 
fein zu verachtender Gegner. Ein tapferer, verwegener Soldat, im | 
rüftigen Mannesalter von 38 Jahren, auch äußerlich eine ftattliche 
friegerifche Erfcheinung, dabei von ſchlichtem, ſchmuckloſem Weſen, 

29 * 
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verftand er es fehr gut, Männer gleicher Art an fich heranzuzie- 
hen. In feinem fchlichten Schwarzen Waffenrod, der mit wenigen 
Schnüren befegt war, feiner tuchenen Feldmuͤtze, den einfachen 
Säbel umgefchnallt, ftand er unter feinen Leuten doch gebietend 
und allverehrt da; denn er theilte die Mühen und Entbehrungen 
des legten Soldaten und machte ihn durch fein Beifpiel fähig zu 
den fchwerften Dingen. 

ALS der Kieg bevorftand, ging er nach Wien und ſchloß einen 
Vertrag mit Defterreich (Febr. 1809), wonady er als „deutſcher 
Keichsfürft” und ald Verbündeter des Kaiferftaated ein Corps von 
2000 Mann auf eigene Koften warb. Sein Gedanfe war, nad) 
Norbdeutichland, befonderd nach feinem Erblande vorzudringen 
und eine Infurrection im Rüden des Feinded zu erregen. In 
Schleſien, wo ihm von feinem Erbe nody das Feine Fürftenthum 
Deld geblieben war, begann er dann feine Werbungen und fegte 
fie jpäter zu Nachod in Böhmen fort. Eine ftattliche Zahl von 
Dfficieren, die meiftens früher in preußifchen oder braunfchweigiz- 
ſchen Dienften gewefen, ftrömte ihm zu; es waren anfangs mehr 
Dfficiere ald Gemeine. Der Herzog befchloß_vorerft 2 Jägerba- 
taillone, ein Hufarenregiment, eine Abtheilung reitender Artillerie 
mit vier Gefchügen, 2 Schwabronen Uhlanen und eine Compagnie 
Scharfihügen zu errichten. Ein einfacher fchwarzer Waffenrod 
mit blauen Aufichlägen, das Lederzeug von gleicher Farbe und 
der ſchwarze Tſchako, den ein dunkler Federbuſch und ein weißer 
Todtenkopf ſchmückte, gab dem Freicorps ein zugleich ernftes und 
bedeutſames Ausſehen, das zu dem Namen: „Legion der Rache’ 
wohl paßte.*) 

Durch Werbungen an der fächftfch-böhmifchen Gränze bil- 
dete fi dann ber erfte Stamm des neuen Corps; das Scheitern 
Kattd und Dörnbergs führte ihm die beiden Leiter und die Reſte 
ihrer Mannfchaft zu. Auch von Schild Schaar ift nad) der 
Stralfunder Kataftrophe ein Reft in bie ſchwarze Legion überge- 
gangen. Die erften Ereigniffe des Feldzuges waren freilich ent» 


* ©. Heyde, ©. v. d., der Feldzug des herzoglih braunſchweigiſchen 
Corps im Jahr 1809. Berl. 1819. Schneidawind, der Feldzug des Herzogs 
Briedrich Wilhelm u. f. w. Darmftabt 1851. Vergl. namentlih Aus dem 
Tagebuch des General Wachholz S. 177 ff. 
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muthigend genug, denn ber Aufbruch der Freifchaar erfolgte in dem 
Augenblid, wo Napoleon ſchon vor Wien fand. Der Herzog 
wollte ſich zunächft nad) Sachſen wenden; bort war nur eine 
Heine Truppenmadt von einigen taufend Mann unter Thielmann 
zurüdgeblieben, der König felbit fühlte fich in Dresden nicht mehr 
fiher und ging nad) Leipzig. Ob freilich Sachen der rechte Bo: | 
den für einen freiwilligen Auffchwung bed Volkes felbft war, 
fcheint zweifelhaft; theild wirkliche Loyalität gegen den König und 
feine Politik, theils der fleinbürgerliche Nüglichkeitsfinn, ver hier / 
tief eingewurzelt war, ließ die Schmady des Rheinbundes hier wer 
niger ald anderswo empfinden. Es war ber erfte Schladjttag 
von Aspern, an dem der Herzog bie fächfifche Gränze überfchritt 
und Zittau bejegte. Eine Proclamation forderte alle deutfchen 
Stämme auf, die Waffen zu ergreifen; jetzt oder nie fei der rechte 
Zeitpunft, Deutjchlands Unabhängigkeit zu erfämpfen. Die nädhite 
Wirkung ded Aufrufe entiprady freilich den Erwartungen des 
Herzogd nicht; dagegen famen ihm von Süden und Norden Bots 
fchaften, die nichts Gutes verhießen. Er 309 das noch wenig 
zahlreiche Corps wieder nad) Böhmen zurüd und ließ in Zittau 
nur eine Abtheilung Hufaren. Indeffen hatte Thielmann feine 
Thätigfeit mit einem Streifzuge nad) dem Töpliger Thal begon- 
nen und dort ein Pifet Hufaren abgefchnitten; dann wandte er 
fi) gegen Zittau. In einem glüdlichen Ueberfall gelang es ihm, 
die Neiterabtheilung, die der Herzog dort gelaffen, zu überrafchen 
und zu zerfprengen (30. Mai). Die Scharte auszumwegen, ließ 
der Herzog noch in der Nacht 120 Jäger, 40 Hufaren und 2 Ka— 
nonen dahin aufbrechen, und bevor der Tag fam, waren die Sach— 
fen in einem glänzenden Angriff, der fie ſorglos überrafchte, wies 
der aus Zittau hinausgedrängt. Den Bewohnern, die im Vers 
dacht waren, Thielmanns Ueberfall begünftigt zu haben, wurde 
eine Eontribution von 6000 Thalern auferlegt, aber das Städt: 
hen felbft geräumt. Die Eontribution und eine Drohung, die 
der Herzog beim Abzug ausſprach, gab dann dem ſächſiſchen Füh- 
rer Anlaß, in einem Aufruf, den fein König nachher öffentlich 
mißbilligte, den Herzog nad) Bonapartefcher Art zu behandeln. 
Er hieß ihn einen Räuberhauptmann und meinte, „bie frevelhafte 
Gefinnung ded Prinzen von Braunfchweig fönne nur die tieffte Ber- 
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achtung gegen ihn erzeugen und Mitleid gegen feine Ohnmacht 
einflößen.“ 

Jetzt rührte ſich auch Oeſterreich. Ein Corps von 5 Linien— 
bataillonen und 8 Bataillonen Landwehr, eine Abtheilung Schützen, 
4 Schwadronen und 2 Batterien ſollten unter General Am-Ende 
nad Sachſen aufbrechen und eine andere Abtheilung unter Ra— 
divojevich ihnen folgen, um einen Streifzug nad) Baireuth und 
Franken zu unternehmen, Am 9. Juni vereinigte fich der Herzog 
zu Auffig mit den Truppen, die Am-Ende dort verfammelt hielt, 
Auch der geizige Kurfürft von Heſſen hatte es endlich, nachdem 
man ihn Echimpf und Hohn hatte fühlen laffen, über ſich ger 
bracht, eine Feine Truppe von ein paar hundert Mann zu bil- 
ben, bie, bunt gemifcht und im beliebten Zopfftil uniformirt, zus 
gleich beftimmt fchien, alle Waffengattungen des alten heſſiſchen 
Heered in verjüngtem Maßſtabe darzuftellen. Es waren im 
; Ganzen gegen 10,000 Mann mit 20 Gefhüsen, die jo an ber 
ſächſiſchen Gränze vereinigt ftanden, in Aufruf forderte die 
Sachſen auf, fich nicht länger durch die franzöfifchen Lockungen 
täufchen zu laflen, fondern der deutſchen Sache ſich anzufchliegen ; 
dann ging ed auf die fächftiche Hauptftabt los. Das Fleine ſäch— 
fifche Corps von faum 2000 Mann wich zurüd, und am 11. Juni 
zogen Am-Ende und der Herzog in Dresden ein. Den gegen 
Wilsdruff zurücweichenden Sachen drängte dann am andern Tage 
der Herzog nad) und lieferte ihnen ein günftiged Gefecht, bei dem 
er nur zu ſchwach an Zahl war, um es zu einem ganz entfcheis 
denden Erfolg zu führen. Bei der Verfolgung der Sachfen waren 
Wilsdruff und ein Dorf in der Nähe durch das Freicorps hart 
mitgenommen worden; ber Herzog hielt ein warnendes Erempel 
für nöthig. und ließ einen Hufaren vor der Fronte füftliren, meh— 
rere andere aus ihrem Regiment ausftoßen. Die begangenen Er> 
ceffe Famen aber zur Kenntniß des Erzherzogd Karl, der darüber 
einen mißbilligenden Brief an den Herzog fchrieb; die perfide Vers 
öffentlichung dieſes Schreibens hat dann großes Auffehen erregt 
und ift von den Feinden rührig ausgebeutet worden, die Legion 
ald einen Haufen „brigands“ zu fchildern. *) 

) ©. Wachholz, S. 246. 275 ff. Das Schreiben des Erzherzogs war 


von Thielmann aufgefangen, von ihm an den Herzog gefendet, aber zugleich 
von ihm in den Leipziger Blättern befannt gemacht worden. 
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Schon jet zeigte fih, daß der öfterreichifche Zuzug Feine 
bejondere Verftärfung war. General Am-Ende war eine lächerlich 
unbedeutende ‘Berfönlichkeit, die Niemandem Reſpect einflößte; den 
Gedanfen, welche die ſchwarze Legion erfüllten, war er völlig fremd, 
In ängftlicher Scheu, etwas zu wagen, hatte er den Herzog bei der 
Berfolgung der Sachſen nicht unterftügt und war überhaupt zu küh— 
nem Vordringen nicht geneigt. Er meinte, es genüge, wenn er die 
böhmijche Gränze fchüge, die von dem ſchwachen fächfiichen Corps 
nicht viel zu fürchten hatte, und wollte ſich darum auf militärifche Pro— 
menaben durch Sachſen befchränfen, deren Erfolg im Großen nichts 


bedeutete. ES hätte in feiner Macht gelegen, der Thielmannfchen » 
Eolonne auf ihrem Rüdzug einen töbtlichen Stoß zu geben, tann | 


nah Weftfalen hin aufzubrechen und in die Gegenden, wo bie 
Stimmung für den Aufftand ungleih günftiger war, ald in 
Sachſen, vorzudringen, Was Dörnderg und Schill durdy uns 
glüdliche Anlage des Planes und Schwäche ihrer Unterftügung 
mißlungen war, das hätte durch ein Corps von zehntaufend 
Mann ohne Zweifel mit ganz anderem Erfolge wieder aufgenom- 
men werden fönnen. 

Der öfterreichifche General war aber für ſolche Entwürfe nicht 
zu entflammen; er hinderte jegt die Verfolgung und ließ den 
Sachſen Zeit, ihre Ergänzungsmannfchaft zu fammeln und fid) 


— 


auf das weſtfäliſch-franzöſiſche Corpo, das König Jerome heran | 


führte, zurüdzuziehen. Während Am-Ende in Dresden blieb, 
wandte fich der Herzog nad) Meißen und juchte, jo gut es ging, 
durch Werbungen feine tapfere Schaar zu verftärfen. Sie mochte 
in dieſem Augenblid 1200 — 1400 Mann ftarf fein. Die ſäch— 
fifche Regierung lieferte im Kleinen ein Vorſpiel zu ihrer Politik 
im Jahre 1813. Das Minifterium fuchte durch eine Sendung 
in das Hauptquartier auf dem Marchfelde die Defterreicher günftig 
zu ftimmen und bie geforderten Gontributionen abzuwenden; 
der König desavouirte den Schritt und floh von Leipzig nad) 
Franffurt. 

Indeffen hatte Am-Ende in Prag angefragt, ob er weiter 
vorrüden dürfe! Acht Tage nach der Befegung von Dresden kam 
die Erlaubniß und der größere Theil der Truppen brach nun, ver- 
einigt mit dem Herzog, gegen Leipzig auf. Die Sachſen wichen 
zurüd und nur ihre Nachhut ftieß noch mit der Legion zuſam— 


ee 
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men; am 22. Juni zogen der Herzog und die Defterreicher in Leip⸗ 
zig ein. Eine energifche Verfolgung der Sachſen unterblieb aus 


| denfelben Gründen wie vorher bei Dresden. Jetzt näherten fich 


freilich auch von Weftfalen her die Truppen, die Napoleon gegen 
die ſaͤchſiſche Erpebition hatte mobil machen lafien. Wir werben 
fpäter von ihnen hören. 

Auch das Corps von Radivojevich war RN ſechs 
Bataillone und einige Schwadronen ſtark, von Eger nach dem 
Fichtelgebirge aufgebrochen, um Baireuth zu beſetzen, wo befreun⸗ 
dete Stimmungen es erwarteten. Radivojevich war freilich jo 
wenig wie AmsEnde der rechte Dann, fold ein Unternehmen 
mit Geift und Kühnheit auszuführen. Am 13. Juni waren bie 
Defterreicher in Baireuth eingerüdt; der franzöfifche Intendant 
wurde gefangen, in rafchen Streifzügen nad Bamberg und Nürn- 
berg anfehnlihe Summen theild aus feindlichen Caſſen, theils 
durch Kriegsfteuern erlangt. Major Karl von Noftig, der frühere 
Adjutant ded Prinzen Louis Ferdinand von ‘Preußen, ſchon 1808 
mit den Vorbereitungen der Erhebung eifrig bejchäftigt, fuchte 
eine fränfifch=öfterreichifche Legion zu organifiren.*) Die Stim- 
mungen waren bier anders als in Sachſen. Im preußifchen 
Tranfenlande war die alte Anhänglichfeit, die 1806 bei der Los— 
reißung fich fo rührend geäußert, noch unverwifcht; in ben frän- 
fifchen Bisthümern war wenigftend von dem Defterreicher- Haß 
nicht8 vorhanden, in ben die Altbaiern hineingehegt waren; in 


: Nürnberg öffnete das Volk dem öfterreichifchen Detachement, das 


fich näherte, gewaltfam die Thore, verhaftete die Beamten und 
riß die bairischen Wappen herunter, 

Diefe Bewegung ging weit durch die fränfifchen Lande; fie 
ergriff auch ein kleines Gebiet, das erft in jüngfter Zeit hatte rhein- 
bünbdifch werden müſſen. Es ift früher erzählt worden, wie Nas 
poleon in feinem erften Siegesraufche an der Donau ein Decret 





*) Aus den Actenftüden in den Balingenefien, II. 280 ff., ergibt fich fchon, 
daß die Aufnahme der Defterreicher eine andere war, als in Sachſen. Bes 
merfenswerth ift noch eine Stelle in dem Aufruf von Noſtitz: „Ihr werdet 
einftweilen unter öfterreichifchen Yahnen fechten, bis Guer voriger Landesherr 
Euer Land wieder aus Eueren Händen zurüd empfangen hat. Defterreichifche 
Beldzeichen heißen für Euch nur: die allgemeine Sache und der Schug des 
Kaiſers.“ 
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ergehen ließ, dad ben beutfchen Orden aufhob, feine Güter ben 
Domainen der Rheinbundsfürften übergab, Mergentheim an Wuͤrt⸗ 
temberg wies. Statt der milden Regierung des Erzherzogs Anton 
unter die Zwingherrfchaft König Friedrichs zu gerathen, war ein 
Schlimmer Taufh; von den Bewohnern ward died auch tief em⸗ 
pfunden. Wie zum Hohne ward am Namendtage des alten Lanz 
desherrn die Huldigung von dem neuen eingenommen und ſo— 
gleich mit ber verhaßten Gonfeription begonnen. Das traf zus 
fammen mit der Siegesbotichaft von Adpern und ber Nachricht 
vom Anmarſch der Defterreicher,*) Unter ber Führung einiger 
öfterreichifcher Soldaten brachen die Bauern auf, überfielen (25. 
Juni) die Stadt Mergentheim, die ſich ruhig hielt, entwaffneten 
die Feine württembergijche Befagung, nahmen die Beamten feſt 
und bildeten einen Infurrectionsausfhuß. Schlimmered wehrten 
die ehemaligen Beamten des Deutfchordens und die Mergentheis 
mer ſelbſt durch ihre Vermittlung ab, Der Württemberger Tyrann 
ergriff mit Begier die Gelegenheit, ein Erempel Bonaparte'jchen 
Terrorismus zu ftatuiren. Schon wenige Tage nad) dem Aufs | 
ftand brady eine Truppenabtheilung auf; die Infurgenten wurden 
nach furzem Widerftand geworfen, die kaum vertheidigte Stadt im 
Sturm genommen. Zeitgenoffen verfichern, daß dabei fcheußliche 
Brutalitäten vorgefommen find. Das Thormädchen am Wach— 
bacher Thore ward verwundet, auf einen Priefter am Altar und 
auf ein blödfinniges Mädchen gejchoffen, dad Armenhaus geplün- 
dert. Ein Kriegsgericht griff eine Anzahl der angeblichen Rädels- 
führer heraus, ließ deren einige hängen, andere erjchießen. Diele 
wurden zur Feftungsarbeit verurtheilt und ihr Vermögen confis- 
eirt, die Ordensmitglieder verjagt oder auf den Asperg gejchleppt. 
Ya es fol ein Befehl ergangen fein, worin gedroht war, jedes 
Dorf, das fid) an einem württembergifchen Beamten vergreife, ans 
zuzünden und alle erwachjenen männlihen Bewohner niederzus 
machen! Der König ließ die Beitrafungen mit der Erklärung 
befannt machen: „er wolle einen heilfamen Schreden Denjenigen 
einflößen, die in den von Defterreich abgetretenen Provinzen ver- 
fucht fein möchten, den Einflüfterungen einer Macht Gehör zu 
geben, die in ihrer Selbftfucht Fein Mittel verfchmähe, durch das 


*) S. Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege II. 388 f. 
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fie ihre Eriftenz friſten könne.“ Auch in Tuttlingen, Stockach 
und an anderen newmvürttembergifchen Orten zeigten fidy einzelne 
MWiderfeglichfeiten, die natürlich, leicht unterdrüdt, den Anlaß zu 
ftrengem Einfchreiten gaben.*) 

Am gleichen Tage, wie zu Mergentheim, war auch in Heſ— 
fen ein neuer unglüdlicher Berfucdy gemacht worden, das verhaßte 
Regiment Jerome's abzufchütteln. Ein Haufe Bauern überftel 
Marburg, wurde aber zurüdgebrängt, von den Yührern mehrere 
gefangen. Außer einem gewifien Emmerich befand fich unter ih: 
nen ber Hofrat Sternberg, ‘Profeffor der Pathologie und Direc- 
tor der Kranfenanftalt in Marburg; ald Aufrührer zum Tode vers 
urtheilt, ward er einige Wochen fpäter in Caſſel erjchoffen. 

Wohl ift fo manches Opfer nuglos gefallen, jchon weil uns 
fere Natur und gefchichtlihe Entwidlung die Eigenfchaften von 
Berfchwörern uns verfagt hat; aber es gab fich auch überall fund, 
daß die alten Stimmungen verändert waren. Eine fraftvolle Leis 
tung der Erpedition in Sachſen fonnte doch zu bedeutenden Ers 
gebniffen führen, und wenn den Franzoſen auch nur ein großer 
Unfall begegnete, jo waren bei biefer Gährung des Volkes bie 
Folgen unberechenbar. Das fühlte Niemand Elarer ald Napoleon; 
mit Unmuth ſah er, daß diefe Bewegungen tiefen Eindrud in 
Paris felbft machten und die Hoffnungen ber alten Parteien ſich 
wieder hoben. „Wenn foldye Streifzüge ohne Bedeutung, fchrieb 
er an feine Minifter, Euch in Unruhe bringen, was foll dann 
geichehen, wenn ernfte Ereigniffe eintreten?” Aber er hielt felbft 
diefe Zeichen der Zeit nicht für unbedeutend. „Fort aus dieſem 
Kriege, hat er nachher felbft gejagt, jonft find wir von tauſend 
Vendeen umringt.“ 


Eine Erhebung im deutſchen Norden war freilich immer durch 
Eines bedingt: die Mitwirkung Preußens. Seit den blutigen 
Tagen von Aspern war denn auch die Hoffnung auf feinen Beis 
tritt neu belebt. 

Es hatte fih nad) Steind Rüdtritt vom Minifterium raſch 


*) ©. die Verordnungen und Steckbriefe im Württemb. Regierungsblatt. 
Nr. 36, 37f. 
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enthüllt, welch ein folgenreicher Sieg für die franzöfifche Politik 
in dieſem Wechfel lag. Mehr durch höfiihe Gunft und deren 
untergeordnete Werkzeuge ald durdy Principien beftimmt, zeigte 
das Minifterium Altenftein weder Beruf noch Neigung, die großen 
Traditionen innerer und Außerer Politif, die Steind Minifterium 
unfterblih machten, getreu feftzuhalten und zu verfolgen. Das 
von dem Borgänger Begonnene ward entweder nur mangelhaft 
ausgeführt, oder feine Grundfäge wurden geradezu verlaffen. Die 
Ungunft, womit die höfifchen Kreife Steind Entwürfe einer Reprä— 
fentativverfaffung aufgenommen, ward jegt auch von dem Minifte- 
rium getheilt; Altenftein machte fein Hehl daraus, daß er den 
reichsftändifchen Inftitutionen abgeneigt fei. Ein Mann wie 
Schön, weldyer die Stein’fche Ueberlieferung vertrat, verlor feinen 
Einfluß und wurde bald nachher auf eine :Bräfidentenftelle entfernt; 
bie übrigen Mitglieder der neuen Verwaltung, wie Dohna und 
‚Beyme, folgten aus Schwäche der neuen Strömung. Kaum gelang 
es noch Scharnhorſt in feiner anfpruchslofen Zurüdhaltung, das 
begonnene Werf der militärischen Reform zu fchügen; Gneiſenau 
und Grolman zogen ſich verftimmt zurüd, In den patriotifchen 
Kreifen drang bald die niederfchlagende Ueberzeugung durch, daß 
die Verwaltung, die Steins Erbfchaft angetreten, ein Minifterium 
„ohne Einheit, Leben und Kraft” fei*). 

Der König, obwol er lebhafter als je den hohen Werth des 
geichiedenen Minifterd fühlte, ftand doch auch unter dem Einfluß 
diefer veränderten Lage, Die Reife nach Petersburg, gegen bie 
Stein ſich mit Recht gefträubt, war im Anfange des Jahres 1809 
unternommen worden, Mit glänzenden Feftlichfeiten juchte der 
Gzar die Erinnerung an Tilfit und das Bewußtſein des gegen 
wärtigen Elends zu betäuben. Aber, wie die deutichgefinnte Partei 
in Preußen richtig vermuthete, ed ward zugleich die Neigung ber 
Theilnahme an dem bevorftchenden Kriege von dem Verbündeten 
Napoleons geſchickt eingefchläfert und der König in der Anficht 
beftärft, daß er ohne Rußland ſich nicht in einen neuen Kampf 
begeben dürfe. „Die Reife, fehrieb damald Stein an Gneijenau, 
war gemacht, zu blenden; man wird Pomp für Kraft, furchtjame 
MWeichlichfeit für Klugheit nehmen und das Augenblidchen Ruhe 


*) Berk, Steins Leben Il. 347, 
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noch gern mitnehmen wollen, über die Zufunft, die eine qualvolle, 
demüthigende Eriftenz verfündigt, fich verblenden.“ 

Es widerfuhr der Politik des neuen Minifteriumd ungefähr 
dad Gleiche, wie vor ber Kataftrophe dem Grafen Haugmwig. Sie 
verfcherzte dad Vertrauen der patriotifchen Männer, ohne das Na- 
poleonsd zu gewinnen. Jene klagten über den Abfall von ber gu> 
ten Sache, biefer deutete die Schwanfungen am Hofe und ber 
Regierung ald unmächtige Gelüfte der Auflehnung gegen ihn. 
Die That Schild, fo wenig die Regierung damit zufammenhing 
und fo unzweibeutig fie verrieth, wie peinlich fie ihr war, wurde 
doch ihrer Mitfchuld zugefchrieben; der franzöſiſche Kaifer war fo 
mißtrauifch und gereizt gegen Preußen, wie jemald, und nur bie 
fritifche Lage hielt ihn ab, diefen Gefühlen in drohenden Thaten 
Luft zu machen. So trug der bedrängte Etaat mit die Berant- 
wortung feindfeliger Thaten, ohne deren Früchte zu theilen, 

Wie der Krieg dann feinen Fortgang nahm, folgte man faum 
irgendwo mit größerer Spannung den Ereigniffen, ald in Königs: 
berg. Die Friedensmänner fühlten, daß, je verbitterter der Kampf 
ward, fie deſto fchwerer ihre Stellung halten und Preußens eigne 
Eriftenz ficherftellen Fonnten; die deutjche Partei hob in leiden- 
fchaftlicher Beforgtheit die Gefahren hervor, bie ſich mit jeber 
Stunde mehrten ; der König rang mit ſich felber und der fcheuen, 
vertrauendlofen Stimmung, die ihn feit Tilfit mächtiger als je 
beherrſchte. Kurz vor der Schladht von Aspern hatte der ‘Prinz 
von Dranien mit ihm verfchiedene Unterredungen, die auf eine 
friegerijche Entjchliegung deuteten. Er ſprach es aus, wie tief er 
fühle, daß feine Eriftenz bedroht fei und .der Untergang Defter- 
reichs feinen eigenen nad ſich ziehen müffe. Er ſchien geneigt, 
ſich an Defterreich anzufchliegen, wenn er nur bie fefte Ueberzeus 
gung gewänne, daß der Kaiferftaat den Erklärungen, womit er 
den Krieg eröffnet, unwanbdelbar treu bleibe und nicht durch einen 
Geparatfrieven die Intereſſen Europas und feine WBerbündeten 
preißgebe. Mit Unterftügung von Geld, Waffen und Munition 
ſchien Preußen bereit, in kurzer Frift feine Wehrfraft aufzubieten 
und fie unter den Oberbefehl des öfterreichifchen Generaliffimus 
zu ftellen *). 

*) Meber dieſe Berhandlungen f. die Nctenftücde in ben Lebensb. aus dem 
Befreiungskriege II. 258 ff. Bol. I. 296. 
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Anders freilich Tauteten die Erörterungen, die Graf Golz mit 
bem öfterreichifchen Gefandten, Freiherrn von Weffenberg, pflog. 
Hier war erft von biplomatifchen Unterhandlungen die Rebe, welche 
natürlich die Entjcheidung hinauszogen und dem Feinde Zeit lie 
en, inbeffen den töbtlichen Schlag gegen Defterreich zu führen, 
Graf Stadion zeigte, wie nußlos foldh eine weitausfehende Hülfe 
fei. DOefterreich, verficherte er, werde nie die Grundfäge aufgeben, 
mit denen es den Krieg begonnen; jchon die Natur dieſes Krie— 
ges erlaube das nicht. Defterreich fechte für feine Eriftenz, bie 
Napoleon nad) feinen wiederholten öffentlichen Erklärungen ver- 
nichten wolle. Man müſſe dem Kaiferftaate auch das allerlegte 
Mittel der Vertheidigung zerftört haben, che es fein Ziel aufgeben 
könne. Es werde nie einen Frieden ſchließen ohne Preußen, viel 
mehr die Intereffen beider Staaten als innig verbunden anfehen. 
Geld und Waffen fönne man freilich Feine liefern, doch würbe 
England ohne Zweifel hier audhelfen. Aber vor Allem fei eine 
rafche Enticheidung nothwendig; lange Verhandlungen, Erörteruns 
gen über die fünftige Geftaltung Deutſchlands feien in einem 
Augenblid nur nachtheilig, wo der Feind die öfterreichifche Haupt» 
ftadt befest halte. Erſt müffe man den Feind hier verdrängen, 
dann ihm ben übrigen Raub abnehmen. MWebrigend habe ver 
Wiener Hof wiederholt erflärt, daß das Ziel ded Kampfes Wie- 
berherftellung fei, ein Ziel, das vor Allem auf ‘Preußen feine An 
wendung finde. 

Es war kaum vierzehn Tage nad) dem Kampfe von Aspern, 
als der Prinz von Dranien jene Nachrichten in's Faiferliche Haupt- 
quartier nach Wolkersdorf brachte. Mit ihm fam Valentini, ber 
mit dem Erzherzog und den angefehenften Generalen perfönlich 
eonferirte. Es war bie Anficht der Defterreicher, aus den poms 
merfchen, märfifchen und ſchleſiſchen Truppen eine Armee zu bil- 
den, die im nördlichen und mittleren Deutfchland operire; bie 
preußifchen Corps follten fi an Erzherzog Ferdinand in Polen 
anfchliegen. Beſonderen Nachdruck legten fie auf den Angriff 
Sachſens; man erobert Magdeburg in Dresden, äußerte Bubna 
gegen Balentini. So ficher fehien ber Beitritt Preußens, daß man 
die Frage erwog, ob ed nicht zwedmäßig fei, die Führer der preu⸗ 
Bifhen Corps handeln zu laflen, ehe nody der König ſich erfläre*). 

*) Aus den handfchr. Aufzeichnungen Balentini’s. 
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Dies Alles fchien bedeutfam genug, um mit dem Königsber- 
ger Hofe anzufnüpfen, zumal jegt ein erfter Erfolg der öfterreichi- 
ſchen Waffen folhen Anträgen Nachdruck gab. Kaifer Franz ent— 
Schloß fi, den Oberft von Steigentefh an den preußifchen Hof 
zu ſchicken, um dort die nöthigen Aufichlüffe über die Stellung 
der Heere zu geben und eine vollftändige und Fraftvolle Vereini— 
gung beider Monarchien einzuleiten. Dranien und Balentini gaben 
ihm Briefe an Scharnhorft, Götzen und andere Gleichgefinnte mit, 

Steigentefchy fand in Königsberg dieſelben Schwanfungen, 
in denen fich feit Steins Rüdtritt die PBolitif Preußens bewegte. 
Der König — fo erzählte man ſich in Bonapartefchen Kreijen 
mit Berufung auf Steigentefch jelbft — habe den Oberſten ziems 
lich troden empfangen und geäußert: „Der Kaifer verlangt jetzt 
Hülfe, fpäter vielleicht wird er einen Separatfrieden ſchließen und 
mich preisgeben.” Doch fchien Friedrich Wilhelms Friedensliebe 
erjchüttert. „Ich bin entichloffen, mic, eines Tages mit Defter- 
reich zu verbinden; es ift aber noch nicht Zeit. Segen Sie den 
Krieg fort; unterdeſſen verftärfe ich mich nad) und nach, und dann 
erft werde ich nützlich ſein können.“ Und ein andermal: „Ber: 
fegen Sie dem Feinde noch einen Schlag und ich werde einen 
Dfficier ohne Uniform in Ihr Lager ſchicken, um über die Mittel 
zu verhandeln.” Während die Leute vom Minifterium auf weits 
läufige Berabredungen hindeuteten, drängten Scharnhorft und feine 
Freunde zur rafchen, Fühnen Entfcheidung. Den König felbft er: 
faßte dann wieder fein Mißtrauen. „Als was ſoll idy Sie be- 
trachten,” fagte er eines Tages zu Steigentefch, „ald einen unter dem 
Schub des Bölferrechts ftchenden Abgejandten, oder ald einen 
Emiffär zur Verführung meiner Truppen?” Er deutete denn auch 
wohl auf Zufagen, die er dem Gzaren gegeben, und gab zu vers 
ftehen, daß nicht alle Ausficht verloren fei, auch diefen einft mit 
zum Kriege zu beftimmen. „Ich hoffe, zu kommen,“ fo foll er ſich 
geäußert haben, „und ich hoffe fogar, nicht allein zu kommen.“ 

Indeffen war aus einer Menge Kleiner Vorgänge zu erfens 
nen, wie fehmwierig die Lage geworden. Wie die Franzofen diefe 
Unterredungen mit Steigentefch noch im Laufe ded Monatd Juni 
erfuhren*), jo war auch durch andere Anläffe Preußen in den 


*) S. den Bericht des weitfälifchen Gefandten Linden in Napoleons Cor- 
respondance inedite VII. 395 ff. 
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Augen des Imperatord bedenklich compromittirt, Bald Fam ein 
Waffentransport für den Herzog von Braunfchweig durch preu— 
Bifches Gebiet, defien Begleitung fich auf die ftillfe Cinwilligung 
der Regierung berief, bald ward durch unvorfichtige und inbiscrete 
Aeußerungen und Briefe der Verdacht gewedt, daß Preußen nur 
noch Zeit gewinnen wolle, um dann zu den Waffen zu greifen, 
Hatte dody Blücher auf die erfte Nachricht von Schills Unterneh: 
men fein Corps in Pommern fertig zum Aufbruch gemadht. Es 
war eben im Sommer und Herbft 1808 zu viel für die Erhebung 
geichehen, als daß nidyt hie und da eine verrätherifche Epur da— 
von hätte zu Tage fommen müfjen*). Aber mit der Politik, wie 
man fie jet befolgte, reiste man den Zorn des Gegners, ohne 
fi dagegen zu waffnen, 

Die Partei der Erhebung war unbefchreiblich aufgeregt. Eie 
fah die ganze Folge diefer compromittirenden Schritte in den duns 
felften Farben und drängte verzweifelnd auf einen rettenden Ent: 
Schluß. Nur rafcher Anſchluß an DOefterreih, war ihre Lofung, 
fann jest von und felbit den drohenden Echlag abwenden, Es 
ift, fchrieb Einer von ihnen (4. Juni), der fid) im öfterreichifchen 
Hauptquartier befand, viel beffer, mit wenigen Truppen fchnell, 
ald mit mehreren jpäter auf dem Kriegsfchauplage zu erjcheinen. 
Darum fol Preußen rajch eine Diverfion in Norddeutſchland mas 
chen, z. B. das pommerfche Corps gegen Braunfchweig und Hans 
nover vorrüden lafjen, die Truppen in der Marf und in Schlefien 
den Defterreichern zu Hülfe fenden, 

Blücher, der damals in Stargard ftand, war in fieberhafter 
Graltation. Der vorfichtige Bülow warnte einmal Gößen gerade 
zu, dem tapferen Degen geheime Nachrichten zufommen zu lafien, 
denn ſeine Aufregung mache ihm jede Vorficht unmöglich. Ich 
ftehe nidyt dafür, fügte er hinzu, daß auf diefem Wege gewifle 
Menfchen von einer fchledyten Partei Nachrichten erhalten könnten. 
Blücher gehörte allerdings zu denen, die am lauteften und zwang— 
fofeften zum raſchen Anfchlug an Oeſterreich drängten. „Die 
Schill'ſche Erpedition ift zu Ende,” ſchrieb er damals; „er ift als 


*, Gögen, mit dem Erzherzog Ferdinand eine Correſpondenz anfnüpfte, 
hatte fhon Ende März dringend bei Scharnhorft um ganz beitimmte Weifuns 
gen nachgefucht, da ihm das Drängen von der einen, und bie Unentichloflens 
heit auf der anderen Eeite die peinlichften Berlegenheiten bereitete. 
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ein braver Soldat gefallen, hat aber fein Haupt theuer verkauft, 
Unfehliger Verdruß ift mich zu Theil geworben; bazu fdhien ©. 
Mai. gegen midy Mißtrauen zu äußern. Diefes habe id; dann 
dadurch begegnet, daß ich mein abfchied verlangt, ftatt defien hat 
er mid) zum General der Gavallerie ernannt. Ic habe ihm ger 
dankt, aber auch gerade dazu gejagt: der General ber Eavallerie 
würde nie anderft denfen und handeln ald der Generallieutenant 
und wenn ich nicht mehr im befig feined Zutrauens wehr, hätte 
bieß feinen werth für mid. Nun will idy eine Kleine Friſt geben; 
ordnet ed fich noch dann nicht, fommen wir nicht zu einem Ents 
fchluß, fo gehe idy und verwende meine Kräfte, die ich noch habe, 
zum beften meines bedrängten deutſchen Vaterlandes. Trage Fefleln 
wer da will; ich nicht.“ 

Auch Bülow, obwol er eine ruhigere Haltung ald Blücher 
zeigte, fchrieb damals: „Das Schidfal des europäifchen Continents 
wird bald entjchieden fein und das unfrige nod) eher, ald das 
einiger anderen Mächte. Wollen wir aber dem Kampfe auf Reben 
und Tod ruhig zufehen, fo verdienen wir bei unferem Falle auch 
nicht einmal bedauert zu werden. Eine fchleunige Theilnahme ift 
alfo durchaus nothwendig und man muß Alles anwenden, um 
diefe zu bewirken *).“ 

In higigeren Köpfen fingen an ſich verzweifelte Gedanfen zu 
regen. Des Königs zäher Widerftand fchien das einzige Hinder- 
niß der Erhebung; darum erwachte da und dort das beiperate Bes 
gehren, durch ein mehr ruſſiſches als deutfches Mittel, eine Palaft- 
revolution, den König zur Abdanfung zu zwingen und den Prin- 
zen Wilhelm auf den Thron zu erheben. Merfwürdiger Weife 
nannte man pommerjche Edelleute ald Betheiligte eines ſolchen 
Planed, und unter ihnen Männer, die ſich in der traurigen Auf- 
löfung von 1806 und 1807 als eifrige Kämpfer für Preußens 
Sache hervorgethan hatten **). 

Die Defterreicher fchlugen einen nicht unähnlichen Weg ein. 


*) Die angeführten Briefe find alle den Driginalien entnommen, die fi 
in der handfchr. Eorrefp. des Grafen Götzen befinden. 
**) S. Baerſch, Beiträge zur Gefchichte des Tugendbundes ©. 33 f. Eine 
verwandte Andeutung gibt auch die befannte Linden’fche Depefche, die über 
Steigentefh berichtet. S. Lebensbilder II. 264. 
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Sie juchten den König zu compromittiren und ihm dadurch wider 
Willen zum Kampf zu zwingen. Es fcheint nicht zweifelhaft, daß 
. bie frühen Nachrichten, welche die Branzofen über die Königss 
berger Verhandlungen erhielten, von Steigentefch felber famen, der 
fie abfichtlich, und vielleicht übertrieben, dem weftfälifchen Gefandten 
am preußijchen Hofe mittheilte. Selbft dem Erzherzog Karl warb 
die Aeußerung naherzählt: „Sprechen Sie keck mit dem König, 
und wenn er fich nicht entjchließen will, fo compromittiren Sie 
ihn.” Es war eine ähnliche Taftif übermüthigen Trotzes, tie 
fie Rußland 1805 zum eigenen Schaden geübt. 

Auch Steigentefch erreichte in Königsberg nichts; davon legt 
ein eigenhändiger Brief, der und von ihm vorlag, Zeugniß ab, 
„Ich komme,” fchrieb er aus Franfenftein am Tage der Wagramer 
Entiheidung an Graf Bögen, „ich fomme von meiner Reife zus 
rüd, ohne etwad mehr als unbeftimmte Anweifungen an eine 
befiere Zufunft mitgebracht zu haben. Diefe Unbeftimmtheit, bie 
fich ſelbſt ein fürchterliches Loos beftimmt, fcheint Feine feftere Hals 
tung annehmen zu wollen, und Alles, wad man Dagegen. anwenz 
det, ift vergebens.“ 


So war fehd Wochen nad den Tagen von Aspern nichts 
gelungen, was ben dort erfochtenen blutigen Erfolg hätte frucht- 
bar machen können. Nur in den Alpen hatten fich die Bauern, 
unabhängig von dem Siege an der Donau, felbft geholfen; alles 
Andere ging ber matte militärische Diverfionen oder fruchtlofe 
biplomatifche Berhandlungen nicht hinaus, Auf dem großen 
Schlachtfelde an der Donau hatten aber die Waffen völlig geruht. 

Die erften Tage nad der Schlacht hatten beide Theile ber 
natürlichen Ermattung nachgegeben; jeder der Kämpfer fuchte ſich 
zu erholen und feine Lüden an Mannſchaft und Munition zu 
ergänzen. Dann tauchte wohl im Hauptquartier des öfterreichiz 
ſchen Generaliffimus der Gedanfe auf, die Donau zu überfchreiten 
und auf dem rechten Ufer des Stromes dem Feinde, ehe er ſich 
neu verftärkt, die Spige zu bieten. Der Plan wurde rafch wieder 
aufgegeben; es überwog die Beforgniß, daß dabei Alles auf eine 
Karte gefest und im Falle des Mißlingens ber Monarchie ihre 
legte Schugwehr zerftört würde. Es warb alfo beichloffen, im 

IM. 30 
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Marchfeld zu bleiben. Im Marchfeld, hieß es, ift jeder Tag ein 
Sieg, hier muß Alles entjchieden werden; darum feine Zerfplit- 
terung ber Kräfte, feine nuglofen Diverfionen! Der Erzherzog 
wollte daher alle feine Streitmittel auf möglichjt engem Raume 
zufammenziehen. Außer Heineren Verftärfungen waren ed nament- 
lich Kollowraths Corps aus Böhmen und das des Erzherzogs 
Johann aus Inneröfterreich, die der Oberfeldherr erwartete, 

Den Erzherzog Johann hatte nad den Siegen von Porde— 
none und Sacile nur die Entſcheidung an der Donau in fei- 
nem weiteren Vorbringen aufgehalten. Durch die Siegesfeuer 
bed Feindes erfuhren die Defterreicher zuerft den Ausgang ber 
Kämpfe in Deutfchland; ein Bericht ded Generaliffimus, der am 
29. April ankam, beftätigte die Niederlage, Als die Abficht des 
Oberfeldherrn war darin angegeben, dad Hilleriche Corps gegen 
ben Sammelpunft ber ungarifchen Infurreetion zu führen und 
hier neue Kräfte zum Angriff zu fammeln. Dem Prinzen Johann 
wurde ed im Ganzen anheimgeftellt, feine weiteren Dispofttionen 
zu treffen; nur dad war ihm empfohlen: die Unternehmungen 
auf Italien fo lange als möglich feitzuhalten, der Vertheidigung 
Tirold Kraft zu geben und auch dann nicht zu verzagen, wenn 
die feindlichen Bewegungen ihn zwängen, Tirol, Steiermarf und 
felbft Italien „als eine Feftung anzufehen.” 

Johann Hatte fich in diefem Feldzuge bisher mit Glüd ges 
fchlagen und ftand, als diefe Nachrichten kamen, nur wenige 
Stunden von Berona entfernt. Auch jegt noch wehrte er vie 
Angriffe, die der Feind im erften Jubel der Siegesbotfchaft gegen 
ihn unternahm, nachbrüdlich ab; ob es aber möglich fei, auf die 
Dauer fich mit einigen zwanzigtaufend Mann gegen einen über: 
legenen Gegner zu behaupten, erfchien ihm zweifelhaft. Auch 
wenn er in einem glüdlichen Angriff die Sranzofen über die Etfch 
zurüdtrieb, hatte er Feftungen, wie Peschiera und Mantua, gegen— 
über, Benedig, Palma, Oſopo und Malghera im Rüden; miß- 
lang ber Verſuch, dann ftand die Eriftenz des ganzen Armeecorps 
auf dem Spiel. So entichloß er fidy zum Rüdzug. Sein erfter 
Gedanfe dabei war, fich ſelbſt nach Tirol zu werfen und mit den 
Streitfräften dort vereinigt eine impofante Macht zu bilden, in— 
befien Giulay die Eingänge von Kärnthen und Krain dedte, „Wir 
haben unfere Schuldigfeit gethan,“ fehrieb er am 30. April an 
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Chafteler, „und werben Tirol, Steiermark, Kärnthen, Krain und 
Ealzburg bis zum legten Blutötropfen behaupten. Nach Ungarn 
ziche ich mich nicht zurüd.” Drei Tage fpäter äußerte er: „Sors 
gen Eie nicht, Tirol wird nie verlaffen. Ich laſſe fogleich noch 
eine Brigade dahin abrüden, um Chafteler zu verftärfen. Tirol 
und Inneröfterreich werde ich bis auf dad Aeußerſte vertheidigen 
und glaube dem Staate dadurch weit mehr zu nügen, ald durch 
einen Marfdy gegen Comorn.“ Er hatte alfo doc, feinen Plan 
dahin geändert, daß er nicht felbft nad) Tirol aufbrechen, fondern 
nur eine Brigade zur Verftärfung hinfenden wollte. Aber bie 
Verbindung mit dem Puſterthal follte ſtets erhalten bleiben, Sellas 
chich Salzburg und die Engpäfle von Steiermark behaupten, Gius 
lay den Iſonzo vertheidigen. „Ich felbft werde einen Kern von 
Truppen fammeln, der ald bewegliche Colonne überall fein wird, 
wo Gefahr oder Feindesmacht droht.” 

So wid der Erzherzog zunächſt nach der Piave zurüd; dort 
ward (8. Mai) ein heftiged und verluftvolled Treffen beftanden 
und dann der Rüdzug nad dem Tagliamento fortgefegt. Nur 
die Nachhut ward bei St. Daniele vom Feinde noch erreicht und 
in ein hartnädiged Gefecht verwidelt; das Gros ber Truppen 
jegte feinen Marſch durch das Fella- und Ifonzothal ungefährdet 
fort. Um die Grängen zu fchügen, waren an den Hauptftraßen, 
welche über die farnifchen und julifchen Alpen nach dem Innern 
der Monarchie führen, Verfchanzungen angelegt. Auf der Straße, 
die durch das Fellathal nad) Tarvis führt, war bei Mulborghetto 
ein Fort errichtet; das Gleiche war zur Dedung ded Weges, ber 
fi) längs des Iſonzo nad; Tarvis Hinzieht, auf dem Predil ges 
ſchehen. Auch bei Prewald und Laibah waren Berfchanzungen 
angelegt zum Schutz der Etraße, die von Görz und Trieft nad 
Krain hineinführtt. Den Zugang nah Krain zu vertheidigen 
übertrug jet (12. Mai) der Erzherzog dem Grafen Ignaz Giu— 
lay, dem Banus von Kroatien; er follte fidy mit acht Bataillonen 
und zwanzig Escadrons bei Laibach aufftellen und die Landweh— 
ren zu feiner Verftärfung heranziehen. Graf Albert Giulay war 
nad Tarvis beftimmt, ber Erzherzog felbft ging mit 15 Linienz,- 
9 Landwehrbataillonen und 14 Escadrond gegen Billa zurück. 

Die Sranzofen hatten feit dem Treffen an der Piave den‘ 


Rückzug nur wenig bebrängt; fie waren am Tagliamento anges 
30 * 
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kangt, als der Erzherzog bie eben erwähnten. Anordnungen traf. 
Ihrem DOperationsplan zufolge folte Macdonald mit drei Divi- 
fionen die Straße nad Laibach und Grat einjchlagen, die Divi— 
fion Serras von Udine nady dem Iſonzothal aufbrechen, den 
Vebergang über ben Predil erzwingen und nad) Tarvid vors 
gehen, wohin der Vicefönig durch das Bellathal und über Mal— 
borghetto fich in Bewegung feßte. 

Es war nur eine Heine Macht, die Graf Albert Giulay bei 
Tarvis dem Andrange des Feindes entgegenzuftellen hatte; aller 
tapfere MWiderftand (15—17. Mai) reichte nicht hin gegen bie 
feindliche Weberlegenheit. Der Feind erzwang die Uebergänge und 
mußte fie erzwingen, nachdem dad Gros des Erzherzogsd überall 
zurückwich und ihm nur einzelne verlorene Poſten entgegenftellte, 
Aber die öfterreichifchen Waffen haben bier unvergänglichen Ruhm 
erfochten. Die Vertheidigung der beiden Fortd von Malborghetto 
und Predil gehört zu den fchönften Heldenthaten der Gejchichte, 
In dem erften commandirte Hauptmann Henſel mit einer Be: 
fagung von nicht 300 Mann; er hatte ſich diefen Poſten vom 
Erzherzog ausgebeten. Seit dem 14. war bad Fort umzingelt 
und fandte fein verheerended Feuer unter die Feinde, bis ed. der 
Uebermacht gelang, in der Nacht zum 17. Mai die Schanze zu 
umzingeln und ihre Geſchütze aufzupflanzen. Aber aud) jegt noch 
ward eine verzweifelte Gegenwehr geleiftet, der wiederholte Sturm 
zweier Divifionen abgejchlagen, auch der dritte drohte troß ber 
gewaltigen Uebermacht zu mißlingen. Erſt wie der heidenmüthige 
Führer tödtlicy verwundet zu Boden ftürzt, dringt der Feind in 
die Verſchanzung ein und ed entipinnt ſich dort ein wildes, fürdh- 
terliche8 Handgemenge zwijchen den Vertheidigern, deren jeder fein 
Leben fo theuer wie möglich verfaufen will, und den durch den 
furchtbaren Widerftand bis zur Wuth erhigten .Angreifern. Nur 
Wenige von der heldenmüthigen Bejagung haben ihr Leben ges 
rettet. Die Berfchanzung auf dem Predil, nur zum Theil voll- 
endet, vertheidigte Hauptmann Hermann, der ſich gleich feinem 
Freund den Poſten ausgebeten hatte; eine Abtheilung Jellachid): 
Infanterie, eine Compagnie Szluiner Gränzer, im Ganzen kaum 
400 Mann und zehn Geſchütze bildeten die Bejagung. In einem 
mühevollen March hatte die feindliche Divifion Serrad das Fort 
umgangen und eröffnete am frühen Morgen des 16. Mai ihren 
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Angriff von allen Seiten. Wicderholte Aufforderungen zur Ueber: 
gabe wirkten fo wenig auf die heidenmüthige Bejakung, wie bie 
unzweifelhafte Gewißheit, daß die Defterreicher nach Tarvis zu: 
rüdgewihen und jede Hoffnung auf Entfag verloren fei. Am 
16, 17. und 18. Mai fchlugen fie die immer erneuten Angriffe 
eines zehnfach überlegenen Feindes ab; erft am dritten Tage ges 
lingt es dieſem in einer Attafe von Front und Rüden ber, bis 
an bie Bruftwehr vorzudringen und das Blodhaus in Brand zu 
fteden. Noch fucht der Führer mit dem Reft feiner Tapfern aus 
ben Flammen ſich Bahn zu bredhen, bis er von zahllofen Wun— 
den getroffen niederſinkt. Erſt jegt geräth das brennende Block— 
haus mit den Wenigen von der Befagung, die übrig geblieben 
waren, in die Hand bed Feindes, *) | 

Den großen Gang der Dinge konnten freilich folche Epifo- 
den nicht aufhalten; der Feind war doc) eingedrungen in die Ge- 
birgäfefte und bie Defterreicher in vollem Rüdzuge. Eben jegt 
fam ihnen die Nachricht, daß Wien befegt, Ungarn fchon bes 
droht ſei. Der Erzherzog mußte darum die Hoffnung aufgeben, 
hier längern Widerftand zu leiften, und fich zu dem Marfch nad) 
Ungarn entſchließen, den er felber früher unverhohlen von ſich 
wies. Nun hatte auch Jellachichs Aufftellung in den Salzburger 
Alpen ihre Bedeutung verloren; der Erzherzog wollte ihn an fich 
ziehen. Er gab Villach auf und zog über Klagenfurt nach Graß; 
dort follte ſich Jellachich mit ihm vereinigen. Der BVicefönig 
ſchlug mit dem Gros feines Heeres den Weg nach Klagenfurt 
und die große Straße längs der Mur gegen Bruck hin ein; 


*) Die beiden rühmlichen Gpifoden haben in der Defterr. Militärz. (1813. 
11. 265 und 1843. IV. 57 ff.) eine einläßliche Darftellung gefunden. Um wies 
der an einem einzigen Beifpiel zu zeigen, wie die Franzofen Geichichte fchreis 
ben, führen wir die Worte ihres Bulletins an (Goujon I. 410): En une demi- 
heure, heißt es über Malborghetto, tous les blockhouses et toutes les palis- 
sades ont été assaillis et franchis à la fois, et ’ennemi poursuivi et force avec 
un grand carnage jusque dans ses derniers retranchemens. Il a laisse 300 hom- 
mes sur la place; on a fait 350 prisonniers etc. Weber Predil lautet der Ber 
riht: En un quart-d’heure le fort fut emporté et tout ce qui était dans 
les palissades passe au fil de l’epee. Obwol Belet die Sache richtiger erzählt 
(Ill. 224 ff.) und von den Defterreichern fagt: en succombant ils meritent 
Yadmiration des vainqueurs, hat jene Bulletinslüge doch ihre Geltung behaupr 
tet. So z. B. bei Thiers X. 286, 
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Grouchy folgte der Richtung des Erzherzogd gegen Marburg, wo 
er fih mit Macbonald in Verbindung fegen konnte. 

‚Bir wiſſen aus den Tiroler Greignifien, wie biefe Nachrich⸗ 
ten dort eingewirkt haben. Sie dienten Chaſteler als letzter Vor⸗ 
wand, das unheimliche Tirol zu verlaſſen; ſie wurden jetzt auch 
fuͤr Jellachich, der bisher in dem Feldzuge noch nicht das min— 
deſte Nennenswerthe gethan, der Anlaß zu einer eclatanten Nie— 
derlage. Der Befehl des Erzherzogs, ſich in Gratz mit ihm zu 
vereinigen, war ihm am 19. Mai zugekommen; er brach von 
Radſtadt durch das Ennsthal gegen Rottenmann und Mautern 
auf, wo er am 24. eintraf. Er führte etwa neuntauſend Mann 
mit ſich. Schon waren aber zwei Diviſionen des Vicekönigs von 
Knittelfeld her gegen Leoben und Brud im Anmarſch; ein Land- 
wehrbataillon, das die Brüde bei Judenburg hatte deden jollen, 
wich zurüd und zwar, ohne daß es Jellachich gemeldet ward, 
gegen Grat. Wie dann biefer, am Morgen bed 25. verfpätet 
aufgebrochen, bei St. Michael eintraf, dort wo dad Ennsthal in die 
große Straße von Villa nad) Xeoben mündet, ftieß er bereits 
auf den Feind, Noch war ber öfterreichiiche General demfelben 
überlegen und eine rafche Bewegung konnte aller Wahrfcheinlich- 
feit nad) fein Corps unverfehrt zum Erzherzog bringen. Aber 
ſchon eilte der Feind mit verftärkten Kräften heran und es hing 
Alles davon ab, die furze Frift, die noch blieb, zu nüßen. Ins 
befien Jellachich ließ fich im Gefechte fefthalten, biß ihm am Nach— 
mittag eine überlegene Macht des Feinded gegenüberftand. In 
dem ungleichen Kampfe, den er jet beftehen mußte, warb feine 
Linie durchbrochen. Weber die Hälfte des Corps geriet) in Ge— 
fangenjchaft und nur etwa zweitaufend Mann gelangten am ans 
dern Tage zum Erzherzog nach Gratz.*) 

Sp war bie gepriefene Gebirgsfefte, auf deren ausdauernde 
Vertheidigung man fo laut gepocht, überall preisgegeben und der 
Feind in vollem Vorbringen. Während die Divifionen des Vice— 
fönigd gegen Brud vorrüdten, hatte Grouchy von Klagenfurt aus 


*) Nach der Darftellung in dem „Heer von Inneröfterreich” ©. 176 f. 
fcheint es nicht zweifelhaft, daß Iellachich die ganze Schuld des Unglüds trug ; 
auch Pelet III. 243 ift gleicher-Anficht. Die „Geſchichte der Kriege‘ VII. 199 
läßt e8 zweifelhaft. Von Jellachich ließ fich freilich nah den Proben von. 
1805 Bieles erwarten; f. Band II. diefes Werfes ©. 665. 
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feinen Marſch längs der Drave fortgefegt und näherte ſich in 
biefem Augenblid fchon Gras. Ihm folgte Macdonald, der um 
bie Mitte des Mai vom Iſonzo aufgebrochen und gegen Görz, 
Prewald und Laibach vorgedrungen war. Die ſchwachen Aufs 
ſtellungen der Defterreicher wurden dort geworfen; fie wichen nady 
dem öftlihen Illyrien zurüd, um fid) den Rüdzug nad) Kroatien 
offen zu halten, wohin auch der Banus feinen Weg genommen 
hatte, Der einzige PBunft, der länger hätte wibderftchen fönnen, 
Laibah, ward durch die Altersſchwäche des Commandanten und 
bie Verrätherei des Platzmajors, eines gebornen Franzofen, ohne 
Kampf übergeben und ungehindert zog Macdonald in ben legten 
Tagen ded Mai über Eilli gegen Grag heran. „Soldaten ber italis 
ſchen Armee,” rief ihnen der Kaifer in einem prahlenden Aufruf 
vom 27. Mai zu, „ihr habt glorreich das Ziel erreicht, das ich 
euch bezeichnete; der Semmering ift Zeuge eurer Vereinigung mit 
ber großen Armee geweſen. Seid willfommen! Ich bin mit euch 
zufrieden.” 

Die Dinge fingen an, ſich für die Defterreicher auf. bedenk— 
liche Weife zu verwideln, Es war fein rechter Zufammenhang 
zwifchen dem, was ber Sieger von Aspern verfügte, und dem, was 
fein Bruder that. Hatte der Legtere feit feinem Aufbruch von 
ber Etſch die eignen Pläne wiederholt fallen lafien und feinen 
ftetig durchgeführt, jo paßten die Anordnungen des Generaliffimus 
nicht immer zu der Lage, in ber fie den Erzherzog Johann trafen. So 
war biefem in dem Augenblid, wo er auf die Nachricht vom Falle 
von Wien Villach verlaflen, ein Befehl ded Bruders zugefoms 
men: er folle fofort im nördlicher Richtung ficy nad) dem Salz. 
burgifchen wenden, Jellachich heranziehen und gegen Linz hervor- 
brechen, wohin Kollowrath aus Böhmen mit einigen zwanzigtaus 
fend Mann gefendet war. Der Befehl war freilich nicht mehr 
ausführbar, und wäre er es geweſen, fo hätte er wohl feinen Zwed 
verfehlt; denn als die Weifung an den Prinzen fam, war Kollow— 
rath an der Donau eben zurüdgebrängt worden. Höchſtens mag 
es damals noch möglicdy gewejen fein, auf dem Fürzeften Wege 
nad dem Salzburgijchen zu fommen und mit Jelladyich vereint 
gegen Lefebvre und Bernabotte erfolgreich zu operiren *) 

— *) Dies iſt wenigftens Pelet's Anficht III. 222. Bol. „Geſch. der Kriege‘ 
VIIl. 292 Anmerf. 
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Doch das waren jetzt abgemachte Dinge; ber Feind war ſchon 
im Anzug nad dem Semmering und der Erzherzog ſelbſt mit 
den Trümmern ded Jellachich'ſchen Corps war bid Gras zurüd- 
gewichen, Nachdem er. hier ein paar Tage gewartet, wandte er 
ſich (29. Mai) öftlicy nad) der ungariſchen Gränze und traf am ° 
1. Juni in Körmend ein, Den erjchöpften Truppen ward hier Die 
nöthige Raft, die Vorräthe wurden ergänzt, Verjtärfungen heran, 
gezogen; der Erzherzog brachte es wieder auf ungefähr 21,000 
Mann. Nady einem Bericht, den er am 2. Juni an den Gene- 
raliffimus fandte, war jest fein Plan, wieder angreifend vorzus 
gehen, und während die große Armee über die Donau ging, bie 
ungarifche Infurrection Raab deckte, fich auf den Feind zu werfen. 
Ein rafcher Angriff, fchrieb er dem Bruder, würde die Verbindung 
zwiſchen Brud und Wien unterbrechen, einen Theil des Feindes 
auf fich loden oder die Truppen, die über den Semmering woll- 
ten, abwehren, Wenn dann Alles bereit ſei, würde er fi ums 
wenden, durch Ehafteler und den Banus verftärfen, Macdonald mit 
Ueberlegenheit nach Kärnthen werfen und Marmont (der bei Laibach 
mit etwa 11,000 Mann ftand) fchlagen. Bis auf vierzigtaufend 
Mann angewachien, fo rechnete der Erzherzog, werde er leicht im 
Stande fein, die getrennten franzöſiſchen Colonnen zu überwältigen 
und ihren Anmarfc auf Wien abzuwehren. Im Hauptquartier des 
Erzherzogd Johann verfprady man fich von diefem Plane fehr viel 
und noch ſpäter hat man dort die ganze Kataftrophe des Feldzugs der 
Ablehnung diejed Vorfchlaged zugeichrieben.*) Sachkundige Stim- 
men haben indeſſen darauf hingewielen, daß die Franzofen in 
diefem Augenblid, in der erften Woche ded Juni, fchon fo aufgeftellt 
waren, daß ſich eine Ueberrafhung faum hoffen ließ, dagegen bie 
Corps, mit denen ber Erzherzog ſich zu vereinigen hoffte, der Ba- 
nus und Chafteler, noch viele Meilen weit entfernt ftanden, jener 
füdlih an der fteirifchsFroatifchen Gränze, dieſer jenſeits Klas 
genfurt. **) 

Wir mögen darüber nicht entjcheiden; nur feheint ung Eines 
einleuchtend, daß ed im Kriege noch etwas viel Schlimmered gibt, 
als einen unvollfommenen Plan — Eigenmächtigfeit der Unter: 


*) ©. (Hormayr) „Heer von Inneröfterreich.” 2 Aufl. ©. 181 ff. 187. 
**) „Geſchichte der Kriege’ VIII. 293. 294. 
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‚gebenen. Der Erzherzog hatte ſchon am 2, Juni den Befehl des 
Generaliffimus erhalten, auf die Infel Schütt und nad Presburg 
zu rücken. Er war aber in Körmend geblieben und hatte in wie: 
derholten Berichten feinem Vorſchlag Geltung zu ſchaffen verſucht. 
Am 6. Juni fam ein neuer Befehl, der mit Umgehung der Vor: 
fhläge dem Erzherzog abermals vorfchrieb, nach der Schütt und 
auf Presburg zu rüden.* Jetzt erft, nachdem der Feind ſchon 
ganz nahe war, entſchloß fich der Prinz, dem Befehl zu folgen. 
Er brady am andern Abend auf und langte, von den Franzofen 
noch ungefährbet, am 13. bei Raab an. Hier ftand unter dem 
Palatinus die ungarische Infurrection, allerdings nicht, wie früher 
verheißen war, gegen 40,000 Mann, jondern kaum die Hälfte 
ftarf, Es waren Truppen, die noch in der Bildung begriffen 
waren; jelbft die Neiterei, der befte Theil des Aufgeboted, nod) 
unfertig, das Fußvolf fo gut wie nicht geübt. Mit der Infur- 
rection vereinigt, waren es wohl höchftend einige dreißigtaufend 
Mann, über die der Erzherzog hier verfügen Fonnte. Es moch— 
ten ohne Zweifel zwedmäßige Anordnungen fein, die ber Gene— 
raliffimus jegt anbefahl: das vollftändigere Organifiren, das ver- 
mifchte Verwenden von Truppen und Aufgebot, dad Bejegen und 
Verſchanzen von Raab, die Berftärfung von Komorn und ber 
Inſel Schütt, dad Detachiren eines Corps nad) Predburg; nur 
reichten nach der Anficht des erzherzoglichen Hauptquartierd bie 
Kräfte und die Zeit nicht mehr zur Ausführung hin. Schon 
näherte fich der Feind mit einem Heere, dad an Zahl den Defter- 
zeichern wenigftend gewachſen, an Qualität einem noch kriegs— 
unerfahrenen Aufgebot weit überlegen war. Dem Bicefönig hatte 
Napoleon von der großen Armee BVerftärfungen zugefandt und 
aud von Macdonald Corps langte eine Divifion noch am 14. 
Suni an, Er mochte mit der legteren an biefem Tage 38,000 
Mann vor Raab vereinigen. 

Im Hauptquartier des Erzherzogd Johann war dies Miß- 
verhältnig wohl befannt; um fo auffallender ift e8, daß man 
dort gegen eine Schlacht durchaus Fein Bedenken hatte, vielmehr 


*) Der Befehl zum Rüdzug, fchrieb Valentini d. d. 18. Juni aus dem 
Hauptquartier, fcheint mit zu vielen Complimenten nicht beftimmt genug ge: 
geben zu fein. 
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entfchloffen war, am andern Tage anzugreifen. Der Feind ließ 
freilich nicht fo lange Zeit; er fühlte fih am Mittag des 14. Juni 
ftarf genug, den Jahrestag von Marengo und Friedland durch 
einen neuen Sieg zu feiern. 

Die Defterreicher hatten eine günftige Aufftellung genommen ; 
die Mitte war von dem Fußvolf gebildet, auf den Flügeln ftand 
die Reiterei. Bor der Mitte war eine Meierei und ein Kirchhof 
mit Infanterie und Geſchütz befegt. Der Angriff des Feindes 
galt vor Allem dem linfen Flügel; dort fuchten Grouchy und 
Montbrun die Reiterei zu überflügeln. Einen Augenblid waren 
die Defterreicher im Vorbringen, dann brachte das feindliche Ge— 
fhüß fie in Unordnung; die Reiterei von der Infurrection ergriff 
raſch die Flucht und entblößte den linfen Flügel. Jetzt war auch 
der Kampf in der Mitte lebhaft geworden; um bie Meierei und 
den Kirchhof ward auf's hißigfte gefochten, die öfterreichifche Ins 
fanterie hielt wader Stand und wies die wiederholten Angriffe 
des Feindes dort zurüd, Auch hier fcheint dad Fußvolf von ber 
Infurrection zuerft in Unordnung gefommen zu fein. Wenigftens 
geben die Berichte aus dem Hauptquartier des Erzherzog die 
Flucht der Reiter zur Linfen und die unfichere Haltung der juns 
gen Truppen vom Aufgebot als die Urfache an, die den Erzher- 
zog beftimmte, den Rüdzug anzuordnen. Auch jest noch ward 
am Meierhof heldenmüthig Widerftand geleiftet; ein paar Com— 
pagnien Linie und einige Abtheilungen Graser Landwehr thaten 
es den Vertheidigern der Schanze auf dem Predil glei. Sie 
hielten die fchon brennenden Gebäude und überließen fie erft dem 
Feinde, als der größte Theil der Befagung todt oder ſchwerper— 
wundet am Boden lag. Aber die Schladyt war verloren; 7000 
Dann hatte an Todten, Verwundeten und Oefangenen der Tag 
gefoftet. Der Rüdzug ging über Komorn; dort ward die Donau 
überjchritten und, wie es der Generaliffimus befohlen, der Weg 
nach Presburg eingefchlagen. Auch Raab war nicht zu halten; 
acht Tage nad) der Schlacht wurde der Platz übergeben. 


Zum Berftändniß der Ereigniffe an der Donau war es noth— 
wendig, biefen Bewegungen des Erzherzogs Johann in ihren 
Hauptzügen zu folgen; es leuchtet ein, wie eng fie mit der Ents 
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fcheidung dort verfettet waren. Daß ihr Ausgang nachtheilig auf 
ben Kampf eingewirft hat, der ſich auf dem Marchfelde eben jetzt 
vorbereitete, fteht feit;z daß die Führung des Erzherzogd Johann 
und der Mangel ftraffer Unterordnung unter ben Generaliffimus 
nicht ohne Schuld war an jenem Ausgange, möchte wenigftens 
fchwer zu widerlegen fein. Aber darin ift doch dem Sieger von 
Sacile Unrecht geichehen, daß man im Hauptquartier auf dem 
Marchfelde auf ihn gern die ganze Schuld der Kataftrophe ablud, 
die jegt dem heroifchen Kampfe von 1809 ein raſches und demü— 
thigended Ende bereitet hat. 

Die Frage, warum der Erzherzog Karl die blutigen Pfingft- 
tage von Aspern nicht alsbald nady der Schlacht durch einen ganz 
enticheidenden Erfolg gekrönt hat, feheint durch die Situation ſei— 
ned Heered wie durch die Stellung der Gegner zur Genüge be— 
antwortet. Die Zahl feiner Truppen, ihre Erfchöpfung, die uns 
bedingte Nothwendigfeit, Mannfchaft und Vorräthe zu ergänzen, 
ließ es, foweit unfere Nachrichten reichen, durchaus nicht zu, etwa 
bei Presburg oder oberhalb der Hauptftadt den Fluß fofort zu 
überfchreiten, oder gar den Feind in feiner Feftung auf der Lobau 
zu erftürmen. So erfchien die Schlaht von Aspern wie ein uns 
vollendeter Kampf; die legte Entfcheidung, wer Sieger fei oder 
nicht, blieb in der Schmwebe, um erft ſechs Wochen fpäter auf dem 
Marchfelde zum Ende zu fommen. 

Als Napoleon nach der Schlacht fidy auf die Infel und nad) 
bem rechten Ufer zurüdzog, mußte er freilich auf die Möglichkeit 
gefaßt fein, daß der Gegner ihm dahin folgte. Er ließ Maffena 
auf der Lobau, rief die bei Linz und Salzburg zurüdgebliebenen 
württembergifchen und bairifchen Divifionen herbei und ließ vom 
Davouftfchen Eorps einen Theil gegen Presburg aufbrechen. Er 
hielt e8 alfo für denkbar, daß der Erzherzog, wenn er auch nicht 
die Donau im Angeficht der Lobau überfchreiten wollte, doch den 
Verſuch machte, entweder bei Tulln oder bei Presburg, oberhalb 
oder unterhalb der Hauptftadt, über den Fluß zu gehen. Indeſſen 
haben ſachkundige Stimmen, die den Ereigniffen im öfterreichiz 
hen Hauptquartier nahe ftanden, es durch die ganze Situation 
gerechtfertigt gefunden, daß der Generaliffimus unmittelbar nad) 
dem zweitägigen Ringen bei Aspern und Eßling auf fold ein 
Unternehmen verzichtet hat. Die Ruhe, die er feinem Heere zus 
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naͤchſt gönnte, jcheint ihnen durch die Umſtände ebenfo geboten, 
wie das Erwarten von BVerftärfungen, um die gewaltigen Lücken 
zu ergänzen *). | 

Eine andere Frage war es freilich, ob nicht ein Uebergang 
aufs rechte Donauufer von dem Augenblid an räthlich jchien, wo 
die Armee fich erholt und ihr die nothwendigen Ergänzungen und 
BVerftärfungen geworden waren. Bon benjelben Stimmen, bie 
jene erften Pläne für gewagt erfannten, ift biejer zweite gebilligt, 
und namentlich bei Tulln feine Ausführung ald zwedmäßig be- 
zeichnet worden. Auch im Hauptquartier, jo hieß ed, habe man 
diefen Gedanfen einen Augenblid ergriffen, um ihn freilich eben 
fo fchnell wieder fallen zu laffen. Es fiegte die Anficht, daß jeder 
Tag im Marchfelde ein Gewinn fei, und daß dad Zögern und 
Hinhalten der Entjcheidung nur im eigenen Interefie liege. 

Es waren wohl mehr politische, ald militärifche Gründe, bie 
dafür geiprocdhen haben. Man wollte den Eindrud der Tage von 
Aspern reifen laſſen; vielleicht brachte er Norddeutichland zur Er- 
hebung, Preußen zur thätigen Theilnahme, die Bevölferungen des 
Südend im Rüden der Franzoſen zum Aufſtand. Dann jchien 
dad Zaubern nur Napoleon verderblid; er ftand Hunderte von 
Stunden weit weg von den Gränzen feined Reiche, zur Rechten, 
zur Linken und im Rüden waren die Völfer in Empörung, er 
felber befand fich auf einem Boden, der nun eben fo bereit war, 
das verhaßte Joch abzufchütteln, wie er ed vier Jahre früher mit 
bumpfer Geduld ertragen. Nur ihm mußte es wünfchenswerth 
fcheinen, rafch zum Ende zu fommen; nicht jo den Defterreichern, 
beren Chancen und Berbindungen ſich mit jedem Tage günftiger 
geftalten konnten. 

Daß folche Erwägungen im Hauptquartier des öfterreichifchen 
Oberfeldherrn laut wurden, dafür liegt und ein ausbrüdliches 
Zeugniß eined Augenzeugen vor**). „In biefer vortheilhaften De— 
fenfive, jo fchreibt derſelbe am 5. Juni, fcheint der Erzherzog bie 


*) ©. Balentini, Verſuch einer Geſchichte des Feldzuges von 1809. Zweite 
Aufl. ©. 93. 94. 105. 126 fi. 

**, Aus einem bandichr. Tagebuche Valentini’s, der, dem Prinzen von Oras 
nien als Adjutant beigegeben, in die politiihen und militärifchen Dinge tief 
eingeweiht war und, wie das Tagebuch zeigt, mit dem Erzherzoge felbit und 
anderen Berfonen von entjcheidendem Einfluß vertrauliche Beſprechungen hatte. 
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Entwidelung gewifler politifcher Begebenheiten abwarten zu wollen, 
um die gehoffte Mitwirkung nicht etwa durch Zufälle einer 
nachtheiligen Schlacht aufs Spiel zu ſetzen. Berner ſcheint man 
anzunehmen, daß Napoleon, in einem ausgezehrten Lande ftehend, 
genöthigt, eine große Hauptftadt zu ernähren, und der Verpfle- 
gungsmittel der fruchtbaren linken Donaugegend und des weitlis 
hen Ungarns beraubt — Gegenden, die Wien fonft vorzüglich 
ernährten — ſich nicht lange behaupten kann, fondern entweber ſich 
zurüdziehen oder einen entjcheidenden Streich wagen muß, der eine 
und vortheilhafte Schlacht in ber Ebene herbeiführen wird.” 

So beichränfte fi denn die Thätigfeit des öfterreichifchen 
DOberfeldherrn auf das Herbeiziehen von Berftärfungen und bie 
Anlage einiger Schanzen. Auf der Etrede zwifchen Aspern und 
Probftvorf ward eine eingebogene Linie von Verfchanzungen er 
richtet, die mit beiden Flügeln fih an die Donau lehnten und fo 
die ald Feftung betrachtete Infel wie mit einer Contravallationg- 
linie einjchlofien. Bor Adpern, Epling und Stadt Enzerddorf be- 
fanden ſich die Hauptwerfe; am ſchwächſten waren fie auf dem 
äußerten linfen Flügel. Es fcheint, ald habe man anfangs vor: 
ausgefegt, der Feind werde jedenfalld an derſelben Stelle wie 
früher den Fluß-überfchreiten. Die Ergänzungen, die der Erzherzog 
an ſich z0g, waren nicht unbedeutend; mit dem Corps von Kol: 
lowrath, das am 8. Juni am Bifamberge eintraf, war das Heer 
zu Ende Juni auf 137,000 Mann angewachſen. Die Maffe des 
Heeres hatte ihr Lager hinter dem Rußbach, wo das Terrain etwas 
auffteigt, genommen, mit dem rechten Flügel an Deutich- Wagram, 
mit dem linfen an MarfgrafenNeufiedel gelehnt, wo ber Gene- 
raliffimus fein Hauptquartier aufichlug. Die Grenadierbataillone 
und dad Reſervecorps ftanden näher gegen die Donau zu, im 
Lager bei Gerasborf; Hillerd Corps und der Vortrab unter Nord: 
mann breiteten ſich der Lobau gegenüber aus, zu ihrer Linken hielt 
ein Theil der Cavalleriereferve. 

Mit der unermübeten und erfindungsreichen Arbeit des Geg— 
ners verglichen, macht Einem dieſe Thätigfeit des Erzherzogs doch 
ben Eindrud eines befriedigten Genießens der erfochtenen Erfolge, 
der zuverfichtlichen, aber unthätigen Erwartung eines neuen Sieges. 
In jedem Falle ergaben ſich diejenigen einer verderblichen Täu— 
fung, die da meinten, Napoleon werde in ben ſechs Wochen 
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ber Waffenruhe durch feine gezwungene Unthätigfeit feine Kraft 
und feine Mittel verzehren; vielmehr hat niemald ein Feldherr 
eine erftaunlichere Thätigfeit entfaltet, um bie erlittene Schlappe 
gut zu machen. Niemald ift aud die perjönliche Ueberlegenheit 
und Univerfalität diefes Geiſtes impofanter hervorgetreten als eben 
jest. Das Mannigfaltigfte ward von ihm entworfen und ausge— 
führt; er war, wie einer feiner Generale jagt, zugleich Officier 
beim Genie, beim Geichüg, beim Brücken- und beim Wegbau, 
allenthalben entwidelte er feine fruchtbare, anfpornende und über- 
wachende Thätigfeit. Es jollte ihm nicht zum zweiten Male be— 
gegnen, was ihm in den blutigen Pfingittagen widerfahren war; 
er wollte den Schlag diesmal jo ficher vorbereiten, daß ein zweiter 
Uebergang nad dem Marchfelde ihm zu dem gewiflen Siege, 
vielleicht zum Ende ded ganzen Feldzuged verhalf. Was irgend 
nöthig war an Truppen, Material und Arbeiten, um fich für dies 
fen wiederholten Schlag die wolle Ueberlegenheit zu jchaffen, ſich 
die Verbindungen zu fichern und die Donau mit ihren Infeln zu 
einem gewaltigen Waffenplage umzugeftalten, das ift in dieſen 
ſechs Wochen mit unübertroffener Birtuofität geleiftet worden. 

Zuerft galt es, die Lüden im Heere zu ergänzen, Refruten 
herbeizufchaffen, Berftärfungen heranzuziehen und fi mit Gefchüg 
fo reichlich zu verfehen, daß man dem Feuer des Feindes beffer 
gewachfen war, als in den Schladhten vom Mai. Der Bewe- 
gungen gegen Predburg und der Belagerung von Raab wurde 
Ihon früher gedacht; durch ſie ward einem Angriff von diefer 
Seite vorgebeugt und die Aufmerfjamfeit de8 Gegners von dem 
Mittelpunft der Vorbereitungen abgeleitet. 

Diefer Mittelpunft war wieder die Lobau und deren nächfte 
Umgebung. Gleich nad) dem Rüdzuge war bie zerftörte Verbin— 
dung mit dem rechten Ufer wieder hergeftellt und zugleich Sorge 
getragen worden, daß nicht bei einem neuen Uebergang abermals 
der Feind oder die Macht des Stromes die Brücke zerftöre. Mit 
den reihen Holzvorräthen, die in Wien aufgehäuft lagen, wurde 
eine ftattlihe Pfahlbrüde über den Arm des Fluſſes, nicht weit 
von der Schiffbrüde, errichtet und zum Schuße beider weiter oben 
eine Reihe ftarker Pfähle in ſchiefer Stellung in das Flußbett eins 
gerammt, um alled Das abzuwehren, was von oben herab ſchwim— 
mend bie Brüden zerreißen konnte, Seeleute, die der Kaifer von 
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Boulogne hatte fommen laflen, hielten außerdem Wache an dem 
Pfahlwerf, um jeden Zerftörungsapparat unfchädlicd zu machen, 

Die Lobau felbft glich einer großen Feſtung. Der Theil, der 
ben Brüden zunächſt lag, warb tüchtig verfchanzt, fo daß die In— 
fel mit dem rechten Ufer und mit Ebersdorf, dem Hauptquartier 
bed Kaiferd, feit verbunden war; ſelbſt wenn ein überrafchender 
Angriff ven Feind in den Befig der Infel fegte, war der Ruͤckzug 
über den Hauptarm ded Stromes leicht zu decken. Ueber bie 
Sümpfe und Gräben der Infel wurden Brüden angelegt, zur Er: 
leichterung des Verfehrd wurde fie in aller Eile mit einer Chauſſee 
durchzogen. Große Vorrathskammern und Bädereien, ein Puls 
vermagazin, reiche Holzoorräthe waren außerdem auf der Lobau 
aufgehäuft; Heerden von Schlachtvieh, dad man aus Ungarn ger 
holt, wurden dort eingepfercht und, damit die Armee in jeder Rück— 
fiht für den Schrecken und die Entbehrung der Maitage reich 
entichädigt werde, mächtige WVorräthe trefflichen Weines aufbes 
wahrt, welche der Adel und die Klöfter hatten liefern müffen. 
Das Ganze war gut genug verfchanzt, um einem feindlichen An- 
griff für's Erfte trogen zu fünnen.*) 

So war für die Verpflegung bed Heeres geforgt, ihr Rüd- 
zug gedeckt. est galt es nod), den Uebergang über den fchmalen 
Arm, der von dem linfen Ufer trennt, zu erleichtern. Durch die 
Ereigniffe vom Mai waren die Gefahren des Ueberganges bei 
Aspern und Epling offenbar geworden; die Urfachen, die damals 
zu einem furchtbaren und verluftvollen Kampfe geführt, beftanden 
jest in erhöhten Maße fort. Denn ohne Zweifel waren bie 
Defterreicher auf den Uebergang an diefer Stelle diesmal nod) 
befier gerüftet; jchon ihre Verfchanzungen bei Aspern und Eßling 
zeigten, daß hier an feine Ueberrafchung zu denfen war. Darum 
entichloß fi Napoleon, etwas weiter unten, an der Diftfeite ber 
Lobau, gegenüber dem Städtchen Enzersdorf, zu landen.**) In— 
befien der Feind durch die Batterien, die gegenüber von Aspern 
und Eßling fpielten, bejchäftigt ward, follte hier, wo feine Werke 
am unbedeutendften waren, die franzöfifche Armee übergehen. Da- 


*) &, Pelet Me&moires III. 449 f. 455. 469 f. 483 f, IV, 138. 139, 

**) Ginem in Wien verbreiteten Gerüchte zufolge hatte Napoleon fehr 
genaue Specialfarten der Donau in der Hauptitadt vorgefunden, oder waren 
fie ihm von dienfiwilligen Händen zugeſteckt worden. 
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bei fam freilich Alles darauf an, daß raſch eine große Mafle auf 
das linfe Ufer gebracht ward. Darum wurden die Fleinen Inſeln 
in dem fchmalen Arm durch fefte Brüden mit der Lobau verbuns 
ben, dann tüchtig verſchanzt und mit Batterien gejpidt, zu denen 
zum Theil das ſchwere Gefchüs aus dem Wiener Zeughaus ger 
holt war. Ueber hundert Gejchüge beftrichen jo das linfe Ufer. 
Zur erften Landung wurden eigene Boote gebaut, deren jedes 
breihundert Mann faßte, und die je fünf jedem Armeecorps zus 
getheilt waren. In dem Moment, wo bieje erfte Vorhut landete, 
follten dann die Brüden gejchlagen werden und zwar wenigjtend 
vier zu gleicher Zeit, jo daß mit einem Male die Armeecorps von 
Maflena, Oudinot und Davouft den Fluß paflirten und in we— 
nig Stunden eine Streitmacht von 60,000 Mann am linfen Ufer 
vereinigt fein fonnte. Für eine der Brüden erfann Napoleon 
eine eigene finnreiche Gonftruction; aus einzelnen Kähnen, bie 
durch Balfen verbunden waren, zufammengefest, bildete fie eim 
einziged Stüf und ward dann dem Laufe ded Stromes. überlaffen, 
ber fie binnen wenig Minuten mit dem jenfeitigen Ufer verband. 

In den erften Tagen des Juli follten die franzöftichen Heeres— 
maflen um Wien vereinigt und zum Uebergang bereit fein. Maſ— 
fena, Dubinot, die Garden und die Refervecavallerie waren ſchon 
in ber Nähe; Davouft follte, von einer Diviſion Eugens abges 
(öft, jeine vor ‘Presburg ftehende Abtheilung gegen Wien hinzies 
hen, Bernadotte mit den Sachſen und der Divifion Dupas war 
gleichfall3 angelangt, der Vicefönig näherte ſich mit dem größten 
Theile ſeines Corps am 4, Juli der Hauptftadt, Marmont und 
Wrede famen am anderen Morgen bei der Lobau an. Es war 
das eine Mafle von mindeftend 180,000 Mann und über 600 
Geſchützen, die fidy zur Schlacht in Bewegung jegte.*) 

Am Abend des 30. Juni unterbrad Napoleon zuerft die 
MWaffenruhe von faft ſechs Wochen. An der Stelle, wo im Mai die 
Brüde gemwefen, in der Gegend von Aspern und Eßling, jchifften 
einige Abtheilungen hinüber, indeß die Brüde wiederhergeftellt 
ward, und festen fich fett am linken Ufer, Am anderen Tage 


*) S. Gejch. der Kriege. VII. 123. 124. Die Branzofen, namentlich 
Thierd, machen die gewöhnlichen Rechnungsfunftitücde, um herauszubringen, 
daß beide Theile fih an Zahl ziemlich gleich waren. 
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ward noch eine Brüde erbaut; am Morgen des 2, Juli bemädhs 
tigten fi) die Franzoſen einer Heinen Infel, bie in der Nähe lag, 
und ftellten auch zwijchen ihr und dem linfen Ufer die Verbin— 
dung her. Es waren Scheinbewegungen, um bie Stellung ber 
Defterreicher zu recognoseiren, ihre Aufmerffamfeit auf den fals 
fchen Punkt zu lenken. Indeſſen ward Alles vollendet, den Meber- 
gang an der Dftfeite der Lobau vorzunehmen. 

An die Möglichkeit diefed Planes fcheint man im öfterreichi- 
ſchen Hauptquartier nicht gedacht zu haben. Sechs Wochen lang 
hatte man den Schlag erwartet, ftatt ihn vorzubereiten, und ben 
Gegner feine ganze Thätigfeit entwiceln laffen, ftatt ihr mit gleis 
hen Mitteln zu begegnen; jegt, wo der Schlag wirklich fich an- 
fündigte, juchte man gleichjam taftend zu erfahren, wohin er ges 
richtet fei. Die Armee ftand weder in einer ftarfen Defenfivftellung 
vereinigt, nocdy war man darüber im Klaren, ob und wohin ein 
offenfiver Stoß zu führen fei. Wie die Bewegungen bed Feindes 
am 30. Juni begannen, wurde das Hillerfche Corps, das an 
ber Stelle des erkrankten Führers*) Klenau commanbdirte, in bie 
Verfehanzungen commanbirt, NRofenberg ging nad Wittau, alfo 
gerade dahin, wo der wirkliche Uebergang des Feindes bevorftand; 
die Truppen von Kollowrath, Bellegarde und Hohenzollern ftells 
ten fich weiter rückwärts, die Neiterei bei Rafchdorf auf, An Erz- 
herzog Johann erging der Befehl, durdy eine Diverfion bei Pres— 
burg einen Theil der feindlichen Macht zu befchäftigen. Wie es 
dann die Franzofen bei ihren Bewegungen gegenüber von Aspern 
und Efling bewenden ließen, zog der Generaliffimus am 3. Juli 
feine ausmarfchirten Golonnen wieder in die Stellungen von 
Wagram zurüd, Er ſchien dort die weiteren Bewegungen bed 
Beindes erwarten zu wollen, um, fobald der Uebergang erfolgte, 
mit ganzer Macht auf ihn zu fallen; nur Klenau’d Corps und 
die VBorhut unter Norbmann blieben in der Nähe der Donau bei 
Aspern und Enzersdorf ſtehen. Am nämlichen Tage und nod) 
deutlicher am folgenden fonnte man aber von ben Höhen wahr: 
nehmen, daß im feindlichen Lager Alles lebendig warb und dichte 


*) Nach Pelet IV. 159 und Barnhagen (die Schlaht von Wagram, zuerft 
in Raumers biftor. Tafchenbuch 1836, dann in feinen Denfwürbigfeiten II. 
107) hatte Hiller fi) mit dem Generaliffimus entzweit. 
u, 31 
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Zruppenmaffen fi) nad ber Lobau in Bewegung febten. In 
der That gab Napoleon am Nachmittag des 4. Juli den Befehl 
zum Aufbruch. Nun änderte der Erzherzog abermals feinen Plan. 
Noch am Abend ward ein Befehl an Prinz Johann abgefandt, 
Presburg nur ſchwach befegt zu halten und rafch gegen Marchegg, 
alfo nach dem Schlachtfelde, aufzubrechen ; zugleich follten die Bat- 
terien von Aspern und Epling noch am Abend ihr Feuer gegen 
die Lobau eröffnen. 

In den nämlichen Stunden des 4. Juli, Abends zwifchen 
acht und neun Uhr, begann Napoleon den Uebergang. Während 
bie 109 Gefchüge der Lobau-Batterien ihr Feuer eröffneten, jchiffte 
eine Abtheilung von Dudinot an der füdöftlichen Spige der In— 
fel über den fchmalen Arm der Donau und fchlug raſch eine 
Brücke; zur Seite links gefchah das Gleiche durch die Leute Maf- 
ſena's. Selten find großartige Anordnungen mufterhafter vollzogen 
worden, Obwol ein furchtbares Unwetter mit Sturm und Re: 
gengüffen wüthete und das nächtliche Dunkel nur durch die feu— 
rigen Gefchoffe der Batterien auf der Lobau und bei Aspern hie 
und da erhellt ward, ward der Bau von ſechs Brüden doch ohne 
Unfall vollgogen, die fchwachen Vorpoften des Feindes zurüdges 
drängt und der Uebergang der Truppenmafjen begonnen. Am 
frühen Morgen ftanden Mafiena und Oudinot auf dem rechten 
Ufer, Davouft war im Anmarfch, die übrigen Colonnen folgten 
in dichtem, ununterbrochenem Zuge. 

Sp waren ſchon am frühen Morgen des 5. Juli wenigftend 
50,000 Mann in der Flanke von Adpern und Eßling vereinigt 
und diefe Maffe mehrte ſich mit jeder Stunde um Taufende, Vom 
öfterreichifchen Heere ftand nur die Avantgarde unter Nordmann 
nahe genug, um dem herandrängenden Feinde raſch entgegenzu- 
treten; fie leiftete auch Widerftand, fuchte Enzersdorf zu halten, 
aber die Wucht des Angriffes war zu groß, fie mußte weichen. 
Das Corps Rofenbergs, das, bei Wittau aufgeftellt, vieleicht den 
ganzen Plan ded Gegners hätte vereiteln und ihn fo lange feft- 
halten fönnen, bis bad Gros der Armee heranfam, war ja ſchon 
am 3. Juli wieder zurüdberufen worden, Den Feind am Donaus 
übergange zu faflen und ihm dort die Schlacht zu liefern, war 
demnad) nicht mehr möglich; der Erzherzog befchloß, den Angriff 
in feiner Stellung auf dem Marchfelde zu erwarten, Er fandte 
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der weichenden Borhut nur eine Reiterbivifton entgegen, um fie 
aufzunehmen; auch Klenau follte fi} von Aspern und Efling 
auf die Hauptmaffe zurüdziehen, die fih aus ihrer weiten Auf: 
ftelung feiter zufammenfchloß. Es ſchien die Abficht, in dieſer 
Stellung zwifchen Stammersdorf, Wagram und Marfgrafen:Neus 
fiebel den erften Stoß des Feinded abzumehren, dann mit aller 
Stärfe felbft amzugreifen, fich vornehmlich auf den linfen Flügel 
des Feindes zu werfen, ihn von feiner Brüdenverbindung abzu— 
drängen und durch den Erzherzog Johann ihn in Blanfe und 
Rüden zu bedrohen.“) Darum ging in ber frühen Morgenftunde 
ein Bote an Erzherzog Johann ab, der ihm befahl, nach Furzer 
Raſt in Marchegg gleich auf das Schlachtfeld, in der Richtung 
auf M,-Neuftedel, vorzugehen. 

Napoleon hatte jegt die Entfaltung feiner Maffen begonnen; 
fäherförmig festen fi) im Laufe ded Morgens feine Eolonnen 
von der Donau bis gegen Neuftedel in Bewegung. Die Armee: 
corps von Maffena und Bernadotte richteten fih gegen Wagram 
und Raſchdorf, Oudinot gegen Baumersdorf, Davouft gegen 
Glinzendorf und M.-Neuftedel; ihnen folgte der Vicefönig, um 
fich jpäter zwifchen Dudinot und Bernadotte einzufchieben, weiter 
rückwärts in derſelben Richtung die Garden, Belfiered und Mar: 
mont; auf dem Außerften rechten Flügel waren zwei Divifionen 
leichter Reiterei, Nur langfam bewegten fich die Colonnen vor: 
wärts; troß der gewaltigen Wucht diefer Maflen, aus deren Rei— 
hen überall vertheilt Hunderte von Gefchügen fpielten, leifteten die 
öfterreichifchen Wortruppen zähen Widerftand. Nachdem Nord- 
mann von Enzerödorf gegen Rugendorf zurüdgegangen und hier 
von Neuem ſich ftellend nicht eher gewichen war, als bis ihn 
der Feind von zwei Seiten zu umgehen drohte, fegte Liechtenfteind 
Keiterei dem furchtbaren Kanonenfeuer heldenmüthigen Widerſtand 
entgegen und zog fih erft am Mittag gegen den linfen Flügel 
der Hauptftellung zurüd, Auch Klenau räumte nur allmälig bie 
fchon überflügelten Stellungen bei Aspern und zog ſich langfam 
gegen Stammersborf auf den rechten Flügel der Hauptarmee zurüd. 

Es war gegen ſechs Uhr Abends, ald die franzöſiſche Armee 
fich der öfterreichifchen Aufftellung bei Wagram näherte. Davouft 


*) Barnhagen, Denfwürbigfeiten II. 108. 
31* 
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mit einigen Divifionen leichter Reiterei war auf ben linfen Flü- 
gel des Feindes anmarfchirt und ftand bei Glinzendorf und M.⸗ 
Neuſiedel; an ihn lehnte fich links, gegen Baumersdorf, Oudinot 
und eine Divifion Bernadotte'd; dann folgte zwijchen Baumers» 
borf und Wagram die Armee ded Vicefönigs, und ihr zur Seite, 
von Aderflan gegen Wagram hin, entwidelte ſich Bernadotte mit 
den Sachen. Maffena ftand noch weiter zurüd gegen Breitenlee 
und Aspern, die Garden und bie Refervecavallerie hielten ein 
Stüd rüdwärtd von der großen Linie, bei Raſchdorf. 

Die Defterreicher hatten ihre Hauptmafle jest fefter auf den 
Höhen hinter dem Rußbach zufammengezogen; Rofenbergd Corps 
ftand bei M.Neuſiedel, daran Iehnten fid; gegen Baumersdorf 
und Wagram Hohenzollern und Bellegarde, mehr rechts Liechten- 
ftein mit der Refervecavallerie und die Grenadiere, noch weiter 
nady der Donau zu beobachtete Kollowrath die Webergänge bes 
Stromes, und Klenau 309 ſich eben gegen Stammersdorf zurüd, 
Die Stellung Hinter dem Rußbach hatte eine natürliche Stärfe; 
das etwas höher gelegene Terrain fiel gegen Wagram und M.- 
Neufiedel hin ab; an der legten Stelle hatten die Defterreicher 
einige Werfe aufgeworfen, So ſah das Ganze einer großen vier- 
eigen Schanze gleich, die durch einen Graben gedeckt war, 

Der Tag neigte fich beinahe zu Ende, als fich die beiden Ar- 
meen jo gegenüberitanden. Es war zwar im Laufe des Morgens 
und Mittags an mehr ald einer Stelle heftig gefochten worden, 
allein doc; nicht mit Ergebniffen, wie fie der Größe der Mittel 
und des Zieled entiprachen; die Franzoſen hatten den Flußüber— 
gang glücklich vollbracht und die öfterreichifchen Vortruppen zum 
Rüdzug genöthigt; doc fonnte man das Feine Entjcheidung nen- 
nen, Napoleon brannte aber vor Ungebuld, fie zu erfämpfen > 
das erfte Gelingen dieſes Tages erhöhte feine Zuverficht auf einen 
größeren Erfolg, Auch mochte tie Erwägung mitwirken, daß ber 
Feind für den anderen Tag noch Verftärfung erwarte. So ent- 
ſchloß er fich, diefen Abend noch die Enticheidung zu fuchen. Gin 
Angriff auf die Stellungen hinter dem Rußbach, der die Linie des 
Teindes in der Mitte durchbrach, konnte ihm gleich jest den vollen 
Sieg verfchaffen, ehe die Defterreicher ihre Kräfte zur Rechten her— 
anzichen und die Verftärfungen aus Ungarn anfommen fonnten. 

Sp wurde noch um 7 Uhr dad Zeichen zum Angriff gegeben; 
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während Maffena die öfterreichifchen Aufftelungen zur Rechten, 
Davouft die auf dem linfen Flügel fefthielt, follten Oudinot, der 
Vicefönig und Bernadotte die feindliche Linie in der Mitte erftür- 
men*). Gewiß eine gewaltige Sturmcolonne, die nur zu groß 
war, um einer zufammenhängenden Leitung fähig zu fein. Zuerft 
ging Dudinot mit zwei Divifionen in der Richtung von Bau— 
merddorf vor, Überfchritt den Rußbach und griff den linfen Flügel 
des Hohenzollernfchen Corps an. Aber er fand entfchloffenen 
MWiderftand; Fürft Hohenzollern felbft warf fich auf fie mit dem 
Ehevaurlegerdregiment Vincent, indeflen Graf Ignaz Hardegg das 
brennende Dorf unerfchütterlich behauptete. Schon wich vor dem 
Feuer der Infanterie und dem Einhauen ber Reiter der Feind über 
den Bach zurück, ald Graf Hardegg aus Baumersdorf zum An— 
griff vorging und die Flichenden weit in die Ebene hinabtrieb, 
Ungefähr zur gleichen Zeit waren die Truppen des Vicefönigs (in 
zwei Corps unter Macdonald und Grenier getrennt) nebft der 
Divifion Dupas herangefommen; fte warfen fich auf die Stellung 
weftlih vom Dorfe zwifchen die Corps von Bellegarde und Ho- 
bhenzollern und drohten mit ihrer Uebermacht die Linie zu durch— 
brechen. In größter Nähe entſpann fich hier ein furchtbares Gewehr: 
feuer, man erhob die Kolben und legte dad Bajonnet ein. Die 
ſchwaͤchere Linie der Defterreicher ward gefprengt, ihre Regimenter 
auf die zweite Linie zurüdgeworfen. Schon drohte die Verwir— 
rung auch diefe zu ergreifen, und mit einem redhtzeitigen Reiters 
angriff fonnte der Feind hier den - vollftändigen Sieg erringen. 
Jetzt eilte der Erzherzog felbft herbei, gab den weichenden Batail— 
(onen ihre Haltung wieder und führte fie von Neuem gegen den 
Feind; auch die übrigen Führer ftürzten fi in das wildefte Ge— 


*) Davouft zählte (ſ. Gefch. der Kriege VIII. 124) im Ganzen 36,000 
Mann, Maflena 33,000, Dudinot 23,000, Bernadotte 20,000 Mann; von 
den brei legten Corps waren aber 6 Bataillone zur Dedung der Donau zus 
rüdgeblieben. Bon Eugens Corps waren wohl etwa 20,000 Mann ba (die 
Divifion Eeveroli ftand bei Presburg, Brouffier und Pactod trafen erft in der 
Naht ein; während die Divifionen Ramarque, Serras, Durutte, Sahuc am 
Kampfe im Gentrum Theil nahmen, Grouchy und Pully fih auf dem rechten 
Blügel befanden). Als Referven ftanden noch da: die Garde mit 11,000 Mann 
und die Gavalleriereferven (7000 Mann) unter Beifieres. Im Anmarfch wa— 
ren Marmonts zwei Divifionen (11,000 Mann) und Wrede mit fechstaufend. 
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dränge, der Erzherzog felbft ward leicht verwundet und faft ge- 
fangen. Indeſſen war dad Regiment Erbady aus dem zweiten 
Treffen herangeeilt und brachte das Gefecht wieder zum Stehen. 
Auch Fürft Hohenzollern mit feinen tapferen Reitern, die eben ven 
Feind bei Baumersborf geworfen, Fam zur Unterftügung heran. 
Die Franzoſen, faft nur aus Fußvolk beftehend, erlagen dem ver- 
einigten Andrang der Infanterie, dem Einhauen der Reiter und 
dem Kartätjchenfeuer der Gejchüge; unter gewaltigem Berlufte 
mußten fie weichen, Ihre Reiterei unter Sahuc, die jebt die Hö— 
ben erflommen, kam nur eben recht, um mit in den Rüdzug vers 
widelt zu werden, Kaum gelang es ihr noch, gegen den Andrang 
der feindlichen Reiter die ſchon haftige Flucht über den Rußbach 
etwas zu decken. Die Franzofen felbft geben zu, daß die Berwir- 
rung mit jeder Minute ftieg und die Defterreicher, wenn fie den 
„paniſchen Schreden” ganz gefannt hätten, es bier zu einer Ka— 
taftrophe führen fonnten*. Wahrfcheinlich hat nur das Dunfel 
ber Nacht die völlige Niederlage aufgehalten, 

Die Dinge waren bier fchon entfchieden, ald Bernadotte mit 
feinen eilf fächftfchen Bataillonen gegen Wagram heranrüdte, Sie 
drangen anfangs in das Dorf ein, vermochten ſich aber nicht zu 
behaupten; vom Gefchüg des Feinded und aus den Häufern be= 
fchoffen, geriethen fie in Verwirrung; ed heißt fogar, die verſchie— 
denen Colonnen hätten auf einander gefeuert. Gewiß ift, daß fie, 
aus dem brennenden Wagram hinausgeworfen und zum Theil 
zeriprengt, den eiligen Rüdzug gegen Aderflaa nahmen, wo es 
erft um Mitternacht gelang, fte zu fammeln **), 





*) Pelet IV. 192. 

*+) Dies Mißgeihi und der verfehlte Angriff auf Aderklaa am andern 
Tage erregte befanntlich Napoleons Unzufriedenheit gegen Bernadotte, der, des 
Commandos enthoben, alsbald den Kriegsfchauplag verließ. Das Mißverhält- 
niß fteigerte fich, als nad) feiner Abreije in den Zeitungen ein Armecbefehl an 
die Sachfen erfchien, worin der Marfchall in pathetiichen Worten den Sachen 
den Hauptantheil an der Schlacht zuweift und fie rühmt, feit geftanden zu ha— 
ben „wie Erz.‘ Das war eine lächerlihe Gascognade, die ſich aus Berna— 
botte'3 eigenen früheren Neußerungen, wie aus dem Verlauf der Schlacht wi- 
berlegte. Gr felbit Hatte wiederholt geklagt (ſ. feine Briefe an Berthier bei 
Pelet II. 428 F.), daß die Sachen nicht kriegsgeübt jeien und durchaus der 
Anlehnung an andere Truppen bedürften, um etwas zu leiften. „Je le repete, 
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Inzwifchen war auch Davouft mit einem Theile feines Corps 
bei M.⸗Neuſiedel über den Rußbach vorgegangen und griff in ber 
Fronte und in der Flanke den linken Flügel der Defterreicher mit 
Nahdrud an. Aber er fand an dem Rojenberg’ichen Corps gleich 
kräftigen Widerftand und mußte über den Bad) gegen Glinzen— 
dorf zurüdweichen. 

Sp war ber fühne Angriff des franzöfiichen Kaifers an der 
Tapferfeit der Defterreicher völlig gefcheitert; kaum hatte er eine 
bedenkliche Niederlage abzuwenden vermocht. Als in fpäter Nacht 
endlich der Donner der Gefchüge verhallte und nur die Flammen 
der brennenden Dörfer das dunkle Schlachtfeld beleuchteten, waren 
die Franzofen in die Stellung hinter Aderflaa und Glinzendorf 
zurüdgewichen, und ed bedurfte einer zweiten Schlacht, um ihnen 
ben Sieg zu erringen. Die Oefterreicher hielten die Poſitionen, 
in denen fie den Angriff der Abendftunden abgejchlagen hatten. 

Der Erfolg diefed Tages, an dem ein beträchtlicher Theil 
ber Armee feinen Theil genommen, erwedte in dem Erzherzog bie 
Hoffnung, daß ed ihm mit feiner vereinigten Macht am antern 
Tage gelingen werde, einen entjcheidenden Sieg zu erfechten. Er 
entichloß fich daher zum Angriff. Die Dispofition, die er dazu um 
Mitternacht entwarf, ſetzte feft, daß Klenau, Kollowrath und das 
Grenadiercorps aldbald aufbrechen und ihre Richtung gegen Breis 
tenlee nehmen follten; die Verbindung zwifchen ihnen und dem 
Gentrum hatte Liechtenfteind avallerie zwifchen Aderklaa und 
Süßenbrunn zu unterhalten. An ihn jchloß ſich vor der Mitte 
Bellegarte, der auf Aderflaa vorrüden follte; Hohenzollern hatte 
die Stellung am Rußbach auf's Außerfte zu behaupten, fein wei- 
tered Vorrüden richtete fich nach Bellegarbe'd Erfolgen. Roſen— 
berg follte gegen den rechten Flügel ded Feinded vordringen und 
dabei auf die Mitwirkung des Erzherzogs Johann zählen. Um 


avec les Saxons je ne puis rien.“ Drum war die Züchtigung, die Napoleon 
feinem durchaus unmilitäriiben Benehmen wibderfahren ließ, vollfommen vers 
dient (f. das Actenſtück bei Thierd X. 397 ff.). Nur find nachher der Kaifer 
felbft und feine Nachbeter ungerecht geweien, wenn fie allen Schimpf auf die 
Sachen häuften. Diefe mochten am 5. und 6. nicht mit dem Nachdrud vor: 
gegangen fein, wie alte Kerntruppen, aber 3. B ihre Neiterei hat fich mehr: 
fach hervorgethan, unter Anderem gerade auch bei der Dedung des Rüdzugs 
von Aderklaa. 
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ſich diefe zu fichern, ward noch in den frühen Morgenftunden ein 
Courier an den Prinzen gefchidt, der ihm befahl, ohne Raft in 
Marchegg nad dem Schlachtfelde zu eilen. Ohne ihn waren es 
hundert und einige zwanzigtaufend Mann mit 418 Gefchügen, 
die fi) vor Tagesanbruch zur Schlacht in Bewegung fegen ſoll— 
ten. Das Corps des Fürften Reuß war oberhalb an der Donau, 
eine Brigade Kollowrath bei Stammersdorf zurüdgeblieben. 

Napoleon hatte indefien feine Maffen zufammengezogen. Das 
vouft jollte fid) mehr dem Centrum nähern, Maffena nur eine 
Divifton bei Adpern laffen und ebenfalld nad) der Mitte heran 
rüden. So war, ald der Morgen anbrach, der größte Theil feis 
ner Heeresmacht von 180,000 Mann theild vereinigt, theil® im 
Begriff in die Linie einzurüden. Während der öfterreichifche 
Dberfeldherr die Anordnungen traf, ihn mit feinem rechten Flügel 
von der Donau wegzudrängen und, wenn bied gelungen wäre, ihn 
mit dem Centrum und der Linfen zu erdrüden, wollte der fran— 
zöſiſche Kaifer, geftügt auf feine gewaltige Maſſe, die Pläne des 
Gegners erwarten, um erft, wenn fie fich enthüllt, feine Kräfte 
Dagegen zu entwideln. 

Der Erzherzog hatte bei feiner Dispofttion die Zeit etwas 
fnapp zugemeflen; Klenau und Kollowrath jollten jchon eine 
Stunde nad) Mitternacht aufbrechen, die Grenadiere um drei Uhr, 
DBellegarde und Roſenberg eine Stunde fpäter. Aber die erften, 
ferner ftehenden, Corps erreichte ſchon der Befehl etwas fpäter, 
als berechnet war; es Fam zudem manche Verwirrung vor, und 
ein Marſch im. Dunfel der Nacht war nicht dazu geeignet, das 
Verſäumniß einzubringen. Drum fonnte der Echlachtplan weder 
fo präcid noch fo eingreifend ausgeführt werden, wie ed zum Ges 
lingen nöthig war, 

Der linfe Flügel unter Rofenberg hatte das zuerft zu em—⸗ 
pfinden. Er rüdte um bie feftgefegte Stunde vor und ftieß bei 
Glinzendorf und Großhofen auf Davouft, der eben im Begriff 
war, ſich nad der Mitte hin zu ziehen, Napoleon mochte hier 
einen Hauptangriff erwarten, denn er eilte felbft mit ber Garde 
und einem Theil der Refervecavallerie zur Unterftügung des Mar- 
Ihals herbei. Mit Macht in der Front angegriffen und von 
einer Umgehung feiner Flanke bedroht, mußte Nofenberg feine 
ganze Kraft zufammennehmen, um Stand zu halten. Doch bes 
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hauptete er jich, bis der Erzherzog ihm Einhalt gebot; noch was 
ren nämlich auf der andern Seite der Schlachtlinie die Streits 
fräfte Faum in ihrer Entwidlung begriffen und ed fchien darum 
nicht rathfam, die überwiegende Macht des Feindes auf den lin- 
fen Slügel heranzuziehen. So z0g fich Roſenberg in feine Stel: 
lung zurüd, zwar ungefährdet, doch mit dem Nachtheil, ftarfe 
Kräfte des Gegners gegen ſich in Bewegung gefebt zu haben, 
gegen die ihm zunächſt nur übrig blieb, fich auf die Vertheidi— 
gung zu bejchränfen. 

Auf dem rechten Flügel der Defterreicher war, wie fchon er- 
wähnt, die Entwiclung langfamer, ald man berechnet, vor fich ge- 
gangen. Roſenberg war bereitd wieder zurüdgewichen, als fich 
dort erſt Klenau, Kollowrath und die Grenadiere den feindlichen 
Aufftellungen näherten, Klenau ging bis Aspern vor und erfchütterte 
die dort aufgeftellten Bataillone durch das wirkffame Feuer feiner 
Gefchüge; rafch waren die Auen von den Tirailleurd der Franzo— 
fen gereinigt, ihre linfe Slanfe durch einen Sturm des St, Georger 
Bataillond angegriffen, während in die rechte Graf Wallmoden 
mit dem Hufarenregiment Liechtenftein einbrach, viele Leute tödtete 
und neun Kanonen wegnahm. Der Feind wich mit Verluft bis 
nach Enzerddorf zurüd, während Klenau — e8 war gegen zehn 
Uhr Morgens — Aspern und Eßling beſetzte. 

Indefien war am frühen Morgen Bellegarde's Corps, bei 
dem ſich auch der Generalijfimus befand, von den Höhen von 
Wagram aufgebrochen und gegen Aderklaa vorgerüdt. Ein Schwarm 
Reiter, unter Rittmeifter Tettenborn, hatte das verlaflene Dorf 
befegt, die Infanterie war nachgerüdt und entfaltete ſich in der 
Nähe ded Dorfes. Auch hier trat der Mangel an Zufammen- 
bang und eingreifender Präcifion, woran die Ausführung des 
öfterreichifchen Schlachtplanes litt, bezeichnend hervor; Bellegarde's 
Truppen ftanden allein in Aderflaa und blieben der heftigen Kanonade 
ausgeſetzt, womit bie liberlegene feindliche Artillerie fie beſchoß. 
Schon näherten ſich freilich zu ihrer Rechten die Grenadiere, Kol- 
lowrath und Klenau, aber fie konnten überwältigt fein, bevor 
diefe im Stande waren, in den Kampf wirffam einzugreifen, Dies 
fen Moment wollte Napoleon, jest felbft zum Gentrum zurüdge- 
fehrt, zu einem entjcheidenden Schlage benugen. Gelang es ihm, 
während Davouft den linken Flügel des Feindes fefthielt, Aderklaa 
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zu erobern, Bellegarde gefchlagen zurüdzumerfen und gegen Wag- 
ram vorzudringen, fo war die öfterreichifche Linie durchbrochen 
und das Schickſal ded Tages entfchieden, Drei Divifionen Maf- 
fena’8, der, durch einen Sturz vom Pferde verlegt, in der Kalefche 
feine Truppen begleitete, waren beftimmt, den Angriff zu führen. 
Unter jubelndem Zuruf gingen die Truppen vor, Maffena jelbft 
feuerte fie mit ftürmifcher Ungebuld zur Rafchheit an und troß 
des verheerenden Feuers, das fie empfing, drangen fie in das 
Dorf ein. Es trat ein fritifcher Moment ein; an dem ſchwan— 
fenden Befis ded Dorfes hing das Schidjal des Tages. Die 
Defterreicher waren in große Verwirrung gerathen ; noch ftritt man 
fich zwar higig um das Dorf, aber die Franzofen glaubten fich 
des Sieged ficher, zumal auch Bernadotte jetzt heranfam, den 
Angriff zu unterftügen. Auch der Erzherzog war herbeigeeilt ; wie 
am Mittag zuvor gelang es feinem unerjchrodenen Zufpruch, den 
erjchütterten Neihen ihre Haltung wiederzugeben, bis die Grena- 
dierbataillone zur Berftärfung anlangten, Nun wurden bie Frans 
zofen mit großem Verluſt zurüdgeworfen, Gefangene und Fahnen 
ihnen abgenommen, Aderklaa nad) heftigem Ringen wieder erobert. 
Vergebend erneuerte dann der Feind, durch die Diviſion Molitor 
unterftügt, feine Angriffe; die Defterreicher blieben im Befige. In 
Verwirrung flüchteten die Franzofen nach der Ebene zurüf, wo 
ed faum dem Kaifer und Maſſena gelang, fie wieder einigermaßen 
zu ordnen. 

Es war der glüdlichite Moment, der den Defterreichern an 
diefem Tage geworden ift. Die Grenabdierbataillone fingen an, 
fi) gegen Breitenlee auszubehnen, Hinter ihnen drängte Fürft 
Liechtenftein mit der Rejervereiterei heran, während auch Kollow— 
rath fich gegen Breitenlee entwidelte und Klenau im Begriff war, 
fi) in Aspern und Epling feftzufegen. Es fehien der Augenblid 
nicht mehr fern, wo es den Defterreichern gelang, mit ihrem rech— 
ten Flügel die Linfe des Feindes zu umgehen und ihm feine 
Verbindung mit der Lobau abzufchneiden. Freilich bot die Stel: 
lung der Defterreicher eine augenfällige Blöße; fie war ungemein 
weit ausgedehnt, von M.Neuſiedel bis gegen Epling, und theilte 
fich in zwei faft gleiche Hälften, die durch einen nicht unbedeu— 
tenden Zwijchenraum getrennt waren. 

Napoleon entjchloß fich, diefe Schwäche mir allem Nachdruck 
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zu benugen. Es fchien ihm weniger dringend, die ſchon flüchti- 
gen Bataillone durch erfolglofe Verftärfung zu unterftügen, als 
raſch einen gewaltigen Angriff vorzubereiten, der vielleicht die Auf- 
ftellung des Gegners völlig zerriß, oder doch ihm die Hoffnung 
auf eine glüdliche Bollendung des Kampfes benahm. Er fanbte 
zunähft Maflena gegen Eßling, ließ feine Stelle dur Macho: 
nald einnehmen und eine gewaltige Angriffdcolonne bilden, bie 
- beitimmt war, ſich auf die verwundbare Seite der öfterreichifchen 
Linie zu werfen. Die Vorbereitungen dieſes Angriffs zu decken, 
ward zuerſt Beffiered mit den Küraffieren der Refervecavallerie 
und die Reiterei der Garde gegen den Feind gefchidt; diefe Kern- 
truppen warfen fich auf die Stelle, wo Kollowrath und die Gre— 
nadiere ſich berührten, und drohten mit einem gewaltigen Choc 
Alles vor ſich niederzureißen. Allein die öfterreichifchenBataillone 
hielten in ihren dicht gefchlofienen Maffen tapfer aus; ihr mör- 
deriſches Gewehrfeuer trieb die wiederholten Angriffe mit Verluſt 
zurüd, Beffteres ſelbſt befand fich unter den zahlreichen Berwunbeten. 

Aber indefien hatte der Kaifer feine gewaltige Angriffscolonne 
gebildet. Es war Mittag geworden, als fie fich in Bewegung 
jegte. Eine Mafle von hundert Gefchügen warb gegen bie öfter 
reichifche Linie vorgefandt; fie näherten ſich im Trab der öfter: 
reichifchen Linie auf halbe Schußweite und fprüheten dann einen 
Regen von Kugeln, Haubitgranaten und Kartätfchen aus, wie 
Niemand einen Ähnlichen erlebt zu haben glaubte. Hinter ihnen 
rüdte Macdonald heran, auf feinen Flügeln die Elite der Reiterei, 
bie eben Befliered zum Kampfe geführt, dann die Infanterie ber 
Garde und die eben angelangte Divifion Wrede's. in gleichzeis 
tiger Angriff Davouft3 auf den linfen Fluüͤgel der Defterreicher 
ftand damit im wohlberechneten Zufammenhang. 

Das mörderifche Feuer der hundert Gefchüge übte zuerft feine 
Wirfung; zwar warfen fich die Bataillone der Defterreicher mit 
verzweifeltem Muth den Kanonen entgegen und ihr eigned Ge: 
ſchütz, obwol viel fchwächer, lichtete doch die Bedienung des feind— 
lichen, aber die Gewalt war zu groß, um nicht davon erfchüttert 
zu werden. Zugleich war um diefelbe Zeit Davouſts Angriff ge: 
gen den linfen Flügel im Vorſchreiten. Jetzt ging Macbonald 
gegen Kollowrath8 linfen Flügel und die Grenadiere in der Rich— 
tung auf Süßenbrunn ftürmend vor, Es entſpann ſich wieder 
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eined jener mörberifchen, verbiffenen Gefechte, an denen die Ge: 
fchichte diefed Krieges fo reich ift, Der Kaifer faßt feine ganze 
Energie auf diefem Punkte zufammen. Die Botjchaften, daß ber 
Feind in Adpern und Eßling ift, die Xobau bedroht fei, und die 
Nachricht, daß Maſſena fich in heftigem Gebränge befinde, läßt er 
unbeachtet, wenn nur bier der Angriff gelingt und Davouft fich 
der Stellung von M.Neuſiedel bemeiftert. Aber Macdonald 
Sturmeolonne findet den gewohnten Widerftand; der Erzherzog 
felbft ift wieder an der gefährdeten Stelle und führt feine Batail- 
lone zum Angriff. Die Kürafftere und die Reiter von der Garde 
werden zur Unterftügung herbeigeholt, allein auch ihnen gelingt e8 
nicht, die öfterreichifche Linie zu durchbrechen. Nach einander drängen 
die übrigen Divifionen des Vicefönigs, die Baiern unter Wrede, 
die junge Garde heran, theild® um- die ftarf gelichtete Schaar 
Macdonalds abzulöfen, theils um durch Vorbringen auf den Flan— 
fen den Feind zum Nüdzug zu bringen. Die Defterreicher vers 
lieren wohl an Terrain, aber ihre Linie zu zerreißen und damit 
ihre Niederlage herbeizuführen, ift trog aller Anftrengungen nicht 
möglich. Nur find fie aus ihrer angreifenden Stellung vom Mors 
gen in eine hart bedrängte Defenfive zurüdgeworfen, die es viel- 
leicht räthlich macht, den Kampf abzubrechen, ftatt ihn gegen einen 
überlegenen Feind bis zur Außerften Entfcheidung zu treiben. 
Was indefien bei M,-Neufiedel gefhah, mußte diefe Anftcht 
unterftügen. Dort war, wie wir und erinnern, Fürft Rofenberg 
am frühen Morgen veranlagt worden, den begonnenen Angriff 
einzuftellen und fich in feine frühere Bofttion zurüdzuziehen. Das 
vouft, der die leichte Neiterei von Eugens Corps und eine Küs 
raffierdivifton von der Reſerve-Cavallerie verftärft hatte, erhielt die 
Aufgabe, diefen Flügel zu werfen. In den Morgenftunden, in 
denen fi) im Gentrum und nach der Donau zu der Kampf leb- 
hafter entwidelte, hatte der Marfchall mit den Divifionen Morand 
und Friant, drei Divifionen leichter Reiterei und zahlreichem Ges 
fhüs den Rußbach weiter unten überfchritten und begann bie 
linfe Slanfe des Feindes zu umgehen, indeß Gudin und Puthod 
nebft den Kürajfieren den Angriff auf die Sront fortfegten. Wohl 
fanden die Branzofen hier, wie überall, hartnädigen Widerftand, 
allein die Macht ded Angriffes war zu groß, die Truppen felbft 
ließen bier, wie ein Tagesbefehl des Erzherzogd nachher rügte, 
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bisweilen die ruhige Ordnung und Präcifion vermiffen. So ge 
lang es den Angreifenden, bei M,-Neufiebel feften Fuß zu faf- 
fen. Bon Baumersborf her, wo Dudinot bisher nur fein Ges 
fhüg hatte fpielen lafien, fandte jegt Fürft Hohenzollern fünf 
Bataillone und vier Schwadronen, mit deren Hülfe dad Gefecht 
wieder eine günftigere Haltung gewann, Seit Dudinot freilich 
feinen Angriff gegen das Hohenzollernfche Corps mit mehr Nach— 
druf aufnahm, war von biefer Seite feine Verftärfung mehr zu 
erwarten. Kaum hielten die Defterreicher noch den vereinten Ans 
drang Gudind und Puthods in der Front und ber beiden anderen 
Divifionen auf der Flanke eine Zeitlang zurüd, indem ihre Rei— 
terei fich dem Feinde Fräftig entgegenwarf und bad Fußvolf ben 
heftigen Stoß mit aller Faſſung aushielt, aber die Verhältniffe 
waren zu ungleich. In dieſem legten Zufammenftoß war einer 
der öfterreichifchen Generale, Nordmann, geblieben, mehrere andere 
ber Führer verwundet, Jetzt gelang es auch der Divifion Mo- 
rand, Meifter des feften Thurmes bei M,-Neufiedel zu werden und 
Geſchütze hinaufzufchaffen, welche die Stellung der Defterreicher 
beherrſchten. Das war ungefähr der Zeitpunft, wo Napoleon 
Macbonald feinen Sturm auf dad Gentrum machen ließ. Nod) 
war die Hoffnung nicht aufgegeben, daß das Erjcheinen des Erz- 
herzogd Johann auf diefer Seite Luft machen werde; darum 
fuchte Fürft Rofenberg mit Außerfter Anftrengung den Reft ber 
Pofttion zu halten, Am Rande der Höhen leifteten die Bataillone 
unter Fürft Hohenlohe-Bodenftein und dem Prinzen Bhilipp von 
Hefien-Homburg noch tapferen Wibderftand, Rofenberg machte 
jelbft noch einen Verſuch, dem Feinde den Thurm wieder zu ent- 
reißen, allein die Angreifenden wurden durch ein, kreuzendes Kar— 
tätfchenfeuer zurüdgetrieben, Nirgends zeigte ſich eine Ausficht 
auf eine günftigere Wendung; zur Linfen erwartete man vergeb- 
lid) den Erzherzog Johann, rechts fah ſich jetzt auch Hohenzollerns 
Corps veranlaßt, langfam aus feiner Stellung zu weichen. Es 
war nad Mittag, als beide Colonnen, Rofenberg und Hohen- 
zollern, ihren Nüdzug begannen, Um dieſelbe Zeit leiftete das 
bedrängte Centrum bei Aderflaa und Süßenbrunn nur eben noch 
tapferen Widerftand; die am Morgen dort erfochtenen Erfolge 
vermochten die Ungunft der Lage fo wenig aufzumwiegen, ald das 
glüdliche Vorbringen des rechten Flügeld gegen Aspern und Eß— 
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ling. Um eine fehlimmere Wendung abzuwehren, fchien ed räth» 
ih, die Schlacht abzubrechen und den Rüdzug anzutreten, fo 
lange er noch in guter Ordnung erfolgen konnte. Zuerft began- 
nen Rofenberg und Hohenzollern in der Richtung nad) der mäh- 
rifchen Gränze den Rüdzug; zwar fonnte man nicht hindern, daß 
die Artillerie des Feindes ‚beträchtlichen Schaden that, aber man 
hielt doch durch den Widerftand weniger Negimenter und mit 
einigen glüdlichen NReiterattafen den Beind von jeder nachdrück— 
lichen Berfolgung zurüd, In guter Ordnung gelangten beide 
Armeecorps in die Stellungen, die fie in der Nacht einnahmen; 
fie hatten nicht ein Geſchütz zurüdlaffen müffen. Wach zwei Uhr 
begann dann der größte Theil von Bellegarde feinen Rüdzug bei 
Wagram, während der Reſt feines Corps den Feind noch bei 
Aderklaa befchäftigte. Auch die Grenadiere, Liechtenfteins Caval- 
lerie und Kollowrath brachen in ftolzer Haltung und anfangs 
unverfolgt vom Schlachtfelde auf; wie gegen Abend bie feind- 
lichen Garden dichter herandrängten und eine Batterie wegnahmen, 
genügte ein glänzender Reiterangriff, bei dem fich Tettenborn hers 
vorthat, dem Feinde dieſen VBortheil wieder zu entreißen. Klenau's 
Corps war bereitd kurz nad Mittag von Aspern und Eßling 
aufgebrochen und fchloß ſich, zwar ungeftüm verfolgt, aber auch 
mit tapferer Abwehr der Richtung der übrigen Heerhaufen an. 
Es war Nachmittags fünf Uhr, als der Erzherzog Johann 
mit 12—13,000 Mann und 36 Gejchügen in Siebenbrunn eins 
traf. Er überrafchte dort einzelne Schwärme zurüdgebliebener 
Tranzofen und machte eine Anzahl Gefangene, aber um in das 
Schickſal des Tages einzugreifen, fam er zu ſpät. Er trat wies 
der den Rüdweg nad Ungarn an. Es hat ſich um died Zus 
fpätfommen nachher eine peinliche Debatte entfponnen, die, von 
den beiden Hauptquartieren mit Zeidenfchaft ergriffen, zu Anklagen 
und Gegenanflagen ausgebeutet worden ift*) und, wie es heißt, 
die beiden Brüder felbft auf Jahrzehnte hinaus bitter entzweit hat. 
Es mag vielleicht erft einer ſpäteren Zeit vorbehalten fein, das 
Sachverhältniß völlig aufzuklären, über das die Kundgebungen 
beider Theile noch feine ganz erfchöpfende Ausfunft geben. Doch 


*) Die gleichzeitige Debatte nebft der Relation des Generaliffimus, bie 
ben Anftoß dazu gab, findet fich ziemlich vollftändig in Poſſelt's Annalen 1810. 


Die Berfpätung des Erzh. Johann. 495 


fcheint fo viel Elar, daß die gegen Erzherzog Johann laut gewors 
bene Befchuldigung, feinem Verſpäten allein fei der unglüdliche 
Ausgang diefed Tages zuzufchreiben, mehr aus leidenfchaftlichem 
Unmuth, ald aus unbefangener Würdigung der Verhältniffe her 
vorgegangen iſt. Gewiß hätte das rechtzeitige Eingreifen des 
Prinzen in die Bewegungen ded bedrängten linfen Flügels eine 
bedeutfame Wirfung üben fönnen, allein fo ficher war doch, wenn 
man alle Umftände und Hinderniffe erwog, auf defien Kommen 
nicht zu zählen, daß der Generaliffimus davon gleichſam die ganze 
Dispofition der Schlacht abhängig machen durfte. Der Sach— 
verhalt, fo weit wir ihn ermitteln fönnen, war folgender. 
Erzherzog Johann ftand in Presburg, auf welches in den 
legten Tagen des Juni die Franzoſen heftig gedrängt hatten. Um 
ſich des Platzes rafch zu bemächtigen, boten fie Alles auf; fie 
übten fogar die allem Kriegsrecht widerfprechende Barbarei, bie 
unbefeftigte Stadt zu befchießen und einen Theil in Aſche zu le 
gen. Ueber die Entwürfe des Oeneraliffimus wußte man im 
Hauptquartier feined Bruderd nur fo viel, daß der Plan fei, 
eine Defenfivfchlacht an der Donau zu liefern, und daß man mit 
einer gewiſſen Zuverficht auf die Befeftigungen hinwies, bie ber 
Feind beim Uebergang ded Stromes zu überwinden habe. Erz— 
herzog Johann, fo verfichern die Berichterftatter feined Haupt: 
quartierd,*) und der PBalatinus boten fchon am 30. Juni ihre 
Fräftige Mitwirfung an, fanden aber damit fein Gehör. Biel 
mehr gab man dort, als der Feind die erften Vorbereitungen des 
Ueberganges getroffen, dem Erzherzog Befehl, den Feind auf jede 
Weiſe zu befchäftigen, damit er nicyt zur bevorftehenden Schlacht 
alle detachirten Corps an ſich ziehen könne. So lautete die Or— 
dre, die Johann am Morgen des 3. Juli empfing. Er rüftete 
fih, um aus dem Brüdenfopfe hervorzubrechen und den Feind 
auf dem rechten Donauufer anzugreifen, und hatte die Ausführung 
diefes Planes auf den Mittag des 5. Juli feftgefegt, ald er am 
Morgen diefed Tages den ſchon früher erwähnten Befehl aus dem 
Hauptquartier erhielt, die Pofition bei Presburg nur mit ehr 
wenig Truppen bejegt zu halten, dagegen jofort mit allen übrigen 
nur immer verfügbaren Truppen, mit Zurüdlaffung des Gepäds 


*) S. Hetr von Inneröfterreih S. 231. 
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und alles unnöthigen Traing, fi) nach Marchegg in Marfch zu 
fegen und entweder den Feind dort in die Flanke zu nehmen, oder 
„ſonſt nach Umftänden zu dem großen Zwed mitzuwirken.” Am 
Abend Fam ein weiterer Befehl, der, am frühen Morgen des 5. 
Juli erlaffen, diefe Anordnung wiederholte und dem Erzherzog 
vorfchrieb, nad) einer Raft von drei Stunden, die er bei March— 
egg halten könne, aldbald nach Siebenbrunn auf das Schladht- 
feld aufzubrechen, Die Berichterftatter aus Johanns Hauptquars 
tier verfichern auf das Beftimmtefte, daß der Prinz glei nad 
Empfang der erften Marfchordre, die ihm am 5. Juli Morgens 
5 Uhr zufam, die Vorbereitungen zum Aufbruch getroffen habe. 
„Sch breche,“ fchrieb er feinem Bruder, „heute Nacht um 1 Uhr 
auf und rüde nach Marchegg; den erften Befehl erhielt ich heute 
früh um 5 Uhr und machte gleich meine Anftalten; da ich aber 
den größten Theil meined Gejchüged und meine Truppen in ben 
Berfehanzungen vertheilt habe, fo kann ich nicht eher aufbrechen.“ 
Sp erfolgte nad) Mitternacht der Aufbruch; allzuſchnell fcheint 
inbeffen der March nicht gewefen zu fein; denn erft um 10 Uhr 
Morgens (6. Juli) war die Spige in Marchegg. Hier traf den 
Prinzen ein lepter Befehl des Generaliffimus: ohne Raft von 
Marchegg auf das Schlachtfeld weiter zu marfchiren. Der Erz- 
herzog erwiederte, er wolle nur fein Gefhüg und den Reft der 
Truppen erwarten, um dann fogleich aufzubrechen. Wie die Co— 
lonne in den erften Nachmittagsftunden ſich Schönfeld näherte, 
famen fchon die erften Nachrichten, es fei Alles entjchieden, Fürft 
Rofenberg im Rüdzug, und ald fie um fünf Uhr in Sicbenbrunn 
eintraf, erfuhr Johann bald den ganzen Verlauf der Ereigniffe. 
Er fol ſich zu Feldmarfchalllieutenant Frimont gewandt und ihm 
in Gegenwart aller Dfficiere gefagt haben: „Sie wiflen, ob wir 
hätten früher Fommen fönnen! Wir find noch eher da, als ich 
es gemeldet hatte. Sie werden fehen, unfer vermeintlich zu [pä- 
te8 Eintreffen wird alle Schuld der verlorenen Schlaht tragen 
müffen! Das wird Manchem höchft willfommen fein.” *) 


*) Die Worte (f. Hormayr, Heer von Inneröfterreich S. 236) bezeichnen 
jedenfalls die Stimmung. Im Hauptquartier des Generaliſſimus dagegen be: 
ſchuldigte man den Erzherzog, er habe fich zu lange bei feinen Anitalten zu dem 
(übrigens ihm befohlenen) Ausfall bei Presburg verweilt und darin eine Ger 
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Man mochte fi) wohl im Hauptquartier des Generaliffimus 
erinnern, daß ber Erzherzog ſich früher nicht allzufehr beeilt, den 
ihm zugefommenen Befehlen wörtlih und ungefäumt zu folgen, 
und darum glauben, er habe auch jegt über Gebühr gezögert. Um 
ein paar Stunden hätte auch, nad) dem Eingeftändniß feiner Ver- 
theidiger, fein Marſch beichleunigt werden können. Indeſſen er 
fcheint felbft diefer Zeitwerluft neben den großen Verſäumniſſen, 
durch welche dad Hauptquartier fich den Schlag vom 5. und 6. Juli 
zuzog, faum fo bedeutfam, daß man ein Recht gehabt hätte, dem 
Prinzen das Mißlingen vorzugsweife zuzurechnen. Wären nur 
die ſechs Wochen zum Schuß der Donau befjer benust, der 
Uebergang ſelbſt fchärfer bewacht oder rechtzeitig gehindert und 
fhon in den erften Tagen des Juli (ftatt erft am 5.) alle detachirs 
ten Corps von der Donau, aus Inneröfterreih, aus Sachſen, aus 
Polen, alfo auch das Johanns nad) dem Marchfelde bejchieden 
worden, jo hatte man gewiß eine feftere Bürgfchaft des Gelingeng, 
als fie das zweifelhafte Erfcheinen des erft im legten Momente 
der Noth gerufenen Erzherzogs hat geben fönnen. 

Wie viel der Kampf der blutigen zwei Tage gefoftet hat, läßt 
fi) nur ungefähr angeben, Die Defterreicher rechnen, freilich mit 
Einfchluß der nachfolgenden Gefechte bis zum Waffenftillftand, ges 
gen 24,000 Todte und Verwundete, unter denen allein 753 DOffi- 
ciere, außerdem gegen 7600 Gefangene, die fie verloren, Die Ans 
gaben der Franzoſen gehen ſehr auseinander; wenn man indeffen 
auch nur die mißlungenen Angriffe vom Abend des eriten Tages, 
den unglüdlihen Sturm, den Maflena am anderen Morgen auf 
Aderklaa unternahm, und die Verlufte in Betracht zieht, welche ber 
große Angriff auf Süßenbrunn gefoftet hat, fo ift kaum anzunch« 
men, daß ihr Verluft viel geringer war, als ber der Defters 
reicher, *) 


fegenheit erblickt, ,‚für fich allein Lorbeeren zu ernten‘. So berichtet eine 
handſchriftliche Aufzeichnung Balentinie. 

*) Das deutet auch Pelet IV. 240 an. Auch Thiers verfteht fih zu 15— 
18,000 Mann. Dagegen hat das 25. Bulletin die Effronterie, von 1500 Tods 
ten und 3— 4000 Berwunbeten zu reden! Selbſt Thiers findet dies zu arg 
und meint doch, diesmal hätten die Bulletins „exagéré au delà de toute ve- 
rite“. Das Haben fie aber immer und überall gethan, gemäß dem von Nas 
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An Trophäen war nocy Feine glüdliche Schlacht Armer für 
Napoleon gewefen, ald dieſe. Er hatte neun Gejchüge, deren Ber 
fpannung getödtet war, und eine Fahne genommen ; die Defter- 
reicher hatten eilf Kanonen bei Adpern erobert, 7000 Gefangene 
gemacht und führten zwölf feindliche Adler und Bahnen ald Tro- 
phäen mit, Erwog man dies und ſah man die Defterreicher nad) 
zweitägigem Ringen ruhig wie auf dem Grercierplag ihren Rück— 
zug antreten, fo empfing man ben Eindrud einer freiwillig abge— 
brochenen, nicht einer verlorenen Schlacht. 

Aber fie war doch verloren. Worauf Europa ſeit ſechs Wo— 
chen mit gefpannter Aufmerffamfeit gewartet, dad Schlußergebniß 
ber Schlachten vom 21—22. Mai war jest erfolgt, und zwar zu 
Gunften der Franzofen. Sie hatten das Wageftüdf von Adpern, 
im Angeficht von mehr ald hunderttaufend Feinden einen großen 
Strom zu überfchreiten, jetzt vorfichtiger und glüdlicher durchgeſetzt, 
fi den Weg nad) Ungarn geöffnet und die leßte große Armee 
Defterreihs zum Rüdzug gegen Mähren genöthigt, Die politi— 
ſche Wirfung dieſes Ereigniſſes war unüberjehbar. Tirol hatte 
fih eben zum zweiten Male frei gemacht, Braunfchweig erhob fich 
in Mitteldeutfchland, der Norden war fortwährend in Gährung, 
England rüftete eine Landung, Preußen jchwanfte und wollte noch 
eine glüdliche Schlacht abwarten. ine Niederlage der Franzoſen 
im Marchfelde gab dem allem einen mächtigen Anftoß, wedte alte 
und neue Feindichaften und machte die Lage Napoleons wahrhaft 
bedenklich; aber ein Sieg lähmte auch ohne Zweifel die Entſchlüſſe 
ber noch ſchwankenden ftillen Gegner und fchlug die Hoffnungen 
einer allgemeinen Erhebung vielleicht noch nachhaltiger zu Boden, 
als die unglüdlichen Ereignifie vom April, 


Napoleon folgte dem Feinde nur langfam. Die Schlacht war 
nicht fo entjcheidend geweſen und feine eigene Armee hatte viel zu 
fehr gelitten, ald daß er daran denfen durfte, den Sieg mit der 
unaufhaltſamen Gewalt zu verfolgen, wie zu Aufterlig, Jena und 


poleon in einem Briefe an feinen Bruder Jofeph ausgefprochenen Grundſatze: 
im Kriege ift Alles moralifch. 
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Friedland, Auch war der Widerftand des Gegnerd ein anderer, 
ald man ihn gewohnt war. Darum enthielten Napoleons erfte 
Schritte nad) der Schlacht Mafregeln der Vorficht. Wien wurde 
in Bertheidigungsftand geſetzt, Vorräthe und Munition für Mo- 
nate dort aufgehäuft, Raab vollends ausgerüftet, die Vollendung 
der Arbeiten zu Melk, Linz und Paſſau befchleunigt. Wie wenn 
der Krieg jegt erft weite Dimenfionen annehmen follte, ward auf 
die befegten öfterreichifchen Gebiete eine Kriegsfteuer von zweihun- 
dert Millionen Franes gelegt, Wien felbft zu bedfen, blieb ber 
Vicefönig von Italien zurüd; in der Nähe ftand das fächfifche 
Corps, Dandamme mit den MWürttembergern ward näher an die 
Hauptftadt herangezogen. 

Ungewiß darüber, wohin die Defterreicher ihren Rüdzug ge: 
nommen, ließ Napoleon feine Golonnen in verfchiedenen Richtun- 
gen aufbrechen. Maſſena und nad ihm Macdonald zogen mit 
ihren Corps und einigen Reiterdivifionen die Straße, die vom 
Marchfelde über Kornneuburg und Znaim nad Böhmen führt, 
Marmont, Davouft, Wrede und ein Theil der leichten Reiterei 
fchlugen von Wolkersdorf in der Richtung auf Nifolsburg den 
Meg nad) Mähren ein; zwifchen beiden befand ſich Napoleon felbft 
mit den Garden, mit Oudinots Corps und Nanſouty's Küraffte- 
ren. Die Oefterreicher hatten ihren Rüdzug auf Znaim und Ig- 
lau genommen; ihre Hauptmaffe bewegte fich auf der Znaimer, 
Nofenberg auf der Brünner Straße. Der Feind drang wohl nad 
und es fam zu hisigen Nachhutgefechten, aber es blieb ihnen doc) 
Zeit, die erften Tage nach der Schlacht ihren Marſch fo langjam, 
wie ed die Umftände nothwendig machten, fortzufegen. Trotz ber 
Enge des Weges und der Mafle von Gefchüs und Train, die 
dad Vorrüden erfchwerte, näherten fie ſich ungefährbet Znaim, 
Erft am 9. und 10, Juli ward der Marjch, jo gut e8 ging, be- 
fchleunigt; es hieß, der Feind mache von der mährijchen Straße 
eine Schwenfung herüber und werde wahrfcheinlich dad Defilee 
von Znaim vor den Defterreichern erreichen. Allerdings hatte Na- 
poleon jet die Richtung des feindlichen Nüdzuges erfannt und 
ließ den größten Theil der Truppen, die er vorher auf der mähri- 
fchen Straße und in der Nähe entfendet hatte, den Weg gegen 
Znaim einfchlagen, Am Morgen des 10. Juli fam Marmont 


heran; er ftieß aber fchon auf Liechtenftein mit den Grenadieren 
32* 
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und ber Rejervereiterei, den der Erzherzog verausgejandt hatte, 
um das Defilee zu deden. Sein Widerftand befchäftigte den feind- 
lichen General, indeß der größte Theil der öfterreichijchen Heeres— 
maffe Zeit fand, herbeizuzichen und ſich um Znaim zu vereinigen; 
allein auch die Franzoſen näherten fich jest; Maſſena fam am 
Morgen des 11. Juli heran und der Kaifer jelbft erjchien gegen 
Mittag mit einem Theil der Reiterei, Den größten Theil des 
Taged ward dann um Znaim hartnädig und ohne Entſcheidung 
gefämpft;z Maflena drängte von der großen Straße nachdrücklich 
auf die Stadt los, Marmont griff von der anderen Seite an. 
Ein furchtbares Unwetter brachte in den Nachmittagsftunden das 
Gewehrfeuer eine Zeit lang zum Schweigen und man fchlug ſich 
mit der blanfen Waffe. DOefterreichifche Grenadiere drangen einen 
Augenblid gegen Maſſena glüdlich vor, wurden aber dann von ben 
feindlichen Küraffieren niedergeritten und e8 gelang dem Marfchall, 
die Verbindung mit den übrigen franzöſiſchen Streitkräften herzu— 
ftellen. Schon war Znaim felbft gefährdet und nur der tapfere 
Widerftand des Reuß'ſchen Corps jchügte noch den wichtigen 
Cchlüffel der Stellung. Der Tag neigte fi zu Ende und ber 
Kampf war auf der ganzen Linie mit neuer Heftigfeit entbrannt, 
als die plögliche Botichaft eines Waffenftillftandes die fämpfenden 
Parteien trennte, 

Im öfterreichifchen Hauptquartier erfchien eine Waffenruhe 
dringend nöthig, um die erfchöpfte Armee zu erholen und neue 
Kräfte zu fammeln zum Widerftand,*) Tem Erzherzog felbft mö— 
gen wohl ähnliche Briedensgedanfen gefommen fein, wie im April 
nad den Schlachten an ber Donau, So ward Fürft Johann 
Lichtenftein ins feindliche Lager geſchickt; er hatte früher Beweife 
ber Achtung vom Feinde erlangt, dem ed auch jegt wohl ſchmei— 
cheln mochte, den „erjten Soldaten von Aspern“ ald Friedendbo- 
ten vor fih zu fehen. Die Franzoſen erzählen, Napoleon habe 
mit Berthier, Duroe und Maret Rath, gepflogen, was zu thun 
fei; noch einmal fei der verwegene Gedanfe aufgetaucht, den Krieg 
bis zur Zertrümmerung ber öfterreichifchen Monarchie fortzufegen, 


*) Daß der Anftoß zum Waffenftillftand von da und nicht vom Kaifer 
ausging, zeigt der Brief des Lebteren bei Hormayr, Heer von Inneröfterreich 
©, 241. 
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dann habe aber doch die mäßigere Anficht gefiegt. Es ift genug 
Blut geflofien, ol der Kaifer felbft geäußert haben; ſchließen wir 
Frieden. Eine befonnene PBolitif Fonnte ihm faum etwas Anderes 
rathen. Den Kaijerftaat zu vernichten, war eine Bravade, bie ſich 
leichter drohen ald ausführen ließ; der Verlauf des Krieged hatte 
zur Genüge gezeigt, welch einen Widerftand man im Außerften 
Falle zu erwarten hatte, Die ganze deutfche und europäifche Lage, 
die Situation des Napoleonifchen Reiches felbft, die Wucht des 
fpanifchen Krieges, das ſchon erfaltete Verhältnig zu Rußland 
machten es räthlich, zum Frieden zu greifen, ftatt einem abenteuer- 
lichen Ziele von unberechenbarem Ausgang nachzujagen. In der 
Hoffnung, den Frieden damit zu erlangen, über den die Verhand— 
lung fofort beginnen follte, gewährte Napoleon den Waffenftill- 
ftand. | 

Noch am Abend traten Berthier und Wimpfen in Znaim zus 
fammen, und als der Tag anbrach, war der Vertrag unterzeichnet, 
der dem Feinde die Mittel gab, den Frieden zu erzwingen. Die 
Demarcationslinie, die der franzöftfchen Armee eingeräumt ward, 
umfaßte das ganze Erzherzogthum Defterreih, von Mähren den 
Znaimer und Brünner Kreis, den norbweitlichen Theil von Un 
garn, Steiermarf, Kärnthen, Krain, Jftrien mit Fiume, Tirol und 
Vorarlberg, deren Räumung Defterreich verfprach. Die Eitadellen 
von Brünn und Grat und die Veſte Sachſenburg wurden dem Feinde 
ausgeliefert; in Polen follten die Armeen die Linien behalten, die 
fie am 12, Juli inne hatten. Der Waffenftillftand follte einen 
Monat dauern und vierzehn Tage vor dem Beginn der Feindfe: 
figfeiten gekündigt werden. Es waren ohne Tirol und Vorarlberg 
ungefähr 4000 Duabdratmeilen mit neunthalb Millionen Einwoh— 
nern, die der Vertrag dem Feinde überließ; die Waffenruhe war 
alfo mit der Räumung eines Drittheild der ganzen Monarchie 
erfauft. Gleichwol hielt man im Hauptquartier den Preis nicht 
für zu hoch; es gelte vor Allem, äußerte Wimpfen, bie verlorene 
Gemeinschaft mit Ungarn wieder zu’ erlangen, Friede fei feiner zu 
erwarten. *) 

Sp weit unfere Nachrichten reichen, war e8 nur der Generalij- 


*) So berichtet Balentini nach einer Unterredung mit Wimpfen, in einem 
Schreiben d. d. 25. Juli. 
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fimus, der zum Frieden neigte. Seine Haltung vor dem Kriege, 
fein eiliged Friedendanerbieten nach der Räumung von Regens- 
burg, feine tiefe Verftimmung über den Verlauf der Ereigniffe ließen 
faum etwas Anderes erwarten, Aber im Hauptquartier überwog 
noch die friegerifche Stimmung. Gerade in biefen Tagen beredy- 
nete man mit WValentini die Summe der Streitfräfte, die Preußen 
in ben Kampf mitbringen könne. Die erften Aeußerungen ber 
Franzoſen über das, was fie ald Vorbedingungen des Friedens 
bezeichneten, mußten bie Gedanfen bes Widerftandes fteigern, Sie 
forterten vor Allem Abfchaffung der Landwehr, Verminderung der 
Armee auf die Hälfte des Beſtandes vor dem Kriege, Verabſchie— 
dung aller Ausländer, Die Verwerfung diefer Vorfchläge wurde 
ald Grund angegeben, warum ber Erzherzog jetzt den Oberbefehl 
niederlegte. So berichtete Wimpfen dem anmwefenden preußifchen 
Dfficier und diefer fchrieb in gleichem Sinne an den Prinzen von 
Dranien, an Scharnhorft und Gögen. *) 

Am 31, Juli verfündete ein lafonifcher Armeebefehl ded Ge— 
neraliffimus der Armee, daß „wichtige Berveggründe‘ ihn beſtimmt 
hätten, um feine Entlaffung nachzuſuchen, und daß ber Kaifer fie 
gewährt habe, Das Obercommando übernahm einftweilen Fürft 
Liechtenftein. Die Armee war zum größten Theil nad Ungarn 
abmarfchirt, nur Rofenberg war in Mähren, Kollowrath im öft- 
lichen Böhmen zurücgeblieben. 


— — — 





So war der Waffenſtillſtand geſchloſſen, allein die Waffen 
ruhten doch nur auf dem Kriegsſchauplatze an der Donau. Schon 
die Freiſchaar, die der Braunſchweiger Herzog führte, war nicht 
geneigt, ihren Kampf einzuftellen, noch weniger die Tiroler, den 
Befig der Unabhängigfeit hinzugeben, den fie eben zum zweiten 
Male blutig errungen. Und im Norden fchiekte ſich jegt erft Eng— 
land dazu an, die lange erwartete Diverfion zu Gunften des gro— 
fen Kampfes zu unternehmen. 

Die erften Unternehmungen der fchwarzen Freifchaar find früs 
her erzählt worden, Sachſen war zwar nicht der glüdlichfte Bo- 


ze Nah den handſchr. Briefen Valentini's, d. d. Kremfier 4. 5. Auguſt, 
worin er fih auf „officielle Eröffnung‘ Wimpfens beruft. u 
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den für eine Bolfserhebung gegen Napoleon und ber Zuzug des 
öfterreichifehen Gorps unter Am>» Ende war für den Herzog eher 
ein Hemmſchuh, als eine Verftärfung zu nennen; aber die Dinge 
fonnten doch eine bedeutendere Wendung nehmen. in Sieg der 
Defterreicher an der Donau mußte den ganzen Norden Deutfch- 
lands in Bewegung bringen; e8 war dann nicht undenfbar, daß 
Braunfchweigd Schaar in einem rafchen Anlauf das weftfälifche 
Königreich über den Haufen warf, und wie leicht foldy ein Um— 
fhwung auch im Süden zünden fonnte, bewiejen die Vorgänge 
in Bairenth, in Mergentheim, in ganz Sranfen, Napoleon felbft 
hat auch die Dinge am wenigften leicht genommen, Was von 
bairifchen Truppen noch disponibel war, dann ein bergiiches In— 
fanterieregiment, eine Neiterabtheilung bei Nürnberg und die Di: 
vifton Rivaud, die bei Hanau ftand, follten ſich unter Junots 
Oberbefehl ſammeln und fich mit dem weftfälifchen Corps und der 
holländischen Divifion Gratien, die König Hieronymus heran- 
führte, vereinigen. Mit überlegener Macht ſollte erft das öfter: 
reichifche Streifcorpo, das NRadivojevih nad Baireuth geführt, 
angegriffen, dann ber öfterreichifchebraunfchmweigifchen Invafton in 
Sachſen ein Ende gemacht werden, 

Das Fleine fächftiche Eorps unter Thielmann, das bis jegt 
hatte zurüdweichen müffen, vereinigte ſich am 23. Juni mit ber 
erften weftfälifchen Abtheilung von ungefähr 2700 Mann, bie 
d'Albignac nad) Weißenfeld heranführte. Der Wunſch des Her- 
3098, die Sachſen vorher anzugreifen, war wie gewöhnlid an ber 
furchtfamen Vorficht Am-⸗Ende's gefcheitert; wie dann die Verei— 
nigung erfolgt war, zeigte er natürlich noc weniger Neigung, 
fi „einem Echec auszufegen‘, und zog fich eilig gegen Dresden 
zurüd, Auch der Herzog mußte nun die Stellung bei Leipzig 
aufgeben. Die Sachſen und Weftfalen zogen in das unbejegte 
Leipzig ein, deffen Bürgerfchaft den weftfälifchen Monarchen ehren- 
vol einholen ließ. Mit der Grandezza eined Siegers zog ber gute 
Jerome in der Stadt ein und parodirte die Bulletins feines kai— 
ferlihen Bruders durch einen abgefchmadten Tagesbefehl, der den 
wohlfeiten Marfch auf der breiten Landftraße in einem Tone pries, 
ald wenn es ſich um Marengo oder Aufterlig handelte.*%) Nur 


— — 
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Thielmann und d'Albignac folgten dem Herzog und erreichten ihn 
auch (27. Zuni) bei Obermarbach, doch fehlte der Wille oder die 
Kraft, ihn ernftlih anzugreifen. Nach unbedeutenden Gefechten 
zogen fie fich wieder auf die Hauptmaſſe zurüd, die jegt 12—13,000 
Mann ftarf gegen Dresden marfchirte. König Jerome hielt ed 
für danfbarer, in das wahrfcheinlic unbefegte Dresden ald „Ber 
freier‘ einzuziehen, ald die Spuren des Feindes zu verfolgen. 
Eben jegt war ein günftiger Wechfel im deutfchen Lager ein- 
getreten, der kraftvolleres Handeln verhieß. Es war der gefammte 
Oberbefehl über die in Sachjen und Franken ftehenden Streifcorps 
in Eine Hand gelegt worden; damit ward doc wahrjcheinlich der 
klääglichen Rüdzugsdtaftif Am-Ende's ein Ziel geſetzt. Kienmayer 
befaß wenigftens die Eigenfchaft eines tapferen Soldaten und gleich 
fein erftes Auftreten wirkte erfriichend auf die durch die legten Vor— 
gänge entmuthigten Truppen. Er gebot zunächft dem weiteren 
Rüdzuge Halt, jandte nur einen Theil der Mannfchaft unter Am- 
Ende nad) Dresden und ind Elbthal, um mit der anderen Macht 
fofort nach Baireuth aufzubrechen, wo eben Junot gegen das 
ſchwache Streifeorp® von Radivojevid im Anzuge war. Am 
28. Juni zogen die Braunfchweiger, die Heine heifiiche Schaar, 
die Schüßen und vier öfterreichifche Bataillone mit einer Schwa— 
dron über Chemnit und Zwidau nad der bairischen Gränze. 
Während das jächjiich-weftfäliiche Corps den Triumph genoß, in 
dad von den Dejterreichern preidgegebene Dresden einzurücden 
(30. Juni), und die Zeit in unfruchtbaren Kreuze und Querzügen 
im Erzgebirge verlor, erreichte die vereinigte Colonne ungeftört das 
fränfifche Gebiet, wo fo eben Junot mit einer Macht von gegen 
10,000 Mann das ſchwache Streifcorpe von Radivojevich aus 
Baireuth hinausgedrängt hatte. Zwar hatte ſich jeßt auch der 
MWeitfalenfönig von Dresden wieder aufgemacht und es drohte die 
Gefahr, von zwei feindlichen Corps, deren jedes der Macht Kien- 
mayerd an Zahl gewachfen war, in die Mitte genommen zu wers 
den. Kienmayer faßte darum ben muthigen Entichluß, fich erft 
auf Junot, dann auf Jerome zu werfen. Am 7. Juli war bie 
vereinigte Colonne Braunfchweigs und der Defterreicher auf der 
Straße von Hof nad) Baireuth angelangt und zog die weichende 
Schaar Radivojevihs an fih. Damit war eine Macht von 9000 
Mann beifammen, alfo ftarf genug, Junot anzugreifen und feine 
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drohende Bereinigung mit Jerome zu hindern. Zwiſchen Gefrees 
und Berne ward dann (8. Juli) den Franzoſen ein hitziges Ger 
fecht geliefert, in dem einer von des Herzogs tüchtigften Officie- 
ren, Hauptmann Korfes, durch einen Angriff auf die feindliche 
Blanfe Junot zum Rückzug zwang. Junot wich, obwol von den 
erfchöpften Gegnern nur matt verfolgt, bis gegen Amberg zurüd; 
Baireuth war wieder frei geworben. 

Nun nahm auch der unblutige Siegeszug des Weftfalenfö- 
nigs ein raſches Ende. Er war gegen Plauen aufgebrochen, wie 
es fchien, um den Herzog und die Defterreicher, die mit ihm was 
ren, aufzufuchen. Damit war Dresden den Defterreichern wieder 
preisgegeben; Am-Ende rüdte, halb wider feinen Willen, abermals 
dort ein. Aber auch die aus Franken zurüdgefehrte Kolonne war 
von Hof nad Plauen im Anmarfch; ihr Erfcheinen bewog Je— 
tome, raſch nad) Schleiz auszumweichen (12. Juli). Die Hoffnung 
ded Herzogs, durch einen rafchen Coup auf Schleiz vielleicht den 
Bruder Napoleons felber abzufangen, blieb zwar unerfüllt, allein 
Jerome ſäumte auch nicht, - zu retiriren und die Truppen unter 
d'Albignac und Thielmann an fich heranzunehmen. In den näd)- 
ften Tagen hatte er ſich bi8 unter die Mauern von Erfurt zu— 
rüdgezogen. 

In diefem Augenblid, wo für den Herzog eine rühmlichere 
Thätigfeit begann und die weftfälifche Kriegführung fich in ihrer 
ganzen Nichtigkeit enthüllte, traf die Kunde vom Waffenftillftand ein. 
Das war ein Schlag, der alle frifch erwachten Hoffnungen zer- 
ftörte. Für die Truppen von ber Linie war der Kampf damit zu 
Ende; Kienmayer traf fogleich fein Abfommen mit dem Feinde; 
Am-Ende räumte, wie jest Thielmann in raſchen Märfchen heran 
fam, bereitwillig das ihm unheimliche Dresden und wich (21. Juli) 
nad; Böhmen zurüd. Es fragte ſich nur, was follte der Herzog 
und feine Freifchaar beginnen? Friedrich Wilhelm theilte die Hoff: 
nungen Derer nicht, die in dem Vertrage von Znaim die Aussicht 
auf eine Fraftvolle Erneuerung des Kampfes begrüßten; er jah 
darin nur die Entwaffnung Defterreih8 und einen demüthigenden 
Frieden. Unterwarf er fi dem Waffenftillftande und bezog er die 
ihm angewiefenen Quartiere in Böhmen, fo war ein ruhmlofer 
Ausgang gewiß. Seine Freifchaar ward wahrfcheinlich aufgelöft 
ober im beften Falle dem öfterreichifchen Heere einverleibt; er jelbft 
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verlor die Selbftändigfeit, die fein perfönliches Verhaͤltniß in bie: 
fen Kriege bezeichnete, er ergab fi) auf Gnade und Ungnade ber 
öfterreichifchen Politik, die vielleicht in dieſem Augenblid fchon auf 
Frieden ſann. Als „deutſcher Reichsfürft und als Verbündeter 
des Kaifers, nicht als öfterreichifcher General, war er in den Kampf 
eingetreten; fo wollte er ihn auch verlaffen, nicht zum Spott der 
Feinde als länderlofer Fürft eine Zuflucht im faiferlichen Fries 
densdienfte fuchen. Sein Unternehmen hatte mit fo fühnen Hoff: 
nungen begonnen, daß ein lautlofes Verſchwinden jchlimmer ald 
eine Niederlage war. Gelang es ihm auch nur, in ftolzer, Fries 
gerifcher Haltung den Weg zur deutfchen Küfte zu gewinnen und 
ſich einzufchiffen nach ber legten freien Stätte, die Europa noch 
bot, fo fchied er mit Ehren aus dem Kampfe, und der Eindrud 
feiner That war für Deutjchland nicht verloren. 

Noch hatte der Herzog freilich nicht auf die Möglichkeit ver— 
zichtet, im Norden dem Kampfe einen neuen Aufihwung zu ges 
ben; die Gerüchte von einer britifchen Landung nährten dieſe Hoff- 
nung. Er fandte indgeheim Dörnberg und Oppen weg, um bie 
Stellung der Engländer zu erfunden und mit ihnen Einverftänds 
niffe anzufnüpfen. Mit feinem Corps brach er (24. Juli) von 
Zwidau nach Altenburg auf, alfo nicht nad) Böhmen, Von nun 
an war ed unmöglich, den Seinen zu verbergen, was er im Schilde 
führte. Vielleicht waren nicht Alle entichloffen, die Gefahren eines 
verzweifelten Zuges mit ihm zu theilen; dann beſſer eine Fleinere 
Scaar, ald eine unzuverläffige. In der. That waren Bedenken 
wach geworden in der Mannfchaft; das Beifpiel von Stralfund 
ftand noch in frifcher Erinnerung. Auch im Kreife unerfchrodes 
ner Männer fonnte die Erwägung auffommen, ob e& nicht beffer 
fei, ſich für eine günftigere Zeit zu ſparen, als fich in erfolglofem 
Widerftande für eine Sache zu opfern, die von größeren Mächten 
vorerft aufgegeben jchien. Beim Ausmarfch aus Zwidau verfam- 
melte der Herzog die Officiere um fidy und verfündete ihnen fei- 
nen Entfchluß: ſich niemald Bonaparte zu unterwerfen, fondern 
fi) nady der Nordfüfte Bahn zu brechen, um den Engländern die 
Hand zu reichen. „Wir find es der Sache, für die wir bas 
Schwert gezogen haben, fchuldig, daffelbe nicht ruhen zu laſſen, 
fo lange noch irgendwo in und für Deutichland gefämpft wird.” 
Doch, wies er zugleich auf die Gefahren eines ſolchen Entſchluſſes 
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und entband diejenigen ihres gegebenen Wortes, die fich durch 
andere Nüdfichten oder Pflichten abgehalten fähen, ferner auszu— 
harren. Nach einer ernften Paufe erflärten gegen dreißig Dfficiere, 
meift vom Hufarenregiment, ihren Austritt, Der Herzog war be 
troffen und auf feinen Zügen malte fi Enttäufchung und Un- 
wille; er hatte gehofft, es würden Alle bleiben. Aber er verlor 
feine Entichlofienheit nicht; er gab den Austretenden den Abjchied 
und ernannte fofort ihre Nachfolger, Nachdem die Officiere fich 
entfernt, richtete er auch an die Mannfchaft feine Aufforderung ; 
e8 folgten etwa zweihundert dem Beifpiel der ausgetretenen Füh- 
rer. Der Reft erflärte unter begeiftertem Zuruf, er wolle mit dem 
Herzog leben und fterben! Es waren 1300 Mann Fußvolf, 650 
Reiter und vier Gefchüge mit 80 Mann Bedienung, die entfchlof- 
fen waren, fih aus Thüringen den Weg nad) der Nordfee zu 
fuchen. 

Kun ging der Marfch über Altenburg nach Leipzig; in ber 
Nähe der Stadt beftand die Freifchaar mit einem fächftfchen Reis 
tercommandbo, das nad) Dresden zog, ein heftiged Scharmügel 
(28. Juli) und rüdte dann in die Stadt ein, deren Zeitungen fchon 
vor Wochen die Vernichtung der fchwarzen „Räuberbande“ vers 
fündet hatten. Die beftürzten Bewohner beforgten Plünderung 
und ed famen auch anfangs Unordnungen vor, denen inbeflen 
der Herzog raſch fteuerte. Er begnügte ſich mit einer Contribu— 
tion von 17,000 Thalern und einigen Requifitionen für feine 
Truppe. Noch am Mittag erfolgte der Aufbruch gegen Halle; 
Schon am nächften Tage erfchien Thielmann mit etwa 1300 Mann. 
Dem Herzog gleich auf dem Fuße nachzubrängen, waren die Sach— 
fen zu ermübdet, aber auch die weitere Verfolgung unterblieb; viels 
leicht wollte Thielmann Sachſen nicht verlaffen und noch weniger 
die Verbindung mit den Weftfalen erneuern, deren oberfte Leitung 
ihm noch in bitterer Erinnerung war. 

In Halle fand die tapfere Echaar gleich herzliche Aufnahme, 
wie früher Schill; unter allen preußifchen Städten war feine dem 
weftfälifchen Regiment mehr abgeneigt, als dieſe. Wie Befreier 
wurden die Schwarzen begrüßt, die weftfälifchen Wappen abgerif- 
fen, Freiwillige meldeten fich zum intritt. Der Ermuthigung 
bedurfte ed bier nicht, eher der Mahnung zur Bejonnenheit ges 
genüber der drohenden Race des Feindes. Am Mittag des 
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27. Juli brach der Herzog gegen Quedlinburg und Halberftadt 
auf; hier zuerit ftieß er unerwartet auf ben Feind. 

Dad Armeecorpd, das der König von Weftfalen in Sachſen 
hin und her geführt, haben wir bei Erfurt verlaffen. Auf die 
Nachricht vom Waffenftillitand war Jerome, der den Krieg juft 
fo geführt wie die Regierung, nach Gafjel heimgefehrt; mit ihm 
der Troß von Officieren und Höflingen, deren feiner zu befehlen 
und feiner zu gehorchen verſtand. Nur die Divifion Gratien war 
bei Erfurt geblieben; ein Corps von etwa 5000 Mann unter 
Reubel, einem der unfähigften Lieblinge des Königs, ward auf die 
Kunde, daß ein paar hundert Engländer in Curhaven gelandet 
feien, nad) Hannover entjendet. Ihn follte von Magdeburg das 
fünfte weſtfäliſche Infanterieregiment verftärfen ; daſſelbe war eben 
in Halberftadt eingerüdt, als fich der Herzog näherte (29. Juli). 
Er bejchleunigte feinen Marſch aufd Aeußerfte, damit der Feind fich 
nicht unter die Mauern von Magdeburg zurüdziehe und die 
Ihwarze Schaar dann in Gefahr fomme, 'zwifchen die Garnifon 
ber Feftung, zwifchen Reubeld Corps und die von Erfurt heran 
eilende Divifion Gratiend eingeflemmt zu werden. Durdy feine 
Rajchheit hoffte er das feindliche Regiment unverfehens zu über: 
fallen. Das gelang zwar nicht, ed war am Mittag die Nachricht 
von feinem Anmarſch ihm nad Halberftadt vorangeeilt, aber er 
fam doch fchnell genug, um dem Feinde Feine Zeit mehr zu laſ— 
jen zum Rüdzug. Der Oberft des weftfälifchen Regiments war 
Meyronnet, einer von Jerome's importirten Abenteurern, ben er 
zum Grafen von Wellingerode erhoben hatte; er war früher Offi- 
cier in der Marine gewejen und zeichnete fich vor dem anderen 
Caſſeler Troß wenigftend durdy eine Tugend, durch militärischen 
Muth aus. Die Leitung Jerome's und feiner Sippfchaft hatte 
in den legten Wochen die weftfälifche Armee in tiefen Mißeredit 
gebracht; von ihrer militärischen Promenade in Sachſen war nichts 
zu erzählen als Thaten der Zuchtlofigfeit. Hier in Halberſtadt 
zeigte fich, was aus dem gleichen Stoffe ein entſchloſſener Mann 
zu machen wußte. Halberftadt war noch von alter Zeit her be- 
feftigt; die Mauer war in gutem Stande und hatte außer meh— 
reren Thürmen eine mit Schießfcharten verfehene Bruftwehr. Auf 
die erfte Nachricht vom Anmarſch der Schwarzen ließ Meyronnet 
die Cingänge in die Stadt verrammeln, Thore und Mauern bes 
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ſehen; ein paar Compagnien wurden auf der Quedlinburger 
Straße den Braunfchweigern entgegengefchiet. Aber dieſe drängten 
jhon heran und trieben die vorgefchobene Abtheilung in die 
Stadt zurüd; es fehlte nicht viel, jo wären fie mit ihnen einge: 
drungen. Der Herzog ordnete feine Leute zum Angriff; die nad) 
Magdeburg und Braunfchweig führenden Ausgänge wurden nur 
beobachtet, gegen das Kühlinger und Harsleber Thor fegten fich zwei 
Sturmeolonnen, die legtere vom Herzog, bie andere von Korfes 
geführt, in Bewegung. Zwei Compagnien unter Hauptmann Ras 
biel wurden gegen das Johannisthor commanbirt. Ohne Säu— 
men begann der Sturm; die Schwarzen drangen mit Todesver- 
achtung vor, aber von den Mauern und Thürmen wüthete ein 
Feuer, das ihre Reihen gewaltig lichtete. Nach wiederholtem Miß- 
lingen gelang es endlidy dem Major Korfes, dem fein Pferd er- 
fchofien war und der nun zu Buß das faft verlaffene Geſchütz be> 
dienen half, das Kühlinger Thor einzufchießen; fogleich warfen 
fi) die Jäger in bie Breſche, räumten die Barrifaden weg und 
ftürmten mit dem Rufe „Sieg oder Tod” in die Stadt hinein. 
Am Hardleber Thor ward gleich hartnädig gefochten und die Bars 
rifaden in Brand geftedt, indeß Rabiel nach einem verzweifelten 
und verluftvollen Kampfe eine Nebenpforte am Johannisthor mit 
Herten aufbauen ließ und in die Stadt drang. Mitten im dich: 
teften Gewühle war auch der Herzog. Die Nacht war angebro- 
chen, ald fi die Schwarzen fo von zwei Seiten her Bahn ges 
brochen hatten in die Stadt, Eine Abtheilung der Weitfalen, als 
Reſerve aufgeftellt, ſah ſich jest von zwei Eeiten her angegriffen 
und ftredte die Waffen, Aber die Anderen waren nicht gemeint, 
ſich jo leichten Kaufes hinzugeben, Es begann ein wilder Kampf 
in ben Straßen und Häufern, ein Kampf ber Einzelnen gegen 
Einzelne, oder auch gegen die fich wieder ſammelnden Maflen. 
Ein paar weftfälifche Compagnien namentlidy leifteten hartnädigen 
MWiderftand; nur nad) empfindlichem Verluft wurden fie von Straße 
zu Straße gedrängt und erft gezwungen die Waffen zu ftreden, 
al8 die Braunfchweiger fie mit Kartätfchen bejchofien und den 
Dberft Meyronnet felbit verwegen aus der Mitte herausgeholt 
hatten. Bis zwei Uhr in der Nacht dauerte der heftigfte Kampf, 
ja ein Haufen von einigen hundert Mann, der fi in einem 
großen Gebäude verjchanzt, hielt fich bis zum anderen Morgen 
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und ftredte auch da erft auf Meyronnets Aufforderung die Waf— 
fen, ald die Braunschweiger drohten, das Haus in Brand zu 
fchießen. Aber der Sieg der fchwarzen Schaar war vollftändig, 
Nur ungefähr hundert Mann von dem weftfälifchen Regiment 
waren entronnen, ihre Todten und Verwundeten ſchlugen die Sie: 
ger auf mehr ald 600 Mann an, die Gefangenen auf 2000 Mann 
und achtzig Dfficiere,.*) Den größten Antheil an der glänzenden 
Waffenthat hatte das Fußvolf; obwol ſich Alle tapfer fchlugen, 
war es doch befonders feiner unvergleichlichen Bravour zu danfen, 
daß eim tapferer und vielleicht an Zahl überlegener Feind in eis 
ner feften Stellung durch eine Schaar von zweitaufend Mann 
überwältigt ward, Wohlfeil freilich war der Sieg nicht erfauft; 
auch die Leute ded Herzogs zählten ungefähr vierhundert Berwuns 
dete und Todte, darunter achtzehn DOfficiere. Die Bewohner der 
erftürmten Stadt hatten furchtbare Stunden verlebt und es fchien 
einen Augenblid, als follten alle Schreden eines nächtlichen Kanı- 
pfes über ihr zufammenfchlagen; auch hat es in der erften Hitze 
des Eindringens an Gewaltthaten und Ausfchweifungen nicht ges 
fehlt, aber fie waren doch kaum nennenswerth mit dem, was ans 
dere Städte nach einer Erftürmung erlebt hatten, Es gelang doch 
dem Herzog, die wildeften Gefellen feiner Schaar im Zaum zu 
halten, **) 

Bis zum Mittag nach dem blutigen Kampfe warb geraftet; 
dann (30. Juli) brach der Herzog gegen Wolfenbüttel und Braun 
ſchweig auf, Nach dreijähriger Verbannung fah er fein Stammes 
land und feine Hauptftadt wieder. Das Volk vergaß der frem— 
den Dränger und ihrer drohenden Rache; die Erinnerung an 
die gute alte Zeit lebte mit aller Srifche wieder auf, In begeis 
jtertem Jubel ward der Sohn und Erbe Karl Wilhelm Ferdinands 
empfangen, „Sch bin fein Sohn, fagte er felber in einem Aufruf 
an die Braunfchweiger, ich fühle, welche Verpflichtungen mir dies 
jer Name auferlegt, und ich thue wor Gott und der Welt das feier: 
liche Gelübde, feiner werth zu fein, Euer Freund und Wohlthäter 


*) Nach weftfäliichen Angaben wäre das ganze Negiment nicht complet, 
fondern nur 1700 Mann ftarf gewefen, |. Loßberg, Briefe in die Heimath, 
©. 3, 

**, S. das Zeugniß eines Ginwohners bei Wachholtz ©. 338. 
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zu werden, wie er es war.” Gegen zweihundert Männer aus ber 
Stadt Braunfchweig jchloflen ſich der Freifchaar an, Die feind- 
lichen Gefangenen hatte der Herzog Schon vorher heimgeſchickt, fo 
weit fie nicht Dienfte bei ihm nahmen; nur die Dfficiere behielt 
er noch bei ſich. Auf dem Wege nach Braunſchweig war aud) 
einer der ausgefandten Boten, Hauptmann von Oppen, zum Her: 
zog zurüdgefehrt und hatte die Kunde gebracht, daß im Anfang 
Juli zwar ein Trupp Engländer in Curhaven gelandet fei, fich 
aber auch wieder eingefchifft habe. Dagegen werde eine englifche 
Landung in Holland ausgerüftet. Dörnberg war nad) England 
vorangeeilt, um die Aufnahme der Freifchaar vorzubereiten. So 
war alſo die Hoffnung, den Kampf in Norddeutſchland zu er 
neuern, vorerſt in weite Ferne gerüdt; ed blieb nur die Zuflucht 
an die Küfte und auf britifche Schiffe. 

Aber ſchon ward es zweifelhaft, ob Died noch möglich fei. 
Am Tage nad der Anfunft in Braunfchweig erhielt der Herzog 
die Nachricht (1. Auguft), daß der Feind im Begriff fei, ihn von 
zwei Seiten zu umzingeln. Das Corps Reubeld, aus zwei weft 
fälifchen und einem bergifchen Infanterieregiment, einem Regiment 
Küraffiere, im Ganzen gegen 5000 Mann und zehn Geſchützen 
beftehend, war von feinem fruchtlofen Streigug an die hannover: 
ſche Küfte zurüdgerufen worden, um den Herzog abzufchneiden ; 
ed ftand nur noch wenige Stunden von Braunfchweig entfernt, 
Zugleich eilte von Süden die Divifton Gratien herbei, um bie 
Schwarzen im Rüden zu faflen. „Der Herzog von Oels, hatte 
Jerome drei Tage vorher an Thielmann gefchrieben, darf uns 
nicht entwijchen.” Es war aljo nicht zu fäumen, wenn. man ber 
Gefahr entgehen wollte, von zwei überlegenen Corps erbrüdt gu 
werden. Noch am Mittag (1. Auguft) brach der Herzog aus ſei— 
ner Hauptjtadt auf, um Reubel anzugreifen. Eine halbe Stunde 
von Braunfchweig, beim Dorfe Delper, das die Schwarzen be— 
feßt, erfolgte der erfte Zufammenftoß; ohne dazu gezwungen zu 
fein, räumte der Herzog dad Dorf und concentrirte vor demjelben 
feine Mannfchaft. Ein Angriff Reubeld auf diefe Stellung fand 
entichloffenen Widerftand; die Weftfalen werben zurüdgedrängt ; 
einen Augenblik drohen die Braunfchweiger fie aus dem Dorfe 
zu vertreiben. Aber dem Herzog felbft wird das Pferd unterm 
Zeibe erfchoffen; er ftürzt zu Boden, während eine feindliche Ku— 
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gel zugleich den tapfern Rabiel nieberftredt. Zum Glüd fehlte es 
dem weftfälifchen Führer an der Fähigkeit und dem Muthe, diefen 
fritifchen Augenblid zu nügen und den weichenden Gegnern eine 
Niederlage zu bereiten; dad Gefecht wurde wieder zum Stehen ges 
bracht. An einzelnen Stellen drangen die Schwarzen von Neuem 
vor und fochten tapfer fort, bi8 die Nacht den Kampf unterbrach. 
Aber die Lage war bedenklich. Der doppelt überlegene Feind 
fonnte am anderen Morgen den Angriff vielleicht mit befferem 
Erfolg erneuern, indeffen Gratien heranfam und die Niederlage 
der umzingelten Truppe vollendete. Schon dachte der Herzog 
fi) durch einen nächtlichen Ueberfall Reubels Luft zu machen, als 
bie überrafchende Botfchaft fam, daß der entmuthigie Gegner Dels 
per geräumt habe und über die Oder zurüdgewichen fei. Damit 
war das Schlimmfte abgewendet, Aber die legten Nachrichten von 
der drohenden Umzingelung hatten doch tiefen Eindrud gemacht; 
es bildete fich eine Partei unter den DOfficieren, die meinte, ber 
Herzog folle ſich nach England retten, das Corps felbft über eine 
Gapitulation unterhandeln. Wie der Herzog das Anfinnen mit 
Unmwillen von ſich wied und fich entfchloffen zeigte, feine Mann 
fchaft felbft nad) der Küfte zu führen, da gaben jene Officiere ihrer 
Entmuthigung in unrühmlicher Weife nach und forderten, ſechs—⸗ 
zehn an ber Zahl, ihren Abjchied. Es war der einzige trübe 
Sleden in dem ruhmwollen Zuge der Braunfchweiger, Doc) möch- 
ten wir fie darum nicht der Feigheit befchuldigen. Sieben von 
ihnen haben binnen ber nächſten Jahre in Spanien, im Sriege 
von 1813 und bei Waterloo auf dem Felde der Ehre ihren Tod 
gefunden, 

Den Herzog hatte der Vorgang fo wenig entmuthigt, daß 
es Mühe foftete, ihn zum rafchen Abzug zu beftimmen. Er 
wollte noch eine Schwabron Dragoner organifiren, während Reu- 
bel nur wenige Stunden entfernt war, Gratiend Bortrab fich be— 
reitd Wolfenbüttel näherte. Das energifche Eingreifen von Kor— 
fed befchleunigte aber den Abmarſch. Noch war nach den Nach— 
richten, die eintrafen, der Weg nad) der Nordfee offen, die Wes 
fermündung frei und auf Schiffe zur Ueberfahrt zu zählen. So 
brach die Schaar am Morgen des 2, Auguft nad) Hannover auf. 
Einzelne Detachements feindlicher Truppen, Kanonen und Kriegs— 
vorräthe wurden auf den Wege genommen; Reubel wagte erft 
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fich nad) Braunfchweig zurüdzumenden, ald das fchwarze Corps 
ſich ſchon der Wefer näherte. Durd) eine ftattliche Anzahl Fuhren 
unterftügt und gut verpflegt, auch faft überall, wo fie hinfam, mit 
willfommener Gaftfreundjchaft aufgenommen, legte die Truppe 
ohne Erfchöpfung die weite Strede bis zur Weſer raſch zurüd, 
Am 4. Aug. hatte fie den Fluß bei Nienburg erreicht und brady 
noch am nämlichen Tage gegen Hoya auf. Jetzt fam auch der 
Feind heran. Reubel und Gratien hatten ſich am 3. in Braun 
fchweig vereinigt und eilten, 8000 Mann ftarf, in zwei Colonnen 
dem Herzog nad), ihn vor der Küfte zu erreichen. Ihre Avantz 
garde erfchien (5. Aug.) bei Nienburg und Hoya am rechten Ufer 
ber Wefer, ald die Braunfchweiger eben dort die Brüde abgeworfen 
hatten. 

Den Feind irre zu leiten über die Richtung des Marſches, 
entfandte der Herzog den unerfchrodenen Korfes mit fechszig Hus 
faren, ebenjo viel Jägern und zwei Gefchüsen nad) Bremen, in- 
beffen der Neft des Corps ungeftört nach Delmenhorft und Els— 
fleth aufbrach. Hier und in Brafe fand dann (7. Aug.) die Ein- 
Ihiffung ftatt, Die Pferde der Reiter mußten zurüdbleiben und 
wurden von Juden um Spottpreije erftanden; was von Fahr: 
zeugen da war, reichte kaum hin, die Mannfchaft zu faſſen. Nicht 
ohne Gefahren, aber dody im Ganzen unverfehrt, gewann die 
tapfere Echaar die hohe Eee; eine dänische Abtheilung, dieſelbe, 
bie fich in Stralfund hatte brauchen laſſen, gegen Schill den To— 
desſtoß zu führen, war nad) Bremerlche geeilt und bejchoß von 
dort die Schiffe der Braunfchweiger, aber ohne ihnen Schaden zu 
thun. Nur zwei Feine Bahrzeuge mit Gepäd und Borräthen, 

‚auf denen fidy zwei Leibjäger des Herzogs und einige Soldaten, 
im Ganzen ein Dugend Leute befanden, geriethen durch Schuld 
der Schiffer auf den Strand, Bon den Dänen gefangen, wur- 
den fie an die Franzofen ausgeliefert, um entweder in Kerfern, 
die vorher Raubmörder beherbergt, hinzufiechen oder auf den Ga— 
leeren von Breft und Cherbourg bis in die Tage der Befreiung 
bittere Knechtſchaft zu leiden, 

Auf der hohen See erwartete ein Feines britiiches Geſchwa— 
der den Herzog und feine Schaar; unter dem Gruße von Kano- 
nenfalven nahmen die Kriegsfchiffe die TZapfern auf. Am Morgen 
des 10, Auguſt, am achtzehnten Tage, nachdem das fchwarze Corps 
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nicht weit von der böhmijchen Gränze die Richtung nad) Norden 
eingefchlagen, fahen fie das Feljeneiland Helgoland vor ſich. Die 
Heine Infel, damals zugleich britifcher Wachtpoften an den Mün- 
dungen der Elbe und Wefer und ein wohlverfehener Waffenplag 
zur Allarmirung der Küften, ift in jenen Tagen für Viele das 
Aſyl geworden, die der fremden Zwingherrfchaft entrannen. Auch 
die Schwarzen fanden hier die erfte Ruheftatt. Es war ein Mo— 
ment unfäglicher Genugthuung, ald hier faft die gefammte Manns 
fehaft wieder vereinigt war. Fehlte doch nicht einmal bie Fleine 
Schaar, die der Herzog, um den Feind irre zu leiten, unter Major 
Korfes faft als aufgegebenen Boften nach Bremen entjendet hatte. 
Die Abficht war gelungen; Reubel marfchirte in derfelben Rich— 
tung. Wie dann Korfes am Mittag des 6. Aug. Bremen vers 
ließ, um der Hauptcolonne zu folgen, erreichte ihn nicht weit von 
der Stadt die feindliche Avantgarde in der Stärfe von faft 2000 
Mann. Ein furzes Plänfeln, unterftügt durch einige Kartätſchen— 
ladungen, machte den Feind betroffen; ungeftört erreichte die Fleine 
Truppe noch am Abend bei Seehaufen die Weler, Am andern 
Morgen brachte ein Fahrzeug fie den Strom hinab, an deſſen 
Mündung fie ihre Kameraden erreichte, Reubel war am naͤm— 
lihen Tage in Bremen angelangt, von den Gegnern mit Recht 
verfpottet und jelbft von Jerome nachher in Ungnaden entlaffen ; 
Gratien hatte feine Divifion nach Holland zurüdgeführt. 

Nach einer kurzen Raft in Helgoland ward das Corps nad) 
England eingefchifft. Die Hoffnung war, rafch wieder verwandt 
zu werden im Kampfe gegen Bonaparte; allein das große Miß— 
lingen an der Donau wie an der holländijchen Küfte fchlug die 
Gedanken einer neuen Schilverhebung in Deutjchland nieder, Erft 
im Frühjahr 1810 ward der Wunfch der Truppe in anderer Weife 
erfüllt und fie in britiſchem Dienfte nach der pyrenäifchen Halb- 
inſel geführt. 

Der fühne Zug aus Sachſen nad) der Nordſee machte allent— 
halben großen Eindrud, Selbft die Feinde wurden unwillfürlich 
von Achtung ergriffen gegen die „brigands“, die ſich bei Halber- 
ftadt und Delper fo tapfer fchlugen und mitten durch überlegene 
feindliche Corps ihren ftolzen Abmarfch nach der See vollbrachten. 
Das ift ein tapferer Kriegsmann, foll Napoleon felbft in Schön 
brunn gefagt haben, und einer feiner ergebenften Bewunderer 
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meint, *) der Herzog habe fich folcher Erfolge würdig erwiefen und 
noch ein einziger Sieg hätte hingereiht, ihn zum Herrn von 
Weftfalen zu machen. Selbft die unter rheinbündifcher Genfur 
erfcheinenden Zeitfchriften zollten dem „‚unbeftegten Welfen“ und 
jeinen Kameraden ihre Bewunderung. Wie Fläglich nahm ſich 
dagegen die militärische Rüftung und Führung des weftfälifchen 
Königreichd aus, dad doch unter den Rheinbundftaaten die zweite 
Stelle hatte! Wie morfch mußte hier Alles fein, wenn eine 
Handvoll tapferer Leute, felbft unter dem Eindrud ded Sieges von 
Wagram, im Stande war, died ganze Gebäude in feinem Grunde 
zu erfchüttern! Das ift denn auch der nachwirfende Erfolg des 
Herzogd gewejen: er zerftörte vollends den Nimbus diefer Bona- 
parte'fchen Königreiche und überzeugte die Welt, daß am Tage 
einer Napoleonifchen Kataftrophe ſelbſt ein mäßiger Stoß hinrei- 
chen werde, dieſe Vorwerke feiner Macht zu zertrümmern. Der 
Zug Friedrich Wilhelms war ein drohender Schatten, den kom— 
mende Creigniffe vor fich her warfen, Vier Jahre, nachdem ber 
Herzog in fein Stammland im Triumphe eingezogen, reichte ein 
Haufe Kofaken hin, den ganzen Schwarm Jerome's in Flucht 
und Auflöfung zu bringen. 


Ruhmvoll und tragiſch zugleich geftalteten fich die Gefchide 
Tirold, Sich felbft überlaffen und von der überlegenen Macht 
des Feindes angegriffen, erfocht das tapfere Bergvolf zum dritten 
Male feine Freiheit und behauptete fie in Ehren, um dann doch 
geopfert und mit gebundenen Händen dem dreimal überwundenen 
Gegner preißgegeben zu werden, 

Nad) dem Siege vom 29, Mai war Tirol zunächſt des Fein- 
des entledigt. Die Mannjchaft vom Etjchland zog heim, Die 
Gränzgemeinden wied Hofer an, wachſam zu fein, die Päſſe und 
Eingänge zu beobachten. Die Schügen aller Orte follten ſich 
immer bereit halten, damit fie augenblidlich gerufen werden und 
zu Hülfe kommen fönnten. Vorerſt ſchien indeſſen ein Angriff 
faum zu fürdten. Napoleon rief nach dem Miplingen von 
Aspern alle Mannfchaft, die irgendwie entbehrlich ſchien, zu ſich 
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heran, um den zweiten Schlag an der Donau mit voller Ueber- 
legenheit führen zu fünnen. Was vom bairifchen Heere zurüds 
blieb, reichte nur eben nothdürftig hin, das eigene Gebiet zu deden. 
Die öfterreichifchen Truppen hatten durch Kriegsgefangene, die ſich 
felbft frei gemacht, nicht unbeträchtlichen Zuwachs erhalten; Buol 
befand fich mit beinahe 2700 Mann zwifchen Innsbruck und dem 
Brenner, ein paar Gompagnien waren nach der bairifchen Gränze 
und zur Einfchließung von Kufftein entfendet, in Südtirol fand 
Leiningen mit etwa 700 Mann, ein paar gleich ftarfe Abthei- 
lungen von Chaftelerd Corps waren noch am Eingange des Pu— 
fterthal® entweder zurüdgeblieben oder wieder dahin umgefehrt. Nur 
Ehafteler felbft blieb feit feiner rathlofen Flucht aus Tirol dem 
Lande und feinen Kämpfen für immer entfremdet. 

Die Waffenruhe, deren Tirol vom Ende des Mai bis in die 
zweite Hälfte des Juli genoß, ward nur durch einzelne Ausfälle der 
Tiroler nad Oberbaiern unterbrochen. Erſt ward von ber Leu— 
tafch und Echarnig aus ein Anfchlag auf die bei Mittenwald aufs 
geftellte bairische Abtheilung verjucht, der diefe zum Rüdzug zwang; 
dann wurden nach Füffen, nad Partenkirch, nad) Miesbach hin 
mit wechfelndem Erfolge Etreifzüge unternommen, Meiftend was 
ren ed nur Razziad, die einige Beute einbradhten, ohne der Tiroler 
Sache zu nügen. Ein größeres Unternehmen ward noch am 17. 
und 18. Juli verfucht; in vier Colonnen, deren Aufftellung ſich 
von Mittenwald bie Füffen ausbehnte, follte in Oberbaiern einge- 
fallen, namentlih Murnau und Weilheim überrafcht werden, Der 
Verſuch ſchlug völlig fehl; die verfchiedenen Eolonnen griffen nicht 
in einander ein und bie eine, die unter Teimerd Leitung von 
Murnau auf Weilheim vorging, ward in ein ungünftiges Gefecht 
mit der bairifchen Reiterei verwidelht, das fie zum Ruͤckzug 
nöthigte, 

Gtlüdlicher waren die Vorarlberger in ihren Ausfällen. Als 
fie am gleichen Tage mit den Tirolern den Feind aus dem Lande 
gedrängt hatten, war durch die Wahl der Stände Dr. Anton 
Schneider,*) damald Advocat in Bregenz, an die Spige gerufen 
worden. Der zweiundbreißigiährige rüftige Mann, voll Geift und 





*) ©. über ihn die Gefchichte a. Hofers II. 288f. 
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Beredtjamfeit, heiter, lebensfriſch und unerichroden wie ber 
Volksſtamm, dem er angehörte, war ganz die rechte SBerfönlichkeit, 
ber Bewegung am Bodenfee Kraft und Auffchwung zu geben. 
Es wurden Schügencompagnien gebildet und der Landfturm in 
anfehnlicher Stärfe organifirt. Die Vorarlberger befegten Weiler 
und Immenſtadt, fehloffen Lindau ein, wo eine württembergifche 
Beſatzung lag, und fchlugen dieſelbe zurüd, als fie (14. Juni) einen 
Ausfall gegen Bregenz verfuchte. Ein Streifzug gegen Wangen, 
der am gleichen Tage unternommen ward, bradhte eine feindliche 
ZTruppenabtheilung in die Gefangenfchaft der Vorarlberger; nur 
nad) Kempten vermochten diefe nicht einzubringen. Trefflich ge— 
fang dagegen ein verwegener Handſtreich auf Conſtanz. Auf 
Fahrzeugen, die der kundige Schiffsmeiiter Rainer in Bregenz be- 
reit gemacht, wurde ein Trupp von 300 Borarlbergern und 150 
Soldaten über den See gefchifft und erſchien am 29. Juni vor 
Conftanz, defien Fleine badifche Beſatzung und ſechs Kanonen als 
Trophäen zurüd nad, Bregenz gebracht wurden. Es waren das 
die Tage, wo ber rheinbündijche Südweſten feine bedeutendften 
Streitkräfte hatte nady der ungarischen Gränze abgeben. müffen 
und fih nur nothbürftig jchirmen Fonnte gegen die. auf allen 
Seiten drohende Bervegung der Maſſen. Baireuth und Franfen 
waren bedroht, Mergentheim im Aufftand, in Stockach rührten fich 
die Bauern, bis in den Breisgau waren ungeduldige Sympathien 
für den Kampf Defterreichd lebendig geworden, Bejonders ber 
Mürttemberger Monarch fühlte ſich unbehaglich inmitten dieſer 
Gährungen und verlangte dringend franzöftfche Hülfe. In ber 
That war ed auch auf ihn hauptſächlich abgefehen. So gut man 
Gonftanz überfallen fonnte, jchien ed den Borarlbergern auch mögs 
lich, einen Handftreih auf Friedrichshafen auszuführen und den 
König aus feinem Hauptquartiere dort herauszuholen. Erſt gegen 
Mitte Juli war durch franzöfiichen Succurs, durch württember- 
gifche und badifche Truppen dad Beobachtungscorps ftarf genug 
geworden, um in einer zufammenhängenden Aufftellung Ober: 
fhwaben und den Allgäu zu decken. Das war der Augenblid, 
wo in Tirol der große Ausfall vorbereitet ward, den auch bie 
Vorarlberger durch eine gleichzeitige Unternehmung gegen Neu: 
ravendburg, Wangen und Kempten hin unterftügen follten. Auf 
diefer weit ausgedehnten Linie ward am 15. und 17. Juli hart- 
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nädig und mit wechlelndem Glück gefochten; das ganze Unterneh- 
men fchlug aber ähnlich fehl, wie in Tirol, 

Große Ergebniffe waren fo in den beiden Rändern während 
des Juni und Juli nicht errungen, aber doch die im Mai erfoch- 
tenen Erfolge behauptet worden. Selbſt zum Angriff vorzugehen, 
war ber Feind zu ſchwach, und wo er es verfuchte, ward er mit 
Berluft zurüdgefchlagen. So hatte in Südtirol eine überlegene 
feindliche Abtheilung einen Angriff auf Trient unternommen (6. 
Juni) und Leiningen, der ſich ind Gaftell zurüdzog, zu belagern 
angefangen. Der raſche Zuzug der benachbarten Aufgebote, unter 
denen ſich die Freiwilligen von Bogen und Kaltern hervorthaten, 
entjegte jchon zwei Tage fpäter das bedrohte Gaftell; der Feind 
räumte Trient und zog fich eilig gegen Verona zurüd. 

Im Tiroler Bolfe lebte feit dem Siege vom Mai eine Zu— 
verficht, die den Gedanfen an einen Umjchlag der Ereigniffe nicht 
auffommen ließ. Dem ruhmvollen Kampfe am Berge Ifel war 
bie Siegesbotichaft von Aspern gefolgt. Ein Faiferliched Hand— 
bilfet, am Tage des Iel- Kampfes zu Wolkersdorf erlaffen, ver: 
fündigte den Bewohnern von Tirol und Vorarlberg in zuverficht: 
lichen Worten das Ergebniß der zweitägigen Schlacht. „Im Vers 
trauen auf Gott und meine gerechte Sache erfläre ich hiermit mei- 
ner treuen Grafichaft Tirol mit Einfchluß des Vorarlbergs, daß 
fie nie mehr von dem Körper des öfterreichifchen Kaiferftaates foll 
getrennt werden, und baß ich feinen andern Frieden unterzeichnen 
werde, ald den, der biefed Land an meine Monardyie unauflöslic) 
fnüpft. Sobald ald möglidy wird fich mein lieber Herr Bruder, 
der Erzherzog Johann, nady Tirol begeben, um fo lange der An- 
führer und Schüger meiner treuen Tiroler zu fein, bis alle Ge— 
fahren von der Gränze der Grafichaft Tirol entfernt find,” Zus 
gleich ward gegen Chaftelerd Aechtung mit Repreffalien an ge— 
fangenen frangöfifchen Generalen gedroht. 

Died Faiferlihe Manifeft und der zuverfichtliche Ton, ver 
herausklang, erregte unbejchreiblichen Enthufiasmus. Etwas ver: 
bittert ward dieſe Freude durch ein kurz nachher befannt geworde- 
nes Handjchreiben des Generaliffimus an Chafteler, worin aller 
Wahrheit zum Hohne der landesflüchtige General wegen feiner 
„ſtandhaften Behauptung Tirols“ beglücdwünfcht ward, Aber die 
Freude über die glüdliche Wendung überwog doch alle andern 
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Empfindungen. Wie hätte der Tiroler mit feiner treuen, kindlichen 
Hingebung an den Kaifer, mit feinem felfenfeften Glauben an 
defien feierliched Fürftenwort fortan noch zweifeln dürfen, daß der 
Sieg für immer gefichert fei! 

Drum erregte es Faum ernfte Sorge, daß hinter den vers 
heißungsvollen Worten die That fo weit zurüdblieb. Es fam 
weder Erzherzog Johann, noch Unterftügung an Geld, Kriegs- 
vorräthen und Mannſchaft. Weder Buol noch Hormayr erhielten 
im Juni und Juli eine einzige Zeile; es Fam, wie ber Leßtere 
fagt, fein Mann, fein Geld, feine Munition, weder Antwort noch 
Inftruction. Die feierlichen Zuficherungen von Wolfersdorf, aus 
denen Stadions Geift herausfprach, fchienen am Hofe und im 
großen Hauptquartier völlig vergeflen, vielleicht wurden fie ſchon 
bereut. Wenigftend kamen verdächtige Mittheilungen von dort. 
Der Tiroler Aufftand, jo wollte man aus dem Munde Ginzelner 
gehört haben, fei ein böjes Beifpiel. Was fie heute für den Kai— 
fer leifteten, könnten fie ein anderes Mal gegen ihn thun. 

Es ward völlig dem Lande überlaffen, ſich ſelbſt zu helfen, 
Die Eaffen waren leer, Geld dringend nöthig, da felbft der Sold 
und die Bebürfniffe der Truppen Tirol zur Laft fielen, Es fonnte 
nicht fehlen, daß, um dem Bedürfniß zu genügen, manch unglüds 
liches und bdrüdended Experiment gemacht warb und gleicywol 
die Zahlung der Zinfen und Penſionen im Rüdftand blieb. Die 
Schuld lag zumeift an der Politik, die große Verfprechungen that, 
ohne auch nur die bejcheidenften Wünfche zu erfüllen. Mit dem 
Volfe aber wurde ein unwürdiges Spiel getrieben. Während bie 
Eituation immer ernfter ward und nichts gefhah, um Ffünftigen 
Gefahren vorzubeugen, wurden die Tiroler mit erlogenen Sieges— 
nachrichten gefüttert, um fie in trügerifche Sicherheit einzuwiegen, 
Bald wurde vom Intendanten und feinen Organen verfündigt, 
dag Napoleon in voller Retirade jei, bald hieß es, Bellegarde 
und Kollowrath hätten ihm bei Linz jchon den Rückweg abges 
Schnitten, bald wurde die feindliche Armee als in Auflöfung bes 
griffen geichildert oder verfichert, Napoleon habe Friedensanträge 
gemacht, fei aber damit zurüdgewiefen worden. Die Innsbruder 
Zeitung that es im folchen und ähnlichen Nachrichten wo möglich 
den Bonaparte'ſchen Bulletins noch zuvor, 

Eo lebte der Tiroler in träumerifcher Zuverficht, ohne an die 
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Möglichkeit eined Umfchwunges zu denken. Kaum erinnerten ihn 
die Zeitungen, die Ausfälle an der Gränze und die unentbehr« 
lichften militärischen Vorkehrungen daran, daß er in einen gewal- 
tigen Krieg verwidelt war; im Innern des Landes war Alles in 
tiefem Frieden, die Behörden trieben die Gefchäfte wie in ruhigen 
Zeiten, der Bauer ging feinen Feldarbeiten nah. Auch Hofer 
war heimgegangen ins Paſſeyr und tauchte nur hie und da eins 
mal bei einer feierlichen Wallfahrt auf, oder wo es galt, die ger 
ftörte Eintracht und Ordnung herzuftellen. Darüber waren frei- 
lich die Anftalten zur PVertheidigung ded Landes vernachläffigt 
worden; dad Volf vertraute auf die Hülfe des Kaiferd und vergaß 
in feiner Zoyalität, daß es im April und Mai zweimal nur durch 
eigene Kraft frei geworden war. 

Dieje argloſe Sicherheit hatte den höchſten Gipfel erreicht 
durch die falfche Botjchaft von einem Siege, den die Defterreicher 
bei Wagram erfochten haben follten. Da famen plöglich am 16. 
und 17. Juli die erften Mittheilungen von Salzburg her und von 
den bairischen Vorpoſten: es ſei ein Waffenftiliftand abgefchloffen, 
deſſen vierter Artifel beftimmte, daß die öfterreichifchen Truppen 
Tirol und Vorarlberg zu räumen hätten. Abdrücke ded Vertrages, 
freilich aus bairifchen und franzöftfchen Quellen, wurden vorge- 
fegt. Ein folcher Fall war fo völlig außer Berechnung, daß Niemand 
in Tirol daran glaubte. Es ift eine Kriegslift des Feindes, ſagten 
Alle. Hofer gab (22. Juli) diefer Meinung in einem Aufruf an 
die Tiroler einen öffentlichen Ausdrud und erflärte alle Verthei- 
diger und Berbreiter des Waffenftilfftandes für Feinde des Vater: 
landed. Aber es häuften ſich die Nachrichten, die den Stillftand 
beftätigten, und im Unterinnthal fonnte man mit eigenen Ohren 
den Donner der Kanonen hören, der von den Wällen von Kuf— 
ftein die neueften feindlichen Erfolge feierte. Es ftiegen doch Zwei— 
fel und Sorgen auf, zumal nichts gefchehen war, das Sand vor 
einem neuen überlegenen Anfall ausreichend zu decken. Ein neuer 
Zwifchenfall ftellte die alte Zuverficht wieder her. In der Nacht 
vom 22—23. Juli fam eine Botjchaft, die der Erzherzog Johann 
gerade eine Woche vorher aus feinem Hauptquartier in Ungarn 
an Buol hatte abgehen laſſen. „Da es fein fann, hieß es ba, 
daß ein feindlicher PBarlementär Ihnen den Befehl bringt, Tirol 
in Folge eines Waffenftilfftandes zu räumen, fo haben Sie diefem 
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Befehl nicht nachzukommen, ausgenommen, er wäre von mir un- 
terfertigt.” *) 

Das hatte noch gefehlt, um die Verwirrung vollftändig zu 
machen. Man jubelte über den angeblichen Wagramer Sieg und 
wied die Nachricht vom Waffenftillitande mit Entrüftung zurüd, 
indeg Alles, was ringsum gefchah, nur zu fehr das Bezweifelte 
zu beftätigen jchien. Schon rückte der Feind mit Uebermacht heran, 
dad Land zu unterwerfen. Der Waffenitilfftand gab ihm ja volle 
Freiheit, Tirol zu bezwingen und fich dadurch für alle Fälle, 
mochte nun Friede gefchlofien oder der Kampf neu begonnen wer: 
den, in Vortheil zu jegen. Co wurde Lefebvre angewiefen, mit 
den beiden bairifchen Divifionen Kronprinz (jet Raglovich) und 
Deroy, nebit den Abtheilungen, die bisher Arco und Oberndorf 
geführt und die jet Montmarie commandirte, nad) Nordtirol eins 
zurüden; die Gontingente der Fleineren Nheinbundsfürften, von 
Naſſau und den thüringifchen an, die bis jeßt General Rouyer 
ald eine Divifion bei Paſſau vereinigt, follten fi) daran an- 
fchließen; Beaumont mit feinem Rejervecorps, das in Echwaben 
und im Allgäu ftand, hatte fich gleichzeitig der norbweftlichen Ein- 
gänge Tirold von ber Scharnig an bis über Füffen zu verfichern. 
Auf Vorarlberg warf ſich der Kronprinz von Württemberg mit 
feinen und einer Abtheilung badijcher Truppen. Aus dem Drau— 
thal follte Rusca nach dem Puſterthal, aus Oberitalien Gaftella 
und Peyry gegen das Etſchthal aufbrechen. Es waren im Gans» 
zen wohl 50,000 Mann, die fid) jo gegen Tirol und Vorarlberg 
in Bewegung jeßten. 

Die Lage des braven Gebirgsvolfes wäre dadurch fchon pein- 


*) Am 15. Juli hatte der Kaifer ein Handbillet an den Erzherzog Johann 
erlaffen (ſ. Heer von Inneröfterreih ©. 241), das die Gerüchte von einem 
Waffenſtillſtand als unficher bezeichnete und ihm befahl, fich „blos an folche 
Befehle zu ehren, die diesfalld von mir eigenhändig unterfchrieben zufommen 
follten”. Demgemäß hatte der Erzherzog (d. d. Teth am 16. Juli) die Bots 
fchaft an Buol gefandt und ähnliche DOrdres an den Banus und Bianchi ges 
geben. Die Angabe des 16., die Hormayrs Minifterialbericht (bei Rapp ©. 
459) gibt, ift die allein richtige, micht der 18., wie es im Heer von Innere 
öfterreich wiederholt Heißt, denn eben aus legterem Buche (S. 244. 245) ergibt 
fih, daß der Erzherzog am 16. in Teth, am 18. in St. Groth ftand. Damit 
Löft fich auch der MWiderfpruch, auf den die Gefch. der Kriege VI. 218. Anm. 
hingewieſen hat. 
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lich genug geworden; fie warb vollends verzweifelt durch die Un— 
gewißheit, in der man es ließ, Dadurch ward jedes gemeinfame 
Handeln nad einem beftimmten Plane unmöglidy gemacht. Es 
fonnte fo fommen, daß ein Theil ded Landes fich rathlos und 
überrafcht dem andringenden Feinde unterwarf, indeß ein anderer 
fich zu verzweifeltem Widerftand aufraffte. Das Widerfprechenpfte 
geſchah neben einander; hier fegten ſich Schügencompagnien und 
Landiturm nad) der Gränze in Bewegung, dort mahnten ange- 
fehene Stimmen, wie z. B. der Fürftbifchof von Chiemſee, zur 
Unterwerfung. Indeſſen brach am 24. Juli die Diviftion Deroys 
von Salzburg auf, um durch den Zuegpaß ind Pinzgau und Zil- 
lerthal einzubringen, Der Paß war unbefegt; erft bei Taxenbach 
ftießen die Baiern auf einen Haufen Landftürmer, deren hartnädi- 
ger Widerftand wie früher im Mai blutig an dem Orte gerächt 
ward. Bon dort ward ber jchwierige Marjch über den Gebirgspaß, 
ber nach Zell im Zillerthale führt, ungehindert angetreten und von 
da in’d Innthal eingebogen. Lefebvre ſelbſt brach mit der andern 
bairifchen Divifion und dem Corps von Rouyer am 27. Juli von 
Salzburg auf und fand diesmal den Strubpaß, der im Mai fo 
ſchwere Opfer gefoftet, unbefegt. Ueberall wichen die vereinzelten 
Haufen von Soldaten, Schügen und vom Landfturm vor ber 
Uebermacht zurüd, auch die Bewohner flüchteten in Erinnerung 
ber früher erlittenen Greuel, Ohne Widerftand, durch zum Theil 
menfchenleere Ortfchaften rückte der franzöftiche Marfchall über St, 
Johann nad) dem Innthal und ftand fchon am 29, im Anmarſch 
auf Innsbrud, Mit den übrigen bairifchen Abtheilungen kam 
Montmarie durch's Achenthal heran, und eine andere feindliche 
Colonne näherte ſich der Scharnig; auch im Süden waren die 
zum Einfall in Tirol beftimmten Truppen im Anmarjch. 

Das Alles war in vollem Gange, ald endlich am 27. Juli 
die officielle öfterreichifche Mittheilung über den fünfzehn Tage 
vorher gejchloffenen Waffenftillftand in Tirol anfam, Der Ein- 
druck läßt fich nicht befchreiben. Je treuer die Hingebung der 
Tiroler für die Faijerlihe Sache ſich bewährt, deſto namenlofer 
war jegt der Schmerz und die Erbitterung, getäufcht zu fein. Es 
war ein fehr bürftiger Troft, wenn General Buol mit der Ankün— 
digung feines Abmarfches die Zufage verband, er habe die Tiroler 
dem Schuge des franzöfifhen Marſchalls empfohlen. Vergebens 
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fuchte man in dem Waffenftillftande nach einer Beftimmung, bie 
dem Lande die feindliche Occupation erfparte, oder auch nur in 
einem bdürftigen Worte eine Bürgfchaft gegen die MWillfür des 
Sieger verhieß. Etwas troftvoller Fang das Schreiben, womit 
Erzherzog Johann den Vertrag begleitete. Eben dies Schreiben 
war freilich der deutlichfte Beweis, welche Unflarheit in den Faifers 
lichen Hauptquartieren felber herrfchte. Statt die ganze herbe 
Wahrheit herauszufehren und jede Illuſion unerbittlich zu zer 
ftreuen, gab es die Zuverficht auf eine glüdlichere Wendung noch 
nicht auf und wedte damit neue fruchtlofe Hoffnungen. Der 
Erzherzog bezeichnete den Stillſtand felbft als „ſonderbar“, war 
zweifelhaft darüber, ob eine Decupation ded Landes und eine 
Amneftie eintreten würde oder nicht, verhieß aber doch in beſtimm— 
ten Worten, der Kaifer werde dad Aeußerfte thun, um für Tirol 
zu forgen. Sein Rath war, Zeit zu gewinnen, die Räumung nur 
langfam zu vollziehen, den Bewohnern Munition zurüdzulaffen ; 
fhon die nächften Tage würden dann zeigen, ob Krieg oder Frie— 
den folgen werde, Vielleicht, fügte er hinzu, fallen den Männern 
in Tirol Mittel ein, die beffer find, als alle jene, über die wir 
und die Köpfe zerbrechen. 

Das hieß cher zu neuem Widerftande, ald zur Unterwerfung 
mahnen. Wer wollte e8 den Tirolern verdenfen, wenn fie nad 
Allem, was fie erfahren, die Truppen mit Gewalt hinderten, ab» 
zuziehen? Rieth doch der Erzherzog ſelbſt unverblümt dazu! *) 
Möglich, daß in einzelnen heißen Köpfen auch gewaltthätige Ge: 
danfen wach geworden find; Bolfsaufftände haben oft nach ges 
tingeren Täufchungen, als die hier erlebten waren, blutige Rache 
an den Unfchuldigen genommen, Doch weifen die Tiroler bie 
Anjchuldigung entrüftet von fich, ald habe audy nur einen Augen 
bli der Plan auftauchen fönnen, die Gefangenen zu morden, bie 
Mitichuld folch einer That auf die Soldaten zu werfen und damit 
fie zum Bleiben zu zwingen.**) Ihatfache ift es, daß nad) dem 
eriten Aufflammen gerechten Zornes die Stimmung fich beruhigte 


*) ‚Die Bewohner, hieß es in dem Schreiben, werden entweder die Trup: 
pen gehen laffen — — oder unfere Truppen gar nicht hinausgehen lafen, wels 
ches zwifchen beiden Fällen wohl das Beſſere wäre.‘ 

**) S. Rapp ©. 506. 507. 
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und der Abmarfch der Truppen ohne Störung vor fi ging. Buol 
war noch vor Ende Juli über den Brenner zurüdgegangen und 
hatte feine Truppen bei Schabs zufammengezogen; in ben erjten 
Augufttagen begann der Abmarſch durd das Puſterthal. Won den 
Tiroler Häuptlingen felbft hatten fich mehrere beſtimmen lafien, 
mitzugehen. Der Marſch ging rajcher, ald der Erzherzog geras 
then; auch feine Weifung, alle entbehrlihe Munition, zurüdzu- 
laffen, ward nicht befolgt. Die militärischen Führer, Leiningen 
ausgenommen, fühlten ſich unheimlich in dem Lande; der gemeine 
Soldat empfand vielleicht noch am erften die Schmach, die in dem 
Abzuge lag. 

Jetzt war auch Lefebvre in Innsbruck eingerüdt (30. Juli). 
Beim Einmarſch ind Land hatte er ftrenge Mannszucht anbefoh- 
len; nur von den Sachſen war aber zu rühmen, daß fie dem Be- 
fehle folgten; die bairiſchen Soldaten bezeichneten auch jegt ihre 
Schritte durch Gewaltthat und VBerwüftung. Wie früher Schwatz, 
fo ward jegt Seefeld ein Raub der Flammen. Der Marjchalt jelbft 
ichien anfangs Mäßigung zeigen zu wollen, Er ordnete die Ent- 
waffnung an, befahl allen Infurgentenführern, fich bis zum 10, 
Auguft im Hauptquartier zu ftellen, und fagte denen, die fi uns 
terwerfen würden, Schug und Sicherheit zu. Nur die der Ladung 
nicht folgen würden, waren mit den ftrengften Strafen bevroht; 
ausgejchlofien von der Amneftie blieb ſeltſamer Weife nur Teimer, 
Es deutet Mandyed darauf hin, daß bei Napoleon einen Augens 
blief der Gedanke überwog, durch Schonung das Land zu bezwin— 
gen und, in fchneidendem Gegenfage gegen das Preidgeben durd) 
Defterreich, mit berechneten Acten der Großmuth die Tiroler dem 
angeftammten Herrn deſto ficherer zu entfremden. 

Anders jahen die bairischen Staatsmänner die Sache an, Sie 
ließen im Namen ded guten Königs Mar, der gegen die Inſurgen— 
ten bei mehr ald einem Anlaß fein angebornes Wohlwollen nicht 
verläugnet hat, Inftruetionen für ihre Givilcommiffäre ausfertigen, 
deren fich der Eonvent nicht hätte fchämen dürfen. Darin waren 
von der Amneftie alle Anftifter und Rädelsführer ausgengmmen; 
als Anftifter Fonnte aber auch der betrachtet werden, der nur Sturm 
geläutet hatte, Alle Einwohner follten für den durdy den Auf— 
ruhr begangenen Schaden haftbar fein; auf das Denuneiren und 
Einliefern der nicht Amneftirten waren hohe ©eldprämien ges 
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fest*). Eine unfinnige Taktif, die rafch ähnliche Früchte trug, wie 
bie Mordbrennereien vom Mai, 

Vorerſt freilich jchien Alles zu Ende, Nach Lefebvre näherte 
fi) Deroy der Hauptftadt; im Norden waren Beaumont und Mont: 
marie ungeftört eingerüdt; die gemijchte Divifion unter Rouyer 
verließ am 1. Aug. Innsbrud, um über den Brenner nad) Briren 
vorzugehen und dort den im Etſch- und Pufterthal erwarteten Eo- 
lonnen die Hand zu reichen. Auf Widerftand ward nicht mehr 
gerechnet. Eben bereitete fi) auch die Unterwerfung Vorarlbergs 
vor; es fchien nicht zu fürchten, daß Tirol noch einen Verfuch 
wagen würde, dem man mehr ald je mit aller Zuverficht rafche 
Niederlage weiffagen konnte. 

Und doch, nur vier Tage, nachdem Lefebvre die Hauptftadt 
befegt, flammte, kaum vorbereitet, der Aufftand mit frifcher Kraft 
wieder auf, errang Sieg auf Sieg, trieb die fremden Dränger, bie 
eben erft ihre drafonischen Gefege verfündet, mit Schimpf zum Lande 
hinaus und errang für fich allein und ohne jede fremde Hülfe feine 
dritte und glorreichite Befreiung. Nie hat ſich in einer Erhebung 
des Volkes das hochherzige Vertrauen auf eine gute Sache und 
die Hingebung an die legitime Gewalt, die fich felbft aufgab, großes 
artiger und rührender zugleich bewährt. 

Auf die erfte gewiffe Kunde vom Waffenftillftande, jo nicders 
ſchlagend fie war, hatten doc) Viele noch gemeint, das Land werde 
nur geräumt, nicht aber vom Feinde befegt werden, Das war 
auch Hoferd Glaube. Drum ließ er feinen Getreuen melden, man 
jolle den Vertrag halten, falls ihn die Gegner hielten. Wie aber 
der Einmarſch erfolgte, ſah er darin einen Bruch des Waffenftill- 
ftandes, Ein feuriger Aufruf (28. Juli) rief das Volf jüdlich vom 
Brenner auf's Neue zu den Waffen, um das Höchſte und Hei: 
figfte gegen den „Feind des Himmels und der Erde” zu bejchügen. 
„Das einzige und letzte Loos von und Allen ſei: für Gott und 
den Kaifer Franz fiegen oder fterben,” Auch der wadere Straub 
faßte wieder Muth; bis Mariä Himmelfahrt, jchrieb er flüchtend 
feinem Weibe, hoffe er wieder in Innsbruck zu fein, Spedbadher, 
der fich in ber Zeit der Ruhe bei der Blofade von Kufftein eifrig 
zu thun gemacht und mand) verwegenen Streich geführt, hatte ſich 


*) S. bair. Negierungsblatt 1809. No. 54. ©. 1219 ff. 
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erft bereden laffen, mit Teimer, Eifenftefen, Sieberer u. A. den 
Defterreichern zu folgen; wie ihm aber Hofer bei Bruneden begegs 
nete und treuherzig zurief: „Seppel, willſt mich auch im Stidye 
lafien?” fprang er eilig vom Wagen herunter und eilte mit Hofer 
zurüd in’d Land, Das Plündern, Brennen und Morden der Sie— 
ger und ber Schreden, womit fie drohten, war für muthige Hers 
zen nicht dazu angethan, zur Geduld und Unterwerfung zu ftim- 
men. Wenn die Sache jo ausficht, hörte man wohl jagen, dann 
bleibt und nichts übrig, ald Widerftand bis aufs Aeußerſte. Aerger, 
ald e3 jest ift, kann man ed gegen und nicht treiben; vielleicht 
gelingt ed, durch verzweifelten Kampf beffere Bedingungen zu er— 
langen. Das Zögern Lefebvre's gab Zeit und Muth zu folchen 
Betrachtungen. 

So jammelten ſich ſüdlich vom Brenner, in dem Augenblid, 
ald Lefebvre in Innsbruck eingezogen war, wieder Haufen bewaff- 
neter Bauern, Hofer erließ aus der Nähe von Sterzing ein Land— 
jturmaufgebot, während im Paſſeyr und bei Meran die Gemein 
den und Gerichte befchloffen, ihre Mannfchaften wieder in Bereit- 
Schaft zu fegen (1. Aug.). Indeffen drängten fich die widerſpre— 
chenditen Eindrücke und Nachrichten. Die Defterreicher zogen ab, 
ein Theil der Bauernführer folgte ihnen, der Anmarjch überlegener 
feindlicher Mafjen ward ſchon angefündigt. Dann blieb es wies 
ber ruhig und der Feind fchien noch fern. Dies Schwanken prägt 
fi) auch in den Schritten Hoferd und feiner Freunde aus, die 
bei Sterzing Rath hielten, Der Landfturm ward erft aufgeboten, 
dad Aufgebot dann widerrufen, gleich darauf (2. Aug.) erneuert. 
Wie im Mai, vor dem Treffen am Iſel, waren e8 lafonijche Zet- 
tel, welche den Ruf zum Kampfe rafch durch die Thäfer trugen, 
Zuerft fammelte fi) was in der Nähe wohnte; angejehene Mänzs 
ner, wie Peter Mayr, der Wirth in der Mahr bei Briren, und 
der Schabfer Wirth Peter Kemnater, festen ſich auf den Ruf in 
Bewegung; auch Haspinger bot feine Schügen auf und zog gegen 
Brixen. Schon am Abend ded 2, Auguft waren die erjten Zus 
züge auf dem Wege von Briren nad Sterzing. 

Das war derfelbe Tag, an dem bie Divifion Rouyer, fieben 
Bataillone und vier Schwadronen ftarf, den Brenner paſſirt und 
in Sterzing eingerüdt war. Hofer und die Seinen hatten ſich, 
als der Feind heranfam, feitwärtd nad) dem Jaufen hingezogen ; 
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ber Sandwirth, den in den nädjften Tagen ein feindlicher Aufruf 
(5. Aug.) für vogelfrei erklärte, hielt fich in einer Schlucht an ber 
Gränze des Paſſeyrthales verborgen und erließ von dort feine Mahn: 
rufe zur Bewaffnung*). So rüjtete ſich fchon Alles zum neuen 
Kampfe, ald Rouyer mit feinen Truppen zu Sterzing lagerte. Er 
hielt da einen Rafttag (3. Aug.), der ihm verhängnißvoll gewor- 
ben ift. Die Tiroler, unter Haspingerd, Mayrs und Kemnaters 
Zeitung, denen fich jegt auch Spedbacher angefchloffen, fammelten 
ihre Mannjchaft bei Briren, legten Verhaue auf der engen Eifad: 
ftraße an und ließen an den fteilen Berglehnen Felsftüde und 
Baumftämme bereit halten, um fie auf den vorbeiziehenden Feind 
herabzurollen, 

Am Morgen ded 4, Auguft brach Rouyer von Sterzing ges 
gen Briren auf; bei Maul ftieß er auf die erften Haufen ber 
Infurgenten und warf fie zurüd bis gegen Mittewald und nad 
der Brüde von Oberau. Die Brüde ward aber von den Tirolern 
zerftört; die feindliche Vorhut, zwei leichte ſächſiſche Bataillone, 
einige Reiterei und zwei Gefchüge, die bis dahin vorgedrungen, 
ſah fi) trog tapferen Angriffs hier aufgehalten; der größere Theil 
der Divifion war noch zurüd und fonnte der Verhaue wegen nur 
langfam folgen. Zugleich waren den ganzen Weg entlang, wo 
fi) das Thal verengert, Bäume und Steinmaffen bereit, um fie 
auf den Feind herabzuftürzen. Durch zähe Aeſte oder leicht be— 
wegliche Unterlagen gehalten, fonnten fie auf ein gegebenes Zei— 
chen mit Bligedfchnelle losgelafien werden in die Tiefe. Als die 
Maſſe des Feindes in die Thaljchlucht eingetreten, erfolgte das 
Signal. Unter betäubendem Getöje rollten die Bäume und Fels— 
ftüde herab, die feindlihe Mannfchaft unter ihrer Wucht zu be- 
graben oder in den braufenden Eiſack zu jchleudern. Die Wir: 
fung war entſetzlich. Den Getroffenen mochte e8 vorfommen, als 
wenn die Berge über ihnen zufammenftürzten; einen Augenblid 
trat dumpfe Stille ein, dann drang aus den Staub» und Schutt- 
wolfen das SJammergejchrei der Berftümmelten und Eterbenden 
hervor, 


*) Won bier erließ er ein Schreiben, das unterzeichnet war: „Euer treues 
Herz Andre Hofer, Oberceommandant von Paſſeyr, dermalen wo ich bin.‘ Daß 
er fih mit den oft angeführten Worten „dermal unwiffent wo‘ unterzeichnet 
habe, erklärt Rapp a. a. DO. 509 für eine „‚böswillige Erdichtung.‘ 
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So fahen fich die Truppen tiefer in die Schluchten gelodt, wo 
fie, eingeengt und im Rüden ſchon durch neue Aufgebote bebroht, 
eine fichere Zielfcheibe waren für die Tiroler, deren Kugeln aus 
ficherer Stellung auf fie abgefeuert wurden, Schon hatte diefer 
Tag mehrere hundert Mann gefoftet, und noch ftand das Schlimmfte 
bevor. Die Avantgarde war von dem Hauptcorps loSgeriflen, der 
Führer des Lesteren verlor den Muth weitern Wibderftandes und 
wich vor Tagesanbrud nad Sterzing zurüd, von dem er fürdhten 
mochte abgefchnitten zu werden. Die Vorhut ftand die Nacht 
über eingefchloffen bei den wenigen Häufern und Scheunen von 
Oberau. Am andern Tage (5. Aug.) fahen fie ſich mit Macht 
angegriffen. Die Zuzüge der Bauern waren gewachfen, fie felber 
umzingelt, ohne Nahrung, bald ohne Munition. Die Heine Truppe 
feiftete, was in fo ſchlimmer Lage zu leiften war; allein jeder weis 
tere MWiderftand Fonnte nur mit völliger Vernichtung enden. Ers 
fchöpft und ausgehungert ftredten fie am Abend die Waffen; ein 
Tiroler Bericht zählte an Gefangenen 683 Mann, im Ganzen hatten 
die zwei Tage dem fächfifchen Regiment, das vorher 2190 Mann 
gezählt, 946 Gemeine und 36 Dfficiere gefoftet. Im Munde des 
Volkes heißt die Thalfchlucht zwifchen Oberau und Mittewald noch 
jest die „Sachfenklemme,” 

General Rouyer z0g alle Mannfchaft, worüber er nod) vers 
fügen fonnte, audy die Abtheilungen, die er auf der Brennerftraße 
zurüdgelaffen, nad) Sterzing zufammen; e8 war ſchon zweifelhaft, 
ob er fidy hier behaupten fonnte, Spedbacher hatte die Manns 
Schaft auf den Höhen und in den Thälern rechts vom Eifad aufs 
geboten, Hofer war mit den Paſſeyrern und Meranern im Anzug 
über den Jaufen (6. Aug.). Auch in den Seitenthälern, die nach 
der Brennerftraße ausmünden, regte fich bereits der Aufftand und 

drohte die Verbindung mit Innsbrud zu ftören. 
| Marſchall Lefebvre hatte fih durch die mühelofe Einnahme 
des untern Innthald blenden laffen; er hielt Tirol für untenwors 
fen und fchmwelgte zu Innsbruf im Genuß des leichten Sieged. 
Es war ihm eine bittere Ueberrafhung, ald am 5. Auguft die 
Nachricht von den Greigniffen im Eifadthal nad der Hauptftadt 
fam. Ohne Säumen brach er mit ber bairifchen Divifion Kron- 
prinz nach dem Brenner auf; mit übermüthiger Zuverficht drohte 
er die Bauern zu züchtigen. Schon war die Brennerftraße nicht 
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mehr ficher; die Kugeln der Tiroler Schügen ſchlugen in feine Co— 
lonnen. Aus Race ließ er das Dorf Ried in Brand fteden. 
Den Sachen in Sterzing machte er bittere Borwürfe, ald wenn 
fie und nicht feine eigene unbefonnene Leitung dad Unglüd von 
Oberau verfchuldet hätten. Rouyer wurde auf den Brenner zus 
rückgeſchickt, Arco's Abtheilung herangezogen. Am andern Morgen 
(7. Aug.) ging er zum Angriff vor. Seine beiden Flügel follten 
bie fteilen Höhen jäubern, während das Centrum auf Mauls vor 
drang. Aber die Bauern waren jest ſchon mächtig angewachſen, 
das Terrain ihnen befannt und günftig. Vergebens juchte der 
Marſchall durchzubrechen; alle feine Anftrengungen waren nicht 
glüdlicher ald die der Sachen. Kaum gelang es feinen frifchen 
und zahlreicheren Truppen, bis Mauls vorzudringen; bier brad) 
fi) der Angriff an der Gewalt der natürlichen Hinderniffe. Der 
Marſchall gab es auf, die Eifadftraße frei zu machen; er lagerte 
fi) bei Sterzing, um zu warten, bis ihm die andern Golonnen, 
die vom PBufterthal und von der Etſch heraufdringen follten, und 
die Abtheilung, die er felbft nach dem obern Inn entjendet, Luft 
machten. Drei Tage blieb er jo bei Sterzing ftehen, erwartend, ob 
ihm nicht von anderer Seite Hülfe fommen würde, und in bitterer 
Berlegenheit, wie er auf dem engen Winfel, auf den er hingedrängt 
war, feine Truppen verpflegen follte, Es wurden felbft, wiewol 
vergebens, mit den Bauern, die er hatte züchtigen wollen, Unter 
handlungen angefnüpft. 

Aber der erwartete Entjag fam nicht; vielmehr die Kunde 
neuer Niederlagen. Bon Süden her zeigte ſich feine Hülfe; Bogen 
und Trient blieben unbefegt. Bon Oſten war Rusca (4. Aug.) 
nach dem Puſterthal aufgebrochen, hatte bei Lienz den erften Haus 
fen der Aufftändifchen zurückgeworfen, ftieß aber an der Lienzer 
Klaufe auf die heldenmüthige Gegenwehr eines Fleinen Häufleins 
auserlefener Schügen. Mit empfindlichem Berluft wich ber Ge— 
neral zurüd, in ohnmächtiger Wuth feine Schritte durch Mord 
und Verwüftung bezeichnend, Am 11. Aug. war er wieder auf 
dem Wege nach Klagenfurt, 

Schlimmer noch erging es einer Colonne, die der Marſchall 
vor feinem Aufbruch von Innsbrud nach dem obern Innthal ent 
fendet, um den Vintfchgau und Meran zu befegen. in bairifches 
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im Ganzen etwa 1400 Mann, follten unter Oberft Burtſcheid, 
dem der Franzofe Vaſſerau beigegeben war, von Lande nach 
Finftermüng hin aufbrechen und den Aufitand im Rüden bedrohen ; 
einige andere Bataillone und eine Reiterabtheilung blieben bei 
Lande und Imft zurüd, Auch im obern Innthal war der Auf- 
ftand fchon in vollem Gange; bei Prutz jammelten fi bewaff- 
nete Haufen, aus den benachbarten Thälern, namentlich) von Kauns, 
raſch durch Zuzüge verftärft. Von Landeck nad Prutz zieht ſich 
die Straße, zwifchen fteile Höhen und das Bett des Inn einge: 
engt, auf und ab, an der Berglehne meiftend nur wie ein ſchma— 
fer Weg hingefchlängelt, bisweilen durch die Felsmaſſen hindurch— 
gefprengt. Erſt jenfeitd der Pontlatzer Brüde führt die Straße 
in ein etwas lichteres Thal; an der Brüde felbft, über deren Ein— 
gang eine fteile, hohe Felswand emporragt, fieht dad Thal einer 
finfteren, ſchauerlichen Schlucht gleich. . Hier hatten jchon 1703 
die Baiern ihr unbeſonnenes Vorgehen blutig büßen müflen, und 
die Stelle war wie gefchaffen, einer weichenden Zruppencolonne 
einen tödtlichen Schlag zu verfegen. Auch jest waren auf den 
Höhen Steine gleich einer Mauer aufgefchichtet, welche durch eine 
leichte Bewegung auf die Straße gerollt werden fonnten. Noch 
war freilich nichts gefchehen, den Widerftand dort zu organifiren ; 
ald die erften Schüßen nad) der PBontlager Brüde kamen, ſahen 
fie jchon einen Trupp bairischer Reiter; faum vermochten fie noch 
zu entrinnen. Es war der Vortrab der feindlichen Colonne, die 
Burticheid am Morgen des 8. Auguft von Lande weggeführt. Ohne 
Hinderniß paflirten die Baiern noch die Pontlager Brüde, es war 
furz nad) Mittag. Aber jenſeits ſammelten fich rafch die Haufen 
ber Bauern; in allen Dörfern läuteten die Sturmgloden zum Auf: 
bruch. Um die Dörfer Prug und Ladis, um den Uebergang über 
den Inn, deſſen Brüde dort die Aufftändifchen zerftört, entipann 
fich bis zum Abend ein higiger, aber vergeblicher Kampf; die Baiern 
mußten die Hoffnung aufgeben, fid) den Weg nad Finftermünz 
hin zu öffnen. Die nähere Sorge war jest, die Truppen unver: 
fehrt zurüdzubringen durch die Felsfchluchten am Inn. Unter dem 
Schuß der Nacht verfuchten fie den Rüdzug; die Steinbatterien 
über der Pontlager Brüde waren aber jegt befegt und, meift von 
Weibern, bedient, auch Schügen auf den Höhen aufgeftellt. Nur 
ein Theil der Colonne vermochte lautlos über die Brüde gegen 
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Lande Hin zu entkommen; auf das erfte Geräufch begannen die 
-Schügen zu feuern und zugleih wurden die Baumftämme und 
Steinmaflen auf die Flüchtigen losgelaffen. Die ganze Enge war 
augenblidlich gefperrt, Mannfchaft und Pferde in ben Inn ge 
jchleudert, Munitionswagen und ein Gefchüg zertrümmert, Was 
nicht getroffen war, mußte zurüdflüchten in das eben verlaffene 
Lager vor Prug. Abgefchnitten von Lande und außer Stande, ſich 
einen andern Weg zu öffnen, hatte die Truppe feinen andern Aus— 
weg, ald fi) zu übergeben, Es waren achthundert Mann, unter 
ihnen Burtfcheid und Vaſſerau felbft, die am Morgen des 9. Aug. 
vor den Bauern die Waffen ftreeten. 

Auch die Vorhut, die noch unverjehrt über Die Brüde ent: 
fommen, entging kaum dem Verderben. Bei Lande, wo fie fidh 
mit dem dort gebliebenen Bataillon vereinigte, ſammelte fich ſchon 
ber Landfturm; in dem Stanzer und dem Patznauner Thal war 
ber Aufitand in vollem Gange (9. Aug), Mit Mühe und mit 
empfindlichem Verluſt eilten fie bis Imſt; das Bataillon, das hier 
geftanden, fanden fie fchon im heftigften Kampfe. Vom Inn ber 
und aus allen Seitenthälern wogten die Bauern heran; alle ſtei— 
len Abhänge waren mit Bäumen und Felsftüden bejegt. Bei 
Nafjereit, bei Miemingen, bei Telfd Fam es zu heftigen Gefechten; 
einem Wilde gleich gehegt und tief erfchöpft, eilten die Baiern 
nah Zirl. Ein Regiment, das ihnen Deroy von Innöbrud zu 
Hülfe entgegengefandt, ward mit in den unglüdlichen Kampf ver- 
flochten. Die beiden Tage hatten den Baiern 1067 Mann, 22 
Dfficiere nebſt drei Gefchügen gefoftet. 

Sp waren alle die Hoffnungen, auf die Lefebvre gebaut, ver 
eitelt; e8 war hohe Zeit, daß er Sterzing verließ. In der Nacht 
vom 10— 11, Auguft brach er nach dem Brenner auf, von dem zu 
gleicher Zeit Rouyer in’d Innthal herabzog. Lefebvre's Marſch 
ließ ihn alle Schreden eined Rüdzugs empfinden. Schon drängten 
die mächtig angefehwollenen Schaaren ber Aufftändijchen dem Heere 
nach, aus den Thälern und Schluchten des Brenners kamen Schügen 
und fchoffen von ven Höhen oder wälzten in den Engwegen Steine 
auf die rückziehende Colonne herab. So unaufhörlich gedrängt 
und ftarf gelichtet, ohne Ruhe und Raſt, fam die Truppe nad) 
einem ununterbrochenen Marfch von achtzehn Stunden am Abend 
des 11. Auguft in der Hauptftadt an; es läßt fich denfen, in wel- 

34 * 


532 v.3. Der Krieg von 1809. 


chem Zuftande*),. Der Marfchall felbft Hatte nad) Tiroler Berich— 
ten, zu Fuß und in einen gemeinen Soldatenmantel eingehüllt, 
einen Theil des Weges zurüdgelegt. Die Baiern, deren foldatifche 
Tüchtigkeit in diefer Krifis bie jchwerfte Probe beftanden, gönnten 
dem übermüthigen Mann, ber bei jedem Anlaß ſich geringfchägend 
über die früheren Kämpfe ausließ, die bittere Züchtigung; „ich bin 
darüber, fchrieb einer ihrer Dfficiere, ganz und gar nicht verdrieß- 
lich, damit diefen Herren einleuchtend werden möge, was Tirol ſei.“ 

Lefebvre war entſchloſſen, das „verwünſchte Land” zu räumen, 
Er fandte gleich nad) jeiner Ankunft in Innsbruck Truppenabthei- 
lungen voraus, um die Zugänge nad) Baiern und die Verbindung 
mit Kufftein zu decken. Der Führer einer biefer Colonnen, Graf 
Arco, fand nicht weit von Schwag bei einem Verhau, den bie 
Bauern angelegt, durch eine feindliche Kugel feinen Tod. Um 
Innsbruck ſelbſt drängten die Maſſen der Infurgenten bald von 
allen Seiten heran; die Höhen nach dem Brenner waren wieder, 
wie im Mai, von vielen Taufenden von Landftürmern und Schügen 
befränzt, und in der Ebene, im Angeficht der Stadt, hatte fich ſchon 
gleich nad) dem Mißgeſchick von Lande und Imft der Zug der Ober- 
innthaler genähert. Noch einmal ward am Berge Ifel um den 
Befis von Tirol geftritten. Aehnlich, wie am 29, Mai, griffen 
jegt am 13. Auguft die Tiroler in drei Sturmcolonnen, deren 
Mitte wieder Hofer, deren Flügel Haspinger und Spedbacher führ- 
ten, die feindliche Stellung an; wie damald ward auf der ganzen 
weiten Linie von beiden Theilen mit ausdauerndem Gifer gefoch- 
ten. Die Baiern vermochten nicht, die Höhen zu erftürmen, bie 
Tiroler nicht, ihre mit Geſchütz und Reiterei verfehenen Gegner 
aus der Ebene zu verdrängen. Aber bei Lefebvre mochte diefer 
Kampf den Entichluß des Rüdzugs wohl zur Reife bringen; die 
Verbindung mit Baiern konnte gefährdet werden, die Verpflegung 
des Heered ward mißlih. Er blieb noch bis zum Abend des 14. 
Aug.; dann brach er auf, um das Land zu räumen. Eine Woche 
jpäter war der legte feindliche Soldat nach Salzburg und Baiern 
zurüdgewichen. Noch einmal zog der Sanbwirth aus Paſſeyr — 


*) „Die Erbärmlichfeit des Einzuges diefes Feldherrn, der fo ftolz ausge 
zogen war, vermag Feine Feder zu ſchildern,“ fagt Rayp ©. 535. Ebendaſ. 
u f. find auch Auszüge aus aufgefangenen Briefen der Baiern, die das bes 
tätigen. 
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am Napoleonstage — in Innöbrud ein; jegt unterzeichnete er feine 
Befehle ald „DObercommandant in Tirol” und regierte von ber 
Innsbrucker Hofburg aus in Ruhe dad Land, bis der Friede dem 
furzen Traume der Selbjtändigfeit ein tragifche® Ende bereitete, 
Aber diefe Bauernregierung bildet eine glückliche Epiſode in ber 
Tiroler Helden» und Xeidensgefchichte von 1809; wie fie in ihrem 
Kampfe die Weisheit der Kriegsleute vom Handwerf bitter be> 
ſchämt, fo durfte ſich auch ihr naives Regiment neben der Staats— 
funft der Leute vom Fach und von ber Feder in allen Ehren 
ſehen lafien. 

Nur Vorarlberg ward unterworfen. Es war nad) dem Waf- 
fenftillftand von zwei Seiten angegriffen worden. Bon Tirol aus 
war die Divifion Beaumonts über den Arlberg eingedrungen, 
indeß die Württemberger unter dem Kronprinzen von der andern 
Seite her Bregenz bejegten (6. Aug.). Dr. Scjneider fuchte, mit 
Aufopferung der eigenen Berfon, durch ein Abfommen dem Lande 
eine fchonende Behandlung zu fihern ; doch drohte der leidenfchaft- 
liche Groll ded Volkes Alles zu vereiteln. Der Vertrag, den er 
verabredet, ward vernichtet, er felbft zum Gefangenen gemacht, 
Gern hätten die Sranzofen an dem. muthigen und patriotifchen 
Manne ihre Rache gefühlt, aber der Kronprinz von Württemberg, 
in deſſen Hände er gefommen war, zeigte mehr fürftlichen und 
ritterlichen Sinn, als jonft im Rheinbunde heimifch war; er ver: 
weigerte die Auslieferung. Schneider blieb dann längere Zeit in 
württembergifcher Haft, bis er zu Anfang des Jahres 1811 feine 
Freiheit erlangte. 


Während Tirol die Botihaft von Wagram und Znaim mit 
neuen Erfolgen erwiederte, waren auch im deutſchen Norden bie 
Hoffnungen auf eine glüdliche Wendung frifch erwacht. Die Zu— 
verficht, daß der Waffenftillftand nur geichlofien fei, um den Kampf 
befjer gerüfter zu erneuern, hielt die Gemüther der Patrioten noch 
aufrecht; fie nährten ſich mit der Erwartung, daß England es 
nicht verfäumen werde, durch eine Fraftvolle Diverfion den glim— 
menden Stoff eines Bolfsaufftanded im Norden zum Ausbruch 
zu bringen. 

Der Gedanke, daß die britifche SBolitif durch cine Landung 
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an der Nordfeefüfte Hannover, Braunfchweig, Heſſen fammt dem 
ganzen weftfälifchen Königreich in Bewegung fegen und den Schild— 
erhebungen im Innern diefer Gebiete einen ftarfen Rückhalt geben 
werde, war nicht erjt jet erwacht; er ftammte aus den Anfängen 
diefes Krieges, Die erften Entwürfe Dörnbergd waren auf folch 
eine Unterftügung berechnet; den Unternehmungen Schill8 und 
Braunfchweigs lag die gleiche Hoffnung zu runde, In Eng— 
land hatte man gezögert, bis alle diefe einzelnen Verfuche gefchei- 
tert waren, Es wird und unter den Staatdmännern dort nur 
ber eine Georg Canning genannt, der mit vollfommener Einficht 
in die Lage und mit unverdroffenem Eifer die Sache verfocht; ihn 
unterftügten Graf Münfter und die öfterreichifche Diplomatie, allein 
fie vermochten nicht durchzudringen. Nidyt das Mißlingen der 
vorangegangenen Handftreiche, auch nicht die Verfpätung war der 
wirflihe Grund; vielmehr wäre gerade jegt noch ein günftiger 
Moment geweien, die Stimmungen, die ſich bei Braunfchweigs 
Zug durch Norddeutichland unzweideutig Fundgegeben, zu nüßen 
und der vielleicht erwachenden Friedensneigung in Defterreich durch 
einen fraftvollen Schlag an der Wefer und Elbe zu begegnen. 
Hing ja doch die ganze Hoffnung auf Preußens Mitwirfung we— 
fentlich davon ab, daß foldh eine Diverfion feiner peinlichen Iſo— 
lirung ein Ende machte, 

Allein es ift der britifchen Politif, deren zähe Unnachgiebig- 
feit und Ausdauer in diefem Weltfampfe der höchſten Anerfen= 
nung werth ift, bisweilen in einem entjcheidenden Augenblid be= 
gegnet, daß fie fich durch die Lüfternheit nach einem egoiftifchen 
Gewinn über die ganze Situation verblenden und von dem wahres 
haft ftantsmännifchen Wege ablenfen ließ. So hatte fie früher 
im Sommer 1793 mit ihrer unfeligen Unternehmung auf Düns 
firchen einen unwiederbringlich glüdlichen Moment verlieren mas 
hen; fo lag ihr auch jet die Schelde mehr im Sinn, als die 
Landung in Deutjchland. Die Staantsmänner wie das Volf fahen 
mit Ungeduld die franzöftjche Flotte bei Vlieffingen und die neuen 
Schiffswerfte bei Antwerpen; fie zu vernichten, fchien wichtiger, 
als eine Erpedition nach der Wefer und Elbe, die Norddeutfch- 
land zum Aufftand rief, Defterreih Luft machte, Preußen wahr— 
ſcheinlich zur Mitwirkung fortriß. Nicht diefe Betrachtung, noch 
die Bedenfen erfahrener Kriegsleute, welche das Gelingen einer 
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Erpedition nach der Schelde für jehr zweifelhaft erflärten, waren 
im Stande, die lüfterne Begier zu dämpfen; ber feit dem Frühjahr 
erfaßte Plan, eine Landung auf der Infel Walcheren zu verfuchen, 
ward in den Sommermonaten ernftlich verfolgt und eben jet bie 
Ausführung begonnen, als die Nachrichten von Wagram und 
Znaim ein Unternehmen im beutfchen Norden befonders dringend 
empfahlen. Noch kurz vor diefen legten Ereigniffen (16. und 21. 
Juni) hatten der Erzherzog Karl und Graf Stadion nachdrüdlich 
darauf gedrungen, daß ein folcher Zug unternommen werde. In 
ber gegenwärtigen Lage der Dinge, fehrieb Stadion, würde ein 
Corps von 12—15,000 Mann, dad an den Wefermündungen 
landete, ohne Zweifel hinreichend fein, um die Operationen im 
Norden beginnen und zugleich der Kern einer allgemeinen Volks— 
bewaffnung werden zu fönnen, die nicht allein auf die Wendung 
des Krieged Einfluß üben, fondern wahricheinlich auf das ganze 
europäiſche Syſtem feine Wirffamfeit ausdehnen würde, *) 
Gleichwol begann im Juli die Einſchiffung zum Unterneh: 
men auf Walcheren. inige dreißig Linienfchiffe, 22 Fregatten 
und eine Anzahl Transportichiffe wurden ausgerüftet, um eine 
Heeresmacht von nahezu 40,000 Mann mit 144 ſchweren Ges 
ſchützen nach der Schelde zu ſchaffen; alfo eine Macht, die, an der 
Weſer und Elbe ausgefchifft, entfcheidend hätte wirfen können. 
Zwar gelang es in den legten Tagen bes Juli zu landen, auch 
die Franzoſen, anfangs ungerüftet, zu überrafchen, Midpelburg, 
Vlieffingen und andere Pläge zu nehmen; allein damit war aud) 
der Ruhm und Erfolg des Feldzuges erfchöpft. Der Gegner hatte 
Zeit gewonnen fidy zu rüften, und die Ausficht, durch einen über: 
rafchenden Handftreidy weitere große Erfolge zu erringen, war 
bald verloren. Was mehr zum Mißlingen beitrug, die natürs 
liche Schwierigfeit der Cache, die Unfenntniß von Terrain und 
Lage, die Unfähigfeit der militärischen und politischen Leitung, oder 
die verheerende Wirfung des Klimas, möchte jchwer zu entjcheiden 
fein; gewiß ift nur, daß auch die mangelhaftefte Expedition nad) 
Deutſchland beffere Nefultate hätte liefern müflen, als der Zug 
nach der Schelde. Selbft wenn in Deutichland Alles mißlang, 
war immer noch der Untergang auf dem Schlachtfelde wünjchens- 


*) &, die Briefe in den Lebensbildern II. 36 ff. 
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werther, ald dad langſame Hinfiechen vieler Taufende an den 
Sumpffiebern von Walcheren. Es war aber dad Berhängniß die 
jed Krieges, daß Alles, was die große Politik der Gegner Napo- 
leons verfudhte, an den Mängeln der Anlage oder der Ausfüh- 
rung Schiffbruch litt. 

Als die Nachricht von der Einfchiffung eines britifchen Hee— 
red in Deutjchland eintraf, dachte man natürlich nicht an Wal- 
cheren; vielmehr jchöpften die PBatrioten neue Hoffnung auf eine 
Diverfion an der Wefer.*) Stein berechnete, daß ein englifches 
Heer, durch die niederdeutjchen Aufſtände verftärft, in 14 Tagen 
von Bremen aus die Lahn erreichen fönne; er dachte an die Bil- 
dung eined Vereines, um bie öffentlihe Meinung zu leiten und 
die vorhandenen Einrichtungen zum Aufitande zu benugen, Wie 
vier Jahre jpäter der von ihm vorgefchlagene Berwaltungsrath, 
fo follte diefer Verein die befreiten Länder vorläufig verwalten 
und überhaupt die britiiche Regierung durch Rath und Einfluß 
fo leiten, wie es ber Lage Deutjchlands entſpreche. „Ew. Hoheit, 
fchrieb Stein an den ‘Prinzen von Dranien, follten ſich an bie 
Spiße dieſes Vereines ſtellen; Sie jollten für das nördliche Deutjch- 
land fein, was Ihr erlauchter Ahnherr Wilhelm für Holland war, 
und fich zur Ausführung diefed Planes zum englifcyen Heere be 
geben.” Auch nah Wien an Stadion und Gen wandte fich 
Stein. Durch Drud- und Flugfchriften, Reden und Feierlichkeiten 
ſollten nach feinem Rath die Leidenfchaften aufgeregt und durch 
Ausfichten auf Belohnungen, durch Furcht vor Strafen die Lauen 
und Trägen zur Theilnahme beftimmt werden. Bon dem Pa— 
triotismus der Fleineren Fürften erwartete Stein nicht viel; ihnen, 
fagte er, fommt ed nur auf Erhaltung ihres winzigen Daſeins 
an, fie find gleichgültig gegen dad Schidjal des Vaterlandes. Wie 
im Jahre 1813 fchlug er vor, fie unter fichere Aufficht zu nehmen 
und ihre Länder in ihrem Namen zu verwalten, bis man im 
Stande fein würde, eine dauerhafte Ordnung der Dinge zu grüns 
den. Noch weniger verſprach er ſich von ihren öffentlichen Beam» 
ten und dem unter ihnen herrfchenden Meiethlingsgeift; den Adel 
hoffte er eher für die Bewegung zu gewinnen. Am ficherften zählte 
er auf den bürgerlichen Mittelftand und den Bauer, Der, fagte 


— —— 
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et, hängt treu und feft an Deutichland, feinen alten Landesherren 
und dem alten Zuftande der Dinge. Ihn muß man ehren, heben 
und ihm die Ausficht auf große Vortheile verfchaffen. 

Mit feinem rührigen organifatorifchen Geifte zeichnete Stein 
ſchon dem Fünftigen VBerwaltungsrathe die Gränzen feiner Thätig- 
feit vor, theilte ihn nad) feinen Geichäftözweigen in verjchiedene 
Sectionen und ,rechnete dabei auf die Mitwirfung von Männern 
wie Binde, Gneifenau, Schleiermacher, Schön, Eichhorn. Er felbft 
war natürlich bereit, feine ganze Eriftenz an die Mitwirfung für 
die vaterländifche Sache zu fegen. Keine irgend wefentliche Frage 
bed Detaild blieb bei ihm unenwogen, mochte e8 auf die Bewaff- 
nung, Xeitung ober das friedlicdye Regiment in den befreiten Ger 
bieten anfommen. Der Kern feiner Vorſchläge hatte das gleiche 
Ziel wie dad, was 1813 zur Befreiung Deutjchlands unternom- 
men worden iſt.*) 

Aber die Ereigniffe gingen langfamer, als Steind Hoffen 
und Wollen. Zuerft Fam die Enttäufchung, daß das englifche 
Landungsheer nicht nad der Weſer, fondern nach der Schelde 
ging, dann trafen aus Defterreich jehr abfühlende Nachrichten ein. 
Die fühnen Entwürfe einer Erhebung wurden gelobt, aber ihre 
Ausführung in ungewiffe Berne geihoben. Auf unferer Seite, 
ſchrieb Gens am 27. Auguft, ift der Wunfc nach Frieden, wenn 
biefer auf erträgliche Bedingungen zu erlangen wäre, ohne allen 
Zweifel der herrſchende. Noch gab Stein die Hoffnung nicht auf, 
Er ſchlug (Septbr.) vor, Heflen, Hannover, Braunfchweig und 
Dranien-Fulda jollten einen „deutichen Bund“ unter dem Schuge 
des deutjchen Kaiſers fchließen zur Wiederherftellung deutjcher Uns 
abhängigfeit und zur Zerftörung des Rheinbundes. Ein Bundess 
rath jollte dad Ganze leiten, eine deutfche Armee mit gewählten 
Dfficieren gefchaffen werden, Fahnen, Farben und Symbole zus 
gleich am die Befreiung, für, die man fidy erhob, und an bie Ein- 
heit Deutichlands, die man erftrebte, erinnern. in Manifeft, 
das „alle Ideen von Nationalehre, einen tiefen Unwillen über bie 
erlittenen Unterbrüfungen, über das Gewebe von roher Gewalt, 
von Niederträchtigfeit und Feigheit erregte‘, follte die Nation zu 
ben Waffen rufen. Allein die Ausführung aller diefer patrioti- 


*) ©. Steins Leben von Perg II. 369—395. 401. 
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fhen Entwürfe war auf die zwei Boraudfegungen gebaut, bie 
nicht eintrafen: eine britifche Landung in Norddeutfchland und die 
kräftige Mitwirfung Defterreichs, Die britifche Landung wurde 
durch das vorauszufehende Mißlingen auf Walcheren vollends auf 
lange hin zweifelhaft; die Thätigfeit Oeſterreichs war durch Die 
Hoffnung auf einen rafchen Frieden gelähmt, Noch war zwar 
einer der öfterreichifchen Emiffäre, der des Erzherzogd und Stadions 
Vertrauen befaß, der Graf von Waldftein-Dur, bemüht, im Sinne 
der ihm vor der Schlacht von Wagram gegebenen Inftructionen 
zu handeln; er erörterte noch, wahrfcheinlich durch Stadion vers 
anlaßt, um Mitte Detober mit dem britifchen Minifterium die 
Frage einer norbdeutfchen Erhebung und des Anjchluffes von Preu— 
gen *), allein eben jest fegte der zu Wien abgeſchloſſene Friede allen 
weiteren Entwürfen ein Ziel, | 


Die Friedensunterhandlungen hatten erft einen Monat nad 
dem Waffenftillftande, der verlängert war, ernftlih angefangen. 
Napoleon benuste die Zeit, wo der Kampf ruhte, mit raftlofer 
Thätigfeit zur Verftärfung feiner Streitkräfte; e8 wurden Ergän— 
zungsmannfchaften herangezogen, Refruten einberufen, Artillerie, 
Munition und Vorräthe anjehnlich vermehrt. Nach franzöſiſchen 
Duellen ſelbſt ift fein Heer in diefer Zeit um 80,000 Mann und 
einige hundert Gejchüge ftärfer geworden; er fonnte alfo, wenn 
die Unterhandlungen fruchtlo8 waren, den Kampf in ganz ent- 
fchiedener Ueberlegenheit erneuern, Auch in Defterreich fchien noch 
der Entjchluß feftzuftehen, fich lieber zu verftärfen, ald den Frieden 
zu bejchleunigen. Nachdem freilich ein großer Theil der Monarchie 
vom Feinde bejegt und der Kaifer beinahe auf Ungarn redueirt 
war, fonnte die Hoffnung weniger auf die eigenen Mittel, ald auf 
fremde Hülfe geftellt fein. Noch durfte man eine Zeit lang auf 
eine britifche Landung zählen, die einen Aufftand in Norddeutſch— 
land und die Hülfe ‘Preußens nach ſich 309. 

Sp zeigte fein Theil drängende Eile mit der Unterhandlung. 
Die erften Wochen vergingen mit nuglofen Erörterungen über einen 
Präliminarvertrag, den Napoleon durch feinen Minifter Champagny 


en. 





*) S. Lebensbilder II. 55--63. 
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vorfchlagen ließ. Darnach follte Defterreich die Landwehr befeiti- 
gen, das ftehende Heer auf die Hälfte vermindern und alle in 
feinen Dienfterr ftehenden Perſonen entlafien, welche aus Ge— 
bieten ftammten, die gegenwärtig zum franzöfifchen Kaiferreich ges 
hörten. Es mag Napoleon mit diefen Forderungen wohl felbft 
nicht ganz Ernſt gewefen fein; wenigftens führten die Unterre- 
dungen darüber zu feinem Refultat. Dagegen zeigte er fi nad) 
fünfwöchentlichem Zaubern bereit, die Friedensverhandlungen zu 
beginnen, 

Am 17. Auguft trat Champagny mit Metternich und Nugent 
in Ungarifch- Altenburg zufammen, um über den Frieden zu verhan- 
deln, Die Situation war nicht mehr diejelbe, wie furz nach dem 
Waffenftillftande von Znaim. Napoleon hatte an Etärfe unges 
mein gewonnen; die Hoffnung auf eine britifche Landung war 
mittlerweile vereitelt und an ihre Stelle die Erpedition nad) Wal- 
cheren getreten, der man fchon jet ein jchlimmes Ende weiflfagen 
durfte. So neigten denn auch die Stimmungen im öfterreichifchen 
Lager zum Frieden, wenn biefer nur auf „erträgliche Bedingungen“ 
zu erlangen war. Grträgliche Bedingungen, fehrieb damald Gent, 
nennt man bei und folche, die und nicht unmittelbar zu Grunde 
richten, oder Far und beutlih um Ehre und Reputation bringen. 
Der Kaifer allein, fügte Gens hinzu, feheint die Fortfeßung des 
Krieges jedem Opfer vorzuziehen, In diefem Sinne fprach ſich 
auch Franz am Vorabend der Friedendverhandlungen in einem 
Aufruf an feine Unterthanen aus. „Mein Wunfch, fagte er, ift 
ein ehrenvoller Friede, ein Friede, in deſſen Beftimmungen Mög: 
lichfeit und Ausficht feiner Dauer liegt. Die Tapferfeit meiner 
Kriegsheere, ihr unerfchütterlicher Muth, ihre warme Vaterlands— 
liebe fönnen mir nie geftatten, Bedingungen, welche die Grund: 
feite der Monarchie zu erfchüttern drohten und ung entehrten, nach 
fo großen und edlen Aufopferungen einzugehen.’ 

Ueber das, was Napoleon wollte, fehien es ſchwerer ald je 
eine Flare und beftimmte Anfchauung zu gewinnen, Im öfterrei- 
hifchen Lager ward darüber geflagt, daß alle Verfuche, ihn zu er 
forfchen, vergeblich feien; nach einigen hingeworfenen Aeußerungen 
hätte e8 gefchienen, der Friede würde fehr leicht, nad) andern wies 
der, er würde fo gut als unmöglich fein. Der franzöfiiche Kaifer 
fei im eigentlichften Sinne ded Wortes „undurchdringlich“ gewor— 
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ben. Die erften Verhandlungen waren nicht dazu angethan, biefes 
Dunfel zu erhellen. Bejchwerden und Gegenbeichwerden, Klagen 
von der einen und Drohungen von der ‚andern «Seite eröffneten 
die Friedensconferenzen. Die Defterreicher wiefen auf die enormen 
Eontributionen hin, die Napoleon dem Lande auflegte; der fran- 
zöfifche Bevollmächtigte dagegen drohte, man werde das eroberte 
Gebiet völlig in Befig nehmen, die Feubalität abichaffen und das 
Napoleonifche Recht einführen. Während jene den Urfprung des 
Krieges in dem unerfättlichen Vorbringen des franzöftfchen Syſtems 
fuchten, Flagte diefer die Unzuverläffigfeit der öfterreichifchen Politik 
an, bie nad jedem Frieden nur von Neuem auf Krieg gefon- 
nen habe, 

Es dauerte einige Zeit, bis ſich Champagny über die Bedin- 
gungen ded Friedens deutlich vernehmen ließ; ald deſſen Grund— 
lage ward der gegenwärtige Befisitand bezeichnet. Das hieß ges 
nau genommen ungefähr neun Millionen Einwohner, aljo einen 
großen Theil der Monarchie fordern! In der That fchien ber 
Sieger entjchloffen, Salzburg und Oberöfterreih an Baiern, Kärn- 
then, Krain und Kroatien bid zur Save an das italifche König- 
reich, einen Theil von Böhmen an Sachſen, von Galizien ein 
Stüf an Polen abzutreten. Danad) wären noch Ungarn und 
Siebenbürgen mit einzelnen Stüden von Böhmen, Mähren, Nies 
beröfterreich und Kroatien vom Kaiferftaate übrig geblieben. 

Es war freilich mit diefer ungeheuern Forderung nicht buch— 
ftäblich zu nehmen. Napoleon wollte wohl einen Frieden, ber 
Defterreich unfchädlih machte und ihn ungeftört feine Entwürfe 
im Weiten verfolgen ließ; drum je mehr an Abtretungen zu er 
langen war, defto wünfchenswerther jchien es ihm. Aber er vers 
hehlte ſich doch auch nicht, daß Forderungen, wie die eben aufges 
ftellten, erft nach einem legten Verzweiflungsfampfe, in dem Oeſter⸗ 
reich alle feine Kräfte verbraucht, durchzufegen waren, Er wollte 
darum nur möglichft viel verlangen, damit ihm, auch wenn er da— 
von abließ, noch eine veiche Beute für feine Filialfönige und Va— 
fallen übrig bliebe. 

Den erften Winf in diefem Sinne gab Champagny, indem 
er zu verftehen gab, daß fich fein Herr mit einer Abtretung von 4 
bis 5 Millionen Einwohnern „‚begnügen‘ werde. Aber nur tropfen- 
weife ließ er vernehmen, worin biefe Abtretungen beftehen ſollten. 
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Zunädft ward Oberöfterreih bis zur Enns verlangt; Baiern, da- 
mit bereichert, follte bi8 vor die Thore von Wien vorrüden. Wie 
dann die öfterreichifchen Unterhändfer die ganze Summe der Fors 
derungen zu erfahren wünfchten, verlangte er auf der italienifchen 
Seite Kärnthen, Krain und alle Gebiet rechts von der Save bis 
an die Gränze von Bosnien. Andere Forderungen waren nod) 
im Rüdhalt: zum Schutze Sachſens follte das nördliche Böhmen 
mit dem fächfifchen Königreich vereinigt, endlich die Hälfte von 
Galizien abgetreten werden. Das Alles zufammen enthielt mins 
deftens die fünf Millionen Bewohner, die Napoleon forderte. 

So weit war man bis in die erfte Woche des September ge- 
fommen. Die öfterreichifchen Unterhändler hatten bis jet auf dem 
Friedenscongreß mehr die PBrätenfionen des Gegners angehört, als 
eigene Gegenanträge geftellt. Denn ihr gleich im Anfang fchüchtern 
vorgebrachter Vorfchlag, den Beftgftand vor dem Kriege ald Grund» 
lage anzunehmen, war von den franzöftfchen Forderungen fo un: 
gemein weit entfernt, daß fich eine Verhandlung daran nicht knü— 
pfen konnte. Indeffen war im Laufe der erften Wochen der Frie— 
densconferenz die Lage Defterreich8 nicht befier geworden. Napoleon 
. hatte ſich gewaltig verftärft, und Oeſterreichs eigene Rüftungen 
hätten, auch bei der größten Thätigfeit, mit feinen Mitteln nicht 
mehr gleichen Schritt halten fönnen. Die Erpedition in Walcheren 
nahm einen immer bedenflicheren Verlauf, auf eine Landung im 
Norden war kaum mehr zu hoffen; damit fielen aber auch bie 
Hoffnungen auf eine Volfserhebung und den Beitritt Preußens 
zu Boden, Auf den Gzaren zu bauen, erwies fich gleichfalls als 
eine Täuſchung; Alerander gab eben jeht die Friedensunterhand- 
lung in Napoleons Hand, legte zwar diefem Mäßigung and Herz, 
empfahl aber zugleich dem öfterreichifchen Monarchen Nachgie- 
bigkeit. 

So waren die kriegeriſchen Gedanken, mit denen man noch 
den Waffenſtillſtand ſchloß, durch die Ereigniſſe abgekühlt, und 
Alles wäre zum Frieden bereit geweſen, hätte man nur irgend er— 
traͤgliche Bedingungen vor Augen geſehen. Aber ſo wie die Dinge 
- ftanden, ſchien am Ende doc) der Krieg unvermeidlich. „Da bei 
uns feine Neigung vorhanden ift, ſchrieb damald Geng, auch nur 
den vierten Theil der Forderungen zuzugeftehen, jo müßte die Sache 
eine jehr fonderbare Wendung nehmen, wenn ein Friede heraus: 
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fommen ſollte. Auch find die Minifter volltommen auf den Krieg 
gefaßt.‘ 

Noch verfuchte ed Defterreich mit einem neuen Wege der Ver: 
handlung. Die Altenburger Eonferenzen hatten bi jegt den Frie— 
den wenig gefördert, vielleicht führte eine unmittelbare Sendung 
an Napoleon rafcher zum Ziel. So entſchloß fi Kaiſer Franz in 
der erften Woche des September, den General Bubna in’d feind- 
liche Hauptquartier zu fenden. Vielleicht gelang es ihm, mit dem 
Anerbieten von Salzburg und einem Stüd Galizien geneigtered 
Ohr zu finden, ald die Unterhändler zu Altenburg. 

Napoleon griff aber zu einer Taktif, die wahrjcheinlich mehr 
ald alles Andere dazu beigetragen hat, den Kaifer Franz zur Nach— 
giebigfeit zu ftimmen. Er nahm Bubna gegenüber die Miene 
an, als jei er fogleicdy zum Frieden bereit, wenn er ed nur mit 
einem andern Manne zu thun hätte, ald der öfterreichifche Kaiſer 
fei. Ohne Zweifel wußte Napoleon, wie zäh und eiferfüchtig 
Franz an feiner Gewalt hing und wie der Gedanke, fie zu ver- 
lieren, ihn mehr erfchredte, ald alle Opfer an Gebiet und Mens 
hen. Drum hat das gewiß feine Wirfung nicht verfehlt, was 
er jest dem Kaifer durch einen feiner DOfficiere zu Gehör ſprach. 
„Wenn man offen mit mir verhandelt, äußerte er gegen Bubna, 
fo fönnen wir in 48 Stunden Frieden haben, Mein Interefie ges 
bietet, entweder bie öfterreichifche Monarchie aufzulöfen, indem ich 
die Kronen Oeſterreichs, Böhmens und Ungarns trenne, oder Defter- 
reich durch eine enge Allianz an mich zu Fnüpfen. Wie foll ich 
aber vom Kaifer Franz einen aufrichtigen Bund erwarten? Ich 
will mit einem Manne zu thun haben, der Erfenntlichfeit genug 
hat, mid in Zufunft ruhig zu laſſen. Löwen und Glephanten 
haben bisweilen ſolche Empfindungen; Ihr Herr ift ihrer nicht 
fähig*). Ja, wenn er fich entfchlöffe, Die Krone niederzulegen zu 
Gunften feines Bruders, des Großherzogs von Würzburg! Ich 
würde dann nichts verlangen, vielleicht ſelbſt Tirol zurüdgeben, 
Defterreich fofort räumen.” Bubna meinte, feinem Kaifer würde 
fein Opfer zu groß fein, um den Staat zu retten. „Gut, erwieberte 


*) So verfihert wenigftens Napoleon felbft zu Bubna geredet zu haben 
(f. Bignon VII. 363) und wenn man auch fein Zeugniß nicht hoch anfchlägt, 
nad) den Bulletins und Proclamationen, die vorausgingen, war jede Infulte 
glaublich. 
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Napoleon, man fann barüber feine förmlichen Borfchläge machen, 
aber ich werde mich für gebunden achten, wenn «8 dazu kommt. 
Indefien glaube ich nicht, daß Ihr Kaifer das Opfer bringt.” 

Neben dieſem wirffamen Schredinittel zeigte Napoleon zugleich 
einige Nachgiebigfeit. Er hatte fo viel gefordert, daß er ohne Noth 
von feinen Brätenfionen heruntergehen konnte. So erklärte er denn 
die Forderung einer böhmijchen Abtretung fallen lafien zu wollen, 
ebenfjo dad Anfinnen, Oberöfterreich bi zur Enns hinzugeben. 
Auch von Kärnthen wollte er noch ein Stüd dem Kaifer belaffen ; 
nur in Bezug auf Krain, die Save und Galizien blieb er bei 
den früheren Aufftellungen. 

Diefer erfte Verſuch einer perfönlichen Verhandlung ſchien 
doch immer günftiger, ald die Conferenzen zu Altenburg. Bubna 
wurde zum zweiten Mal an Napoleon gefchict; er follte dem Kaifer 
vorftellen, daß diefe Eoncelfionen nicht bedeutend genug wären, 
um ben Frieden möglich zu machen. Vielleicht gelang ed, nach— 
dem Napoleon von feinen erften unerhörten Prätenſtonen jchon 
beträchtlich abgewichen, noch weitere Milderungen zu erlangen. 
Am 21. Sept. war Bubna wieder in Schönbrunn. Aber er fand 
eine wenig freundliche Aufnahme. Der franzöfifche Kaifer nahm 
die Miene an, außerordentlich nachgiebig und generös geweſen zu 
fein; er that jehr aufgebracht darüber, daß man feine Großmuth 
fo ſehr verfenne und die Beweiſe feiner Nachgiebigfeit fo gering 
ſchätze. „So hat man den Kaifer, rief er, getäufcht, ald man ihn 
zum Krieg verleitete; fo wird man ihn ficher zum Verderben füh— 
ren.” Er dictirte fofort einen Brief an Franz II. in beleidigens 
dem Tone, den er dann doch nicht abfandte, weil, wie er jagte, 
es nicht fchiclich fei, daß zwei Souveraine in dieſer Weije 
mit einander redeten. Aber Bubna erfuhr doch, daß ein folcher 
Brief gefehrieben war; der Zwed war aljo erreicht, Zugleich ward 
an die Friedensgefandten zu Altenburg eine Note gefandt, die ben 
herbften Ton des Vorwurfes anſchlug; niemals, fagte er, fei in 
einer Unterhandlung weniger Geſchick, Verföhnlichkeit und Geſchmei— 
digkeit bewiefen worden. Die öfterreichifchen Bevollmächtigten 
gingen keinen Schritt vorwärts, hinderten Alles, zeigten immer 
die aufgehobene Ruthe und führten jederzeit nur Drohungen 
im Munde. 

Es ftimmt Alles dahin zufammen, daß hier eine wohlbered)- 
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nete Scene gefpielt ward, die ihren Einbrud nicht verfehlte. Na- 
poleons Erklärung an Bubna, daß bie legten Vorſchläge fein 
Ultimatum enthielten, und wenn nicht fofort befriedigende Antwort 
fomme, er den Krieg erneuern werde, erhielt einen brohenden 
Nachdruck durch die Zornesausbrüche gegen Kaiſer Franz und feine 
Unterhändler, Der Imperator fannte feine Leute zu gut und 
hatte feit Campo Formio und Luneville diefe Taktik des Einfchüch- 
tern® zu oft mit beftem Erfolge angewandt, um nicht auch jeßt 
durch fie rafch zum Ziele zu gelangen, Hier die Hindeutung auf 
die Abdication, dort die Drohung mit einem neuen Kampfe unter 
den ungünftigften VBerhältniffen — es war faum zu zweifeln, daß 
ber argmwöhnifche und felbftfüchtige Franz fich den Bedingungen 
unterwerfen werde, die ihm das Bonapartefche Ultimatum auflegte, 

In der That beeilte fich der öfterreichifche Monarch, den Ges 
boten Napoleons nachzukommen. Der Altenburger Congreß, der 
bie Ungnade des Siegers auf ſich gezogen, ward bei Seite gejchos 
ben, eine rein militärifche Gefandtfchaft trat an deſſen Stelle, 
Bubna und Fürft Liechtenftein wurden nach Schönbrunn gefandt, 
mit der Vollmacht, auf Grundlage des Ultimatums abzufchließen; 
nur follten fie noch zu retten fuchen, was irgend möglich fei. 
Ihr Erfcheinen gab dem franzöfifchen Kaifer die volle Gewißheit 
bes nahen Friedens; noch am Tage ihrer Ankunft (27. Sept.) 
gab er feinem Kriegsminifter Befehl, die Truppencolonnen und 
die Wagenzüge mit Kugeln und Munition, die auf dem Wege 
waren, halten zu lafjen; der Friede werde wohl in wenig Tagen 
unterzeichnet fein. 

Sp war ed; den Grundlagen hatte fich Defterreich gefügt, 
es handelte fih nur noch um Feine Modificationen der Ausfüh- 
rung. Die Abtretungen nad, Italien, Dalmatien und Kroatien 
hin wurden jo gewährt, wie fie Napoleon gefordert hatte; er jelbft 
hatte vorher ſchon erklärt, daß er darauf den Hauptwerth lege; 
ob Baiern, Sachſen oder Polen einen Länderzumachs erwerbe, fei 
im Ganzen großer Mühen nicht werth, aber die Ausdehnung der 
ihm unterworfenen Gebiete bis an die Save und die unmittelbare 
Berührung mit dem osmanifchen Neiche fei ein Gegenftand fran= 
zöftfcher Ambition. Um jo eher Fonnte er in den andern Punkten, 
wo er feine Forderungen vorher fo hoch geipannt, noch etwas 
nachlaſſen; das wedte einen Schein der Mäßigung, ohne feinen 
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Interefien Eintrag zu thun. So wurde bie Abtretung an Baiern 
auf Salzburg, Berchtesgaden, einen Theil des Inn= und Hausrud- 
viertels bejchränkt, nicht wie früher der größte Theil von Oberöfter- 
reich gefordert. Die böhmischen Abtretungen an Sachſen wurden 
auf einige Enclaven ermäßigt; auch in Galizien, wo Napoleon 
anfangs die gute Hälfte für Polen und Rußland gefordert hatte, 
wurde bie Forderung etwas reducirt und das für Rußland be- 
ftimmte 2008 vermindert, 

Ueber dieſe Abtretungen war man noch vor Ausgang des Sep- 
tember in der Hauptjache einig; auch die verlangte Verminderung 
des Heeres hätte wenig Schwierigfeit mehr gemacht, nur die enorme 
Forderung von 100 Millionen Franken Gontribution, außer allem 
dem, was fchon erpreßt und requirirt worden war, verzögerte noch 
den Abſchluß. Den Frieden hätte Kaifer Franz darum natürlich 
nicht fallen laflen, zumal Napoleon auch jest die Taktik fefthielt, 
mit dem nahen Ausbruch des neuen Kampfes jederzeit zu drohen, 
Truppen und Stellungen mit fichtbarer Oftentation zu infpiciren ; 
allein die finanzielle Noth des Staates machte es doch erflärlich, 
daß man über diefen Punkt ſich am längften befann. Funfzig 
Millionen wollte Defterreich geben; über die andere Hälfte ver 
Forderung ward noch in den erften Tagen des October hin und 
her verhandelt. Doch war es Far, daß an biefem SBunfte ber 
Friede nicht fcheitern würde, Im öfterreichifchen Lager galt e8 für 
ausgemacht, daß die Fortfegung des Krieges eine Unmöglichkeit 
fei; nach der erften verlorenen Schlacht, fchrieb Gens, wäre nicht 
ein Stein mehr auf dem andern geblieben. Auch für Napoleon war 
es des Bedenkens werth, ob er nad) den bittern Erfahrungen dieſes 
Feldzuges um funfzig Millionen den Krieg erneuern follte, Eben 
jest Fam ihm eine Warnung des Schickſals, die zum rafchen Ab- 
ſchluß mahnte, 

Am 12. October, ald Napoleon in Schönbrunn eine Revue 
feiner Truppen hielt, drängte ſich ein junger Mann in feine Nähe, 
mit dem Vorgeben, er wolle den Kaifer felbft fprechen, oder ihm 
eine Bittfchrift überreichen. Wiederholt von dem militärifchen Ge; 
folge zurüdgewiefen, fuchte er doc heranzufommen; feine Hart: 
nädigfeit fiel Rapp und Berthier auf, fie ließen ihn durch Feld» 
gensbarmen feftnehmen und bei Seite bringen. Man fand ein 
langes Küchenmeffer bei ihm; auf die Frage, was er damit ger 

II, 35 
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wollt, erflärte er mit Faltblütiger Offenherzigfeit: Napoleon er- 
morden. | 

Der junge Mann war noch nicht achtzehn Jahre alt, fein Aus— 
ſehen ſanft und findlich, faft mädchenhaft. Er war der Sohn des 
Predigerd Staps zu Naumburg, hatte ald Lehrling in einer Fabrik 
zu Erfurt gearbeitet und war dann plöglich in den legten Tagen 
des September von dort entflohen, um Napoleon zu tödten. Was 
wir von feinem früheren Leben wiflen, zeigt ein Gemüth, das zu 
allem Andern cher angelegt jchien, ald zu Mordgedanfen. Der 
junge Friedrich Staps war eine zarte, kindliche Natur, voll Bietät 
gegen die Eltern, ftreng religiös erzogen, treu in feinem Beruf 
und von mufterhafter Sittlichfeit. Die großen Ereignifle der Welt 
hatten ihn früher theilnahmlos gelaſſen. Er hatte 1808 Napoleon 
zu Erfurt gejehen, aber mit mehr Neugierde als Antivathie, Erft 
durdy die Kämpfe diefes Jahres und die wachfende Noth des Va— 
terlanded war in diefem weichen Jünglingsgemüth ein unbegrängz- 
ter Haß angefacht worden gegen den Unterdrüder Deutjchlands ; 
mit der Verſchloſſenheit eines ftillen Schwärmers faßte er den Ge— 
danfen des Tyrannenmordes gleich einer Sendung von oben, der 
er fich nicht entziehen dürfe *). 

Es war ein merfwürdiged Symptom der Zeit, daß fich in 
jolhen Gemüthern anfingen Mordgedanfen zu regen. Dies fühlte 
Napoleon ſelbſt am tiefften, Er ließ gleich nad) der Verhaftung 
Staps vor ſich bringen und verhörte ihn. Was wollten Sie mit 
Ihrem Meffer machen? „Sie töbten,” Sie find ein Narr oder 
ein Illuminat. „Sch bin fein Narr und weiß nicht, was ein 
Illuminat ift.” Dann find Sie franf, „Nein, ich fühle mic 
ganz gejund,” Warum wollten Sie mid) tödten? „Weil Sie 
das Unglüd meines Vaterlandes find,” 

In diefem Tone beantwortete Staps nach dem Bericht der 
franzöſiſchen Augenzeugen alle Fragen des Kaiſers ruhig und ent- 
ſchloſſen. Bergebens fuchte ihn Napoleon wie einen unfchädlichen 
Thoren hinzuftellen; die Antworten des Jünglings waren alle 
Kar und verftändig. Der Arzt Gorvifart mußte feinen Puls uns 
terfuchen; der war ruhig. „Nicht wahr, ich bin gefund?” fragte 

*) Im Jahr 1843 iſt zu Berlin eine Biographie von F. Staps, angeb: 
lid) aus den hinterlaffenen Bapieren feines Baters, erichienen, die manche brauch— 
bare Notiz über ihm enthält. 
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Staps den Doctor. Nun fchlug der Kaifer andere Saiten an. 
„Sie find ein eraltirter Kopf, ich will Ihnen verzeihen und das 
Leben jchenfen.” „Ich will feine Verzeihung,“ erwiederte Staps. 
Und auf die Frage: „Würden Sie mir ed danfen, wenn ich Sie 
begnadigte?” antwortete der Gefangene Faltblütig: „Ich würde Sie 
doch zu tödten fuchen.” 

Auf Rapoleon machte der Borgang tiefen Eindrud. „Es ift 
unerhört, äußerte er gegen Rapp, daß ein junger Menfch von dies 
jem Alter, ein Deutfchet, ein Proteftant und von guter Erziehung, 
ſolch ein Verbrechen hat begehen wollen.” Das Attentat that vor 
ihm den Abgrund auf, an dem er ftand; es zeigte ihm, daß aller 
Haß und alle Berantwortlichfeit des Elended, das die Welt be- 
drängte, fih an feinen Namen hing. Darum jollte die Sache 
ber Welt verborgen bleiben. Staps ward von einer Militärcom- 
miſſion verurtheilt und in aller Stille erfchofien. An feinen Po— 
lizeiminifter fchrieb Napoleon am Tage des Greignifles: „Ich hoffe, 
daß die Sache nicht durchdringen wird; jollte aber davon die Rede 
fein, jo müßte man den Menfchen für verrüdt ausgeben.” In, 
der That gelang ed, das Geheimniß ziemlich ficher zu bewahren; 
feine Zeitung und fein Brief gab Bericht über das Schönbrunner 
Attentat; der Vater ded Unglüdlichen ſelbſt hat erft geraume Zeit 
nachher über das Scidjal feines Sohnes einige Gewißheit er— 
halten. Der unmittelbare Eindrud der That war wohl zu ver 
wifchen, aber die Gedanfen und Stimmungen nicht, aus denen ſie 
entjprungen war, 

Das Attentat von Schönbrunn bejchleunigte den Abſchluß 
bes Friedend. Die Forderung der 100 Millionen Franfen ward 
nun auf 85 ermäßigt und am 14. October der Vertrag zu Wien 
unterzeichnet. Für die Beftätigung war nur eine ganz Furze Frift 
angefest; Napoleon ratificirte fhon am Tage nad) der Unterzeich- 
nung. Dann reifte er ab und überließ Berthier die Ausführung. 
Eilig wurden die Befeftigungen von Wien gefchleift und am 27, 
Detober ein Vertrag über den Abzug der Truppen geſchloſſen, wo— 
nad) Mähren, Ungarn, Defterreicy alsbald in den erften Wochen 
des November geräumt werden und bis zum 4. Januar 1810 der 
vollftändige Abmarfch der Franzofen vollzogen fein follte, 

In dem Friedendvertrage vom 14. October trat Oeſterreich an 
den Rheinbund ab: die Gebiete von Salzburg und Berchtesgaden 

35 + 
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fammt dem Theil von Oberöfterreich, welcher das Innviertel und 
einen Theil des Hausrudfreifes bildet. An den Kaifer der Franz 
zofen fielen die Grafjchaft Görz, das Gebiet von Montefalcone, das 
Gouvernement und die Stadt Trieft, Krain mit feinen Enclaven 
im Meerbufen von Trieft, der Villacher Kreis in Kärnthen und 
alfe auf dem rechten Ufer der Save gelegenen Ränder, von dem 
Punkte angefangen, wo dieſer Fluß aus Krain tritt, und feinem 
Laufe folgend bis an die Gränze von Bosnien. Aus allen bie 
fen Gebieten wollte Napoleon ein eigened Gouvernement unter dem 
Namen „illyrifche Provinzen” fchaffen. Ebenfalld an den franzö- 
fifchen Kaifer trat Defterreich feine Enclave in Graubündten, die 
Herrichaft Razuͤns, ab, An Sachen gingen die Enclaven über, 
die bis jegt Defterreich nody auf dem fächftichen Gebiet bejefien 
hatte. An den fächfifchen Monarchen, ald Herzog von Warfchau, 
überließ Defterreich ganz Weſt- oder Neugalizien, einen Bezirf um 
die Stadt Krafau und den Zamosfer Kreis in Oftgalizien; Wie— 
liczka und dad Gebiet der Salzbergwerfe gehörte beiden gemein 
ſchaftlich. An Rußland follte in dem öftlichiten Theile von Alt— 
galizien ein Stridy Landes mit einer Bevölferung von 400,000 
Seelen fallen. Außerdem erfannte Defterreich die Aufhebung bes 
deutichen Drdend an, die im Gebicte des Rheinbundes verfügt 
worden, und begab fich ded Großmeiſterthums, das der Erzherzog 
Anton dort geübt hatte, Für die Bewohner Galiziend, die an 
der nationalen Erhebung im legten Kriege Theil genommen, fagte 
Kaiſer Franz eine Amneftie zu, wogegen Napoleon fich verpflich- 
tete, den Bewohnern von Tirol und Vorarlberg das Gleiche aus— 
zuwirfen. Frankreich garantirte den gegenwärtigen Beſitzſtand des 
öfterreichifchen Kaijerftaates, dagegen erfannte Defterreich alle Ver— 
änderungen an, bie in Spanien, in Portugal und in Italien 
eingetreten waren oder noch eintreten fonnten, Mit England follte 
Defterreih alle freundichaftlichen Beziehungen wieder abbrechen 
und fich für die Dauer des Seekrieges dem Sperrfyftem anſchlie— 
gen, das Frankreich und Rußland angenommen hatten, An dies 
fen öffentlichen Vertrag jchloffen fich fünf geheime Artikel, in 
deren erftem bie Beſtimmungen bed Friedens auch für Rußland 
verbindlich erklärt wurden; dann verſprach Defterreich die Re— 
duction der Armee auf 150,000 Mann, die Entlaffung aller Ans 
geftellten, die in Frankreich, Belgien, Piemont oder Venedig ge- 
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boren waren, und die Bezahlung einer Gontribution von 85 Mil- 
lionen. 

Bon den vier Friedensverträgen, die Defterreich feit zwölf 
Jahren mit Frankreich gefchloffen, war feiner für den Kaiferftaat 
jo ungünftig wie biefer, Er legte Defterreich nicht nur den Ver— 
luft von 2000 Quadratmeilen mit vierthalb Millionen Bewohnern 
und eine Kriegöfteuer auf, die bei der finanziellen Lage des Staa- 
tes faft unerjchwinglich war, ſondern er veränderte die ganze Si— 
tuation des Staated zum offenbarften Nachtheil. Wichtige und 
einträgliche Gebiete waren verloren, die Verbindung mit dem 
Meere abgejchnitten, Baiern bis nahe vor Wien vorgerüdt, bie 
Gränzen nad allen Seiten hin offen, ber Zufammenhang mit 
Deutichland aufs Aeußerfte gefhwäct. Mit einem jo vermin- 
derten Gebiet, mit diefen ſchutzloſen Gränzen und feinen nur noch 
bejcheidenen deutſchen Beligungen vermochte der Kaiferftaat faum 
mehr jeine bisherige Stellung einzunehmen; er war nad Dften 
zurüdgedrängt und zum großen Theil auf halb cultivirte Gebiete 
reducirt. Es ift vollfommen begreiflich, daß damals der Gedanfe 
hat auftauchen Fönnen, der Kaifer müfje feine Refidenz von Wien 
weg, das beinahe Gränzftadt geworden war, tief nach Ungarn 
verlegen und dies Land, wie es jetzt dad anjehnlichfte Gebiet des 
Reiches bildete, auch zu deſſen Mittelpunft machen. 

In ganz Deutichland, fo weit es patriotijche Stimmungen 
gab, war der Eindrud des Friedens tief und jchmerzlich. Je höher 
die Hoffnungen gefpannt geweſen waren, deſto bitterer nun bie 
Enttäufchung. Statt der erfehnten Befreiung hatte man jchwerere 
Ketten eingetaufcht; denn es ließ ſich mit Gewißheit vorausfehen, 
dag nun erft der Bonapartismus feine fehranfenlojefte Gewalt: 
herrfchaft entfalten werde. 

Am aufgeregteften war die Stimmung in Preußen; die deut- 
che Partei dort war ſchon vorher leidenfchaftlicdy bewegt geweſen, 
jest bejorgte fie, den Untergang Preußens mit gebundenen Hän- 
ben erleben zu müflen. Kurz vor dem Abſchluß des Friedens 
hatte Blücher gefchrieben (2. Det): „Das Glück ift den Fühnen 
hold; ich habe dem König die ernfte vorftellung gemacht und 
ihm gerabehin gebehten, mid; mit ein Corps feiner Truppen über 
bie Elbe zu laſſen; ich glaubte eine ungnedige antwohrt zu erhal 
ten; ber unglüdliche Waffenftillftand gab dem König Stoff mid) 
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zu begegnen. Sollte nun bie Fehde neu beginnen, fo würde ich 
aud neu ftoff befommen noch dringender zu werden .... bie 
Etimmung in Weftfahlen ift vortrefflich, täglic erhalde ich ein 
ladung briffe, ich habe dieſes alles ohne Rüdhald den König ge— 
fchrieben .. . . gefund bin ich wie Ein fifch, aber die liebe lange- 
weille, der fchreibtifh und daß Ewige einerley find mich gift.” *) 

Es war alfo bis zum legten Augenblid die Hoffnung noch 
nicht gefchwunden, daß es zum Schlagen fommen werde. Da 
zerftörte die Friedensnachricht unerbittlich jede Illuſton. Der Ein- 
drud, den die Botfchaft in den eifrigften Patriotenkreiſen machte, 
läßt fich fchwer befchreiben. Man dachte nicht anders, als ber 
Sieger werde nun Preußen züchtigen für die Sympathie, mit der 
Land und Volf dem Kriege in Oeſterreich zugethan war. Zwi— 
jhen Rußland und Napoleon eingeengt, glaubte man ungerüftet 
den Schlag ertragen zu müffen, der Preußen vollends vernichtete. 
Man wollte fogar wiffen, ein geheimer Sriedensartifel fei geradezu 
gegen Preußen gerichtet. Und entbehrten etwa ſolche Beſorgniſſe 
aller inneren Wahrfcheinlichfeit? Wenn Napoleon nur auf der 
pyrenäifchen Halbinfel fertig geweſen wäre und nicht eben jegt 
nad dem Frieden die Lage dort alle Sorge und alle Kraft ver- 
langt hätte, was Fonnte ihn wohl abhalten, feinem faum verhal- 
tenen Groll gegen Preußen nachzugeben? Schwerlicd die Rüdficht 
auf Rußland; zeigte es fich doch bei mehr ald einem Anlaß, daß 
die Zeit vorüber war, wo dieſe Rüdficht ihn beftimmte. 

Wir heben ftatt vieler Zeugniffe für die Stimmungen im 
Kreiſe der preußifchen Patrioten nur einen Brief Blücherd hervor. 
„So werden wir, ſchrieb er, den lohn unſeres zaudernd einerndten, 
ich habe dem König ohne zurüdhaltung gejagt, fein loß würbe 
das des Kuhrfürften von Heffen ſeyn; zugleich habe ich um be- 
ftimmte Berhaltung gebehten, ob ich eine verfterfung der jeßt 
ſchwachen Garnifon von Stettin und Küftrin zulaffen folle oder 
nich— Mein Rath iſt zu den Waffen unſere und die 
gantze deutſche Nation aufzuruffen, den vaterlendiſchen boden zu 
verteidigen, die waffen im allgemeinen nicht ehender niederzulegen, 
bis ein Volck daß uns unterjochen wollte vom dießſeitigen Rein— 
ufer vertrieben ſei; jeder deutſche der mit den waffen wider uns 


*) Aus dem Originalſchreiben in der Gögenfchen Correſpondenz. 
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getroffen werde, habe den Tod verwürft; ich weiß nicht warum 
wihr und nicht den Tihrolern und Spaniern gleich achten wol- 
len .... Bühr meine Perſon ift mein entichluß genommen, ich 
unterlaffe nichts um den König zu bewegen fich mit feiner Armee 
und feinem Bolfe zu vereinigen, einen ehrenvollen Tod der Scla— 
verei forzuziehen, hilft alles nichts fo gehe ich über land und 
mehr.” *) 

Noch war die Gefahr, vollends zum Opfer Napoleonifchen 
Hafled zu werden, für den Moment abgewandt; den Imperator 
befchäftigten jegt andere Sorgen,**) Aber nur zwei Jahre nadh- 
her drohte das wirklich, was jegt der patriotifche Argwohn fürchtete, 

Sp niederfchlagend indeffen die Kunde vom Frieden war, bie 
Stimmungen waren darum doch nicht alfenthalben fo büfter und 
hoffnungslos. Diefer Krieg hatte troß alles Mißgeſchickes erhebende 
und glüdliche Momente fo viele gehabt, daß man nicht verzwei- 
feln durfte. Die Kriegsleitung vom Handwerk zwar hatte fi) 
nicht eben mit Ruhm bebedt, aber fie hatte doch den Zauber von 
Napoleons Unüberwindlichfeit gebrochen. Und je rathlofer und 
verworrener die militäriichen Hauptquartiere erfchienen, deſto glanz- 
voller hob fich alled das hervor, was die eigene Kraft des Volkes 
unternommen. Das alte Deutfchland war nicht mehr, Ueberall 
waren dody Stimmungen thatfräftigen Hafjes erwacht, in einem 
ruhigen und contemplativen Volke hatte der Keim gewaltfamen 
Widerftandes Wurzel gefchlagen, und die erften Proben dieſes Wi: 
derftandes trugen am wenigiten die Schuld, wenn der Erfolg nicht 
glüdlicher gewefen war. Die Thaten des Feindes, feine geftei- 
gerte Wilfür, die Märtyrer, die er fchuf, liegen die. Erinnerung 
an die Tage des Hafled und Kampfes nicht einfchlummern. 

Wie hätte man darum verzweifeln follen, auch wenn bie 


*) Aus der angef. Gorreipondenz. 

**) A. a. O. findet fi auch ein Brief Scharnhorfts d. d. 27. Nov. 1809, 
der die Hoffnung ausfpricht, daß es vorerft ruhig bleiben werde. „Ueber die 
Aufnahme von dem Oberft von Krufemarf bei dem Kaifer Napoleon wird hier 
viel gefprochen; die Wohlunterrichteten behaupten, der Kaiſer habe über unfer 
Betragen, über manche Vorfälle in unferen Provinzen u. ſ. w. fehr heftige 
und ungnädige Klagen und Aeußerungen geführt, aber dennoch einen fehr 
freundfchaftlichen guten Brief gefchrieben, der mehr beruhigend fei, als daß er 
Unruhe erwecken könnte.“ 
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nächfte Zufunft troftlo8 genug war? Daß felbit eine weiche, ſinn— 
liche Natur wie Gens damals ſich in der Hoffnung auf eine beſ— 
fere Zeit gehoben fühlte, war ein Zeugniß für biefe Stimmungen. 
„Es ift jonderbar, ſchrieb er kurz vor dem Frieden, daß id) gerade 
in dieſer legten Zeit und mitten unter biefen niederfchlagenden 
Kataftrophen mehr ald zuvor in dem Glauben ftarf geworben bin, 
daß die Unterjochung Europa’ nicht gelingen fann, Der Tyrann 
ift doch zu Fein, um dies Zeitalter zu bezwingen. Der Wider: 
wille ift zu allgemein, zu lebendig; er kann es nicht durchjegen. 
Wir find nur verloren, wenn wir und verloren geben.” 

Auch Stein hegte diefe Zuverficht. „Das Bonaparte'jche Ge- 
bäude, fagte er, beruht auf zu faulen Grundlagen, auf Gewalt 
und den gemeinften Regierungsfünften; e8 liegt im Ganzen nicht 
ein Zug von Menfchlichkeit, Größe, Edelmuth; Alles ift auf den 
Einzelnen, auf feine Umgebungen mit dem fnechtifchen Sinn be— 
rechnet.” Auch der unglüdliche Friede vermochte zunächft diefe Zu— 
verficht in ihm nicht zu erfchüttern. „Alle die unglüdlichen Ereig> 
niffe, die und zermalmen, jchrieb er am 2. Nov., werden das 
gerade Gegentheil von dem bewirken, was er erwartet; jie ftählen 
die Seelen, fie werden die Verbindungen der Eolonien mit Europa 
zerftören und dadurch die Ausbreitung der Bildung begünftigen. 
Man muß fi nicht niederfchlagen laffen; man muß an ben 
Grundjägen einer edlen und großherzigen Politik fefthalten, durch— 
aus nicht weichen und die fhwachmüthigen, aber wohldenfenden 
Seelen ermuthigen.” 

Auch Niebuhr hoffte auf beffere Zeiten. Mit Recht rühmte 
er ben neuen Geift, auch wenn er eingeengt und gebrüdt war; 
er jei doch befjer, meinte er, als jener Fleinbehagliche Zuftand ber 
vorausgegangenen Tage und jenes ziellofe Herausftreben, das fo 
fehr wie die allgemeine Erſchlaffung zum Unheil diefer Zeiten bei— 
getragen habe. *) 


Noch eined traurigen Nachipieles zu dem großen Kriege von 
1809 müffen wir in Kürze gedenfen: der legten Kämpfe in Tirol. 
Seit das Land im Auguft feine Freiheit zum dritten Male 


*) Niebuhr, Lebensnachr. I. 419. 
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erfochten, war die Beforgniß vor einem Umſchwung beinahe ge- 
wichen. Andreas Hofer hatte in der Hofburg zu Innsbruck feis 
nen Wohnfig aufgeichlagen und regierte ſchlicht und geräufchlos 
das Land, Auch in diefer neuen Glorie blieb der tapfere Sand: 
wirt), was er vorher gewefen — ber einfache Bauer aus dem 
Paſſeyrthale, der mit feined Gleichen die gewohnte Lebensweife 
unverändert fejthielt. Nur die Paſſeyrer Schügen, die an ber 
Hofburg Wache hielten, mahnten daran, daß hier der Obercom— 
mandant haufte; jeder Bauer und jeder Geiftliche hatte ungemeldet 
bei ihm Zutritt. In feinen Gemächern in der Burg fah ed un- 
gefähr aus wie in feiner Wirthichaft am Sand; in ziwanglos 
bäuerlicher Sitte und in gleicher Frugalität lebte er dort mit ſei— 
ner Umgebung; erlaubter Scherz, Spiel und Gefang waren bie 
einzigen Genüſſe diefes Hofes; auf Zucht, Ehrbarfeit und pünft- 
liche Erfüllung religiöfer Pflichten ward ftreng wie in ber Hei— 
math gehalten, Den Bauer hat er nie verleugnet. Wenn das Als 
penvieh durch die Hofgaffe bei der Burg vorübergetrieben wurde, 
eilte er auf den Altan und ſah vergnügt auf die geſchmückten 
Kühe. Er harrte immer aus, bis der Zug ganz vorüber war. *) 
Das Regiment, wie e8 der Sandwirth führte, war trog mancher 
wunderlichen und naiven Einfälle das verftändigfte und ruhigfte, 
das Tirol feit 1805 gehabt hatte; er regierte jo, wie es den Be- 
dürfniffen und Gewohnheiten des Volkes entiprach, reftaurirte, fo 
gut es ging, die alten Ordnungen, und wo es galt, einzugreifen, 
ließ ihm fein fchlichter Verftand in der Regel das Rechte finden. 

An Unterwerfung dachte Niemand; der Waffenftillftand er- 
fchien nur ald die nothwendige Frift, um Defterreich neue Mittel 
zum Widerftande zu fchaffen. Eine mündliche Botjchaft vom Erz. 
herzog Johann beftätigte das; die Tiroler, fo ließ er Hofer jagen, 
follten fich tapfer und ftandhaft vertheidigen, Defterreich werde 
feinen Frieden fchließen. Der Kaifer felbft aber gab ein Xebens- 
zeichen, das auf den Sandwirth und das ganze Land ben tiefiten 
Eindruck machte. Am 29. Sept. erfchienen Sieberer und Eifen- 
fteefen, die zwei Monate früher ſich dem abziehenden Militär ans 
gefchlofien, als Abgefandte des Kaifers in Innsbrud und über 
brachten Hofer außer einer Geldfumme die große Chrenmebdaille 


*) Rapp a. a. D. 582. 
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mit der goldenen Kette. Das Gejchenf erregte im ganzen Lande 
die herzlichfte Freude; Hoferd Obercommandantſchaft fchien damit 
feierlich beftätigt und dem Tiroler Volke die fefte Bürgfchaft ge— 
geben, daß Kaifer Franz ed nimmer verlaffen werde. 

Der Krieg hatte während dieſer Zeit auch in Tirol geruht. 
Erſt in den legten Tagen tes September war auf Haspingers 
Andringen, von ihm und Speckbacher geleitet (25. Sept.), ein An⸗ 
griff auf die Päfle Luftenftein und Lueg gemacht worden, ben 
eine Umgehung der Baiern im Rüden glüdlich unterftügte. Sie 
wurden mit anfehnlichem Berluft in die Flucht gefchlagen, Hallein 
und Berchtedgaden von den Bauern befest. Der Schlag machte 
tiefen Eindruck auf den franzöfifchen Kaiſer; in einem zornigen 
Schreiben an Wrede ward die Echuld der Niederlage auf bie 
Baiern und ihre Führer geworfen, aber doch zugleich Lefebvre ab- 
gerufen. Es half dem Marfchall nichtö mehr, daß er mit ver: 
ftärfter Macht die Bauern angriff (3—5. Det.), fie aus ihren 
jüngft gewonnenen Stellungen wieder herausdrängte; er mußte 
den DOberbefehl an Drouet d'Erlon abgeben. Auch in Südtirol 
ward um diefelbe Zeit heftig und mit wechjelndem Glüde gefoch— 
ten; weiter aufwärts an der Etſch vorzudringen wollte den Fran— 
zofen nicht gelingen, aber Trient hatten fie befegt und gegen alle 
Angriffe glüdlicy behauptet. 

An den nahen Abjchluß des Friedens glaubte fein Menfch 
in Tirol; Briefe aus dem Faiferlihen Hoflager beftätigten noch) 
am 6. Det. diefe Meinung. In jedem Falle werde auch der Friede 
das Land nur an Dejterreich zurüdgeben, drum folle man aus— 
harten in feiner Vertheidigung. Um Mitte Dctober Fam. Rofchs 
mann als Landes- und Kriegscommiffär des Kaijerd mit ähn— 
lichen Berficherungen. Er war erjt abgereift, als der Entfchluß, 
Napoleons Ultimatum anzunehmen, ſchon gefaßt war! 

Indeſſen hatte Napoleon feine Anftalten zur Bezwingung bes 
Landes getroffen. Es waren im Ganzen ungefähr 50,000 Mann, 
die er unter dem Oberbefehl des Vicekönigs von Italien dazu 
beftimmte; im Norden jollte das bairische Corps auf Innsbrud 
losbrechen, drei Divifionen der italienischen Armee durch das Pu— 
fterthal gegen Briren vordringen, einige andere Abtheilungen von 
Trient aus das Etſchthal und Bogen befegen. Schon am 16. Oct. 
jegten fich die Baiern in Bewegung, warfen im Salachthale die 
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überrafchten und umgangenen Haufen Epedbacdhers bei Unfen und 
Melef zurüd und drangen nad) dem Unterinnthale vor. Nach 
biefem verluftvollen Gefechte, in dem Spedbacher felbft kaum ber 
Gefangenſchaft entging, fein muthiger Knabe „Anderl“ in bie 
Hände der Baiern fiel, gab auch Hadpinger die Stellung am 
Luegpaß auf; der Norboften Tirold war dem Feinde geöffnet. In 
dichten Maſſen wälzten ſich nun die bairischen Divifionen ine 
Innthal; wenn fie auch hie und da noch auf Widerftand ftießen, 
war doch ihr Vorbringen nicht mehr aufzuhalten; acht Tage nad) 
dem Aufbruch von der Salzburger Gränze waren die Divifionen 
bed Kronprinzen und Wrede bid Hal und Innsbruf hin vorge: 
fchoben. Am 25. Det. drangen bie erften bairifchen Truppen in 
die Hauptftadt ein, Mittags hielten der Kronprinz, Drouet und 
“ Wrede ihren Einzug. 

Hofer war von diefen Vorgängen gewaltig überrafcht worden ; 
er hatte nur eben noch Zeit gehabt, feine Mannfchaften nach dem 
"Berge Iſel zurüdzuziehen. Die Botichaft, die ihm Drouet jeßt 
zufommen ließ, daß am 14. Det, zu Wien ein Friede unterzeichnet 
fei, machte aber nicht mehr Eindrud, als früher die erfte Nach— 
richt vom Waffenftillftande. Der Sandwirth wies fie faft mit 
Hohn zurüd. Aber am Morgen des 29. Oct. fam einer der Ti- 
roler,. die man ind Faiferliche Hoflager gefandt, und brachte bie 
unzweifelhafte Beftätigung. Ein lafonifches Schreiben des Erz- 
herzogs Johann .befeitigte jeden Zweifel und gab den Wunfch des 
Kaiferd Fund: die Tiroler möchten fi) ruhig verhalten und fich 
nicht zwedlo8 aufopfern. Auch Hofer, fo entjeglich die Enttäu- 
[hung war, fonnte fih nun dem Eindruck diefer Thatfache nicht 
verschließen; er folgte dem Drängen Rofchmanns und ließ e8 ohne 
MWiderftand geichehen, daß nady allen Seiten Depefchen mit feiner 
Unterfchrift ausgingen, die zur Einftellung der Feindfeligfeiten 
mahnten. Ia er war einen Augenblid entſchloſſen, rafch zu thun, 
was ihm nicht unflug angerathen ward: ſich gerades Weges ins 
bairifche Lager zum Kronprinzen zu begeben, bei dem er einer wohl: 
wollenden Aufnahme ficher war. Nach den Tiroler Berichten war 
ed vornehmlich Haspinger, der, jeßt angekommen, mit heftigen Vor— 
ftellungen den Sandwirth zurüdhielt. Der Friede follte nichts 
ald eine Lift des Feindes fein, um das tapfere Volf tüdifch zu 
entwaffnen. Der Zufall wollte, daß ber Ueberbringer der Bot- 


556 V. 3, Der Krieg von 1809. 


Ichaft, ein Freiherr von Lichtenthurn, von Jugend auf an Epilepfte 
leidend, fobald er die Nachricht verfündet, von einem feiner An- 
fälle überrafcht fehreiend zu Boden ftürzte; das galt als ein Zei- 
chen des Himmels, daß die Nachricht erbichtet. fei. 

Hofer ſchwankte; von zwei Seiten beftürmt, wußte er nicht, 
wen er folgen jollte, dem Rath; zur Unterwerfung oder der Kam- 
pfesluft des Kapuzinerd. Er zweifelte wohl nicht mehr an ber 
Wahrheit der Friedensbotichaft, aber er wollte auch nicht zurüds 
bleiben, wenn dad Volk irgendwo entichloffen war, fich zu wider: 
jegen. So gab er neue Befehle zum Kampfe. Allein die Lage 
war eine andere, als in den glorreichen Tagen ded Mai und Au- 
guit. Die Bauern waren in ihren Meinungen felber ſchon ge- 
theilt, ihre Anftalten mangelhaft, der Feind jehr. überlegen. Der: 
jelbe näherte fich (1. Nov.), vom Nebel begünftigt, den Aufftellun- - 
gen auf dem Berge Iſel, eröffnete dann ein gewaltiged Feuer und 
durchbrach die Linie der Tiroler. Nach einem Kampf von wenig 
Stunden war der Iſel von den Baiern bejegt, die Bauern auf ber 
Flucht nady dem Brenner, Nun mochte Hofer doch einfehen, daß 
er eine verzweifelte Sache führe. Ein franzöftjcher Courier, - den 
Straub8 Leute auffingen und nad Matrey zu ihm brachten, 
führte Depefchen bei ſich, die vollends jeden Zweifel befeitigen muß- 
ten. Es ging daraus nicht nur mit aller Beftimmtheit hervor, 
daß ed Ernſt war mit dem Frieden, fondern daß auch der Vice 
fönig den guten Willen hatte, mit Schonung zu verfahren. Jetzt 
widerjegte fich Hofer der Unterwerfung nicht mehr. Zu Steinach 
ward fofort (2. Nov.) ein Schreiben in dem Sinne an den Stief- 
john Napoleons entworfen, das Sieberer und der Priefter Donay 
perjönlich überbringen follten. Beide Abgeordnete famen unge 
fährdet (5. Nov.) nad) Villah, wo der Vicefönig fein Haupt 
quartier hatte; Eugen nahm fie freundlidy auf und ertheilte ihnen 
für die angefehenften Führer des Volkes die gewünfchten Sicher: 
heitspäſſe. 

So ſchien es, als würde Alles ein friedliches Ende finden. 
Im franzoͤſiſchen und bairiſchen Lager waren verſtändigere Anſich— 
ten als früher zur Geltung gekommen, nur hie und da ward wie— 
der die alte Neigung laut, durch Schreden zu wirfen. So erließ 
Drouet am 4. Nov. einen Befehl, wonach Jeder, der nach 24 
Stunden noch mit den Waffen ergriffen würde, ald Straßenräuber 
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hingerichtet werden follte. Dergleihen goß nur Del ins Feuer 
und fam den Rathichlägen Derer zu Hülfe, die zum Kampfe mahn- 
ten, Gleichwol drang in der Mafle des Volkes die Ueberzeu— 
gung dur, daß nichts übrig bleibe, ald die gebotene Amneftie 
anzunehmen. Aber die wilden Schwarmgeifter, bie fi) an jede 
Volksbewegung anhängen, waren unzufrieden; ihnen hieß die Er- 
gebung in das Unvermeidliche Feigheit und Verrath, fie wollten 
ihr eignes tolles und planloſes Gebahren ald die rechte Probe 
patriotifcher Gefinnung angefehen wiſſen. Auch Tirol zählte folche 
Terroriften; einer ber ärgften war Johann Nepomuk von Kolb, 
ber Commandant in Lienz, eine Perjönlichfeit, in der Schwärmerei 
und Narrheit, Poltronerie und revolutionäre Raferei wunbderlich 
gemifcht waren. Er hatte früher die tollften Lügennachrichten über 
die Niederlagen der Branzofen ind Land gebracht, er trieb auch 
jest im Bufterthal fein wildes Wefen und forderte unter Todes— 
drohungen zum Kampfe auf. Wie die Deputation aus Billa, 
zurüdfam, fand fie auf dem Wege wieder Alles in Kampf und 
Gährung, Kolb und feine Genofien jedem vernünftigen Rathe un: 
zugänglich. Nicht allein Männer wie Peter Mayr, der bei ben 
Kämpfen vom Auguft fich rühmlich hervorgethan, fondern auch 
Hofer felbft hatte fich bethören laſſen. Theils fehlte ihm die ge— 
bieterifche Energie, ſolchem Treiben ein Ziel zu ſetzen, theils wollte 
er nicht zurücbleiben, jo lange noch eine Ausficht auf Widerftand 
war. Er faß jest in Sterzing und hatte fich duch die Drohun- 
gen der Wüthenden beftimmen laffen, während feine Unterwerfungs- 
beputation nad Villach abging, das Volf abermals zu den Waffen 
zu rufen, An Straub und Spedbacdyer wurden Befehle zum Kampfe 
abgefandt und ihnen angefündigt, er werde binnen Kurzem wieder 
vorrüden. Ein Schreiben, das Hofer am 7. Nov, von Sterzing 
erließ, zeigte, daß er einen Augenblid ganz betäubt war von 
ben verrüdten Lügen, die Kolb und feined Gleichen ausftreuten. 
Da waren gewaltige Siege auf allen Seiten verfündigt; der Erz— 
herzog Johann follte in der Nähe fein, die Schweizer mit 60,000 
Mann Hülfe fi) nähern. Aber er war doch auch ruhigem Rathe 
zugänglich und überzeugte fi) fhon in den nädyften Stunden, daß 
aller Widerftand fruchtlos, die Mafle des Volkes felbit ermüdet, 
das Gebahren Kolbs und der Seinen eine Galamität für dad Land 
fei. So entichloß er fih am 8, Nov, einen Aufruf ergehen zu 
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laffen, worin die Friedendbotfchaft beftätigt und das Volf ermahnt 
ward, fich zu unterwerfen. Raſch ward diefe wichtige Kunde durch 
das Land getragen; die meiften Führer leifteten augenblidlic Folge 
und mahnten ihre Aufgebote, dafjelbe zu thun. Nicht überall war 
in furzer Zeit der gleiche Erfolg zu erreichen, aber in der nädhften 
Umgebung löften fich doch die bewaffneten Mafien raſch auf und 
zogen ruhig nad Haufe. Auch Hofer war über den Jaufen in 
jein Paſſeyr-Thal zurüdgefehrt. Auf allen Seiten überzogen bie 
Truppen das Land; der Wibderftand, der fi) da und dort noch ge— 
zeigt, ward überwältigt. Im Puſterthal ftellte fih eine Macht 
von zehn Bataillonen auf; fiebzehn dedten das Eifadthal von 
Sterzing bis Bogen, kleinere Colonnen zogen gegen Meran und 
Trient, um den Vintſchgau und das Etſchthal zu deden. So neigte 
ſich Alles zum Frieden und zur Unterwerfung. 

Nur in der Umgebung von Meran wollte es nicht ruhig 
werden. Die Entwaffnung hatte hier faum begonnen, ald auch 
ihon aus dem Paſſeyr und den benachbarten Thälern Maſſen 
von Bauern, namentlicy jüngere Leute, fich fammelten und zum 
MWiderftande besten. Eingebildete Gefahren für die Religion und 
die Sorge vor einer großen Aushebung wurden als wirkfjamfte 
Hebel benugt, die kaum eingefchläferte Luft des Kampfes neu zu 
weden, Es waren nicht allein die Tollföpfe von Kolbs Schlag; 
noch jchlimmere Elemente, denen das wilde, regellofe Treiben des 
Aufftandes mehr zufagte, als die Rüdfehr zur Ordnung, halfen 
eifrig ſchüren. Sie alle ftürmten auf Hofer ein, ber fich wieder 
in fein Wirthöhaus am Sand begeben hatte. Anfangs zeigte er 
fich zwar entjchloffen, feinem Aufrufe vom 8.Nov. treu zu bleiben. 
Wie man aber mit Bitten und Drohungen in ihn drang, einge— 
bildete Gefahren für das Land ihm vorhielt, erlogene Siegesnach— 
richten aus der Nähe und Ferne zufammentrafen, auch einzelne 
Berwandte und Kampfgenoffen der allgemeinen Bethörung folgten, 
da brach er feine Zufage und erließ fchon am 12. Nov. vom 
Sande aus einen neuen Aufruf zum Kampfe. 

So fam ed zu einem legten fruchtlofen Zufammenftoß, ver 
nur den Urhebern und dem Lande Verderben bringen fonnte. 
Schon am 14. Nov. ſchlug man fich bei Meran, vergebens fuchte 
eine Golonne unter Rusca ind Paſſeyrthal einzubringen, fie fah 
fi) von hier und zugleich vom Bintfchgau her mit Macht ange- 


Hofers neuer Aufftand. 559 


griffen (16. Nov.) und vermochte nur mit Mühe den Rüdzug 
nach Bogen zu gewinnen. ine andere Abtheilung, die von Eter- 
zing über den Saufen herüberfam, um ſich mit Rusca's Truppe im 
Paſſeyrthale zu vereinigen, fah fi) unerwartet von den aufrühre- 
riihen Haufen auf allen Eeiten bedroht und mußte, nachdem fie 
vergebens verfucht ſich durchzuſchlagen, bei St. Leonhard die Waf- 
fen ftredfen (22. Nov.). Dieſer Erfolg raubte dem Eandwirth den 
Reft von Befonnenheit, den ihm die Aufregung der legten Tage 
noch gelaffen hatte, Er erließ Aufrufe und Proclamationen und 
verfündete gläubig die ungeheuerlichften Zügen von einem neuen 
Umſchwung und einer Erhebung Oeſterreichs. Es war eine Ver: 
änderung in ihm vorgegangen; aud) feine frühere Milde und Treu— 
berzigfeit war jegt durch fanatifchen Eigenfinn verbüftert. Er hielt 
ein Kriegsgericht und ließ einen Spion hinrichten, er empfing den 
alten Waffengefährten Sieberer, der ihn aufzuklären und zur Flucht 
nad) der Schweiz zu bewegen juchte, wie einen Verräther, drohte 
ihm und andern Friedensmahnern mit dein Tode, Und doch ge— 
ftand er in demſelben Augenblid ein, daß er habe die Waffen cr: 
greifen müffen, um ded Lebens ficher zu fein. 

Schon nad wenig Stunden mußte die Täufchung vollends 
zerrinnen. Am 23. November rüdte General Baraguay d'Hilliers 
mit einer ftarfen Golonne von Bogen nah) Meran, indeflen 
eine andere unter Barbou über den Jaufen ind Paſſeyr eindrang. 
Aller Widerftand war nun hoffnungslos; in der Umgebung von 
Meran, im Vintſchgau, im Paſſeyrthal erklärten die Bewohner 
wiederholt ihre Unterwerfung, und die bewaffneten Haufen ver: 
liefen, Die bitteren Rüdwirfungen blieben da und dort nicht aus, 
aber im Ganzen waltete doch an diefer Stelle eine verftändige 
Milde, wie fie nach den legten Rüdfällen faum zu erwarten war. 
Baraguay d'Hilliers hat fich in diefen jchweren Tagen ben ſelte— 
nen Ruhm erworben, neben der Entjchlofjenheit des Soldaten Acht 
ritterlichen Geift und eine großmüthige Scyonung gezeigt zu haben, 
bie zur Beruhigung der Gemüther mehr beitrug, als die Ueberlegen- 
heit der Waffen. Im den legten Tagen des Monats und zu Ans 
fang December verfchied dann der Aufftand in feinen legten 
Zudungen, Im SBasnauner Thale flammte beim inrüden der 
Baiern der Miderftand der Bewohner wohl auf und errang eins 
zelne Erfolge, denen aber rafch die Unterwerfung folgte, Am wil 


560 V. 3. Der Krieg von 1809, 


beften tobte noch der Kampf im PBufterthal, wo Kolb wieder fein 
tolles Wefen trieb und manchen tapferen Führer aus den früheren 
Tagen ind Berberben riß. Bis nach Briren und ins Eifadthal 
drängten die Haufen wieder vor, um freilich auch hier nach Furzer 
Zeit den finnlofen Widerftand aufzugeben, Traurige VBerwüftungen, 
befonders in der Umgebung von Briren, und graufame Maßregeln 
gegen die Unterworfenen waren die einzige Frucht diefer legten 
Scilderhebungen. Baraguay's wohlthätiger Einfluß reichte hier 
nicht aus; Leute wie Rusca, Severoli, Broufjier hielten die ftricte 
Handhabung von Schredensmaßregeln und Martialgefegen für 
den beften Weg der PBacification. Der BVicefönig hatte, wie troß 
ber verfprochenen Unterwerfung neue Auflchnungen fi) zeigten, 
am 12, Nov. von Villach aus einen Aufruf erlaffen, wonach ein 
Jeder der Todesftrafe verfiel, der noch fünf Tage nad) der Be— 
fanntmachung mit den Waffen in der Hand oder mit verborgenen 
Waffen betreten ward. Die buchitäbliche Vollziehung dieſes Be— 
fehl8 gab reichen Stoff zu Erecutionen, 

Auch Hofer war diefem Gefege verfallen. Er hatte ſich nad) 
dem Ginmarfch der Feinde anfangs verborgen gehalten und war 
dann auf eine Alp in eine verlafiene Sennhütte geflüchtet, wohin 
ihm ein paar Bertraute Nahrung und Kundfchaft brachten. Von 
ihnen wurden aud Briefe ausgebreitet, wonach er glüdlich in 
Wien angelangt fein jollte. Der Gedanfe, verfleidet dahin zu 
flüchten, tauchte auch in ihm felber auf, aber die Liebe zur Hei— 
math hielt ihn feſt. Seine Lage wurde bedenklich; wenn auch 
Baraguay mildere Gefinnungen hegte*), jo war dies nur Einer 
neben Vielen, bie, treu dem Syſteme, die Rache und Vergeltung 
wollten. Schon war ein Preis auf den Kopf des Sandwirthes 
ausgefegt, der vielleicht den Verraͤther lockte. Ein gewiffer Raffl, 
ein übel berüchtigtes Individuum aus dem Paſſeyrthal, fpürte 
das Verftel des Geächteten auf; Hofer fchöpfte wohl Verdacht, 
wie er ihn zuerft ſah, aber er fonnte ſich noch nicht entichließen, 
die furze Frift der Rettung, die ihm noch blieb, zu nuͤtzen. Ins 
befien gelang es Raffl, feinen Verrath an den General Huard zu 


*) Nach glaubwürdigen Tiroler Berichten ließ der General dem Sand: 
wirth veriprechen, er werde ihn retten ,‚Selbit auf die Gefahr einiger Gnade,‘ 
wenn er fich fogleich bei ihm ftelle. 
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bringen; der ließ am 27. Jan. 1810 eine Abtheilung italienischer 
Truppen, von dem Berräther geführt, nach der Sennhütte aufbres 
chen, wo ſich Hofer mit feinen Weibe, feinem Knaben und feinem 
früheren Schreiber befand. Flucht war nicht mehr möglich; die 
Hütte war ſchon umftellt, ald man die Soldaten fommen fah. 
Unerichroden gab ſich der Eandwirth zu erkennen; mit Striden 
gebunden und unter fchmählichen Mißhandlungen wurde er ab» 
gerührt. Erſt in Meran ward ihm eine menfchlichere Behand» 
lung zu Theil; aber zu retten war er nicht. Er ward nad 
Mantun gebracht und dort am 19, Febr, vor ein Kriegsgericht 
geitellt, das ihn in Folge der Bekanntmachung vom 12. Nov, 
zum Tode verurtheilte, Sein Kaifer blieb ftumm. Um einer mög— 
lichen Bermittlung zu begegnen, ward durch den Telegraphen von 
Mailand aus geboten, das Urtheil fofort zu vollziehen. Hofer 
zeigte eine heroiſche Ruhe und Faſſung. Ade, ſchnöde Welt, fchrieb 
er wenige Stunden vor feinem Tode, jo leicht kommt mir das 
Sterben vor, dag mir nicht einmal die Augen naß werden. Uns 
erichroden, wie er gelebt, und mit der religiöjen Ergebenheit eines 
Märtyrerd ging er am 20, Februar dem Tode entgegen, Stehend 
und mit unverbundenen Augen commanbdirte er jelber den Soldaten 
Feuer! Ihre Kugeln trafen unficher, erft die dreizehnte machte dem 
fraftvollen Leben ein Ende. 

Hatten Hofers legte Thaten manch gerechten Vorwurf gegen 
ihn gewedt, jo hieß die zwedlofe Graufamfeit des Feindes jeden 
Mißton ſchweigen; nicht die Fehler, die der edle Todte begangen, 
fondern jeine tapferen Thaten und fein heldenhafter Ausgang leb— 
ten in ber Erinnerung der Menſchen fort. Das Bonaparte'jche 
Syſtem hatte Deutjchland einen Märtyrer mehr gegeben. Aus 
feinen legten Momenten fprach ein Gottvertrauen und eine Zur 
verficht auf den endlichen Sieg, die felbft den Gegnern imponirte, 
Eine Sache, für die folche Opfer fielen, fonnte nicht verloren fein, 
Die Zeit der Befreiung fchaffte auch Hofers Gebeinen die vers 
diente Nuheftatt auf heimathlichem Boden, Nicht auf Faiferlichen 
Anlaß, fondern durch die Pietät einiger Tiroler Jägerofficiere 
wurden im Januar 1823 feine Ueberrefte in Mantua ausgegras 
ben und nach Tirol gebradht, wo fie in Innsbrud an der Seite 
von Kaifer Marimilians Maufoleum beftattet find, 

Um Tirol für alle Zukunft wehrlos zu machen, traf Napoleon 
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eine wohlberechnete Anordnung. Vorarlberg ward davon getrennt, 
ber Süden Tirold zum Königreich Italien gefchlagen, das PBufter- 
thal mit Jlyrien vereinigt, nur ber Reft Fam an Baiern zurüd. 
Diefe Zerreißung bed Landes in vier Theile, deren jeder dem ans 
bern entfremdet einem verfchiedenen Herrn unterworfen war, follte 
die Bezwingung bed Landes und feine ewige Trennung von 
Defterreich beſiegeln. 


Vierter Abſcnitt. 


Napoleons Höhepunft und Kataftrophe (1810-1812). 


So war Napoleon abermals der Stärkere geblieben und die 
Gewalt, gegen die ſich Oeſterreich mit einem Theile des deutſchen 
Volkes erhoben, mußte nun mit doppelter Schwere auf die Beſieg— 
ten fallen. Nur glich diefer jüngfte Sieg allerdings nicht ben 
früheren Erfolgen. Mit unfäglicyer Anftrengung war er erfoch- 
ten, durch manches herbe Mißgeſchick bezeichnet, der Glaube an 
die perfönliche Unüberwindlichkeit ded Siegers erfchüttert. Es 
hatte fich in dem ungewohnten Kampfe volfsthümlicher Elemente 
zuerft eine Macht offenbart, die Feine der vorausgegangenen Coa— 
litionen hatte entwideln fönnen; dieſe neuen Kräfte führten ven 
Kampf überall mit Ehren, das Mißlingen ded Ganzen war nicht 
ihnen zuzurechnen, fondern hing an den gleichen Urjachen, wie 
in ben früheren Kriegen. In jenem unerwarteten Aufflammen 
deutſchen Volksgeiſtes Fündigte fich aber eine Gefahr an, die ber 
Gegner nicht ernft genug nehmen konnte. Wie gewaltig mußte 
der ftile Umfchwung der Geifter fein, wenn ein Bolf, das in 
den weltbürgerlichen Optimismus fich tiefer als ein anderes ein: 
gelebt, auf einmal mit den Gefühlen des Haſſes und der Rache 
fih zum Kampfe erhob; wenn eine Nation, die hundertfach ges 
fpalten und entzweit war, bie aller öffentlichen Ihätigfeit ſeit 
lange entbehrt, fich plöglich aus ihrer trägen Gontemplation auf- 
taffte und die Gewohnheit müßigen Betrachtend mit den Waffen 
vertaufchtel Daß foldhe Stimmungen vor dem erften Miplingen 
nicht wichen, fondern tiefere Wurzel fchlugen, dafür forgte, neben 
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der Natur unferes Volfes, der Gegner ſelbſt. Mic Märtyrer, die 
er unferem eriten Freiheitsfampfe gab, hielten die Erinnerung des 
Haſſes friſch. 

Das Vertrauen freilich auf die errettende Macht der beſtehen— 
den Gewalten war noch tiefer erſchüttert als zuvor und in vielen 
Tauſenden klang das Wort wieder, das man damals dem Erz— 
herzog Karl in den Mund legte: die Welt fünne nur durch Män— 
ner, nicht im Fürftenftand geboren, errettet werden. Daß aber 
der Kampf ein anderer war, als die früheren, auch das fühlten 
Alle, Fruchtlos war er jelbft in feinem Mißlingen nicht geweien, 
Gr hatte Napoleon gehindert, mit ungetheilter Kraft die Ueber— 
wältigung Spaniens zu vollenden, und gab ber pyrenäiſchen 
Halbinfel zu ihrem Widerftande neuen Lebensathem. Durch ihn 
allein war es möglich, died Feuer fort zu nähren bis zu dem Aus. 
genblide, wo der Imperator mit feinem ruſſiſchen Verbündeten 
brah und dann feine Kräfte theilen mußte zwijchen einem 
gleichzeitigen Kampfe im fernften Nordoften und im tiefften Süd— 
weiten. Das fonnte einft der Welt ihre Freiheit wiedergewinnen 
helfen, 

Auch in dem Merlaufe des Kampfes von 1809 war bie 
Wendung der Lage nicht mehr zu verfennen. Mit dem Wider . 
ftande der Völfer wuchs die unnatürliche Ausdehnung und Zer- 
jplitterung der Napoleonifchen Streitfräfte, die Mannigfaltigfeit 
ihrer Bildung, die Ungleichheit ihrer Führung. Das Genie des 
Imperators hatte mit diefen jelbftgefchaffenen Scywierigfeiten für 
jegt nody glüdlich gerungen, aber es war doch fühlbar geweſen, 
daß es nicht mehr die alte Armee und die alte harmonijche Lei— 
tung war. Die Landung auf Walcheren, fo mangelhaft fie ange— 
legt jein mochte, fand doch den Nordojten des Kaiferreiches unge— 
Ichüst, weil für Spanien, Deutichland und Italien eine Heeres— 
macht von 700,000 Streitern nöthig war, Auch im eigenen Bo— 
naparte'fchen Lager war die frühere Zuverficht der Unüberwindlich- 
feit gewichen. SKriegsgefangene Defterreicher hörten mit Weber: 
rafhung aus dem Munde franzöftifcher Officiere die Beſchwerden 
über Napoleons Hoffart und Verblendung und die Klagen über 
den Rüdgang der früheren Macht. Selbit einer der Getreueften, 
General Rapp, hat jich bald nad) dem Kriege gegen preußijche 
Dfficiere bezeichnend ausgefprochen, Es fei Zeit, meinte er, daß 


Die Lage nad) dem Miener Frieden. 565 


ber Kaijer ein Ende mache; denn eine Armee mit jungen Gene: 
ralen und alten Soldaten ſei noch einmal jo gut, als eine Armee 
mit alten Generalen und jungen Soldaten, 

Erwachten im eigenen Lager foldhe Sorgen, wie hätten bie 
Hoffnungen der Gegner erlöfchen follen! Wenn gleidy die rhein— 
bündifchen Höfe, ihre Staatsmänner, ihre Bureaufratie und ihre 
Soldatesfa noch an die Ewigfeit der Napoleonijchen Glorie glaub- 
ten, und wenn ed aud) in Defterreih wie in Preußen Leute ger 
nug gab, die zur Hingebung an den Gewaltigen riethen, gerade 
in der Maſſe der Nation lebte der Haß gegen den Unterbrüder 
und die Zuverfiht auf einen Umfchwung am frifcheften fort. 
Wenn ein Mann wie Stein auch jest nad) dem Miplingen von 
1809 nicht verzweifelte oder doch nur in einzelnen trüben Mo— 
menten die Hoffnung auf einen nahen Wechſel finfen ließ, fo 
war ed vornehmlich das Vertrauen auf den deutſchen Bürger und 
Bauer, das feinen Glauben aufrecht hielt. 

Ob die erfehnte Wendung bald fommen würde, darüber konn— 
ten freilich aud) einem unverzagten Geifte Zweifel entftchen. Wohl 
war died neue Cäſarenthum mit dem Weſen und der Entwidelung 
der abendländifchen Welt unverträglich, es diente nur der Macht 
und Selbftfucht eines Einzigen, ſchnoͤde Gewalt und Rechtloſigkeit 
waren feine Mittel, nach fittlichen Heben und Bändern, die es 
zufammenbielten, fuchte man vergebens; aber es ſtand ihm Doc) 
noch eine unermeßliche materielle Macht zu Gebote, die geleitet 
war von einem Einzigen gegen den zwieträchtigen Widerſtand der 
Bielen! Noch erichien der riefenhafte Mechanismus dieſes Reiz 
ches vom Roſte nicht angetaftet, noch beftand auc das Bündniß 
mit dem Czaren im Oſten, deſſen Dauer die Knechtſchaft der abend— 
ländiſchen Welt verewigen konnte. 

Zeigte fo der Ausgang des Kampfes den Imperator nod) 
mächtig genug, um jeden einzelnen Widerftand der Gegner zu 
entwaffnen, der Kampf felbft war doch jo bejchaffen geweien, daß 
er ihm wie eine Warnungsftimme des Schidjals flingen konnte. 
Es mahnte Alles dazu, Maß zu üben und ben geipannten Bo- 
gen nachzulaſſen. Aber weder in Worten noch in den Thaten 
Napoleons kündigte ſich diefer Eindrud an, Noch ftolzer als 
zuvor ließ er in großen und Eleinen Dingen feine Ueberlegenheit 
fühlen, übermüthiger als je mußten bie Unterworfenen die Laft 
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ihrer Feſſeln empfinden, fehonungslos wie nie wurden göttliche 
und menfchliche Rechte mißachtet und verlegt. ‚Nichts gleicht dem 
olympifchen Tone, womit er wie ein Weltregent bei feinen öffent» 
lichen Anfprachen fi) an Franfreich und Europa wandte, Gna— 
den und Ungnaden wie ein übermenfchliches Weſen austheilte, 
nicht dem prahlenden Uebermuth, womit er die Ewigfeit und 
Unüberwinbdlichfeit feines Reiches pries. „Mein Reich, fagte er 
den Deputirten von der Dordogne, hat das Leben der Jugend, 
es fann nur immer wachfen und fich befeftigen; das meiner Feinde 
ift in feinem Spätjahr, Alles Fündigt dad Hinwelfen an.” Nun 
erft verfündeten feine Greaturen und LXobredner mit erhöhter Zu— 
verficht, daß der Nachfolger der Cäfaren unerfchütterlich feft ftehe 
und die Dauer dieſes Reiches gefichert fei bis in die fernften Zei— 
ten. Nun erft, hieß es in einer befannten deutſchen Zeitfchrift zu 
Anfang des Jahres 1810, find alle Hoffnungen verwirklicht und 
Europa eined dauerhaften Frieden® verfichert. 

Achnliches war überall zu hören, Auch die Werkzeuge des 
Gewaltigen ftimmten einen Ton an, als wenn fie nur die Or— 
gane einer unabwendbaren Weltordnung, eines Fatums feien. 
„Des Kaifers Wille muß gefchehen, des Kaiferd Wille ift das 
Schickſal, dem man fich unterwerfen muß‘, ſolche und ähnliche 
Frevelworte waren aus dem Munde feiner Getreuen in Menge 
zu hören. Ihre Reden waren nur der Refler feiner Gedanfen. 
Mit den Erfolgen war feine Menfchenveradhtung gewachlen, bie 
Gränzen des Möglichen fingen an ſich ihm zu verwifchen, es 
follte für diefen Kopf und für diefen eifernen Willen fein Hin— 
derniß mehr geben. Weder auf Recht, Belt und Herfommen, 
noch auf das menfchliche Bebürfnig und feine Gewöhnung follte 
irgend eine Rüdjicht mehr beftehen; was er wollte, das mußte er 
auch können. Das Ungeheuere und Phantaftifche übte jest eine 
verführerifche Gewalt auf ihn, weil e8 wie ein SBrüfftein feiner 
Allmacht erfchien. Napoleon — fo lautet ein treffendes Wort, 
das damals fein Landsmann, Pozzo di Borgo, an Stein fchrieb 
— regiert nicht, er fpielt auf dem Erdfreife; mit der Welt zu 
fpielen ift aber nur Gott erlaubt. 

Auch Außerlich Fündigte fich dies an. Er verfchmähte es noch 
mehr als früher, mild und gewinnend wenigftend zu fcheinen; 
jeder leife Anflang eines Widerfpruches Fonnte ihn mit Wuth 
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erfüllen. Selbft bei feinen großen feierlichen Audienzen verhehlte 
er kaum feine Geringfchägung der Welt und der Menfchen, aus ber 
Masfe ded freundlichen Tones brach fait wider Willen Verdruß 
und Groll hervor, ein flüchtiger Gedanke, der ihm durch den Kopf 
ging, Fonnte ihn zu Zornausbrücen gegen Unfchuldige und Uns 
bedeutende reizen. Er fprach kurz, haftig, hingeworfen, und feldft 
wenn er gütig fein wollte, Hang es noch immer zornig. 

In feinem Worte und feiner Handlung gab fi) fund, daß. 
er zugänglich war für die Schidfalgzeichen des Jahres 1809; viels 
mehr enthält die ganze Gefchichte der nächften Zeit nur eine 
fruchtbare Beftätigung des alten Spruches: wen Gott verderben 
will, den verblendet er! 


Zur dauernden Befeftigung des neuen Weltreiches jchien dem 
Gründer jegt nur noch Eines zu fehlen — ein männlicher Erbe, 
Sp tauchte ein Plan, den Unberufene ſchon 1807 betrieben hats 
ten, von Neuem auf: die Ehe mit Jofephine Beauharnais zu 
löfen und ſich in den Paläſten der alten Dynaftien Europa’s eine 
neue Gemahlin zu fuchen. Alsbald nach der Rückkehr aus Defter- 
rei, ging Napoleon and Werk; noch im November ward Joſe— 
phinen der Entichluß eröffnet und ihre Zuftimmung erlangt, Am 
15. December erfolgte die öffentliche Scheidung. 

Zur Zeit des Erfurter Congreſſes, als die Freundfchaft mit 
dem Garen in höchfter Blüthe ftand, war ber Gedanfe an eine 
ruffifche Verbindung aufgetaucht und hatte bei Kaifer Alerander 
freundliche Aufnahme gefunden, Auch jest fam Napoleon zunächſt 
auf diefe Idee zurüd, Sie entſprach dem Zwed, den eine legitime 
Heirath erreichen follte, und war zugleich mit feiner Politik im 
Einklang, die wejentlich auf dem Bündnig mit Rußland beruhte, 
Indeſſen die vertrauliche Erfundigung, die Caulaincourt in Pe— 
teröburg einziehen mußte, ftimmte nicht ganz zu den Erwartun- 
gen des Kaifers; Alerander fchien zwar noch immer geneigt, eine 
feiner Schweftern mit Napoleon zu vermählen, aber er verwies 
auf die Zuftimmung der Kaiferin Mutter, die mindeftend zweifels 
haft war. Es vergingen einige Monate ohne bejtimmten Be— 
fcheid; der ruſſiſche Hof lehnte nicht ab, gab aber auch feine deut- 
liche Zufage., Ungebuldig, die Sache zum Ende zu bringen, und 
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zu ftolz, auf die Entjcheidung aus Petersburg noch länger zu 
warten, brach Napoleon im Januar 1810 die Verhandlung mit 
Nupland ab und entjchied fich für ein Ehebündniß mit Defterreich. 

Auf den erften Blick erichien es Vielen noch undenfbarer, 
Defterreichd Einwilligung zu erlangen ald die Rußlands. Das 
Haus Lothringen hatte jeit achtzehn Jahren faft unabläffig gegen die 
evolution gefämpft und fich mit der Idee der Legitimität gleichlam 
- identificirt; der Gedanke einer Verfchwägerung mit dem Sohne der 
Revolution mußte, fo erfchien e8 dem einfachen Berftande, hier auf nas 
türlicheren Widerwillen ftoßen, ald an irgend einem Hofe Europas. 
Hatte man fich nicht eben noch auf Tod und Leben gejchlagen? 
Sprach nicht aus den Kämpfen bei Aspern und Wagram, aus 
dem ganzen Berlauf des Krieges, von den Proclamationen Oeſter— 
reichd an bis zu den Bulletins Napoleons, ein wilder, leiden— 
fchaftlicher Haß zwifchen Dynaftien und BVölfern, der jeden Ges 
danfen an eine ſolche Verbindung ausjchloß? Und doch gab ſich 
fein fichtbared Wibderftreben fund, ald Napoleon zuerſt anflopfen 
ließ; ja einzelne franzöfifche Quellen wollen wiſſen, die öfterreis 
chifche Diplomatie zu Paris, Metternich und Schwarzenberg, hätte 
felbit das Bündniß unverblümt genug angetragen. Gewiß iſt, 
daß man mit ber Gejchmeidigfeit, die diefen hochgeborenen Kreifen 
eigen ift, fich erftaunlich rajch in der neuen Lage zurechtfand, Die 
legitimen Bedenken waren vergefien, der Krieg von 1809, deſſen 
ebelfte Opfer eben noch vor franzöſiſchen Kriegsgerichten ftanden, 
erichien wie eine längft vergangene Sache. "Bei Kaifer Franz wog 
die Furcht, den mächtigen Bewerber zu fränfen, ſchwerer ald alle 
fittlichen und politifchen Serupel; feine Tochter, Erzherzogin Marie 
Luife, ſchien fogar mit einer gewiſſen Freudigfeit der glänzenden 
Demüthigung, der ſie beftimmt war, entgegenzugehen, Die 
Kaiferin Marie Ludovifa war die einzige Berfönlichfeit am Wiener 
Hofe, die diefen rafchen Wechfel fo leicht nicht verwinden konnte. 

Selten iſt ein fürftlicher Ehebund fo fchnell eingeleitet wor: 
den, wie dieſer. In der zweiten Hälfte des Januar war die Ver: 
handlung mit Rußland abgebrochen und gleich darauf mit Deiter- 
reich angefnüpft worden; in der.erften Woche ded Februar ward 
fchon der vorläufige Vertrag über die Heiraty mit Fürft Schwar— 
zenberg, dem öfterreichifchen Gefandten, abgefchlofien. Im Anfang 
März waren dann die Zeitungen erfüllt mit endlofen Schilderungen 
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ber Feierlichkeiten, womit Berthier ald Brautwerber Napoleons in 
Wien empfangen und die ProcurasVermählung dort verherrlicht 
ward, Jede Erinnerung daran, daß dieſer Boden bräutlicher Fefte 
eben noch mit dem Blute beider Nationen gebüngt war, jchien 
erlofehen; nicht einmal für die Thatjache, daß eben jegt — wis 
ſchen der Verlobung und der Heirat) — Andreas Hofer das Opfer 
eined franzöfifchen Blutgerichts ward, war in der feilen Preſſe je 
ner Tage eine bejcheidene Stelle übrig. 

Im Bolfe vermochte man nicht jo rafch über diefe Gegen 
füge Hinwegzufommen, In und außer Dejterreicy betrachtete der 
ſchlichte Sinn der Meiften die neue Heirath wie einen Abfall von 
Allem, was bisher der Dynaftie und dem Bolfe heilig war; ber 
glorreiche Kampf von 1809 ſchien damit verleugnet und entweiht; 
trotz des „Opfers“, womit dad Bündniß des Gewaltigen erfauft 
ward, ſah ſich dies Buͤndniß ſelbſt doch nur wie eine mildere 
Form der Knechtſchaft an. 

In Frankreich war die Ehe nicht tat, Die gejchiedene 
Kaiferin war beliebt; ihre Verſtoßung erfchien nur wie ein neuer 
Bruch mit den Erinnerungen der Revolution, Man begrüßte die 
vornehme Heirath mit Erjtaunen, aber ohne Freudigkeit. Selbft 
in den officiellen Jubel mifchten ſich peinliche Erinnerungen an 
die früheren Ehebündnifjfe mit Defterreich, zumal an das lebte, 
Wie dann kurz nachher die Feitlichfeiten im Haufe des öfterreichi- 
chen Botfchafterd durch einen fchredlichen Unfall unterbrochen 
wurden, verfnüpfte damit der Aberglaube des Volkes leicht die 
Erinnerung an das gleiche Mißgefchid, womit einjt die Vermäh— 
lungsfefte Marien Antoniens tragifch befchlofien und als Vorzei— 
chen Fünftigen Unheils gedeutet worden waren. 

Nur Napoleon ſelbſt fah in dem neuen Bündniß und der 
Audficht auf einen Thronerben die Befeftigung feines Reiches. 
Nicht etwa eine maßvollere Politik, nicht das Verſöhnen der Ge— 
genfäte, die, wenn auch verdedt, doch in gewaltfamfter Spannung 
vorhanden waren, fondern die legitime Heirat erfchien ihm als 
der haltbarfte Kitt des riefigen Baues, den er aufgerichtet, So 
fehr hatte der große Mann die Erinnerung feines eigenen Urfprungs 
verloren, daß die trügerifche Freundichaft mit den alten Dyna— 
ftien, das Nachahmen der ihnen gewohnten und vertrauten For— 
men, das Hervorfuchen altfränfifchen Geremoniels jest wie hohe 
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Staatöweisheit galt. Die Verſchwägerung mit dem legitimen 
Blute fteigerte feine forglofe Sicherheit; das eigene Volk ſammt 
den unterworfenen zu fehonen mochte ihm fortan noch weniger 
nothwendig dünfen ald zuvor. So fonnte die Heirath von 1810 
vielleicht feine Kataftrophe befchleunigen. Schon hatte die Ver— 
mählung ihm ein Stüd von der ruſſiſchen Freundichaft gefoftet ; 
möglich, daß mit ber Geburt eined Erben der Reſt von ruhiger 
Befonnenheit in dem Aberglauben an fein Geſtirn verloren ging. 





Die Hoffnungen auf eine Erhebung, die fi) 1809 mit fri— 
ſchem Eifer an Defterreich gefnüpft, mußten freilich unter dem 
Eindruck ded neuen Bamilienbundes zurüdtreten; es war unver 
meidlich, daß die politifche Stellung des Kaiferftaated durch das 
jüngfte Ereigniß beftimmt ward. Defterreich war aus dem Kriege 
mit offenen, jchußlofen Gränzen hervorgegangen ; die Innlinie im 
Weiten, die Gebirgövefte im Süden war verloren, ed war fortan 
den Sranzofen ein Leichtes, durch Baiern auf Wien, durch Kärn— 
then nad) Ungarn vorzudringen, Wohlmeinende riethen nach dem 
Ende des Krieges geradezu, der Kaifer jolle auf jede leitende Rolle 
in der weftlichen Politik verzichten, fich durdy die verfallene Beute 
des osmanischen Reiches entjchädigen und vielleicht einft im Ar: 
chipelagus den Erfag für das verlorene adriatische Meer fuchen. 

Wie der Friede von Wien gefchlofien war, ftanden fi in 
den höheren Regionen ſelbſt die friegerifche und die Friedensmeinung 
noch eine Zeit lang jchroff gegenüber, Jene erſtere gab auch jegt 
die Hoffnung noch nicht auf, durch alle Mittel eines Völkerkrie— 
ges, vor Allem durdy die Erhebung Deutjchlands den Kampf von 
1809 glüdlicher zu erneuern, *) während die andere es als unver- 
meidlich anjah, fich dem Frieden zu fügen. In Einem ftimmten 
beide Anfichten vollfommen überein: in der Ueberzeugung von der 
Schutzloſigkeit des öfterreichijchen Gebietes und der geringen Auss 
ficht, einem neuen Angriffe mit Erfolg zu wibderftehen, 

Die Heirat Marien Luiſens gab der Partei das Ueberges 
wicht, welche in Frieden und Freundfchaft mit Napoleon das Vers 
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*) ©. die Briefe in den Lebensbildern III. 64 ff., dann die Denkſchrift 
ebendaf. ©. 1—24. 
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lorene oder deſſen Erfag wieder zu gewinnen hoffte. ine Denk: 
fchrift, die furz nad) der Vermählung ein hoher Militär für den 
neuen Minifter ded Auswärtigen, den Grafen Metternich, vers 
faßte, enthält die Grundgedanfen dieſer Politik.  Defterreichs 
Gränzen nad) Welten und Süden waren darin ald ganz offen, 
die gegen Rußland und Polen als ziemlich ſchutzlos bezeichnet. 
Die Lage der Monardie mußte danad) völlig verzweifelt erfcheis 
nen, fo lange Rußland in „dem unfinnigen Syſtem verharrte, 
fi jedem franzöſiſchen Zwed als Mittel hinzugeben.” Die Aus: 
jöhnung mit Frankreich wandte wenigftens die größte Gefahr ab; 
ed galt darum, das neue Verhältniß fo nützlich als möglich zu 
machen. Napoleon befige jest „von Seiten Defterreichd das koſt— 
barfte Pfand des Vertrauens; denn der Kaifer werde fein Kind 
nicht opfern wollen.” Defterreich fei nun mit Napoleons dyna— 
ftifchen Interefien eng verflochten und theile den Haß, der ihn in 
Europa verfolge, „Eben diefer Haß, womit wir und belaften, 
gibt ihm eine neue Bürgſchaft unferer Treue.’ Wenn Napoleon 
ftatt des ruſſiſchen Bündniffes das öfterreichifche wähle, müffe man 
dies bereitwillig ergreifen, mit ihm fich gegen Rußland wenden, 
aber auch reiche Entjchädigung fuchen für das Verlorene, 

Anfchauungen diefer Art leiteten fortan die öfterreichifche Pos 
litif. Mit der Entlaffung Stadions war der Träger des Gegen 
ſatzes gegen Napoleon befeitigt, fein Nachfolger, Graf Clemens 
Metternich, war fchon durch Perſönlichkeit und Antecedentien mehr 
darauf angewiefen, Frieden und Freundfchaft mit Napoleon zu 
fuchen. Die Heirath war dad erfte bedeutſame Werf feiner Lei- 
tung des auswärtigen Amtes; fie brachte es von felbft mit fich, 
dag auch eine politifche Annäherung erfolgte. Sich in dem uns 
gleichen Bunde möglichit den Reft von Selbjtändigfeit zu erhalten, 
feine Kräfte zu fparen, die Freundſchaft mit Napoleon zu pflegen, 
und wenn es zum Bruch mit Rußland fam, daraus den mög 
lichft großen Nugen zu ziehen, dad waren die Grundideen, welche 
die Politik des neuen Minifterd von der feines Vorgängers un— 
terfchieden. Bis in den Sommer von 1813 ward davon nicht 
wefentlich abgewichen und noch fpäter felbft find Anklänge daran 
nicht zu verkennen. 

Vorerft mußten indeffen alle weiterftrebenden Gedanfen vor 
der unmittelbaren Noth des Augenblids fchweigen. Die große drin— 
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gende Tagesfrage der öfterreichifchen Politik war die Lage der Fi— 
nanzen. Die Staatsjchuld, die jchon 1792 ſich auf vierthalbhuns 
dert Millionen Gulden belief, betrug jest 658 Millionen, Seit 
dem fiebenjährigen Kriege hatte man Papiergeld ausgegeben, das 
in ben folgenden Jahrzehnten, namentlich feit den Revolutions- 
friegen, ind Ungemeſſene geiteigert und, weil ed einer verhältniß- 
mäßigen Unterlage baaren Geldes entbehrte, immer tiefer entwer— 
thet ward. Im Anfang des Jahres 1810 Furfirten gegen 900 
Millionen jolcher Bankzettel, welche wie 1 zu 4 gegen baared Geld 
ftanden. 

Diefer Ueberfluthung abzuhelfen, wurden feit Jahren frucht— 
loſe Verfuhe gemacht, Schon im Auguft 1806 erhöhte die Re— 
gierung Steuern und Gefälle, mit der erklärten Abficht, die Bank— 
zettel zu vermindern, Die Nüftungen, welche der Krieg zwijchen 
Napoleon und Preußen damals hervorrief, verichlangen raſch den 
Ertrag der Erhöhung und veranlaßten zugleich eine neue außer: 
ordentliche Steuer, wonach von allem beweglichen und unbeweg— 
lichen Stammvermögen ein halbes Procent erhoben ward (Det. 
1806). Die Abhülfe der ‘Bapiernoth blieb ausgeſetzt. Im Jahre 
1808 trat Graf Zichy, unter dem die Papiernoth und Münzver— 
ichlechterung in ungeheurem Maße gewachſen war, von ber Leis 
tung der Finanzen zurüd und erhielt den Grafen Joſeph O'Don⸗ 
nel zum Nachfolger. Sein erjter bedeutfamer Act war das Patent 
vom 14. Sept. 1808, welches den feiten Entſchluß verfündigte, 
den Werth der Banfzettel aufrecht zu erhalten, und „mit Sehn— 
ſucht dem glüdlichen Zeitpunft entgegenfah”, wo man die Vers 
minderung des Papiergeldes bewirken fönnte. Worerft freilich 
müffe man fich darauf befchränfen, den Werth, der Banfzettel fo 
viel wie möglich zu heben. Zu dem Ende ward eine neue An- 
feihe ausgejchrieben, deren Einlagen in der Tilgungscaffe zur Ein» 
löfung der Banfzettel hinterlegt werden fjollten. Die gewaltigen 
Nüftungen zum Kriege mußten, der feierlichen Zujage zum Troß, 
auch diefe Mittel raſch verzehren; der Krieg ward cben begonnen, 
als eine neue Anleihe ausgefchrieben ward, weldye zur Dedung 
der Armeebedürfnifje alled baare Metall einforderte, die „todtliegens 
den Geldvorräthe” jo gut wie das „entbehrliche Gold» und Silber: 
geräthe”. Als der Krieg zu Ende ging, war man auch mit allen 
Hülfsmitteln auf der Neige. Um die erften Contributionszah— 


Deiterreich 1810-1812. Finanınoth. 973 


lungen zu deden, wurden (Dec. 1809) abermald alle Unterthanen 
aufgefordert, ihr „Leicht entbehrliches Silbergeräthe gegen Inter 
rimsfcheine oder Banfzettel bei den Münzämtern einzuliefern. Mit 
ben Interimsfcheinen ward ein neues Papiergeld gejchaffen und 
zugleich bei dieſem Anlaſſe das BVerhältnig der Banfzettel zum 
Silber wie Eind und Drei officiel feftgefegt. Dabei blieb es 
aber nicht; der Eredit ded Staates war einmal auf's tiefite ers 
fehüttert, baares Geld und edles Metall flofien ind Ausland, das 
Papiergeld ftrömte, zumal aus den abgetretenen Provinzen, in 
Maſſe nach der Hauptftadt, Die Entwerthung nahm in erichres 
ckendem Verhältnig zu. 

Ein Patent vom 26. Februar 1810 verhieß die erfehnte Ab— 
hülfe. Als Zwede ded neuen Finanzſyſtems waren darin bezeich- 
net: die Elingende Münze fo wie deren „Borftellungszeichen“ in 
Umlauf zu bringen, die Anzahl der Banfzettel zu befchränfen, den 
Vorftellungszeichen das nöthige Vertrauen zu fchaffen. Man 
hoffte das auf folgendem Wege zu erreichen. Die Banfzettel, de— 
ren Summe beiläufig auf 950 Millionen angegeben ward, follten 
allmälig eingezogen und zu dem Ende „Einlöſungsſcheine“ ausge: 
fertigt werden, Dieſe Einlöfungsfcheine ftellten Convention: 
münze vor; ihren Credit hoffte man zunächft dadurch zu erreichen, 
daß ihre Verfertigung, jo wie die Einziehung der Banfzettel und 
die Verwaltung bed Tilgungsfonds einer eigenen Behörde überge- 
ben ward, die man aus Abgeordneten der Provinzialftände und 
Handeldgremien bildete, Damit follte jede Ueberfchreitung des 
feftgeftellten Maßes unmöglich gemacht, zudem alle Jahre ein Theil 
der Scheine durch einen Tilgungsfonds und durch Anleihen auf 
Domainen eingelöft werden. Um den Tilgungsfonds ber verzind- 
lichen Staatsfchuld und des Papiergelded zu bilden, ward eine 
Vermögensfteuer von Zehn vom Hundert angeordnet und zugleid, 
der ‘Batriotismus von Ungarn und Siebenbürgen zu freiwilligen 
Beiträgen aufgerufen. Auch jollten die liegenden Gründe ber 
Geiftlichfeit ald Realhypotheken benust werden. 

Der Erfolg entfprady den Hoffnungen, von denen das Pa— 
tent ausging, in feiner Weife, Die Erjfegung eines Papiergeldes 
durch ein anderes, der Hinweis auf eine drüdende Vermögens: 
fteuer und auf liegende Gründe ftatt auf einen baar ausgeftatte- 
ten Tilgungsfonds vermochte den Credit nicht herzuftellen; die 
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erwarteten freiwilligen Beiträge aus Ungarn wurden zudem nicht 
geleiftet. Bis die allmälige Einlöfung der Banfzettel ſich in ihren 
Wirfungen fühlbar machte, war der Eigenthümer durch die neue 
Steuer wahrſcheinlich ſchon ruinirt. 

Es fchien zwar, ald follte Ernft gemacht werden mit ben 
neuen Operationen; die Einlöjfungsbeputation trat im Juli wirf- 
lich zufammen, allein es zeigten fich auch mit jedem Tage größere 
Schwierigkeiten und der Eurd der Banfzettel fanf immer tiefer, 
ftatt fich zu heben. Gegen Ende Auguft waren 480 Gulden in 
Banfzetteln nöthig, um hundert Gulden Gonventiondgeld damit 
zu faufen. Indeſſen war Graf O’Donnel im Mai geftorben, 
Seinem Nachfolger, Graf Joſeph von Wallis, fehlte ed nicht an 
burchgreifender Energie, aber an Ruhe und Befonnenheit. Sein 
leidenfchaftliched und hartes Weſen machte ihn fehr geneigt, es 
mit einer Radicalfur auf Tod und Leben zu verfuchen. Zunächft 
fchien ed, ald werde die Ausführung des D’Donneljchen Planes 
nicht aufgegeben werden. Die neue Tilgungsfteuer vom beweg- 
lichen und unbeweglichen Vermögen ward ausgefchrieben (8. Sept.), 
zwei Monate fpäter eine Anzahl Staatdgüter zum Verkauf aus— 
geboten, Im December mußte man ein Moratorium für alle 
Zahlungen erlaffen; die Gonventionsmünze, hieß es in dem Edict, 
habe eine folche Seltenheit erlangt, daß die Verpflichtung, darin 
Zahlungen zu leiften, zu einem völligen Ruin der Vermögens: 
verhältniffe führen müſſe. Indefien wich der Eurd immer mehr; 
die VBertheuerung aller Xebensbedürfniffe hielt damit gleichen Schritt. 
Im November 1810 Eoftete z. B. eine Slafter Holz 90 Gulden 
in Papier, der Holzhauer, der ed verarbeitete, ließ fich dafür bie 
zu zehn Gulden bezahlen. Mit der Noth und Verarmung, bie 
namentlich Gapitaliften und Beamte furchtbar traf, gingen Wucher 
und Börfenfpiel Hand in Hand; es war ſchwer zu fagen, was 
härter getroffen ward, der Wohlftand oder die Gittlichfeit des 
Landes, 

Am 23. Februar 1811 gab dann die Einlöfungscommilfton, 
welche O’Donnel für Verminderung des Papiergeldes geichaffen, 
ein Lebenszeichen von ſich; fie machte befannt, daß die Summe 
der vorhandenen Banfzettel 1060,798,753 Gulden betrage, und 
verficherte zugleich, daß fortan das Papiergeld nicht mehr vermehrt 
werden folle, wohl aber fortwährend beträchtliche Verminderungen 
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erfahren dürfe. Danach mußte e8 fcheinen, ald werde an dem O'⸗ 
Donnel'ſchen Finanzplane unverdroffen fortgearbeitet und an fei- 
nem Gelingen nidyt gezweifelt. Keine Silbe deutete an, daß ber 
neue Finanzminifter ihn bereits aufgegeben hatte und entfchlofien 
war, eine Radicalfur merfwürbdigfter Art zu verfuchen. Schon war 
am 20. Februar das Edict unterzeichnet, das diefe finanzielle Re— 
volution fanctionirte, 

Man denke fid) die Ueberraſchung, ald am 15. März 1811 
ein Patent erfchien, welches die 1060 Millionen Banfzettel auf 
ein Fünftheil ihres Nennwerthes herabfegte und fie gegen Einlös 
fungsfcheine im Betrage von 212 Millionen einziehen ließ. Am 
1. Februar 1812 follten die Banfzettel ganz außer Curs treten. 
Aus dem Verkauf der geiftlichen Güter follte ein Tilgungsfonds 
gebildet werden, um dem neuen Papier, der „Wiener Währung“, 
Gredit zu geben. Für die Zahlungsverpflichtungen, die vor dem 
Patente feit 1799 eingegangen waren, ward ein Maßftab feſtge— 
fegt, je nad) dem jedesmaligen Durchfchnittspreife der Banfzettel. 
Alle Abgaben mußten vom 15. März 1811 an in Einlöfungs- 
feheinen oder fünffachem Betrag von Banfzetteln entrichtet wers 
den; ebenſo follten alle Zahlungen aus den öffentlichen Caſſen 
erfolgen. Die Zinfen der öffentlichen Schuldobligationen wurden 
auf die Hälfte herabgefeßt, dagegen die im September 1810 aus: 
gefchriebene Vermögensſteuer zurüdgenommen. 

Man durfte dad mit Recht einen Staatsbanferott nennen, 
auf den freilich alle früheren Vorgänge faft unvermeidlich hinges 
drängt hatten; die Erhöhung der Abgaben auf das Bünffache und 
die gleichzeitige Herabjegung ded Zinsfußes übte eine wahrhaft 
verheerende Wirfung. Wohl ward dem Börjenfpiel gefteuert, aber 
ed war eine vergebliche Hoffnung, ein Ballen der Lebensmittel 
preife erzwingen zu können; Noth und Berlegenheit machten fid) 
allenthalben fühlbar,*) während der Hauptzwed, die Bermindes 
rung ber PBapierfluth, durdy die Greignifie der nächiten Jahre ver— 
eitelt ward, 





*, „Die Donau verfhlang manchen Leichnam und wer zählt die Kugeln, 
welche im März 1811 das Unrecht der Regierung ausglichen!“ Tebaldi, die 
Geldangelegenheiten Defterreichse, ©. 46. Cine mehr apologetifche Beurtheis 
lung gibt Hauer, Beiträge zur Geſch. der öjterr. Finanzen, ©. 196 ff. 
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Diefe unmittelbar drängenden Sorgen ließen wenig Raum 
für weiter reichende Entwürfe, Stein, der in Defterreich eine Zu— 
flucht gefunden, hatte aus dem heroiichen Aufſchwung des Jahres 
1809 frische Hoffnungen gefchöpft; er ſah mit Theilnahme und 
Bewunderung auf Land und Bolf und erwartete von ihm Großes 
für die fünftige Erhebung. So weit es an ihm war, wies er 
mit patriotifchem Nathe auf die Folgen des überlieferten Syſtems 
hin, das die geiftige Bewegung hemmte und dadurch den Zuſam— 
menhang mit Deutfchland ftörte. Er riet), Männer wie Schön 
und Niebuhr ind Land zu ziehen, die wifjenfchaftlichen Anftalten 
zu verbefiern, die blos mechanische Abrichtung durch eine wahrhafte 
Erziehung zu erfegen, durch freilinnigere Einrichtungen die Bewe— 
gung der Ideen und der Geifter zu begünftigen. Aber dazu war 
feine Ausſicht. Man lebte von einem Tag zum andern und 
fühlte fi erdrüdt von den unmittelbaren materiellen Sorgen. 
Die Eingeweihten Elagten bitter über die Hoffnungslofigfeit der 
Zuftände und die Unzulänglichfeit aller leitenden :Berfonen,*) Die 
Hoffnungen ded Friedens und der Sicherheit waren einzig auf 
die Fortdauer ded jpanijchen Krieges gebaut, weitere Combinatio— 
nen wurden nicht gemacht. Die öffentliche Stimme zeigte einen 
Unmuth und eine Erbitterung, wie fie in diefem Lande und Volfe 
unerhdrt war. 

Für eine ſolche Situation paßte ein gefchmeidiger, Fluger 
Mann wie Graf Metternich, der dem patriotijchen Auffchtwunge 
ded Jahres 1809 fremd geblieben war und die principielle Abnei- 
gung der Andern gegen Napoleon und fein Syften nicht theilte, 
Er machte nad) der Bermählung mit Marien Quifen einen länges 
ven Aufenthalt zu Paris, beobachtete die Lage dort und die Stim— 
mung des Kaiſers. Je mehr er den Eindrudf empfing, daß an 
einen dauernden Frieden nicht zu denfen fei und Napoleons Ziele 
fi) mit feinen Erfolgen ins Ungemeffene fteigerten, defto eifriger 
war er beflifien, die Freundſchaft des Gewaltigen zu gewinnen 
und ein engered Verhältniß beider Staaten einzuleiten. Wenn es 
noch nicht zu einem wirklichen Bündniß fam, fo war das, wie 
Gent damals fehrieb, nicht fowol das Verdienft des öfterreichifchen 


-_—— 


* ©. Gentz bei Perg, Steins Leben, II. 538 f. 
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Gabinetd, ald vielmehr Napoleons, der eines ſolchen Bundes vor- 
erft noch nicht zu bedürfen glaubte, 

Aber je mehr das Verhältnig zu Rußland erfaltete, deſto 
bedeutender mußten dieſe Anfnüpfungen werden. Wir werden vor 
dem Kriege von 1812 weiter davon hören. 


Die Lage Preußens war nicht minder peinlich, als die Defter- 
reichs. Es ift oben erzählt worden, welch bange Sorgen der Ab- 
ſchluß des Wiener Friedend dort wedte. Einen Augenblid ſchien 
Alles darauf zu deuten, daß der grollende Sieger nun gegen 
Preußen den legten entjcheidenden Schlag führen werde. Man 
hatte während ber Kämpfe des Jahres 1809 zu wenig gethan, 
fi) dagegen zu fihern, und doch war auch wieder zu viel ge- 
fchehen, um nicht den Zorn Napoleons heraudzufordern. Schon 
die That Schille, obwol die Regierung feinen Theil daran hatte, 
wecte fein Mißtrauen; dad Schwanfen nad) der Schladht von 
Aspern und die Sendungen zwifchen Königsberg und dem öfter 
reichifchen Hauptquartier waren ihm nicht verborgen und blieben 
unvergeflen. Das Aufhören der vertragsmäßigen Zahlungen er- 
fchien vollends als ein Beweis, daß Preußen fi) losmachen 
wollte von den aufgedrungenen Berpflichtungen, So war bie 
Regierung durch ihre unfichere Schwäche compromittirt, und wenn 
nicht andere Greigniffe den grollenden Gegner bejchäftigten, erfchien 
eine Kataftrophe unabwendbar, In der Stimmung ded Wolfes 
gab fich aber der Eindrud der Schwanfungen von 1809 auf eine 
fehr bedenfliche Weife fund; die Begriffe verwirrten fi), die pas 
triotifche Erregung der Gemüther ſchlug in pefftmiftifchen Wider 
willen um, die Nuglofigfeit der Vorbereitungen und Opfer war 
für die nadte Selbſtſucht eine willfommene Rechtfertigung. Stein 
Elagte über die „Frechheit und Verwilderung‘, welche die Stim- 
mung des Volkes beherrſche. 

Den Imperator zu begütigen und vielleicht Milderungen zu 
erlangen, ward Kruſemark im Spätjahr 1809 nach Paris geſandt. 
Aus dem Benehmen Napoleons ſprach ein verhaltener Groll, den 
im Zaum zu halten zunächſt nur die Zeitumſtände ihn beſtimmten. 
Er rügte die Haltung Preußens während des Krieges, hielt den 


Klagen über unerträgliche Laften die Rüftungen und bie heimliche 
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Vermehrung des Heeres entgegen. Wenn man Geld habe, ſagte 
er unter Anderem, 10—12,000 Pferde anzufchaffen, müſſe man 
auch feine Schulden bezahlen. Oder wenn man nicht zahlen 
fönne, äußerte er im Februar 1810, folle man ihm eine Provinz 
abtreten. 

In Königsberg fuchte man durch Acte der Nachgiebigfeit den 
drohenden Sturm zu befchwören. Der Tugendbund wurde auf— 
gehoben, dem Wunfche Napoleons, den Sig der Regierung wieder 
mehr nach Weften zu verlegen, Folge geleiftet. In den legten 
Tagen ded Jahres 1809 kehrte der Hof nad; Berlin zurüd, wo 
er fich unmittelbar unter dem politifchen und militärifchen Drude 
ber Franzoſen befand. Aber die größte Berlegenheit blieb immer 
die Zahlung der noch rüdftändigen Geldfummen. Wie man bdiefe 
beifchaffen werde, lag völlig im Ungewifien. 

Dad Minifterium Altenftein genoß und verdiente nach feiner 
Seite dad Vertrauen, das in fo Ffritifcher Lage nothwendig war. 
Es Hatte die Erbſchaft der Stein'ſchen Verwaltung angetreten, 
ohne deren Bermächtniß treu und confequent zu vollführen. Es 
verfcherzte die Achtung der deutfchen Partei, ohne fich bei Frans 
zofen und Franzofenfreunden in Credit zu feßen. Der König 
felbft fühlte den Abſtand der neuen Rathgeber von den alten ſehr 
tief und verbarg ihnen auch nicht, wie wenig er von ihrem Thun 
befriedigt fei. Die Patrioten beflagten fich auf's bitterfte über bie 
verworrene und planloje Wirthichaft, die geführt ward. Man jah 
überall nur Trümmer der alten Ordnungen und unvollendete Anz 
fänge der neuen. Nur im Unterrichtöminifterium fand noch der 
frifche, Schöpferifche Geift der NReformzeit durch Wilhelm von Hum— 
®boldt feinen ungefchwächten Ausdrud, Was fonft im Einzelnen 
Gutes und Wohlthätiged gefchah, war das Verdienft der Vor— 
gänger und ber trefflichen Beamten, die, wie Schön, Sad, Merkel, 
Vinde, ald Regierungspräfidenten die Ueberlieferungen Steins 
febendig erhielten. Unter den Miniftern felbft war feine rechte 
Eintradyt. Die Finanzverwaltung unter Altenftein lebte von 
Hand zu Munde; an ber Spite ded Innern war Dohna bei 
allem Wohlmwollen unzulänglich, durchzugreifen und etwas Rechtes 
zu fchaffen; von den übrigen Departements war nur in dem des 
öffentlichen Unterrichts Plan und geiftvolle Thätigfeit wahrzunehs 
men. Sonft Hagte man allenthalben über Stodung, Geldnoth 
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und daneben doc auc über Verfchwendung. Im Kriegsweſen 
hatte Scharnhorft fchon feine Entlaffung begehrt; die Reorgani- 
fation des Heeres, wie er fie wollte, ftieß auf Schwierigkeiten; 
manchen alten Mißbrauch, namentlich das Begünftigen ber adeligen 
und einflußreichen Familien, fuchte er vergeblich abzuwehren. *) 

Bon einer folhen Verwaltung durfte das Geftändnig faum 
befremden, das Altenftein jegt dem Könige ablegte: es fei nicht 
an ber Zeit, ein feſtes politifches Syſtem zu verfolgen, fondern 
die „augenblidlichen Conjuncturen“ verftändig zu benugen. Es 
fei weder Zeit zu Reformen, noch bürfe man durch eine offene - 
Darlegung der Berhältniffe den Muth ganz nieberfchlagen. Eine 
andere Zeit werde auch günftigere Verhältniffe herbeiführen, bis 
dahin müffe man ſich mit einzelnen Kleinen Hülfsmitteln behelfen. 
Als ſolch ein kleines Hülfsmittel mochte Altenftein auch das ans 
jehen, was er jet zur Befriedigung der Sranzofen dem König in 
aller Naivetät vorfchlug: die Abtretung Schleftens! 

Es war ein würdiger Schluß für dad Minifterium Eleiner 
Mittel und Heiner Künfte, Der König wandte feine Augen auf 
Hardenberg. Die Umftände, unter denen biefer nach dem Tilfiter 
Frieden zurüdgetreten war, umgaben ihn mit dem Nimbus eines 
Mannes, deſſen größtes Unrecht in den Augen ber fremden Dränger 
fein Talent und fein Patriotismud war, Die Art, wie er den Ruf 
des Königs aufnahm, unterftügte diefe günftige Meinung. Aus 
feinen Aeußerungen über die Lage fpracdy eine geiftreiche Frifche 
und eine ermuthigende Zuverfiht. Er tabelte die Inconfequenz 
der vorausgegangenen Politik, forderte ein feſtes Syftem, innere 
Reformen, Erleichterung des Volkes durch Befeitigung von Miß- 
bräuchen und Durchführung großer Maßregeln. Das heimliche 
Thun bezeichnete er als verderblich; er wollte durch Deffentlichfeit 
und Gontrole das nothwendige Vertrauen erzeugt ſehen. In Dies 
fem Sinne war Hardenberg bereit, an die Spige der Verwaltung 
zu treten, doch nicht, wie ihm anfangs angefonnen ward, mit 
den bisherigen Miniftern. Am 6. Juni 1810 ward das Minifte- 
rium Altenftein entlaffen und Hardenberg erhielt ald „Staats- 
kanzler“ die obere Leitung fämmtlicher Staatsangelegenheiten, Die 


*) ©. Perk, Steins Leben II. 475 ff. 
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Zuftimmung Napoleons zur NRüdfehr des mißliebigen Mannes 
hatte durch manch demüthigenden Schritt erfauft werden müflen. 

Die dringendfte Berlegenheit war ber neuen Verwaltung 
durch die Finanzlage bereitet; es galt nicht nur die ungeftümen 
Forderungen des fremden Drängers zu befriedigen, ſondern ed war 
auch der ſchwer erfchütterte Credit für die Zufunft herzuftellen, der 
Staatscaffe neue Mittel und den Steuerpflichtigen zugleih Er- 
feichterung zu fchaffen. Es war Hardenbergs Gedanke, die Accife 
auf das platte Land auszudehnen, die Treforfcheine und die übrigen 
Staatsfchulden zu fundiren und eine Nationalbanf zu errichten, 
Die neuen Maßregeln follten Notabeln zur Prüfung vorgelegt 
und ein Staatsrath gebildet werben. 

Die Aufnahme, welche diefe Projecte bei den angefehenften 
Männern fanden, entiprad nun allerdings der Zuverjicht nicht, 
womit der Staatöfanzler das Steuer ergriffen hatte, Es ward 
nicht nur Widerſpruch gegen Einzelnesd laut, fondern ein Mann, 
wie Niebuhr, auf defien Mitwirfung vornehmlidy gerechnet war, 
befämpfte das. Ganze mit einer gewiffen Animofität. Ihm miß- 
fielen nicht nur die SProjecte, fondern auch der Mann jelbit; Nies 
buhr mochte dem Staatöfanzler fchon jet die weltmännifche Leicht: 
fertigfeit abjehen, die ihn im Laufe der Zeit Grundfäge und 
eine befiere Vergangenheit immer mehr vergeffen ließ und ihn 
jpäter den unwürdigſten Einflüffen widerftandslos preisgab. Auch 
Schön theilte die hochgefpannten Hoffnungen nicht, womit hie 
und da Hardenbergs Eintritt begrüßt ward. Stein dagegen, def- 
jen Rath jegt wieder eifriger gefucht ward, ließ aus feinem öfter: 
reichiichen Aſyl eine günftigere Meinung vernehmen, Ohne alles 
Einzelne zu billigen, verwarf er doch auch nicht Alles und mahnte 
die gleichgefinnten Freunde, das fchwierige Werf des neuen Mi— 
nifterd zu unterftügen. Stein hegte von Hardenberg, feit er in 
der Krijid von 1806—7 fich der Politik der Unterwerfung ftand- 
haft widerſetzt, eine beffere Anficht; er hoffte, daß er fich mit den 
tüchtigften Patrioten umgeben und das unterbrochene Werf ber 
Reform im Sinne der Gründer vollenden werde, In Bezug auf 
das naͤchſte Beduͤrfniß theilte Stein die Meinung des Minifters, 
daß die Ausgabe von Papiergeld nicht zu vermeiden fei; nur follte 
es nicht zu fehr vervielfältigt, feine Verfertigung einer unabhängis 
gen Behörde anvertraut und durch genügendes Eigenthum ihm 
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Sicherheit gegeben werden. Zur Beichaffung der baaren Mittel 
für die Franzoſen empfahl er Erfparniffe, Einfommenfteuer und 
Anleihen. Um der Widerfeplichkeit und Lauheit zu begegnen, bie 
unter Altenjteind unficherem Regiment auch im Kreife der Beamten 
ſelbſt Wurzel gefchlagen, follte mit Energie und Strenge verfah- 
ren, bie höhere Verwaltung von ihren unbrauchbaren Elementen 
gründlich gereinigt, Männer wie Schön, Humboldt, Binde her- 
eingezogen werden. Auch dem hemmenden Egoismus eines Theils 
vom Adel follte man nad) Steind Rath Fräftig begegnen. Man 
müffe, fagte er, den Marimen folgen, durch die Richelieu eine 
„verwilderte, ungehorfame und ränfefüchtige Nation‘ beherrfcht 
habe. Er dachte felbft an eine Umgeftaltung ded Adels und eine 
ftrengere Glaffification nad Geburt und Grundbeſitz; ihm erfchien 
die Menge „armen, güterlofen oder verjchuldeten Adels“ als eine 
große Laft für Preußen. Seinen Mangel an Bildung, eine 
Hülfsbebürftigkfeit, feine Prätenfionen und feine Stellenſucht rügte 
er» mit ftrengen Worten und prophezeite ihm, er werde in bem 
Maße finfen, ald die unteren Stände an Wohlhabenheit und Bil- 
bung ſich heben würden. 

Zugleih wollte Stein Vorſorge getroffen wiſſen für eine beſ⸗ 
fere Zeit. Es follte auf Erziehung und Bildung bed Bolfes 
tüchtig eingewirft, feine förperliche Hebung gefördert und zugleid) 
ein patriotifcher und Friegerifcher Geift in ihm herangebildet wers 
den. Als. Schlußftein ded Ganzen dachte er ſich dann die Bes 
rufung der Reichöftände. 

So hielt alfo Stein noch mit der gleichen Lebendigkeit wie 
früher die Gedanken der Staatöreform feft, die felber durchzufüh— 
ren ihm durdy einheimifche Gegner und das Madytgebot des frem- 
den Despoten unmöglich geworden war. Er hoffte jetzt, Harden- 
berg werde fie vollenden. Zwar lehnten Schön und Niebuhr — 
jet von Stein darum getabelt, fpäter gerechtfertigt — ihre Mits 
wirfung ab; aber der Staatöfanzler fchien völlig bereit, in die 
Ideen des geächteten Minifterd einzugehen. Der Staat, erklärte 
er, fei nicht durch halbe Maßregeln, fondern nur durch gründliche 
Heilung zu retten. Er wollte die Provinzialunterfchiede befeitigen, 
allen Landestheilen und allen Claſſen von Unterthanen gleiche Laſten 
auflegen, dem Bauer Eigenthum geben, alle Gewerbe frei machen. 
Mit den alten Ständen das fertig zu bringen, ſchien ganz undenkbar; 
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gerade in ber legten Fritifchen Zeit hatte ein Theil des kurmaͤrkiſchen 
Adels Alles aufgeboten, Berbeflerungen zu hemmen, Laften eng- 
herzig abzulehnen und alle Unterfchiede der Provinzen und Kaften 
zu verewigen.*) Um über die Ausführung ſich vollends zu ver- 
ftändigen, hatte Hardenberg in den böhmifchen Bergen eine per 
fönliche Zufammenfunft mit Stein. Beide ſprachen fich dort ge— 
nauer aus, Stein modificirte manche frühere Anficht. Die fofortige 
Ausgabe von Papiergeld fchien ihm jegt bedenklich, aber er. blieb 
bei der Einfommenfteuer und der auswärtigen Anleihe. Die 
Bannrechte, den Mahl- und Getränfezwang, meinte er, dürfe man 
nur für Entſchädigung aufheben, im Uebrigen müfje man dem Bauer 
Sicherheit geben gegen gutöherrliche Willkür. 

Die legten Tage des October brachten dann eine Reihe tief 
eingreifender Verordnungen. Zuerjt ward die Verfaſſung ber ober» 
ften Staatöbehörden neu geregelt; es wurde dabei wohl die Or— 
ganifation vom 24. Nov. 1808, die eines der legten Werfe Steins 
geweſen war, im Wefentlicyen zu Grunde gelegt, nur dem Staate- 
fanzler eine ungewöhnlich weite Wirfjamfeit eingeräumt, die ſich 
über alle Zweige ded Minifteriums und den Staatsrath erftredte. 
Schon in dem Geſetz trat diefer Unterfchied hervor, noch mehr in 
der Praxis, die den Staatöfanzler zum Träger bureaufratifcher 
Allmacht erhob. Am nämlichen Tage (27. Det.) ward eine neue 
Ordnung ded Finanz- und Abgabenwefens verfündigt.**) Die 
Grunditeuerbefreiungen, der Zunftzwang, die Bann» und Zwangs 
gerechtigfeiten, die Naturallieferungen und der Vorfpann follten 
abgeichafft, alle Einwohner gleihmäßig nad) ihrem Vermögen her: 
beigezogen, dabei vorzugsweije Conjumtion und der Lurus ges 
troffen werden, Durdy den Berfauf der Domainen, die Ein= 
ziehung der geiftlihen Güter und durch Anleihen follten die 
Staatsſchulden gedeckt, das ganze Schuldenwefen auch der Pro- 
vinzen und Gemeinden geordnet, die Verpflichtung gegen bie 
Staatdgläubiger erfüllt werden, Am Schluſſe der Verordnung war 
eine zwedinäßig eingerichtete Nepräfentation fowol der Provinzen 
als ded Ganzen verheißen, | 

Am 28. Detober erſchienen dann die wichtigften Gefege, welche 
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*) Aeußerung Sacks bei Perk II. 509. 510. 
**) ©. Polit, Journal Jahr 1810 II. ©. 1098 ff. 
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dad neue Steuerwejen ind Werk festen. Mit Aufhebung aller 
Defreiungen wurben bie Conſumtions⸗ und Lurudfteuern über das 
ganze Land ausgedehnt, die Gewerbefreiheit verfündigt, eine Pa— 
tentelafjenfteuer eingeführt, die Borfpannspflicht für Friedenszeiten 
aufgehoben, der Mühlen, Bier- und Branntweindzwang befeitigt 
und eine Mühlenordnung erlafien. Am 30. Det. folgte die Auf: 
hebung der Naturals, Fourage- und Brodlieferung; am gleichen 
Tage ward die Einziehung der geiftlichen Güter ausgefprochen. 
In den nächſten Wochen erfchien eine Gefindeordnung, welche 
das Berhältnig zwiſchen Herrfchaft und Gefinde auf den Begriff 
ded Vertrages zurüdführte, dann ein Stempelgefe und ein Edict 
über Verkauf und Auffauf, dad den Handel mit den Erzeugniffen 
bes flachen Landed und den Marftverfehr frei gab. ine Verord- 
nung vom Mai 1811 geftattete die Ablöfung aller Domanial- 
Abgaben. Unvollzogen blieb die wirkliche Bildung des Staatd- 
rathes, wie ihn die Verordnung vom 27. Oct, feſtſetzte, und bie 
verfprochene Bolförepräfentation. 

Es war eine völlige Umgeftaltung ded alten Staatsweſens, 
bie in diefen Anorbnungen eingefchloflen war, Wohl durfte man 
in diefer Lage des Staated fi) über manches Bedenfen hinweg» 
fegen, das in ruhigen und normalen Zeiten in Betracht gefom- 
men wäre; denn ed galt, den Banferott und den völligen Verluft 
der Selbftändigfeit abzuwehren. Auch war von den Umgeftaltungen 
meiftens eine durch die andere bedingt; die allgemeine Conſumtions— 
fteuer zog 3. B. die freiere Bewegung der Gewerbe, die Aufhebung 
des Vorfpannd die Befeitigung der Zwangs- und Bannrechte als 
billige Folgen nach fich, und mit ber Aufhebung der Grundfteuer- 
freiheit hing wieder die größere Gleichmäßigkeit ded Steuer und 
Schuldenwefend innig zufammen. Gleichwol konnte e8 nicht über- 
rafchen, wenn die Stimmung ſich theilte und lauter Tadel faft 
mehr zu hören war, als Zuftimmung aud zu den unzweifelhaft 
wohlthätigen Neuerungen. Manche Fragen, welche die neue Ge- 
feggebung kurzweg entjchieden hatte, wie die völlige Gewerbefrei— 
heit, Eonnten felbft unter Männern gleicher politiicher Meinung 
als offene gelten ;*), Anderes erſchien ald zu wenig vorbereitet und 





*) So war Binde entfchieden dagegen. ©. beflen Leben von Bobel- 
fhwingh 1. 442 ff. 
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wedte den Vorwurf der Uebereilung. In jedem Kreife des Volkes 
war irgend etwas aus den neuen Anordnungen unerwuͤnſcht und 
läftig; am meiften fühlten ſich natürlich die Privilegirten gefränkt, 
die ihre Zwangsrechte und Immunitäten in der neuen Gleichheit 
follten aufgehen laflen. So ift denn aud fein Vorwurf vergeflen 
worden gegen die Gejeßgebung vom Dctober und November 1810. 
Die Einen erwarteten von den Conſumtionsſteuern nichts ald Bes 
drüdung der Armuth, Ehicane und Demoralifation, die Anderen 
nannten die Aufhebung der Grundfteuerfreiheit einen Raub, oder 
fahen die Einführung der Gewerbefteuern ald den Ruin der Ges 
werbe an. Wieder Anderen erfchien die Bejeitigung der Zwang9- 
und Bannrechte, die Aufhebung ded Vorſpannes und der Fourages 
lieferung, bie Löjung des Gefindezwangs ald ber Anfang vom 
Ende, als „ſentimentale“ Nacygiebigfeit gegen die Doctrinen ber 
Revolution. 

Aber auch unbefangenere Stimmen ald biefe waren nicht 
von Allem erbaut. Ihnen erfchienen Maßregeln, wie der Berfauf 
ber Domainen (von benen ein Theil den altftändifchen Körper: 
fchaften ald Pfand für geleifteten Credit überwiefen war), ald uns 
billig und in der gegenwärtigen Rage nicht einmal befonders eins 
träglih. Sie fahen in der gleichmäßigen Durchführung der Grund» 
fteuer, im Hinblid auf die bisweilen ſehr verfchiedenen örtlichen 
Verhältniffe, gerade die Gleichheit, die angeftrebt ward, beeinträch- 
tigt. Sie fanden überhaupt bei ber neuen Art der Befteuerung 
dad örtlich und geſchichtlich Eigenthümliche zu wenig berüdfichtigt, 
bie Uniformität zu fehr zum oberften Grundfag gemacht. Sie 
Eagten über dad Verſchwinden ber alten, wenn auch fehr mangels 
haften, ftändifchen Ordnungen, ohne daß etwas Anderes an bie 
Stelle trat, ald die minifterielle Allgewalt eined einzigen Mannes, 
höchftend beſchraͤnkt durch einen noch nicht gebildeten Staatsrath 
und eine erjt verheißene Nepräfentation des Randed. Der Bors 
wurf, daß ſich Etwas von ben franzöfifchen Ideen der Souves 
tainetät und Uniformität, wie fie im Rheinbunde geübt ward, in 
bem Staatöfanzler rege, ſchien nicht ohne Grund zu fein, zumal 
wenn man fah, wie er fchon jegt, ftatt angefehene und bewährte 
Staatsmänner an fi) heranzuziehen, lieber mit Subalternen 
arbeitete, oder gar ſchon mit Günftlingen und Greaturen fidh 
umgab, Wenigſtens raunte man ſich ſchon damals in bie 
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Ohren, es fei durch diefe auf unreinen Wegen Manched zu er- 
langen. 

Am ungeftümften regte fi) die Oppofition der Privilegirten. 
Bei ihnen mifchte fi) in den Tadel des Unzweckmäßigen zugleich 
der engherzige Groll über bie Opfer, die ihnen zugemuthet waren, 
Es gab unter ihnen eine Partei, welche den Anfang der Revo- 
Iution nicht erft vom Dctober 1810, nicht einmal von Eteins 
Reformen, fondern vom Allgemeinen Landrecht, von Friedrichs IL 
Juftizreform, von Friedrich Wilhelms I. Lehensedict von 1717 
oder wo möglicdy noch weiter zurüddatirte. Diefe Fraction empörte 
fidy darüber, daß der Adelige „ein Menjch fein folle wie ein an— 
derer”, während er doch nichts Anderes fei, „als ein grundbefigen- 
der Herr mit verfaffungsmäßigen Rechten, ein Bafall, der feinem 
Landesherrn Treue, feinem Baterlande den Schuß feines Schwer; 
tes jchuldig fei, übrigens aber auf feinem eigenen Boden zu be— 
fehlen habe!” Nady ihnen hatte Brandenburg-Preußen vor Zei— 
ten eine republifanifche, nicht eine despotiſche Verfaffung gehabt; 
erft die Einführung des römifchen Rechts und die Politif der 
Hohenzollern hatte dieſe glüdliche Adelörepublif untergraben. Es 
ift noch eine große Frage, jchrieb 1812 ihr muthigfter Wortführer, 
ob die Duigows, Rochows u. f. w. fo ſchlecht waren, wie die den 
Fürften ergebenen Schriftfteller fie fchildern.*) 

Es war eine bemerfendwerthe Partei, die fich hier anfündigte. 
Ihre Oppofition gegen Hardenberg ging weit über biefen und feine 
Gefepgebung hinaus; fie lehnte ſich in gewiſſem Sinne gegen bie 
ganze Eriftenz des preußifchen Staates auf, wie fich diefelbe durch 
die Entwidelung von Jahrhunderten geftaltet hatte. Ja fie fehte 
fi) mit ihren überwiegend flavifchen Staatsanfchauungen übers 
haupt der germanifchen Art und Bildung entgegen; für das, was 
fie in legter Inftanz erftrebte, war eher in ‘Bolen als in England 
das praftifche Borbild zu finden. Noch fchien es jet diefen Zeus 
ten nur um bie Herftellung deſſen zu thun, was durch die Ums 
geftaltungen feit 1807 und 1808 befeitigt worden, aber es ift 
eine befannte Sache, daß auch in politifchen Dingen der Appetit 
mit dem Efien wähft, und wenn es fpäter möglih war, noch 


*) Die angeführten Aeußerungen finden fih in Marwig, Nachlaß II. 240. 
243. 247. 250. 257 ff. 
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weiter zurüdzufteuern bis in die „gute alte Zeit” der Feudalität, 
an Neigung dazu fehlte es gewiß nicht. Es gibt eine reactio- 
näre Doctrin, die es an Blindheit und Unerfättlichfeit der revo⸗ 
futionären vollfommen gleich thut. 

Im Februar 1811 berief der Staatdfanzler eine VBerfammlung 
von Notabeln, die- aus ftändifchen Deputirten aller Provinzen, 
und zwar größtentheild aus Rittergutöbeftgern gebildet war, Es 
galt ihm weniger ihren Rath zu hören, ald fie über die neuen 
Einrihtungen zu verftändigen, ihren Widerſpruch zu entfräften, 
„Das neue Syftem, fagte Hardenberg in der Eröffnungsrede, das 
einzige, wodurch Wohlftand begründet werden fann, beruht darauf, 
daß jeder Einwohner des Staates, perfönlich frei, feine Kräfte auch 
frei entwideln und benugen fönne, ohne durch die Willfür eines 
Andern daran behindert zu werden; daß Niemand einfeitig eine 
Laft trage, die nicht gemeinfam und mit gleichen Kräften getragen 
werde; daß die Gleichheit vor dem Geſetz einem jeden Staatd- 
unterthan gefichert fei und daß die Gerechtigkeit ftreng und pünft- 
lic gehandhabt werde; daß das Verdienft, in welchem Stande es 
fi) finde, ungehindert emporſtreben fönne, daß in die Verwaltung 
Einheit, Ordnung und Kraft gelegt werde; daß enblicy durch Erz 
ziehung, durch Achte Religiofität und durch jede zwedmäßige 
Einrihtung Ein Interefie und Ein Sinn gebildet werde, auf 
dem unfer Wohlftand und unfere Sicyerheit begründet werden 
fönnen.” 

Aber ftatt der gehofften Unterftügung ftieß der Staatöfanzler 
doch auf Widerfpruh, auf Klagen über die verlorenen Vorrechte, 
auf bittere Befchwerben über das umgeftürzte „alte Recht”, Während 
die Einfihtövolleren unter den Privilegirten felbft zugaben, daß 
von ben alten ftändijchen Gorporationen jeßt weder Heil nod) 
Hülfe zu erwarten fei, zeigten ſich die Heißfporne der feudalen 
Partei nur um fo higiger im Fefthalten deffen, was fie die alte 
preußijche Verfaffung nannten. Sie meinten, man dürfe fich übers 
haupt nicht in die Berathung der Materie kinlaffen, fondern 
müſſe jchlechthin Alles verwerfen, was nicht verfaffungsmäßig fei. 
Damit war freilich nicht Durchzudringen. Die anwefenden Notabeln 
entwarfen lieber VBorftelungen und Beichwerden, die dann der 
Staatöfanzler unbeantwortet lich. Nach unfruchtbaren Berathun- 
gen von mehrern Monaten ging die Verfammlung auseinander. 


Preußen 1810-1811. Hardenberg und die Privilegirten. 587 


und man war um feinen Schritt weiter. Das ganze Experiment 
war mißlungen und hatte Harbenbergd Stellung mehr erfchüttert 
als befeftigt. Die Notabeln trugen ihr Mißvergnügen in die hei- 
mathlichen Kreife und waren entjchlofien, von dort aus die Re— 
formen anzufechten. Bald wurden von verfchiedenen Seiten durch 
die Ritterfchaft Vorftelungen an den König felbft gerichtet, welche 
ſich über die Neuerungen feines Minifters befchwerten. Auch jene 
Ungeftümen, welche über die Materie nicht einmal berathen woll- 
ten, regten fich jetzt. ine Eingabe von den Ständen des Lebus— 
Storkow-Beeskow'ſchen Kreifes, von einem Grafen Finfenftein, 
dem Freiherrn von der Marwig und anderen Mitgliedern der Rits 
terfchaft unterzeichnet, erhob ficy gegen die ganze Grundlage ber 
neuen Staatdeinrihtung, die ald Nechtöverlegung und als vers 
berbliche Annahme fremder Sitten und Gebräuche bezeichnet ward. 
Die Grundfäge wie die Tendenz der neuen Verordnungen feien 
dahin gerichtet, Unheil und Verderben über Preußen zu bringen; 
ftatt landesfundiger und dem Lande ergebener Männer laſſe man 
junge Sremblinge ihre neumobdifchen Theorien an “Preußen ver: 
fuchen. Als ſolche Theorien bezeichneten fie vornehmlich die Ge— 
werbefreiheit, die Gleichheit aller Stände und die Mobilifirung 
alled Grundeigenthums. Man werde allmälig aus „ben alten 
ehrlichen, brandenburgifchen Preußen einen neumodifchen Juden 
ftaat”’ machen. *) 

Hardenberg nahm diefe Oppofition fehr übel auf; die ges 
meinfam verabredeten Eingaben wurden ald Complot bezeichnet, 
ihre Form als eine Verlegung der Ehrfurcht gegen ben König 
angefehen. Finfenftein und Marwig wurden einige Wochen nad 
Spandau geſetzt. Das war ein bedenflicher Anfang für die künf— 
tige NRepräfentativverfaffung und erinnerte gar zu ſehr an bie be— 
liebte Weiſe, womit die rheinbündifchen Staatsmänner „liberale 
Polizei machten. 

Während aber jo der Staatsfanzler im Stil der Zeit bureau— 
£ratifche Energie zeigte, war er body bedenklich geworden über den 
Widerftand, Er geriet) ind Schwanfen und fing nun wirklich 
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*) ©. außer Perg a. a. O. beſonders Marwitz 1. 313 ff. II. 230 ff. Die 
wichtigſten Actenſtücke finden ſich in Voß, Zeiten XXVII. XXVIII. Eine ver: 
wandte Eingabe, die A. Müller verfaßt, |. in Dorow's Denfichriften III. 217 ff. 
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an zu erperimentiren. Es wurde eine neue Notabelnverfammlung 
berufen (Ende Juni), die VBerhafteten durch königliche Gnade frei= 
gelafien, ven Grundbefigern durch weitere Zahlungsfriften, geringe 
Befteuerung der Wolausfuhr und ähnliche Maßregeln Erleicytes 
rung verfchafft. Die Fürforge des Staates, erflärte er jest den 
Berfammelten, fei vorzüglich auf Erhaltung bed Grundbefiges 
gerichtet. Die Notabeln fchieden diesmal in Frieden, um zu 
Anfang September wieder zufammenzutreten, Nun wies der Mi⸗ 
nifter auf die neuen Reformen mit Nachdruck und Befrievigung 
hin; ihre Grundlagen ſeien unwiderfprechlich gut, fie erfchüttern 
zu wollen, wäre Frevel. Nicht nach Willkür, Nachahmerei des 
Fremden oder aus Liebe zu Theorien feien fie gefchaffen worden, 
fondern aus voller Ueberzeugung von ihrer Nothiwendigfeit für die 
Miedergeburt des Staated, Unter den Gefegen, die er dann mits 
theilte, war feines inhaltfchwerer, ald das Edict vom 14. Septem- 
ber, dad die gutöherrlihen und bäuerlichen Berhältniffe betraf. 
Den Erb» und Zeitpächtern der Rittergüter wurde darin gegen 
Abtretung eined Drittheild oder auch der Hälfte des zum PBacht- 
gut oder Bauernhof gehörigen Landes an die Gutsherrfchaft das 
Eigenthum übertragen. Die Dienfte wurden abgelöft; die neuen 
Eigenthümer durften ihren Grundbeſitz nad Belieben theilen und 
vergrößern. 

Es jcheint, der Staatöfanzler hatte im Juni abfichtlich einen 
nachgiebigen Ton angefchlagen, um für dieſe folgenreichfte Umges 
ftaltung, die Steind Beifall nicht hatte, den Widerfpruch zu ent 
waffnen. „Sollten, rief er den Notabeln zu, einige Beftimmuns 
gen nicht die allgemeine Zufriedenheit hervorbringen, bie fie vers 
dienen, jo wird bie Erfahrung doch bald das Heilfame derſelben 
bewähren. Dem Egoijten, dem kleinen Tyrannen, der auf fflavis 
ſche Abhängigkeit feines Nebenmenfchen einen Werth fegen könnte, 
bleibt unfere Verachtung.“ 

Ein gleichzeitiges Geſetz über die Finanzen mobdificirte bie 
Accife, ein anderes ftellte fich die Beförderung der Landescultur 
ald Aufgabe; durdy ein drittes warb das Provinzialfchuldenwefen 
neu geordnet. An gejeßgeberifcher Fruchtbarkeit ließ ed Harden⸗ 
berg überhaupt nicht fehlen. Nur wurde durch feine Gefege nicht 
felten das eben erft Gefchaffene wieder umgeftaltet, oder auch hie 
und da eine Organifation gegeben, die nie recht zur Durchführung 
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fam. Seine Schöpfungen trugen nicht felten einen ganz provifos 
rifchen Charakter oder blieben nur fromme Wünfche. Das Lebtere 
galt namentlicdy von der Nepräfentation ded Landes, die im Sep⸗ 
tember den Notabeln wiederholt verheißen, aber jetzt ſo wenig wie 
ſpäter ins Werk geſetzt ward. 

Was man will, ſchrieb damals ein bedeutender Mann, muß 
man ganz wollen, entweder vollkommenen Feudalismus oder voll⸗ 
fommene Repräjentation. Es war der Fehler Hardenbergs, daß 
er zwar dad erfte Moment entjchieden befämpfte, ohne ſich doch 
zu dem zweiten rüdhaltslos zu befennen. Die Folge war eine 
in allen Kreifen wachgewordene Mißftimmung und eine nicht fels 
ten unbillige Animofität gegen ihn. Nicht nur die Privilegirten 
grolften, auch die Bürger und Bauern wußten zu klagen; bie 
Einen haften den Minifter um feiner Reformen willen, die Anz 
dern beleidigte feine Neigung zu burcaufratiichen Machtgeboten. 
Ein Mann wie Stein, in deſſen Briefwechjel fich die verfchiedenen 
Anfichten und Parteien vernehmen ließen, billigte nicht alle Hands 
lungen des Staatöfanzlerd, aber die raijonnirende Unzufriedenheit 
gegen Alles, was von ihm Fam, behagte ihm noch weniger, Er 
machte feinem Unmuth über Land und Volf in herben, unbilligen 
Morten Luft. Das Schlimmfte war, daß unter diefen Zänfereien 
audy die Hoffnung auf eine befiere Zeit erjchüttert und es bei 
Vielen geläufige Weisheit ward, im Bunde mit den Franzoſen bie 
legte Rettung zu fehen. Das war die „Frechheit und Verwilde— 
rung‘ der Stimmung, die Stein beflagte. 

Es war freilich Vieles dazu angethan, alle Hoffnung auf 
ein beſſeres Gefchid zu zerftören. Der Tod der Königin Luife, 
die nach Furzer Kranfheit am 19. Juli 1810 weggerafft ward, 
wurde wie eine öffentliche Calamität empfunden. Wohl fchärfte 
ihr früher Tod den Haß gegen die Frembherrfchaft, als deren 
Dpfer die edle Frau erfchien; zunächft aber fühlte man ihn doch wie 
einen neuen Schlag des Schidjald, defien erbarmungsloje Härte 
gegen Fürftenhaus und Volk noch nicht erfchöpft war. Wo hätte 
man aber Troft finden follen? Nicht in den inneren Berhältnif- 
fen, deren peinliche Uebergangszeit Alle drüdte, nicht in der mas 
teriellen Lage, die durch die vorhandene Noth, durch feindlichen 
Drud und die immer gefteigerte Laft der Hanbelsfperre faft uners 
träglich ward, auch nicht in der Außeren Situation, die zwifchen 
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einem aufgebrungenen Bündnig mit dem Todfeinde und einem 
defperaten Kampfe bald feinen Ausweg mehr zeigte. Gleichwol 
erfchienen die Dinge verzweifelter, ald fie waren. Die Eindrüde 
von 1806—7 waren doch unvergeflen, nicht alle Keime ber 
Zeit der Erhebung, die gefolgt war, hatte bie Politik der Nach— 
folger und die Enttäufchung von 1809 zu erftiden vermocht, «8 
wuchs im Stillen der Geift des Widerftanded und der Opferbe- 
reitfchaft. Inmitten aller widrigen Erlebnifle ward ein neued Ge— 
fchlecht erzogen, gefund an Leib und Seele, fehrte in Wiſſenſchaft 
und Religion Strenge und Ernft zurüd, Inmitten der Agonien 
der Regierung verfolgte Scharnhorft, unter allen Hinberniflen, 
unverbroffen feine Reorganifation des Heerweſens, auch als er 
dem Namen nad) die Leitung des Kriegsminifteriumsd an General 
von Hade abgegeben hatte: die neue Ausbildung ded Heered und 
feine befiere Rüftung ging Hand in Hand mit der ftillfchweigen- 
den Vermehrung waffengeübter Mannfchaft, die einft das Mittel 
der Befreiung werden ſollte. Noch ſchien es freilich weit bis das 
hin und manche herbe Prüfung war noch zu ertragen, ehe fich bie 
erite Ausficht der Erlöfung zeigte. Aber fie war doch näher, als 
irgend eined Menjchen Hoffnung und Scarflinn jegt errathen 
fonnte. 


Im Rheinbunde waren durch den Wiener Frieden eine Menge 
territorialer Veränderungen eingetreten, deren Feftftellung fich durch 
den größten Theil des Jahres 1810 hindurchzog. Baiern hatte, 
außer den öfterreichifchen Abtretungen — Salzburg, Berchtesgaden, 
dem Innviertel und einem Theil des Hausrudvierteld — das 
Fürftenthum Baireuth, das feit 1806 unter franzöfifcher Occupa— 
tion feufzte, und das bisher dem Fürften Primas gehörige Regens— 
burg erhalten, im Ganzen eine Vergrößerung von etwa 300 
Duadratmeilen mit nahezu 700,000 Einwohnern. Dafür waren 
ihm aber fehr anfehnliche Abtretungen zugemuthet. Tirol wurde, 
wie wir ung erinnern, völlig zerriffen, der Süden fiel an Italien, 
ein Theil vom Dften an Illyrien; was Baiern dazu abtreten 
mußte, belief fih auf 160 Quadratmeilen mit mehr ald 300,000 
Einwohnern, Auch den Großherzog von Würzburg mußte es 
entjchäbigen helfen; für einige Enclaven, die vom bairifchen Gebiet 
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umfchloffen waren, trat e8 einen fruchtbaren Landftrih am Main 
(zwiſchen Würzburg und Schweinfurt) mit einigen dreißigtaufend 
Einwohnern ab. Ebenfo mußte es einen Theil der württembergis 
fchen Vergrößerung liefern. Für einige Enclaven überließ es diefem 
Nachbar Ulm mit den angränzenden Aemtern Buchhorn, Tettnang, 
Neu-Ravendburg und Leutkirch, ehemals taris’fche, öttingen'ſche 
und hohenlohefche Gebiete und einen Theil der Landgerichte Dins 
fel3bühl, Feuchtwang, Rothenburg, Uffenheim. Das befchränfte 
die Erwerbungen Baiernd auf 2—300,000 Seelen; ein Befts, der 
nicht nur durch einen fehr Foftipieligen Krieg erfauft, fondern auch 
mit läftigen Verpflichtungen befchwert war, Für Regensburg mußte 
eine anjehnliche Entichädigungsrente bezahlt, außerdem die be— 
trächtlichen Schenfungen an franzöftfche Dfficiere anerfannt wer— 
den; für den brüdenden Durchmarfch und die Verpflegung des 
franzöfifchen Heeres durfte Baiern nichts fordern, vielmehr ſprach 
Napoleon noch eine Summe von dreißig Millionen Franfen, als 
Zufhuß zu den Kriegsfoften, an! Das ftimmte fchlecht ft jenen 
Berheißungen, womit er bei Abensberg die Baiern begrüßt hatte: 
„Ich werde Euch fo groß machen, daß Ihr meiner Hülfe nicht 
mehr bedürfen ſollt.“ Jetzt hieß ed: Baiern hat genug. Viel— 
leicht fam ein Tag, wo er ed zu bereuen hatte, nicht freigebiger 
geweſen zu fein. 

Württemberg, das durch die Abtretungen Baiernd ungefähr 
138,000 Seelen gewonnen hatte, mußte dafür Baden entfchädigen, 
Die Landgrafichaft Nellenburg und Theile von den Aemtern Horn= 
berg, Rotweil, Tuttlingen, Ebingen, Maulbronn, Brafenheim und 
Mergentheim, im Ganzen einige vierzigtaufend Seelen, gingen an 
Baden über, das feinerfeits feine DOberhoheit über die Aemter 
Amorbach, Miltenberg und einige Ortfchaften an Heflen-Darmftabt 
abtrat. Died und die Aemter Babenhaufen, Dornheim, Roden—⸗ 
heim, Heucheldheim, Münzenberg, Ortenberg und Herbftein (ehes 
mals fuldaifche und hanauifche Befigungen) bildeten die Vergröße- 
rung Heſſens. 

Auch Weftfalen erhielt einen äußeren Zuwachs. Ein Vertrag 
vom 14. Januar 1810 trat Hannover, mit Ausnahme von Lauen⸗ 
burg, mit denſelben Rechten, die Napoleon daran gehabt, an 
König Hieronymus ab, Hannover hatte die ganze Zeit hindurch 
alle bitteren Laften der frangöfifchen Dccupation ertragen müflen; 
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die Sperrung der Elbe und Weſer lähmte den Handel und ben 
Abſatz der Landesproducte, indeflen dad Land rührig ausgebeutet, 
mit Kriegöfteuern und Lieferungen heimgefucht, mit immer neuen 
Forderungen für Bekleidung und Ernährung der Truppen bebrängt 
ward, Zu den Dotationen für die Marfchälle, Generale und 
Minifter Napoleond mußte namentlich Hannover herhalten; zu 
Ende des Jahres 1809 war der jährliche Ertrag diefer Dotationen 
auf mehr als fünfthalb Millionen Franken geftiegen.*) Im 
Uebrigen trug die franzöftfche Verwaltung ganz den Charafter 
einer militärifchen Occupation; im Einzelnen ward dad althans 
noverjche Weſen vor den Umgeftaltungen aller Nachbarlande bes 
wahrt und erhielt fich, jo gut es ging, feine abgefchloflene Eigen- 
thümlichfeit. Drum war audy der Gedanfe einer Vereinigung mit 
Weftfalen nirgends populär; denn nun brohte Alles nach weft 
fälifcher Schablone umgemodelt zu werden, ohne daß gleichwol 
der Drud nachließ, der auf dem Lande laftete. Die Bedingungen, 
unter Knen der weftfälifche König Hannover erhielt, beftätigten 
diefe Beforgniß. Die Domainen, auf weldyen die fünfthalb Mil- 
lionen an Dotationen beruhten, behielt fich Napoleon vor; zu der 
Unterhaltung von 12,500 Franzoſen, die bis jest auf Weftfalen 
drücte, mußten weitere 6000 Mann übernommen und die rüd- 
ftändige Summe der Gontribution, die früher willfürlich auf Weft- 
falen gelegt worden war, in Terminen abgetragen werden. Nas 
türlich wurde auch das Contingent erhöht. Zugleidy rejervirte ſich 
Napoleon das Recht, an den Gränzen bed Königreichs Zollbeamte 
feiner Ernennung aufzuftellen, denen die weftfälifchen Behörden 
alle Unterftügung zu leiften verpflichtet waren. Dafür „geneh— 
migte’ er dann die Erhöhung der weftfälifchen Eivillifte auf ſechs 
Millionen Franken. So war ed mit der „Souverainetät” ber 
Rheinbundsfönige beichaffen! Aber noch famen größere Demü— 
thigungen. Schon die Abtretung des Landes war in der bedenk— 
lichen Faſſung erfolgt, daß der Kaifer nur die Rechte abtrat, die 
er jelbft an Hannover hatte. Wie dann nad) der Abtretung das 
bebrängte weftfälifche Minifterium die Domainen befteuerte und 
den Sold der franzöftfchen Truppen nicht pünftlich zahlte, erklärte 


*) ©. die fpeciellen Angaben in den Erinnerungen aus Hannover und 
Hamburg ©. 73. 149 f. 
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ber Kaiſer (Oct. 1810): er fehe den Abtretungsvertrag durch Weſt⸗ 
falen ald gebrochen an, König Jerome könne wohl fortfahren, 
Hannover zu abminiftriren, allein der Kaifer behalte fich das Recht 
vor, in Zufunft nad) den Bebürfniffen ber franzöftfchen Politik 
über dad Land zu verfügen. 

Sp war die neue Erwerbung faum eine Verftärfung zu nens 
nen; fie vermehrte nur bie Laften und Pflichten. Die Bevölkerung, 
die damit hinzufam, erhöhte die Unnatur und innere Schwäche 
dieſes Königreichs. Sie wurde wohl Außerlich in die weftfälifche 
Uniform eingefchnürt, in Departements eingetheilt, mit Präfecten, 
Code Napoleon, Gonfeription bereichert, allein ber fpröbe nieber- 
fächfifche Stoff im Volfe blieb Hannöverifch, wie er vorher geweſen. 
Es war nur ein Gährungselement mehr, das in den Stunden 
der Gefahr dies ephemere Bonaparte'fche Neich leicht zeripren- 
gen half. | 

Eine neue Schöpfung, die aus dem Wiener Frieden erwuchs, 
war das Großherzogthum Frankfurt. Der Reft von Befigungen, 
ber dem Fürften Primas nad) der Abtretung von Regensburg 
blieb, wurde durdy Fulda und Hanau (mit Ausnahme der Stüde, 
die Heffen erhalten) vergrößert und zum Großherzogthum erhoben. 
Dafür verlor Dalberg feinen Antheil am Rheinoctroi, mußte jedoch 
bie darauf angewiefenen Renten bezahlen und fich auf feine neuen 
Domainen nicht nur eine Summe von 600,000 Franken für fran— 
zöftfche Dotationen aufbürden laſſen, fondern auch den Reft um 
viertbalb Millionen von Napoleon losfaufen. Die Schöpfung 
des neuen Fürftenthums gefchah nicht Dalberg zu Liebe, fondern 
war eine Abfindung für den Stiefjohn des Kaifers, der durch die 
neue VBermählung feine Ausficht auf den Thron Frankreichs und 
Italiens verloren hatte. Drum wurde jetzt die Ernennung des 
Cardinals Feſch zum Nachfolger Dalbergs als „nicht geſchehen“ 
betrachtet, weil, wie eine Botſchaft an den Senat (März 1810) 
ſagte, die Grundſätze des Reiches eine Vereinigung des Priefters 
thums mit irgend einer weltlichen Souverainetät nicht geftatteten. 
Am 16. Febr. 1810 war zu Paris der Vertrag unterzeichnet wor- 
den, der das neue Fürftenthum als Glied des Nheinbundes „in 
voller Souverainetät” dem Fürften Primas auf feine Lebensdauer 
überließ, um es bei feinem Tode an den Prinzen Eugen und 
feine männliche Nachfommenfchaft zu vererben. Starb auch dieſe 
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aus, fo fiel dad Großherzogthum an das franzöfifche Kaiferreich. 
Diefe fünftige Beftimmung ließ erwarten, daß jchon jet die ganze 
Drganifation auf rein franzöfifchen Fuß gefegt werden würde. In 
ber That jchloß fich das Patent, das der neue Großherzog am 16. Aug. 
1810 erließ, unbedingt an die franzöftichen Formen an und 
nannte ausdrüdlich die weftfäliiche Verfaſſung ald Vorbild, ALS 
Rechte der Untertanen waren darin Gleichheit vor dem Geſetz, 
Aufhebung der Privilegien und der Adeldvorrechte, freie Cultus— 
übung der verfchiedenen religiöfen Befenntniffe und Aufhebung der 
Leibeigenfchaft verheißen. Das war ja der bejcheidene Reſt von 
öffentlichen Freiheiten, worin die Bonaparte'fchen Berfaffungen 
allein noch an ihren revolutionären Urfprung erinnerten, Alles 
Vebrige war jflavifche Nachbildung franzöfticher Verwaltungsfor- 
men. Bonapartejched Steuerſyſtem, Stempeltare und Enregiftres 
ment, franzöfifches Maß und Gewicht, ein Staatsrath nad) gleis 
chem Mufter, Departements, Präfecten, Departementscollegien, 
Maires, Eode Napoleon und Eonfeription und daneben das Schat= 
tenbild einer Ständeverfammlung von 20 Mitgliedern — das war 
bie DOrganijation, womit der weiland deutſchthümelnde Enthuftaft 
Karl Theodor von Dalberg feine franzöſiſche Präfectur beglückte. 
Es paßte dazu, wenn nachher auch der öffentliche Unterricht nad) 
ber franzöſiſchen Schablone zurechtgefchnitten und die Preßpolizei 
Acht bonapartiic gehandhabt, d. h. durch ein Decret vom 10. Det. 
1810 „auf Begehren Str. Maj. des Kaijerd Napoleon” alle po— 
litifchen Zeitungen im Lande unterdrüdt und ein einziges officiel- 
le8 Blatt an die Stelle gejegt ward, dad in deutjcher und frans 
zöftjcher Sprache erfchien und defien Redacteur — durdy den Po— 
lizeiminifter ernannt ward, Es ging Dalberg wie den meiften 
Apoftaten; nachdem die legte Scheu einmal überwunden war, 
ward die Schande unverhüllter als irgendwo ſonſt zur Schau ges 
tragen, 

Das Großherzogthum Frankfurt war nicht das einzige Gebiet 
auf dem rechten Rheinufer, das fchon völlig zur franzöftichen 
‘Provinz vorbereitet ward; das Großherzogthum Berg befand fid) 
in ähnlicher Lage, Durch Murats Verpflanzung nad) Neapel war 
der Thron erledigt; ein Deeret vom 3. März 1809 übertrug das 
Fürftenthum zum Schein an den älteften, damals kaum fünfjähri: 
gen Sohn Ludwigs von Holland; in der That ward das Laud 
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von einem franzöftichen Staatsrat wie eine Bonapartefche Prä- 
fectur verwaltet, 

An Außerem Umfang hatte jegt der Rheinbund feine hödhfte 
Stufe erreicht; er erjtredte fi auf ein Gebiet von 5700—5800 
Quadratmeilen mit vierzehn bis funfzehn Millionen Einwohnern. 
Allein man durfte von dieſem Außeren Wachsthum nicht auf fein 
innered Gedeihen ſchließen. Die Illuſionen, womit ſich eine Zeit 
lang Staatsleute und Bevölferung betäubten, waren jegt verflo- 
gen; es trat die ganze Unnatur und Gewaltjamfeit des Werkes 
ungemildert hervor. Wer Ffonnte, unter den Erniedrigungen dieſer 
(egten Tage, fich über den Werth der neuen Souverainetät nod) 
täuschen? Wurden die Fürften des Rheinbundes nicht jede Stunde 
rühlbar daran erinnert, daß fie nichts ald Bonaparte'jche Präfecten 
waren? Dies fortwährende Wechfeln und Taufchen der Länder 
und Bevölferungen, dies Entftehen und Berjchwinden ephemerer 
Staatsfchöpfungen Fang wie eine Mahnung an die eigene Ber: 
gänglichfeit, Durfte etwa Baiern fich ficherer fühlen ald der Fürft 
Primas? Wenn felbit dem Bruder des Kaijers ein Theil feines 
weftfälifchen Königreichd nur auf Kündigung eingeräumt ward, 
fonnten die andern Vaſallen ein befleres Loos erwarten? Es war 
durch die legten Vorgänge doch viel zu deutlich dargethan, daß 
Deutfchland nur ald erwünfchtes Capital für Bonaparte'ſche Fa— 
milienverforgung, Generalödotationen, Geld- und Ländertrödel an— 
geſehen ward, ald daß die rheinbündifchen Herren mit irgend einer 
Sicherheit auf die Behauptung des Envorbenen zählen fonnten, 
Auf Legitimität und hiftorisches Recht durften ſich die nicht beru— 
fen, die eben noch im Dienft des fremden Zwingheren beides hat- 
ten zertrümmern helfen. Died peinliche Gefühl der Unficherheit 
drückte fichtbar auf den NRheinbundsregierungen; es erſchien Alles 
nur provijorifch, nichts feit und dauernd, An Thätigfeit hat es 
zwar auch jest die rheinbündifche Verwaltung nicht fehlen laſſen. 
Die eben erft gefchaffenen Kreiseintheilungen wurden durch neue 
erjegt, Verwaltung, Rechtöpflege, Unterricht, Kirchenthum wurden 
rührig wie bisher nad der Mufteruniform zugeſchnitten. Aber 
das vermehrte nur das Mipbehagen unficherer Zuftände; kaum 
Begonnenes mußte wieder umgeformt werden, nichts hatte Zeit, 
Wurzel zu fchlagen und ruhig zu wachſen. 

Lebhafter noch- ald die Regierungen empfanden die Regierten 
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die Gefpanntheit diejer Lage. Sie genofien (darüber war fein 
Zweifel) eine größere Gleichheit des Geſetzes, eine beſſere Rechts- 
pflege, in die Befteuerung war mehr inheit und Harmonie 
gekommen, Beubalität und ‘Privilegien waren befeitigt. Die 
Bubliciften des Rheinbundes rechneten ihnen zudem vor, wie viel 
(äftigen und unnügen Formelkram ber verjchnörfelten alten Ver— 
faffung fie 108 geworden, welch ungeheurer und gewiß wohlthätiger 
Schlag gegen die verzerrte Kleinftaaterei gefchehen fei und wie 
ſich jegt auf viel größerem Raume das fchöpferifche Wirken ber 
entfeffelten Landeshoheit gemeinnügig entfalten könne. Sie ver: 
wiejen auf bie beſſere Polizei, die größeren Mittel der Regierungen, 
die befiere Heeresorganifation*). Allein man ward defien unten fo 
wenig froh wie oben, Es drang doc das Gefühl durch, daß 
alle Ordnung und Gefeggebung nicht dem wirklichen Bebürfniß 
bes Landes, fondern lediglich dem Machtgebot eines fremden Herrn 
entipringe. Die gerühmte Gleichheit erfchien nur eben wie eine 
gleichmäßige Despotie, die Einheit des Steuerſyſtems fchien nur 
erfunden, um neue und größere Lajten aufzulegen, der neue Rechts— 
zuftand litt wie alles Andere unter der allgemeinen Rechtlofigfeit, 
die neugejchaffene Heeresmacht fchien nur vorhanden, um fremden 
Ehrgeiz zu dienen, zum Theil, um fich in einem furchtbaren und 
verhaßten Rampfe, wie der fpanijche war, aufbrauchen zu lafien. 
Wer wollte aber an die Beftändigfeit diefer Zuftände glauben, 
wenn er Länder und Dynaftien täglich wie in einem Roostopfe 
umbergefchüttelt jah? Wer fonnte von der gepriefenen Allmacht diefer 
Staatölenfer groß denfen, wenn er hörte, in welchem Tone Bo— 
naparte zu ihnen redete, oder mit welchem Uebermuth z. B. die 
franzöſiſchen Gefandten diefe „unumfchränften” Herren und ihre 
Minifter behandelten? Man brauchte nicht nach Würzburg zu 
jhauen, wo ber frangöfifche Botfchafter der eigentliche Herr 
und Meifter war, und nad) Frankfurt, wo ein unmiürdiger Menſch 
jedem Augenwinf von Paris in ferviler Eile entgegenfam, 
oder nad Köthen, wo der Bonapartißsmus in einem mittel: 
mäßigen Kopfe zur wirklichen Monomanie geworden war: aud) 
bie größeren Rheinbundsgebiete waren in der Hauptfache nicht 
befler daran. 


— — 





*) ©. Winkopp's Rheiniſcher Bund XVIII. ©. 249 ff. 
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Am empfindlichften gab ſich die Abhängigkeit von fremdem 
Interefie in der finanziellen Lage fund, Wohl war in den mei— 
ften Rheinbundftaaten die Finanzverwaltung die ſchwächſte Seite; 
Verſchwendung des Hofes und forglofe Nachgiebigfeit der Minifter 
trugen in Baiern, Weftfalen, Württemberg ihr gutes Theil zur 
Zerrüttung des Staatdhaushaltes bei. Aber ed wäre doch aud) 
ber fparfamften und gewifienhafteften Verwaltung nicht möglich 
gemwejen, Orbnung und Gleichgewicht zu erhalten. Die neuen 
Zändererwerbungen brachten in ber Regel mehr Laft ald Gewinn; 
fie waren mit Schulden belaftet, die Domainen zum Theil ald Bor 
naparte'jche Dotationen ausgejchieden und ber wirkliche Ertrag 
ftand meift außer Berhältniß zu den Anforderungen, die ber Geber 
daran knüpfte. Hier waren es ganz willfürliche Auflagen in Geld, 
dort die Verföftigung bdurchziehender Heeredmaflen, oder die Aus— 
rüftung von Hülfötruppen, die von dem bedrängten Verbündeten 
gefordert ward. In Baiern hatte man fchon 1809 unter dem 
Namen eines Anlehens eine drüdende Vermögend- und Einkom— 
menfteuer erhoben; zwei Jahre fpäter warb der Malzaufichlag ers 
höht, die Tabafsregie eingeführt, die Zölle erhöht, und dennoch 
war man genöthigt, um den neuen Anforderungen Napoleons zu 
genügen, im Jahr 1812 zwei neue Anlehen im Betrag von 22 
Millionen Gulden aufzulegen. Dabei blieben die Staatdgläubiger 
unbefriedigt, e8 waren an Zinfen Millionen rüdftändig, und bie 
Bejoldungen der Beamten fonnten zum Theil nicht baar bezahlt 
werden. In Weitfalen ftand es noch jchlimmer; dem Zwangsans 
lehen war (Dec, 1810) die Einziehung der geijtlichen Güter und 
ein neued Anlehen von 10 Millionen Franfen gefolgt, und auch 
das verfchwand wie in einem Danaidenfafle. Man erhöhte die 
Grundfteuer, erhob ein neues Zwangsdanlehen von fünf Millionen, 
und doch mußten die Staatsgläubiger mit Scheinen abgefunden, 
die alten Landesfchulden, die förmlich garantirt waren, auf ein 
Drittheil ihres Nennwerthes reducirt werden. In Württemberg 
war ed nicht beffer. Große Schulden wurden hier nicht aufgehäuft, 
aber dafür die gegenwärtige Generation um fo härter belaftet. 
Außer einer außerorbentlichen Kriegsfteuer und einer doppelten Gas 
pitalfteuer waren ed namentlich die indirecten Laſten, die hier mit 
einer gewifien Raffinirtheit in ein Syftem gebradyt waren. Den 
Salz» und Tabafverfauf hatte die Krone an ſich gezogen; Poſt— 
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und Werfehrsanftalten waren auf ftrengfte monopolifitt. Die 
üble PBraris der Rheinbundsregierungen, das, was der Staatskaſſe 
zu viel ward, auf Gemeinden und Körperfchaften zu werfen und 
damit auch deren Vermögen aufzuzehren, wurde nirgends mit 
größerer Härte durchgeführt, ald in Württemberg. Freilich waren 
in diefen drei Ländern die Regierungen nicht befonders befliffen, 
die Laften leichter zu machen; Mar Joſephs Verfchwendung und 
die vornehme Sorglofigfeit feines Premierminifterd in Baiern, die 
wüfte Wirthfchaft Serome’8 und feiner Kreaturen, König Friedrichs 
Härte und Pradhtliebe haben ihr Theil dazu beigetragen, die Laft 
der Zeit zu erhöhen; aber die Hauptichuld lag immer an den 
drückenden Geboten ded fremden Lehensherrn. In Baden 3. B., 
wo der edle Karl Friedrich ein langes Regentenleben dazu ange: 
wandt, die Laften feiner Unterthanen zu erleichtern, wurden dieſe 
Jahre fo ſchwer empfunden, daß der greife Großherzog die Zeit 
zurüdfehnte, wo er nur Markgraf war in einem Fleinen, aber ge: 
fegneten Lande. Auch er mußte neue Laften und eine außeror- 
dentliche Wermögendfteuer auflegen, um die Ausrüftung der Trup— 
pen zu beftreiten, bie ihm für den fpanifchen Krieg abgefordert 
wurden. - 

Noch haben wir bis jegt eines Verhältniffes nicht gedacht, deſſen 
Laft bald bitterer empfunden ward ald alles Andere, Die Handels: 
fperre gegen England nahm feit 1810 Formen an, die öfonomifch 
und politifch gleich unerträglich waren. Es hat denn auch nichts fo 
fehr dazu beigetragen, die ftille Gährung über das Bonaparte’fche 
Syſtem auch in die entlegenften Kreife zu tragen ‘und an ben 
gewöhnlichen Erſcheinungen des Lebens die Unnatur der Despotie, 
die man ertrug, verhaßt zu machen, wie das Continentalſyſtem. 
Wir müſſen einen Augenblid dabei verweilen. 


Es ift früher erwähnt worden, wie Napoleon auf feinem Sie- 
gedzug von 1806 zuerjt den Weg bdiefer neuen Kriegführung gegen 
Großbritannien betreten hatte. Das Berliner Decret vom 21. Ro— 
vember 1806 hatte die Hemmung alled Verkehrs zwifchen ven 
britiichen Infeln und dem Feftlande, die Gonfiscation alles eng— 
lichen Eigenthums, die Verhaftung aller britifchen Unterthanen 
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verordnet*). Den Neutralen blieb dabei ihr Verkehr mit England 
noch frei, nur durften fie nicht englifches Gut an Bord führen 
und nicht unmittelbar von England oder feinen Eolonien nad) 
ben feftländifchen Häfen fommen, Diefe Ausnahmen ließen freis 
(ich dem Schleihhandel den freieften Spielraum; darum ward durch 
das Mailänder Decret vom 23. Nov. 1807 beftimmt, daß alle 
Schiffe, welche vor ihrer Ankunft in franzöfifchen Häfen aus irgend 
einem Grunde in England gewefen wären, mit aller und jeder 
Ladung weggenommen werden jollten, 

Indefien hatte aber audy England Repreffalien ergriffen; es 
war die fchärffte Blofade gegen alle Häfen verfügt, von denen bie 
englifche Flagge ausgeſchloſſen war; nur die Neutralen durften aus 
ben feindlichen Golonien Producte nach ihrer Heimath führen; die 
Schiffe, die mit den blofirten Häfen handeln wollten, follten erft 
in einen Großbritannien unterworfenen Hafen einlaufen und eine 
anfehnliche Abgabe vom MWerthe der Ladung zahlen. Das rief 
eine neue Gegenmaßregel Napoleond hervor. In dem zweiten 
Mailänder Decret vom 17. Dec. 1807 wurde jedes Schiff, das 
fich diefen englifchen Anordnungen unterwarf, für entnationalifirt 
erflärt und ald englifches Eigenthum angefehen. Der franzöfifche 
Kaifer mochte hoffen, dadurch die Amerikaner, die von diefen legs 
ten Verfügungen vorzugsweije getroffen waren, mit den Englän- 
dern zu entzweien. 

Franfreich jelbft und die ihm verfnüpften Gebiete, alſo der 
Rheinbund, Holland, die Schweiz, Italien und Spanien waren 
an bdiefe Ordnungen gebunden. Preußen und Rußland waren im 
Tilfiter Frieden beigetreten, ihnen folgten bald Dänemark und Defter- 
reih. Nur mit Schweden ward erft im Januar 1810 ein Friede 
geichlofien, in dem es fich ebenfalls dem Gontinentaliyften 
fügte. So war in der That beinahe das ganze Feftland ben 
Deereten von Berlin und Mailand unterworfen, nur Portugal, 
das die britifchen Truppen befegt hielten, machte noch eine Aus— 
nahme. 

Indeffen der Zwed, den Napoleon im Auge hatte, Englands 
Vellehr nach dem Feftlande zu vernichten und dadurch feinen öko— 








*) Val. MW. Kieffelbach, die Sontinentalfverre in ihrer öfonomifchepolitifchen 
Bedeutung. 1850. ©. 111 ff. 
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nomifchen Ruin herbeizuführen, ward nicht erreicht. An fih war 
ed nichts Undenkbares, daß ein ganzer Welttheil fic vereinigte, 
um dad Handeldmonopol Großbritanniens und feine hundertfach 
mißbrauchte Suprematie zur See zu befämpfen. Aber das mußte 
ein Act freier Thätigfeit fein, ohne Heinen Eigennutz unternom= 
men und in einem großen Sinne durchgeführt. Wie die ameri- 
fanifchen Eolonien ein halbes Jahrhundert vorher ihren Kampf 
gegen die willfürliche Beiteuerung des Mutterlandes geführt, fo 
ließ fi) auch in Europa ein Handelöfrieg gegen bie britifche Po— 
litif organifiren, den die Größeren aus freiem Antrieb unternah- 
men, zu dem fie die Kleineren mit forteiffen. Allein von fold) 
einem Triebe war in Europa nichts vorhanden; der unmittelbare 
furchtbare Drud der neuen Gäfarendespotie ward viel lebendiger 
gefühlt, ald das Bedürfniß, das Joch britifcher Induftrie und bri— 
tiſchen Handeld abzufchütteln. Den meiften Staaten war ber 
Beitritt zur Handeldjperre mit andern brüdenden Bedingungen 
aufgenöthigt worden; er erinnerte fie an die Tage ihrer Nieder- 
lage und ihrer Schmad. Zudem ſahen fie nad) wie vor Frank— 
reich ihren Fabrikaten verfchlofien, die eigenen Gebiete mit franzd= 
fiichen Erzeugnifien überfchwemmt. Das Gerede gegen Englands 
Egoismus fonnte feinen Eindrud machen, wo die franzöftjche Selbit- 
ſucht fich fo handgreiflich fund gab, Darum war denn aud) unter 
ben Verbündeten und Unterworfenen nirgends ber ernjte und freie 
Wille vorhanden, den Sperrgefegen pünktlich nadyzufommen. Bes 
vor Dänemarf und Schweden beigetreten, war es ohnedies nicht 
fchwer, die Sperre zu umgehen; allein audy nachher fand ber er— 
finderiſche Scharffinn hundert verfchiedene Wege, dem Syſtem zu 
entjchlüpfen. Vergebens wurden ganze Heere von Zollwächtern 
aufgeboten und in einzelnen Gebieten der Verbündeten, wie in 
Weitfalen, die Ueberwachung an den Gränzen von Napoleon felbft 
geübt, feiner Blofade gegenüber war mit gleicher Umficht und 
Rührigfeit ein Syſtem des Schleichhandeld organifirt, deſſen er 
nicht Meijter werben fonnte, England felbft hatte auf Helgoland, 
Sicilien, Malta, den Azoren feine Niederlagen von Eolonialwaaren 
aufgejtapelt, dieſen Handel zu erleichtern. Amerifanifche, griechifche 
und bis 1810 auch ſchwediſche Schiffe trieben ihn unter der Maske 
von Neutralen in fehr ausgedehnter Weife. Napoleon ftrebte 
Schweden in fein Syſtem hineinzuzwingen; gegen die amerifani- 
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ſchen Schiffe ward mit aller Energie eingefchritten, fie wurden 
weggenommen, ihre Ausſchließung aus ben feftländifchen Häfen 
angeorbnet, aber dennoch der Zweck nicht erreicht. Die ſchwäche— 
ven Verbündeten fuchten die Machtgebote zu umgehen, bie ftärfe- 
ren, wie Rußland, verbargen faum, daß es ihnen um buchftäbliche 
Vollziehung nicht zu thun ſei. 

Nun ließ Napoleon felbft eine merkwürdige Ausnahme von 
feinem Syſtem zu. Nachdem die Engländer vorher die Einfuhr 
der unentbehrlichjten Bedürfniffe, wie Getreide, Holz, Hanf, Theer, 
im eigenen Interefje freigegeben hatten, fam er auf den Gedanfen, 
dies für fich nugbar zu machen. Er ftellte für Geld fogenannte 
Licenzen aus, deren Inhaber franzöfijche Producte und Fabrifate 
ausführen und dafür die fremden Erzeugniffe, deren man für bie 
franzöfifche Induftrie bedurfte, zurüdbringen durften. Sie nahmen 
Holz, Getreide, franzöfifche Seide, Tücher, Wein u, ſ. w. mit und 
durften Indigo, Eochenille, Felle und Aehnliches nach Haufe brin- 
gen. Damit war dem Schleichhandel eine neue Duelle eröffnet. 
Die Franzofen brachten wohl für ein paar Millionen eigene Pro— 
ducte hinaus, aber es wanderten dafür um fo leichter Colonial 
waaren und britiiche FBabrifate nach dem Gontinent zurück. Die 
Gontrole war noch jchwerer ald zuvor, zumal mit den Licenzen 
jeder denfbare Mißbrauch geübt ward, Nicht nur Napoleon jelbft 
trieb damit ein einträgliches Geichäft, fie wurden auch an Glieder 
feiner Familie und an Begünftigte verfchenkt, ja es dauerte nicht 
lange, jo waren neben den wirklichen Licenzicheinen faljche im Um— 
lauf. Wie wollte aber der Kaifer mit Ernft und gutem Gewifien 
den Verbündeten eine ftrenge Vollziehung der Sperre zumuthen, 
wenn er ſelbſt den Echmuggel mittelbar begünftigte und daraus 
feinen Bortheil zog? 

Sp galt es ald eine ausgemachte Sache, daß der Schleidy 
handel ficy nicht minderte, jondern ungemein zunahm. Wohl war 
diefe Art von Handelöfrieg den Engländern vielfach läftig und 
brüdend, allein die völlige Ausfchließung, die im Plane lag, war 
doch nicht erreicht und eben fo wenig die Folgen, die man ſich 
davon verfprochen. Darum geriet) Napoleon im Sommer 1810 
auf eine neue Auskunft. Er wollte die Einfuhr der Eolonial- 
waaren nicht mehr verbieten, fondern gegen einen ſehr hohen Zoll 
zulafien; damit hoffte er den Engländern ben gleichen Schaden 
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wie bisher zuzufügen, nur floß die Prämie, die bisher die Schmugg- 
fer verdient, in feine Kaffe. Der Zolltarif, den er am 5. Auguft 
im Schloſſe Trianon erließ, follte diefen Gedanken verwirklichen, 
Der Handel mit England und feinen Colonien blieb wie bisher 
unterfagt; daneben warb ald Grundſatz angenommen, daß alle 
feewärts einfommenden Golonialvaaren, wie Baumwolle, Zuder, 
Thee, Kaffee, Indigo, Cacao, Cochenille, ‘Pfeffer, Gewürze, Färbe- 
holz u. f. w., einer hohen Einfuhrabgabe unterworfen waren, bie 
im Durchſchnitt funfzig Procent betrug. Natürlich ward das 
Verbot des englifchen Handeld nur noch zum Scheine, um bie 
Conſequenz zu retten, feftgchalten; thatfächlich hatte jedes englifche 
Eolonialproduct Eingang, wenn es den Zoll entrichtete und einen 
Urfprungsfchein vorbrachte, der ſehr leicht zu erlangen war, Nur 
die britiichen Manufacturen follten nach dem neuen Syſteme un— 
erbittlich ausgeichloffen bleiben; gegen fie wollte Napoleon einen 
Bernichtungsfrieg führen. Zugleich mit der Berfündigung des neuen 
Tarifs follte rafch an den verfchiedenften Orten nad) den vorhandes 
nen Colonialwaaren auf dem ganzen Feftlande geforfcht und diefelben 
entweder beftewiert oder, wenn fie eingefchwärzt waren, fofort con- 
fiscirt werden. Nady allen Richtungen wurden Couriere ausgefandt, 
um plöglich und gleichzeitig diefe Erforfchung zu veranlaffen; die 
Verbündeten und Untenvorfenen mußten die Maßregeln unter: 
ftügen, denen zum Theil durch die Anweſenheit franzöfifcher Truppen 
Nachdruck gegeben war, Natürlich fand ſich eine Maffe folcher 
Borräthe; fie wurden ald gute Beute für den franzöfifchen Staats» 
fchag angefehen. Man berechnete allein das baare Geld, das 
daraus im Jahr 1810 erlöft ward, auf 150 Millionen Franfen. 
Zugleich wurde der Vertilgungsfrieg gegen die Erzeugniffe briti: 
ſchen Gewerbfleißes energifch durchgeführt. Ueberall wurde nad 
Baummwollenwaaren und andern britifchen Manufacturen geforfcht 
und, wo man fie fand, ihre onfiscation und Verbrennung 
verfügt. 

Der Tarif von Trianon war auf den Winf des Imperators 
bald überall verfündigt. In den erften Tagen bed October führ- 
ten ihn die Rheinbundftaaten und Preußen ein; die übrigen folg- 
ten. Schon vor Ende ded Monats waren die Colonialwaaren 
enorm im “Preife geftiegen; in Mitteldeutfchland z. B. bezahlte 
der Conſument fein Pfund Kaffee und Zuder mit einem und drei— 
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viertel Thalern*). Am 19, Detober ward dann zu Fontainebleau 
das Decret erlaffen, welches dem Abjag der englifchen Induſtrie 
ben Todesftoß geben follte, In Frankreich, Deutfchland, Holland, 
Italien, Illyrien, Spanien und überhaupt „im Bereich der von 
den franzöfifchen Truppen befegten Orte“ follten die aus englis 
chen Fabriken ftammenden Waaren mit Befchlag belegt und ver: 
brannt werden. 

Defonderd in den NRheinbundsgebieten fanden die neuen Ge— 
fege eine eifrige Vollziehung. Ueberall ſah man Magazine und 
Waarenlager unterfuchen, Vorräthe wegnehmen, Belohnungen auf 
deren Anzeige fegen. In Leipzig 3. B. wurden bie Gewölbe ver: 
fiegelt, die größeren Waarenlager mit Militärwachen befegt und 
aller Handelöverfehr fiftirt. Auf den Landftraßen ftreiften Reiter 
abtheilungen, um die Waarentransporte aufzufangen. In Frank—⸗— 
furt wurde Davouft angewiefen, den Großherzog bei dem Gejchäft 
zu unterftügen, Seit Anfang November begannen die Ber: 
brennungen britifcher Waaren. Bei diefem Anlaß ließ fich auch 
der Rheinbund als Gefammtheit vernehmen; eine Berfündigung, 
die Dalberg angeblich im Namen des Fürftencollegiums in den 
Frankfurter Blättern erfcheinen ließ, machte der Welt befannt, daß 
die Befehle des Herrn überall eifrig vollzogen würden **). 

Die nächften Wirfungen ließen fidy erwarten. Der verzehrende 

Theil der Bevölferung hatte zu den ſchon drüdenden Steuerlaften 
die gewohnten Bebürfniffe des Lebens mit ungeheuren Preiſen zu 
bezahlen ; die Bonaparte'fchen Staatskaſſen füllten fih; Schmugg— 
ler, Speculanten und Zollwächter machten nad) wie vor gute 
Geſchaäfte. Schifffahrt und Handel lagen danieder; Schleihhandel, 
Beftehung und Spionage blühten auf. Der innere Gewerb- 
fleiß, den man von der britifchen Goncurrenz befreien zu wollen 
vorgab, vermochte doch nicht zu gedeihen; einmal ward nur ber 
franzöftfche begünftigt, dann fehlte e8 an Geld, Arbeitskräften und 
Vertrauen, um größere Speculationen zu ermuthigen, Ob damit 
England getroffen ward, erfchien gleichwol zweifelhaft; der an- 
fangs prahleriich angefündigte Zwed, Europa von dem Drud bri— 
tifchen Monopols zu befreien, war mehr und mehr in ein unna- 


= —— — — — — 


*) S. Allg. Zeit. 1810 ©. 1203. 
**) S. das Netenftüd in der 9. 8. 1810 ©. 1389. - 
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türliches Protectionsfyftem umgefchlagen, das den Stempel ber 
Seldftfuht an fih trug und dem ſich zu opfern fein Staat und 
fein Volk in Europa geneigt fein fonnte, 

Die Ausübung diefed Syſtems erfchien wie berechnet, bie 
Knechtichaft, deren Laft man trug, jeden Tag in gehäflige Erin 
nerung zu rufen; und zwar wirkte das in Kreife herein, die bis 
jegt noch gefühllo8 gegen das allgemeine Elend gewejen waren. 
Wen das feinere Verftändniß abging für die Erniebrigung, bie 
Deutichland feit 1805 und 1806 ertrug, der wurde e8 jegt inne 
an ber Zolllaft, womit man den gewohnten Lebensgenuß verfüms 
merte, an ben Quälereien, Spürereien, Ehicanen und Gelderpreffuns 
gen, womit fid) dad neue Syftem in jede Hütte hereindrängte, 
Wer nody daran gezweifelt hatte, daß Deutfchland das Joch eines 
Tyrannen trug, dem Fonnten es jegt die Strafmaßregeln, Verfols 
gungen und Berurtheilungen zeigen, welche die Lebertreter trafen. 
Wegen ded Wegbringend von Schiffen aus der Wefer wurden To— 
desurtheile verhängt; ein Schiffer, der Leute nadf Helgoland ge— 
bracht, wurde in Hamburg füfllirt*), Mit dem Schreden jollte 
die Gährung beichwichtigt werden. „Warum died Schwanfen“, 
fchrieb der Kaifer im Mai 1811 einem feiner Beamten in Holland, 
ber ihm nicht Ereeutionen genug vornahm, „die Ganaille muß 
durch Schreden gebändigt werden.” Dieſem Geifte entiprachen die 
wahrhaft jafobinifchen Geſetze, die namentlich Davouft ald Dic- 
tator der niederdeutichen Gebiete erließ, und die Prozeſſe und Eres 
cutionen, die dort verhängt wurden. Bald wurden wegen Widers 
feglichfeit der Konferibirten graufame Urtheile verhängt, bald wes 
gen Angriffen auf franzöfiiche Soldaten und Douanierd Kettens 
und Todesitrafen vollzogen. Das Verhehlen engliicher Fabrifate 
wurde mit barbarischer Härte gezüchtigt. Der Befiger eines Maiers 
hofes im Unterelfaß, bei dem man fechszehn Ballen Muffelin, Percal 
und Kattun aus engliichen Fabriken fand, wurde zu „zehnjähriger 
Schanzarbeit und Brandmarkung auf der rechten Schulter” vers 
urtheilt, mußte den dreifachen Werth der confiscirten Waaren und 
außerdem 50,000 Franken Strafgelder an den Staat bezahlen! 

„Es iſt unmöglich,” fo fchrieb jchon vor dem Ausbruch des 
öfterreichifchen Krieged der greife Karl Friedrich von Baden an 


*) 9. 3. 1811 ©. 1312. Vgl. ebendaſ. ©. 683. 726. 886. 1174. 


Frangöfifche Gewaltherrfchaft 1810—1811. 605 


Napoleon*), „daß ſolche Anftrengungen länger fortgefeßt werben. 
Ein Drittel der Randeseinfünfte wird durd; Benfionen und Staats- 
ſchulden verfchlungen; fie nicht bezahlen würbe Elend und Ber- 
zweiflung in alle Familien tragen. Die Auflagen find gefteigert, 
Mißvergnügen ift die Folge gewefen. Der öffentliche Credit ift 
Null, die Unficherheit der Ereigniffe zerftört ihn. Die Abgaben 
find im Rüdftand, weil Handel und Verkehr gehemmt find; An— 
leihen laſſen ſich feine machen,” Seitdem war die Laft eines neuen 
furchtbaren Krieges und die Außerfte Steigerung aller Mittel ber 
Despotie hinzugefommen,. Die unglüdlichen Gebiete, deren Her: 
ren bie vergoldete Fefjel des Rheinbundes trugen, waren an Men- 
[chen und Geld aufs tiefite erfchöpft; ein großer Theil deutfchen 
Gebietes blieb auch nach dem Kriege von einer franzöfifchen Hees 
resmaſſe bejegt, die einer ber erbarmungslofeften Scyergen bes 
Syſtems, Marſchall Davouft, commanbirte. Ueberall herrfchte 
fremder Militärtrog, fremde Polizei und Spionage. Während ein 
gewiflenlofer Hof, wie der weftfälifche, fich in wilden Orgien ber 
Verſchwendung und Liederlichfeit beraufchte, fiechte das Land unter 
Armuth und Elend hin, verfielen die vordem blühenden Site ber 
Wiffenfchaft, nur die Gefängniffe wurden gefüllt. Denn die fremde 
Spürerei befchränfte fi nicht mehr auf Bücher, Zeitungen und 
Theater allein; die Dalberg’fche Verordnung vom Juni 1809, wo— 
nad) alle politifchen »Befpräche an öffentlichen Orten unterfagt 
wurden, war jeßt weit überboten., in organifirted® Syſtem der 
Brieferöffnung hatte aus Franfreih auch nach Deutjchland Ein- 
gang gefunden, nichtswürdige Spione fchlichen in Haus und Fa- 
milie ein, um die dort eripähten Geheimniſſe an die fremden Dränger 
zu verfaufen. Kam es doch vor, daß bie Wolizeifpione ſich 
felbft in die Gefängnißzellen verftedten und den Ton politijcher 
Märtyrer annahmen, um von den Nachbarn, die eine dünne Wand 
von ihnen trennte, Geheimniſſe zu erlaufchen, ihr Vertrauen 
zu erfchleichen und dann das, was fie jo erfahren, den Kriegs- 
gerichten zu verrathen **)! 


*) &, den Brief d. d. 14. Sept. 1808 in ber Correspondance inedite VII. 
389 f. 

**) S, die Mittheilung bei Steffens VI. 329 f. Bol. über Halle ebendaſ. 
226, über Erfurt die Auffäge in Ludens Nemefis 1. 446 ff. 11.433 ff. IV. 584 ff. 
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An manden Orten, 3. B. in Erfurt, in Halle, trieb ſchon 
die öfonomifche Noth zur Verzweiflung. Erfurt ftand unter einem 
fcheußlichen Intendantenregiment, das alle Laſten des Bonapar— 
tismus doppelt hart empfinden ließ; in Halle war es fo weit ge= 
fommen, daß die Mafje der Bedürftigen die Zahl derer weit über- 
ftieg, die noch Unterftügung geben fonnten, Wer Flagte, war den 
fremden Drängern fchon verdächtig; in Erfurt 3. B. erfchien am 
3. Dct. 1810 eine denfwürdige Verordnung, wonadh, „um bem 
beftändigen Murren ein Ende zu machen,” alle diejenigen, die es 
gewagt hatten, eine Bittjchrift mit ihren Bejchwerden an Napoleon zu 
richten, binnen drei Tagen entweder eine ihnen auferlegte Vermö— 
gensfteuer bezahlen oder ſich Militärerecution gefallen laſſen mußten! 
Daß man über Naht Leute ald verdächtig aus ihren Häufern 
holte und auf wahre oder faljche Denunciationen hin in den Ka— 
fematten irgend einer Seftung verfchwinden ließ, kam audy im 
Rheinbunde, namentlich in Weltfalen vor, Am fchamlofeften ward 
die Polizei von den deutjchen Apoftaten getrieben; der Baron von 
Linden 3. B., der weitfälifcher Gejandter in Berlin war, fpürte 
nicht nur allen Feinden des Bonapartismus, ihren Verbindungen 
und Eorrefpondenzen eifrig nad), fondern ließ einen Mann, der 
ihm als folcher verdächtig war, in Leipzig auf offener Straße feſt— 
nehmen.*) Wenn Napoleon gebot, war natürlich feine der Rhein— 
bundsregierungen im Stande, ihre Angehörigen zu fchügen. Wurde 
doch der harmlofe Rudolf Zacharias Beder in Gotha (1811) uns 
ter den allerfrivolften Vorwänden von franzöfifchen Soldaten und 
Genddarmen aus feinem Haufe geholt, nad einer Feſtung ges 
jchleppt und ohne irgend einen haltbaren Grund fechszehn Mo— 
nate lang in Gefangenſchaft gehalten. Und wie manches Aergere 
ward in ewiged Dunkel gehüllt! Noch heute ruht ein Schleier 
auf dem Verſchwinden des britiichen Diplomaten Bathurft, der 
nad) dem Frieden im November 1809 Wien verließ, um durch 
Norpdeutichland den Weg nad) England zu ſuchen, und der zus 
legt in ‘Perleberg gefehen ward, um dann für immer zu verſchwin— 
ben. Der allgemeine Glaube war, daß er ein Opfer der franzoͤ— 
fiichen Polizei geworden fei. 

Gegen den Eindrud ſolch unerträglicher Zuftände verflangen 
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bie Reden der Schmeichler, deren Nicdrigkeit mit dem Drude des 
Syitemd wuchs. Wohl gab ed auch in Deutfchland Leute, bie 
ed vermochten, diefe Ketten anzubeten; nicht in der rheinbündifchen 
Burcaufratie und den Armeen allein, deren Glanz und Willkür 
er erhöhte, auch unter den Gelehrten und Schriftftellern. Die Eis 
nen hatten fi) aud Bonaparte ein Ideal von Größe eingebildet, 
das fie in ihrer Thorheit als die woeltrettende Macht verehrten ; 
die Andern, deren jede Zeit eine Anzahl aufzuweilen hat, frochen 
lediglidy vor der Gewalt, die äußeres Anfehen, Genuß und Reichs 
thum geben konnte. Aber alle diefe bezahlten und unbezahlten 
Zobredner vermochten die Stimmungen nicht zu übertäuben, weldye 
die Maſſe der Bevölferung erfüllten, Napoleon felbft täuſchte fich 
darüber nicht; das bewiefen die immer ftrafferen Feſſeln, vie er 
aud) dem geiftigen Verkehr anlegte. 

In Frankreich hatte feit dem achtzehnten Brumaire die Frei— 
heit der Preffe nicht mehr eriftirt; jegt warb audy durch ein Des 
eret vom 5. Februar 1810 die Genfur in einem Umfange berges. 
ftellt, wie faum unter der alten Monarchie. Ueber alle Buchhand— 
lungen und Buchdrudereien ward ein Generaldirector geſetzt; die 
Buchdrudereien wurden vom Anfang des neuen Jahres an auf eine 
beftimmte Zahl reducirt und die Buchdruder wie Beamte durch Bre— 
vets ernannt und beeidigt. Das Verzeichniß der von ihnen ges 
drudten Sachen fonnte jeden Augenblid von der ‘Polizei eingefe- 
hen werden; für jedes Merk, das fie druckten, bedurfte e8 der Er: 
laubniß des Generaldirectord. Der ließ es durch bejtellte Genforen 
prüfen und dem Verfaſſer die nöthigen Aenderungen und Weg: 
laffungen bezeichnen; weigerte fich der Autor, fich ihnen zu unter: 
werfen, fo fonnte der Director den Drud unterfagen. Auch die 
Buchhändler follten fortan ernannt und beeidigt werden, Jedes 
Bud, in lateinifcher oder franzöfticher Epracdhe, dad im Auslande 
gedrucft war, mußte einen Eingangszoll von wenigftens funfzig 
Procent des Werthes bezahlen. Die periodiiche Preſſe hatte fchon 
feit einem Jahrzehnt alle Würde und Eelbftändigfeit verloren; 
zum Ueberfluß ward jeßt noch durdy ein Deeret vom 5. Auguft 
beftimmt, daß fünftig in jedem Departement (außer dem ber Eeine) 
nur ein Tagesblatt erfcheinen dürfe und zwar unter Autorität und 
mit Genehmigung des Präfecten. 

Dies Letztere fand raſche Nachahmung im Rheinbunde; die 
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Großherzoge von Frankfurt und von Baden verfügten im October 
1810, daß die Preſſe „centraliſirt“ werben, d. bh. nur ein Blatt — 
das officiele — im ganzen Rande erfcheinen folle*), Wie dann 
fpäter die Nordfeegebiete mit Frankreich vereinigt wurden, drang 
die Bonapartefche Bücherpolizei auch in Deutfchland ein. Das 
Deeret vom 5. Februar ward auch für die neu erworbenen Gebiete 
gültig erklärt. Um ein außerhalb des Kaiſerreichs gebrudtes Werk 
einzuführen, mußte der Originaltitel, deffen franzöftfche Ueberſetzung, 
Autor, Inhalt, Jahreszahl, Format, Drudort dem Generaldirector 
eingefchidt und die Erlaubniß zur Einführung eingeholt werben. 
Mit dem Erlaubnißfchein ging dann das Padet Bücher an das 
Grängzollamt, dieſes fchicte beides an den Präfeeten, in befien 
Bezirk der Empfänger wohnte; der gab ed dem inspecteur, dieſer 
dem verificateur, der dad Padet öffnete, den Inhalt mit dem Er— 
laubnißichein verglich, die Abgabe in Empfang nahm und die 
Bücher ftempelte, Er fandte dann feine Lifte nach Paris, wo fte 
mit der des Generaldirectord verglichen ward, Für jeded beutjche 
Buch, das z.B. in Hamburg gebrudt oder aus Göttingen, Leip— 
zig, Berlin durch Hamburg in die deutjchen Theile des Kaifer- 
reich® gebracht ward, mußte in Paris der Erlaubnißfchein erwirft 
und die ganze weitläufige Procedur der Prüfung durchgemacht 
werben, 

Es gehörte die eherne Stirn der Bonaparte'fchen Politik da— 
zu, um bei einem ſolchen Verfahren fich noch zu rühmen: ber 
Kaifer wolle den Buchhandel aufmuntern, da derfelbe den Zweck 
habe, „die Nationen einander näher zu bringen und die Kenntniffe 
der civilifirten Völfer allgemein zu machen!“**) Eben jegt jollte 
zudem die Welt erfahren, was e8 mit der Annäherung der Natio— 
nen auf fich hatte. Das Buch der Frau von Stael über Deutjch- 
land (1810), das unferem Geijtesleben eine tiefer eingehende und 





*) Die beiden Verordnungen f. in der Allg. 8. 1810 ©. 1175. 1224, 

**) Aus der Inftruction an ben Gemeraldirector; |. Boß Zeiten XXVIII. 
©. 220. In der genannten Zeitfchrift Nr. XXVI ff. finden fich die wichtigeren 
Actenftücde. Vgl. Fr. Berthes’ Leben I. 219 ff. Es wird erzählt, die franzoö— 
fifche Polizei habe die Luife von Voß verboten, weil fie eine Beziehung auf 
die Königin von Preußen witterte, oder ein Buch von Treviranus über bie 
„Organiſation der Blattlaus‘’ Habe wegen des Wortes „Drganifation‘‘ den 
Argwohn der Genforen geweckt! 
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wärmer anerfennende Theilnahme zumandte, ald es bis dahin in 
Frankreich gefchehen, wurde ald eine feindfelige Manifeftation bes 
trachtet; erft von der Genfur verftümmelt, ward es nad) Vollen— 
dung des Drudes confiscirt und gegen die Verfafferin mit polis 
zeilichen Maßregeln eingefchritten. 

Es ging freilich im Großen mit diefer geiftigen Sperre wie 
mit der öfonomifchen, Die unermeglihe Mühe und Weitläufig- 
feit der Polizeiorganifation ftand außer Verhältniß mit den Ers 
folgen, die man erlangte. Die Franzofen waren zu leichtfertig, 
zu unwifjend, ihre Verwaltung ber Beftehung zu fehr zugänglich, 
ald daß jelbjt das erreicht ward, was mit folchen äußeren Mitteln 
fi überhaupt erreichen ließ. in unternehmender und Fräftiger 
Mann, wie z. B. Perthes in Hamburg, fonnte mit feinem erfins 
beriichen Scharfiinn und feiner Thätigfeit die ganze Wirfung in 
feinem Bereiche zu nichte machen. Und wenn dem nicht jo ges 
wejen wäre, wie wollte man mit diefen Außeren SBolizeifünften das 
feine Gewebe deutjchen Geifteslebens faffen! Gerade jegt ging ber 
Eindruck von Fichte's Reden durch die Nation, wandte fich die 
Erforſchung unferer Sprache und Gefchichte den vaterländifchen 
Stoffen mit neuem Eifer zu, ftrebte die Poefte nad) einem natio— 
nalen und patriotifchen Inhalt. Niemald war gegen die vage 
Weltbürgerei und das Afthetifch-kritiiche Tändeln eine lebhaftere Re— 
action fichtbar ald jest; zu Feiner Zeit war die Lüde unferes lite 
rarijchen Lebens tiefer empfunden worden, ald in dieſen Tagen, 
Auch in den Kreifen der iterarifchen Männer aller Nüancen regte 
fih ein frifcher Gemeingeiftz die VBerfchiedenften waren damals 
einig in dem Bemühen, das Kleinod deutſchen Geifteslebend in 
den Zeiten bitterfter Gefahr zu fehirmen, Dafür hatten die Frans 
zofen nicht einmal ein oberflächliches Verſtändniß. „Man achtet 
und jcheut, fagte Görred richtig, Feine andere Oppofition, ald die 
materielle, und hat gar feinen Begriff davon, daß in Deutjchland 
noch eine andere Widerftandsfraft lebt.” Das waren feine Dinge, 
die man mit plumper polizeilicher Hand erfaffen fonnte; man blieb 
höchſtens am äußeren Gerüft hängen. „Die Ideologie, fchrieb 
Perthes fpäter*), wie Napoleon das ihm im Wege ftehende Geiftige 
nannte, das heißt den Sinn für die Wahrheit, die Liebe zu Gott, 


*) ©. die Briefe bei Perthes I. ©. 204 ff. 
III. 39 
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die Furcht vor ihm und den und unvertilgbaren Trieb, den Ur— 
fprung der Dinge zu erforfchen — zu allem dem drangen Davouft 
und feine Gehülfen nicht, und fo wurden die Grundfäge wahrer 
Drdnung, Freiheit und Nationalität wie ein ftummes Geheimniß 
in und bewahrt, bid die Morgenröthe Fam,’ 


Faßte man die innere Lage des franzöftichen Reiches unbe- 
fangen im’d Auge, jo erhielt man den gleichen Cindrud, den Na— 
poleond äußere Politik erweckte. Allenthalben wuchfen die Sorgen 
und Verlegenheiten; das Neich ſchwoll äußerlich in’d Ungeheure 
an, ohne an intenfiver Kraft in gleichem Maße zu wachjen, Ueber— 
al überfpannte, erzwungene Verhältniſſe, über deren Laſt man fich 
bereitd den Troft erfand, daß fie an der eigenen Unnatur fcheitern 
müßten; überall ein raftlofes Ringen gegen das gefchichtlich Ueber— 
lieferte, Nationale, Humane, das gerade unter dem Drud feine ela= 
ftiiche Kraft des Widerftandes erhöhte. Es wuchjen die Gonflicte 
mit der Kirche, die Zerwürfniffe mit der eigenen Dynaftie und der 
verdeefte Zwielpalt mit dem eigenen Volfe, das diefe Macht bisher 
getragen; was die Stüge gegen die Außeren Gefahren hatte wer: 
den jollen, erichien fchon wie ihr Verbündeter. 

Mitten in die großen Kämpfe und Umgeftaltungen, die wir 
erzählt haben, fällt ein großes Greigniß: Napoleons Bruch mit 
dem Papſte. Pius VI. hatte die Wiederherftellung feiner Macht 
nie anders verftanden, ald wie er fie nach der taufendjährigen Tra— 
dition feiner Kirche verftehen mußte; Napoleon hatte in ihm nie 
etwas Anderes gejehen, als einen gefügigen Berbündeten feiner 
Gedanken. So war der Conflict da, che er offen ausbrady; er 
regte fich zuerft, ald der Papſt das Kirchenrecht päpftlich und nicht 
bonapartifch deutete, er wuchs, feit Napoleon den rauhen Ton 
des Heren herausfehrte und den Nachfolger des Gregor und In— 
nocenz behandeln wollte, wie feine rheinbündiſchen Vaſallen. Der 
Papſt follte den Fußtapfen der Bonapartefchen Politik gehorfam 
folgen, Frankreichs Feinde als feine Feinde anſehen, feine Häfen 
und Gebiete wie die andern Vaſallen den Widerfachern des Im— 
peratord verfchliegen; aber Pius vergaß nicht einen Augenblid, 
daß er der Träger einer univerfellen Würde fei, und hielt der neuen 
Prätenfion gegenüber nur um fo beftimmter die alten Anfprüche 
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feft, die aus der römifchen Meberlieferung entfprangen. So war 
es Schon in den erften Wochen des Jahres 1808 zum offenen Bruche 
gefommen; franzöfifche Truppen hatten Rom bejegt, um duch 
den Äußeren Drud die Nachgiebigkeit des Kirchenfürften zu er 
zwingen, Aber Pius blieb derjelbe; feiner weltlichen Macht fchon 
faft beraubt, fo gut wie gefangen, vergaß er feine Würde nicht 
und blieb ungebeugt unter dem Drude der Gewalt. Nun 309 
(April 1808) Napoleon den größten Theil des weltlichen Gebietes, 
das noch zum Kirchenftaat gehörte, an ſich; es blieb dem Papſte 
nur noch Rom und deffen nächfte Umgebung. Allein feine zähe 
Conſequenz ward nicht erfehütter. Da erließ Napoleon am 17, 
Mai 1809 aus dem Feldlager vor Wien ein Decret, dad den gan— 
zen Kirchenftaat mit dem Kaiferreich vereinigte, Nom zur franzoͤ— 
fifchen Stadt umfchuf. Karl der Große, „fein erlauchter Vorfahr“ 
— fo hieß es in der Begründung — habe die Gebiete einft als 
Lehen an die Bifchöfe von Rom gegeben, er ziehe fie jegt zurüd; 
denn die Vereinigung geiftlicher und weltlicher Macht fei zu jeder 
Zeit eine Quelle des Zwifted gewefen und auch jeßt habe fich die. 
Ruhe und das Glück feiner Völfer, die Würde und Integrität 
jeined Reiches ald unvereinbar erwiefen mit den Anmaßungen 
eines fouverainen Papſtes. Pius VII. beantwortete den Gewalt: 
ftreich mit einer Bannbulle gegen den Imperator. Jetzt fchritt 
Napoleon zum Legten; am Tage der Enticheidung von Wagram 
ward der Papſt gefangen weggefchleppt und ihm in Savona fein 
Aufenthalt angewiefen, Ein Senatusconfult vom 17. Bebruar 
1810 erklärte alle auswärtige Souverainetät für unvereinbar mit 
der Ausübung einer geiftlichen Macht im Kaiferreiche und ftellte 
den PBapft unter die Säge der gallifanifchen Kirche. Allein der 
gefangene Papſt blieb fo furchtbar und fo ungebeugt wie ber freie, 
Er weihte die vom Kaifer ernannten Bifchöfe nicht, er erlich Bre— 
ven gegen Napoleons Anordnungen in der Kirche, er wurde we— 
der durch die Drohungen aus Paris, noch durch die Bermittelung 
von Wien zur Unterwerfung geſtimmt. Der Zwieſpalt zog ſich 
durch die ganze Kirche; Napoleon vermochte den Widerftand nicht 
zu brechen, ven Pius’ Anhänger übten; ein von ihm berufenes 
„Nationalconeil” drohte die Sache des Papſtes, nicht die des Kai— 
ferd zu verftärfen. Diefe Eprödigfeit ded Clerus erwedte in Na- 


poleon eine Erbitterung, die fi) bei mehr als einem Anlaß in den 
39 * 
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leidenfchaftlichften Ausbrüchen fund gab, Die Garbinäle, die bei 
feiner Vermählung abſichtlich ausblieben, behandelte er wie Ber: 
brecher; den Clerus von Brabant, der ihn bei ber Reife durch die 
Niederlande zu Breda empfing, ohne die feftliche Tracht angelegt 
zu haben, züchtigte er durch eine donnernde Anrede, deren Inhalt 
von Mund zu Mund lief. „Unterwerft Euch, rief er den Geift- 
lichen zu, denn ich bin Cäſar! Wo nicht, jo werde ich Euch aus 
meinem Reiche bannen und wie die Juden über die Oberfläche 
der Erde zerſtreuen.“ 

Der Eindrud diefer Vorgänge war nicht zu verwijchen, wenn 
auch die ſervile Preſſe ſie als das „größte Ereigniß“ der Zeit 
pries,*) oder der Welt einbilden wollte, es werde hier der Kampf 
für die Befreiung vom Prieſterjoche durchgefochten. Der waffen— 
loſe Greis, der in einer Zeit, wo ſo vieles Hohe und Hochgebo— 
rene demüthig im Staube lag, ſich allein nicht beugen ließ durch 
den Gewaltigen, war eine imponirende und erhebende Erfcheinung. 
Hier ſchwieg auch der confefjtonelle Zwiejpalt; gab es doch für 
Proteſtanten wie Katholifen einen gemeinfamen Feind: die Gefahr 
einer byzantinifchen Gäjareopapie. Und diefe war e3 eben, die fich 
in Napoleon anfünbdigte, 

In dem Augenblide, wo der Bruch mit der Fatholifchen Kirche 
erfolgt war, trat auch der Conflict mit den Brüdern und Ver— 
wandten, welche die Lehenskronen Italiens, Spaniens und Hol- 
lands trugen, in aller Schärfe zu Tage. Sie follten nichts als 
Greaturen des Faiferlichen Willens, ihre Königthümer nur vers 
hüllte ‘Präfecturen des großen Reiches fein. Allein es regte fich 
in den neugejchaffenen Monarchen theil® der natürliche Trieb 
jelbftändigen Regierens, theild das berechtigte Streben, die Inter— 
effen der ihnen anvertrauten Lande gegen fremde Selbftfucht zu 
jhügen. Der Boden, auf dem fie ftanden, übte feine mächtige 
Anziehungskraft; Iofeph und Ludwig Bonaparte, Joachim Murat 
wurden unwillfürlich zu Spaniern, Holländern, Neapolitanern 
und hörten damit auf, getreue Bonapartiften zu fein. Died uns 
natürliche Verhältniß war früh offenbar geworden und hatte ſich 
mit jedem Tage jchärfer ausgeprägt. Diefe Filialfönigreiche, die 
mit franzöfifchem Gelde und Blute behauptet werden mußten, waren 





*) So die Europ. Annalen 1810. II. 240, 
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eine Bürde für Frankreich felbft; fie forderten mehr Hülfe, als fie 
gaben. Napoleon jelbft verachtete diefe Könige feiner Schöpfung 
und ließ fie das bei jedem Anlaß fühlen; fie erfchienen ihm nur 
wie ein Uebel, das zur Durchführung feiner antibritiichen Ents 
würfe auf dem Feftlande nothwendig war. Gerade hier fand er 
aber die Gränzen feines Willens; dieſe Lehenskönige, obwol feine 
Brüder und Schwäger und nur durch ihn aus dem Staube em— 
porgehoben, identificirten fich dennoch mit dem Widerftreben und 
dem Hafle gegen das Syſtem, der die ihnen anvertrauten Länder 
erfüllte, 

Eben jest trat an einem merkwürdigen Beifpiele diefer innere 
MWiderjpruch vor aller Welt zu Tage. König Ludwig von Holland 
hatte unter den Brüdern am wenigften guten Willen gezeigt, den 
Mohlitand feined Landes dem Machtgebot des Imperators vollends 
binzuopfern. Schon waren die Eolonien verloren, die Marine vers 
fallen, was follte aus Holland werden, wenn die neue Handels— 
politif unerbittlich durchgeführt ward? „Willſt Du, fagte König 
Ludwig felbft einmal zu feinem Bruder, die Haut hindern, daß fie 
tranfpirirt?” Schon zu Anfang des Jahres 1810 Fam es faft 
zum offenen Bruche; noch einmal fügte ſich der König, ließ fich de— 
müthigen und einen läftigen Vertrag aufbürden, aber ed war bie 
legte Probe feiner Geduld, Nur wenig Monate dauerte noch das 
unnatürliche Verhältniß; dann ermannte fi) Ludwig zu dem Ent: 
fchluffe, eine Krone niederzulegen, die er mit Ehren und gutem 
Gewifjen nicht länger tragen fonnte, In den erften Tagen des Juli 
danfte er ab und verließ Holland. Er fam damit nur einem 
Scylage zuvor, der eben in Paris vorbereitet ward: feiner Ent— 
fegung. Sest ward Holland zur franzöftichen Provinz. 

Sp groß dad Auffehen dieſes Schrittes war, Napoleon that 
nichtd, den Eindrud zu mildern; die Meinung der Menfchen und 
ihre natürlichen Intereffen jchäßte er jo gering, daß er vielmehr 
eben jeßt es im fchärfiten Tone öffentli hervorhob: es gebe in 
erfter Linie nicht nationale, nur noch Bonaparte'ſche Interefjen. 
Der Moniteur vom 22. Juli brachte die Anrede, womit er den 
Sohn Ludwigs von Holland begrüßt hatte. „Vergiß nie, hieß es 
darin, in welche Lage Dich auch meine Politik und das Intereffe 
meined Reiches vwerfegen mögen, daß Deine erfte Pflicht gegen 
mich ift, Deine zweite gegen Frankreich; alle Deine anderen 


614 V. 4. Napoleons Höhepunkt und Kataftrophe (1810— 1812). 


Pflichten, felbft die gegen bie Völker, welche ih Dir anvertrauen 
fönnte, fommen erft nad) dieſen.“ 

Die Lage der Übrigen Könige aus des Kaifers Sippfchaft 
war nicht behaglicher, als die des holländischen Monardhen, Wer 
nicht wie Jerome die hofmeifternden Verweiſe aus Paris mit kna— 
benhaftem Leichtfinn einftecfte, war in einer bedauernswerthen Si- 
tuation. Murat 3. B. lag mit dem Kaiſer in offener Fehde, Er 
wollte König von Neapel fein, Napoleon behandelte ihn nur als 
Großofficier der franzöfifchen Krone, Murat verlangte, daß bie 
Franzofen, die ihm dienten, ihm den Eid der Treue leifteten; ber 
Kaiſer verbot dad. Murat fuchte wenigftend feine Königswürde 
in freigebigen Ordensvertheilungen fund zu geben; Napoleon ver: 
wies es ihm und fand ed „souverainement ridieule.* Bald war 
die Ueberwachung des britifchen Schmuggeld nicht ſcharf genug, 
bald ward irgend etwas Anderes einer herben Kritif unterworfen- 
Wie es ſich dann jpäter (1811) der König herausnahm, von allen 
denen, die in feinen Dienften ftanden, zu verlangen, daß jie ſich 
in Neapel naturalifiven liegen und auf ihr anderes Heimathörecht 
verzichteten, mußte er fich den Schimpf bieten lafjen, daß ein De: 
eret Napoleons diefen Act Föniglicher Macht einfach caffirte. 

Noch fchneidender trat die Unnatur des Syſtems in dem Ver: 
hältniffe König Joſephs hervor, obwol in dem unendlichen Chaos 
der Spanischen Verwickelung die perfönliche Mifere des Bonapar— 
tejchen Schattenfönigs nur wie etwas Untergeordneted erfchien. 
Der weiche und gutmüthige Joſeph war das Opfer feiner Unter: 
würfigfeit gegen den Bruder geworden ; er jah fich auf ein Terrain 
verpflanzt, wo ihm Alles fremd und feindfelig war, das Volf, das 
er regieren jollte, wie die Heere, die ihm feine Krone erft erobern 
mußten, Meine Lage, schrieb er ſchon im Juli 1808, ift einzig 
in der Gejchichte; ich habe hier nicht einen Anhänger. Ich habe, 
fagte er kurz nachher dem Kaifer, fein Königreich, kann aljo auch 
feine Steuern und feinen Schag haben, Er fagte voraus, daß 
man ihm den Thron niemals, oder doch nur über Hunderttaufenden 
von Leichen gründen werde. Don der Nation zurüdgewiejen, der 
er ald König aufgedrungen war, jah er fih in einen Kampf vers 
widelt, vor deffen Art und Berlauf ihm fehauderte; den franzöſi— 
chen Truppen war er gleichgültig, die Marjchälle demüthigten ihn, 
Napoleon felbft beläftigte ihn erft mit Verweifen und Forderungen, 
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dann mit der Zumuthung, ein Stüd fpanifchen Gebietes abzutre- 
ten. Schon im December 1808 war Jofeph8 Lage fo verzweifelt, 
daß er daran dachte, die Krone niederzulegen, Ohne Macht, ohne 
Geld, ohne Commando — fchrieb „er nachher — fann ich biefe 
feltfjame Rolle nicht fpielen, für die ich nicht gefchaffen bin, Ich 
bin jest, äußerte er ein ander Mal, auf Madrid. befchränft. Um— 
geben vom fchredlichften Elend, fehe ich) um mich nichts als Un— 
glüdliche; ich felbft bin dem Elend nahe. Mit Ungeduld, fchrieb 
er ſpäter, erwarte ich die Entſchließungen E. M.; es ift mir pein- 
lich, hier ein nuglofes und jchimpfliches Dafein hinzubringen *), 

Es ließen ſich Hunderte folcher Aeußerungen aufzeichnen, nad) 
benen die Zage eines ſolchen Bonaparte'fchen Schattenfönigs wahrs 
haft bemitleidenswerth erfcheint. Auf Napoleon machten aber diefe 
Wehklagen feinen Eindrud; er fpottete wohl jelbft über die Ohn— 
macht des Bruders, und feine düfteren Schilderungen fchienen ihm 
übertrieben. Er hatte ſich ja bereit3 daran gewöhnt, fich die Welt 
und ihre Lage fo zu denken, wie er fie brauchte und wollte. Der 
gewaltige Volföfrieg der pyrenäifchen Halbinfel und die Pariſer 
Straßenemeuten maß er nad) gleihem Mapftabe; „Laßt nur eine 
Anzaht hängen,” war fein Rath, „oder füftliven, und ſchickt den Reſt 
auf die Galeeren,” Das ſpaniſche Volk erfchien ihm nur als „Ca— 
naille”’; die Ganaille aber, fchrieb er, liebt und achtet nur was 
fie fürchtet. Im Bertrauen auf feine Heere, auf fein Glück und 
auf das Bündniß mit Rußland, hielt er die Schwierigkeiten und 
Gefahren für nicht der Nede wert); mit Uebermuth wies er die 
Mahner und Warner zurüd. Ich werde, jchrieb er feinem Bruder, 
in Spanien wohl die Säulen des Herkules, aber nicht die Grän— 
zen meiner Macht finden **), 

Aber die Ereigniffe machten diefe Zuverficht zu Schanden. 
Seit 1808 wüthete der Kampf mit wachjender Heftigfeit; Defter- 
reichs Diverfion hatte ihm neuen Athen gegeben, es war jegt 
nad dreis und vierjährigem Ringen weniger als je abzufehen, 
wann er enden werde, Die Laften, die er Frankreich Foftete, wa— 
ten unermeßlich; Napoleon erklärte fchon im Frühjahr 1810, er 





*) S. Memoires et Correspondance du Roi Joseph IV. 366. 367. 420. 421. 
V. 54. 265. 267. 281. 380. VI. 59—61. VIII. 90. 135. 278. 
**) S. a. a. D. IV. 395. V. 349. 359 f. 
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fei außer Stande, fie aus franzöſiſchen Mitteln zu beftreiten. Die 
Armeen wie die Finanzen des riefigen Reichs erwieſen ſich dazu 
als unzulänglich. Und hätte man nur irgend einen Erfolg geſe— 
hen! Aber, wie einer der Marfchälle offen eingeftand, es wuchs der 
Widerftand felbft mit den Niederlagen. Der entjegliche Gueril- 
ladfampf, über ein großes Land verzweigt, ermüdete und demora— 
fifirte auch die beften Truppen, Einzelne Generale riethen zu 
Mitteln, aus denen die Rathlofigfeit der Lage herausſprach. Man 
follte die Wälder ausrotten, Pferde und Maulthiere verftümmeln, 
die Dörfer verbrennen oder decimiren! Vergebens, jchrieb Keller: 
man fchon 1809, ſchlägt man auf der einen Seite die Köpfe ber 
Hydra ab, fie wachjen auf der andern von Neuem; der Krieg 
wird Frankreichs Bevölkerung und Wohlftand verjchlingen. 

In der Kriegführung felbft war aber die alte Meberlegenheit 
ber Jahre 1805 und 1806 nicht mehr zu erfennen. Unter den 
Generalen herrſchte Unfriede, und Joſeph jelbft war ohne Autori= 
tät. „Es gibt, jchrieb der Xegtere einmal, jo viel Despoten bier, 
ald es Gouverneurs, Generale und Intendanten gibt, Jeder macht 
Gefege nach feinem Belieben; es eriftirt feine Einheit, fein Zus 
fammenwirfen. Die Bevölferung, auf jede Weife gehegt, erjchöpft 
und angeefelt, rafft fi) zum legten Muthe, dem der Berzweiflung, 
zufammen.” Die Generale rieben fich in dem furdyibaren Kampfe 
entweder auf, oder verloren die Luft am Kriege, oder führten ihn 
nad) eigenem Gutdünfen und im eigenen Intereffe. Napoleons 
Befehle aus der Ferne fonnten feine perjönliche Abwefenheit nicht 
erſetzen; es fehlte die unmittelbare Anfchauung der Lage und Die 
Kraft der Vollziehung. Schon gewöhnte fih auch der Kaifer, 
Giünftlinge und Schmeicyler den unabhängigen und unbequemen 
Mahnern vorzuziehen oder die Dinge fo anzufehen, wie die Wohl: 
dienerei ſie fchilderte, nicht wie fie in Wirflichfeit waren, Auch 
feine Lobredner geftehen ein, daß Manches den Eindrud einer ges 
alterten Regierung machte und man ſchon an das. Thun jener 
trägen und unmiffenden Fürften gemahnt ward, welche, die Dinge 
nad) den Reden höfiicher Minifter beurtheilend, zu indolent find, 
um die Wahrheit zu erforfchen, oder zu bejchränft, fie zu begreis 
fen*). Wenn fo der Meifter fich nicht mehr glich, die Feldherren 


*) So die Neußerungen von Thierd XII. 175. 355. 
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an Zucht und Eifer nachließen, wie hätte der Soldat ber alte 
bleiben follen! Das Heer murrte über den endlofen Kampf, den 
es für König Iofephs ihm gleichgültigen Thron führen follte; in 
den Beteranen regte ſich wohl eine bittere Reminiscenz an frühere 
Tage, fie ftellten Vergleiche an zwifchen den Zeiten der Republik 
und dem Charakter der jegigen Kämpfe, Die Armeen in Spanien 
glihen einem verworrenen Lager aller Factionen; die republifa= 
nifchen Erinnerungen und die Hoffnungen der Royaliften wurden 
hier laut. Die alte Präcifion des Dienftes, die Zucht und Strenge 
früherer Tage ging verloren. Es ift ſchon im Jahr 1809 vor— 
gefommen, daß die Truppen Scleihhandel mit Kolonialwaaren 
trieben oder die höheren Offtciere durch ihre Soldaten große Heer— 
den von Merinofchafen escortiren ließen, die fie geftohlen hatten, 
um damit Handel zu treiben! 

Sp hatte ſich der Krieg hinausgezogen, ohne daß ſich eine 
Ausfiht auf dad Ende zeigte. Auch ald Defterreich überwunden 
war und neue Truppenmaffen nad) Spanien ftrömten, ward feine 
Entſcheidung erfochten. Wellington behauptete fi) in Portugal 
und dad Unternehmen dahin endete mit einem verluftoollen Ruͤck— 
zug. Vielleicht daß zu Ende ded Jahres 1810 es in Napoleons 
Macht gelegen hätte, mit Vereinigung aller Kräfte den entjcheis 
denden Schlag auf der Halbinfel zu führen, aber eben jegt bereis 
tete er fich neue unüberjehbare Verwidelungen und rüftete zu einem 
Kriege im Oſten. So ging der Augenblid verloren, der wahr— 
fcheinlich die legte Ausficht eines glüdlichen Endes bot, und dieſe 
offene Wunde im Süden blieb, während ein riefenhafter Kampf 
im Norden bevorftand, Diefer doppelte Krieg am Ebro und am 
Niemen fonnte der Welt ihre Freiheit retten, 


In Frankreich felbft waren die Stimmungen nicht mehr die 
alten. Wie die Feldherren ded Krieged müde wurden und bad 
Erworbene in Ruhe zu genießen trachteten, fo war in nod) viel 
höherem Maße im Volke ein Rückſchlag eingetreten. Beim Kriege 
von 1805 und 1806 war noch die ganze. Sympathie der Nation 
gewefen; feit dem Kampfe in Spanien ward diefe dem Kaiſer und 
feiner Außeren Bolitift mehr und mehr entfremdet. Der Krieg von 
1809 in Defterreich, der fo ganz verfchieden war von allen frühes 
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ren Kämpfen, warb nirgends ernfter angejehen, als in Frankreich; 
der Schlag von Aspern, die Niederlagen in Tirol, die Erhebun= 
gen Schills und Braunfchweigs machten dort den tiefften Eindruck. 
Je mehr die Polizei bemüht war, jede unbequeme Nachricht zu 
unterdrücden, defto begieriger wurden die ungünftigften geglaubt; 
es war Thatfache, daß damald die öfterreichifchen Berichte in 
Paris eifrig von Hand zu Hand verbreitet wurden, Wie dann 
die Engländer auf Walcheren landeten und die Entblößung bes 
Keiched einen Augenblid alle Sorgen wedte, trat diefe Mißſtim— 
mung noch deutlicher hervor; man murrte laut über eine Politik, 
die das verfchuldet, und zeigte wenig guten Willen, die Opfer, die 
jeßt gefordert wurden, ungenöthigt zu bringen. 

Der Krieg allein war es nicht, was dieſe ſtille Gährung nährte, 
Die Franzofen waren auch ded Despotismus ſatt und die mili= 
tärifche Glorie vermochte dies Mißbehagen nicht mehr zu übertäu— 
ben. Es war wohl richtig, daß der Freiheitötrieb bei diefem Volke 
minder ftarf und nachhaltig war, ald bei andern Nationen, daß 
fie des Herrn mehr bedurften und ihn leichter trugen ald die mei— 
ften abendländifchen WVölfer, So oft der Despotismus in Franf- 
reich herrfchte, hat er unbändiger und gewaltthätiger gehauft, als 
irgendwo fonft. Aber es liegt in diefer Nation auch wieder 
eine eigenthümliche Elafticität und ein unberechenbarer Zug von 
Unbeftändigfeit, Sie hat die Despotie wie fein anderes Volk er- 
tragen und doch auc größere und wildere Kämpfe dagegen ges 
führt, al8 irgend eines. Und diefe Nation war durch die Blut- 
taufe einer ungeheuren Revolution hinducchgegangen, einer Res 
volution, von welcher der große deutjche Denfer, der ihr Zeitges 
nofje war, gefagt hat: ein folches Phänomen vergißt fich nicht 
mehr! Es war die Frage, ob die Napoleonifche Politik im In— 
nern dazu angethan war, die Erinnerung daran zu verwifchen. 

Seit 1806 und 1807 war das neue Kaiferthum mit rafchem 
Lauf den Formen unbedingtefter Monarchie zugefteuert. Die eis 
gene Verfaffung, wenn man die Statute, die diefen Namen tru— 
gen, jo nennen fonnte, wurde befchränft und umgeftaltet, die 
Vertretung des Landes, von Anfang nur ein fcheinbares Ding, 
ward vollends jeder Würde und Unabhängigkeit entfleidet, der Se— 
nat zur fflavifchen Mafchine gemacht, das Tribunat, weil es bie 
und da ein unbequemes Wort vernehmen ließ, ganz aufgehoben. 
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Ueberall ward das polizeiliche und militärische Regieren zur ftraf- 
fen Anwendung gebracht, die Wirkjamfeit der Juftiz eingeengt, 
ſchon im Jahre 1808 eine große Epuration der Nichtercollegien 
vorgenommen, bald auch die Jury angefochten, Erziehung und 
Unterricht wurde centralifirt, die ideale und humane Bildung mit 
Ungunft bei Seite gedrängt, bie militärische und polytechnifche 
Dreffur als höchfted Ziel betrachtet. Allenthalben wurde an ten 
Ueberlieferungen der Revolution gerüttelt, die Formen und Ord— 
nungen ber altmonardhifchen Zeit eifrig wieder hervorgeſucht. Erſt 
fam die alte Etifette zurüd, dann der Erbabel, feine Majorate und 
Dotationen, und nad) dem Frieden von Wien der Orden der „drei 
goldenen Vließe.“ Aber nicht in den Außeren Formen allein, aud) 
in wejentlichen Lebensfragen wurde zurüdgefchritten zu den Miß— 
bräuchen des alten Königthums. in Deeret vom Jahr 1810 
ftellte in anderer Form die Baftillen und lettres de cachet wieder 
her. Es wurden acht Staatögefängnifie geichaffen, in die man 
gebracht werden konnte ohne richterliched Urtheil! ine Entjcheis 
dung des geheimen Nathes reichte hin zur Verhaftung eines Un: 
bequemen oder zur Verlängerung ber Haft, aud) wenn ein frei— 
fprechendes Urtheil erfolgt war. Dan muß, befahl der Kaijer, 
dieſem Geſetze zwei Seiten liberaler Enticheidungsgründe voraus: 
fenden. Ein unſchätzbares Wort, mit welchem der Bonapartismus 
fein eigenes Wefen in prägnanter Kürze charafterifirt hat! 

Es iſt denkbar, daß dieſe fchranfenloje Despotie, daß die Cen— 
fur und Polizei, die Cabinetsjuftiz und Spionage nur in ben 
mittleren und höheren Schichten der Geſellſchaft lebhaft empfunden 
wurden, während es unten gröberer materieller Hebel bedurfte, um 
Unzufriedenheit zu erweden, Aber auch diefe fehlten nicht, Die 
Gontinentalfperre war auch in Franfreich nicht beliebt, zumal fie 
hier wie anderwärts mit der Steigerung aller anderen Laften zus 
fammentraf, Schon feit 1804 waren unter dem Namen droits 
réunis die verhaßten Steuern zurüdgefehrt, die auf Tabaf, Ge 
tränfe, Ealz und Fuhrwerk gelegt wurden; fpäter ward auch eine 
Calzjteuer, deren Name ſchon aus den Zeiten der alten Monars 
hie in bitterem Andenken ftand, wiederhergeftellt und die Tabaks— 
regie eingeführt, Das Alles in Zeiten, wo der Handel ftodte, 
ungeheure Kriege Opfer auf Opfer verjchlangen, die Aushebung 
doppelte Quoten forderte und die neuen Gonferibirten ſchon 
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unter dem Maß des gefeglichen Alters aus ihren Bamilien geholt 
wurden. Der franzöftiche Bauer, wie er war, machte feine hohen 
politifchen Anfprüche; er hatte Sympathien für Napoleon als den 
Mann foldatifchen Regiments und revolutionärer Gleichheit, der 
nach furchtbaren Zeiten die Ordnung, die Sicherheit des Befites 
und den Wohlftand zurüdgeführt. Ihm mochte es gleichgültig 
fein, wie e8 mit der Freiheit der Preffe und der Rebnerbühne bes 
fchaffen war, aber die Rüdfehr zur alten Monarchie, die verhees 
renden Wirkungen der Gonjeription, der materielle Drud der Steuern 
waren auch ihm verftändlich. „Point de conscription, point de 
droits r&unis“ war dad Feldgeſchrei, womit er 1814 die beinahe 
vergeflenen Bourbons begrüßt hat. 


In allen dieſen Berhältniffen gibt fich eine gewaltfame Ueber— 
fpannung der Kräfte und Mittel Fund, die durch irgend eine uns 
erwartete Kriſis verhängnißvoll werden fonnte, Noch ftand ber 
äußere Bau des Kaiferreiched in feinem Glanz und feiner Majes 
ftät vor den Augen der Welt, fogar umfangreicher und gewaltiger 
als je; aber auch die Anfänge des Verfalles waren fichtbar. Ge— 
lang es freilich dem Imperator, den Krieg in Spanien zu beendi= 
gen, neue Verwidelungen zu meiden und vor Allem das Bünd- 
niß mit Rußland unverjehrt zu erhalten, fo fonnte noch eine lange 
Zeit vergehen, bi8 der von Millionen erjehnte Wechjel eintrat. 

Allein auf Niemanden in diefem abendländifchen Weltreiche 
machte der feimende Widerfpruch der Dinge weniger Eindrud, als 
auf Napoleon ſelbſt. Die Erfcheinungen, die aller Welt vor Augen 
lagen und auch feinem Scharfblid nicht entgingen, übten höchftens 
die eine Wirfung, daß er die Zügel noch ftraffer faßte und für 
die Mahnungen der Zeit noch unzugänglicher ward, Auch feine 
Bewunderer haben bemerkt, daß feine Stimmung nur herber, fein 
Auftreten auch in den Außeren Formen fchroffer und gebicterifcher 
ward, ald je zuvor, Eben jeßt, wo die Schwierigfeiten fi) mehr— 
ten und die Ausficht auf das Ende des fpanifchen Krieges in 
weite Ferne gerückt ward, gejchahen neue Gewaltftreiche, die das 
bis zum Rande gefüllte Maß überftrömen machten, 

Im Juli 1810 war Holland dem franzöftfchen Reiche ein— 
verleibt worden; es fei, hieß es nachher in einer Rede Napoleons, 
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nur ein Ausflug Frankreichs und diene zur Ergänzung des Kai- 
ſerreichs. in Act, der zu anderer Zeit einen großen Krieg her- 
vorgerufen hätte, erfchien jegt faum der Mühe wert), um ben 
auswärtigen Mächten darüber Erklärungen zu geben. Bier Mo— 
nate fpäter brachte der Moniteur ein Decret vom 12. Nov., das 
die Vereinigung von Wallid verfügte. Der Bau der Simplon» 
ftraße war ald Motiv angeführt; Wallis habe feine der WVerbind- 
lichfeiten erfüllt, die e8 eingegangen, ald Frankreich den Bau dies 
fer Straße unternommen, Außerdem fei es wünfchenswerth, der 
Anarchie ein Ende zu machen, die das Land heimfuche. Noch war 
ber Eindruck dieſes Gewaltftreiches frifch, als er durch einen neuen, 
größeren überboten ward. in guter Theil der deutſchen Nord— 
feefüfte hatte das gleiche Schickſal wie Wallis. 

Noch blieben in Niederdeutfchland, nachdem Hannover mit 
MWeftfalen vereinigt war, Oldenburg, die Hanjeftädte, Lauenburg 
und einige Ffleinere Gebiete ald Beute übrig; Oldenburg, die 
Salm’fchen und Aremberg’jchen Gebiete gehörten zum Rheinbunde. 
Mit den Hanfeftädten hatte Napoleon verfchiedene Projecte gehabt, 
deren feines zur Ausführung gefommen war, Doc ihre äußere 
Selbjtändigfeit hatten fie ſchon verloren; feit Ende des Jahres 
1806 hauften auch dort franzöfifche Truppen. Möglich, daß fchon 
damald oder furz nachher in anderen Kreifen als im Gabinet 
des Kaiferd der Gedanfe aufgetaucht ift, die Hanfeftädte einzuver- 
leiben.*) Einftweilen empfanden fie, namentlich Hamburg, die 
ganze Laft militärischer Occupation und der auch über fie verhäng- 
ten Handelsſperre. Dieſe Stadt, die nicht allzu gewifienhaft in 
Vollziehung der Sperrmaßregeln fein mochte, zog den befonderen 
Unmuth Napoleons auf fih. Hamburg, hieß ed, muß wieder 
ein Fijcherborf werten; es ift nichts als eine englifche Colonie 
auf dem Feftlande, Eine der unmwürdigften Greaturen des Bona— 
partefchen Regiments, der feile Bourrienne, der franzöftfcher Re— 
fivent dort war, beutete diefen Groll rührig aus und ließ ſich von 
ber reichen Stadt anfchnlihe Summen für die angebliche Nach— 
fiht zahlen, die er gegen fie und ihren Handel zeigte. Die in— 
nere Unwahrheit und Immoralität der Eontinentalfperre war an 
wenig Stellen fo fichtbar wie in Hamburg; als 3. B. zulegt noch 


*) ©. Zeitfchrift für hamburg. Gefchichte 1854. I. 153. 154. 
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die Wegnahme und Verbrennung ber englifchen Babrifate verfügt 
ward, belegten die Franzofen eine Maffe von Waaren mit Be- 
fchlag, verhandelten fie dann aber wieder der Stadt für ſechszehn 
Millionen Franfen, Bourrienne ftellte dann Urfprungsicheine 
aus, unter deren Schuß die englifche Waare ald fächlifches, ame— 
rifanifches und franzöfifches Erzeugniß werfauft ward! 

Dies Alles fonnte freilich die Wendung nicht abwehren, Die 
man durch Nachgiebigfeiten und Geldopfer zu beſchwören hoffte. 
"Se mehr ſich die Nordfeefüften dem Bann der Handelsfperre zu 
entziehen trachteten, defto näher lag für Napoleon die Verſuchung, 
diefe Gebiete dem Kaiferreiche einzuverleiben. Am 10. Dec, warb 
eine Sigung des Faiferlichen Senats abgehalten; der Minifter des 
Auswärtigen, als getreued Organ feines Hern, lad einen Be— 
richt an den Kaifer vor, voll von Ausfällen gegen England, deren 
handgreiflicher Zwed war, die jüngften Gewaltftreiche zu rechtfer— 
tigen, neue vorzubereiten. Nachdem der Minifter die Einverleibung 
Hollands erörtert, fuhr er wörtlich fort: „Die Einverleibung der 
Hanfeftädte, des Lauenburgifchen und aller Küften zwifchen der 
Elbe und Ems wird durch die Umftände geboten (commande 
par les circonstances). Diefed Gebiet it bereits unter E. M. 
Oberherrſchaft. Die unermeßlichen Magazine von Helgoland wür— 
den unaufhörlic drohen, ſich auf's feite Land zu entleeren, wenn 
ein einziger- Bunft auf den Küften der Nordfee dem englijchen 
‚Handel offen bliebe, und wenn ihm nicht die Mündungen der 
Jahde, der Wefer und der Elbe für immer verfchloffen würden.“ 
Eine Botfchaft des Kaiferd fügte dem nöd) bei: die Reunion fei 
unabweisbar, „da neue Garantien nothwendig geworden ſeien.“*) 





*) „Des indemnites, fügte er hinzu, seront donndes aux princes qui pour- 
ront se trouver froisses par cette grande mesure, que commande la necessite.* 
Bon dem Reunionsdecrete des 13. December waren getroffen: Theile vom Groß— 
herzogthum Berg im Umfang von 59 Quadratmeilen, die jalm’schen und arems 
berg’ichen Befißungen, beide zufammen 79 D.:M., von Meftfalen anfehnliche 
Stücke, wie Osnabrück und ein großer Theil der hannoverſchen Landfchaften, 
im Umfang von mehr als 300 Dundratmeilen mit über einer halben Million 
Seelen, dann Oldenburg, Lauenburg und die drei Hanfeftädte. Im Ganzen 
ein Gebiet von etwa 605 Duadratmeilen mit nahezu 1,200,000 Einwohnern. 
Weſtfalen warb für feine Abtretungen in einem Bertrage vom 10. Mai 1811 
durch Verzicht auf die rückſtändigen Gontributionen, die auf Hannover lafteten, 
und auf die noch vorbehaltenen Domainen entfchädigt. Auch follte es die aufs 
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Zugleich ward der Entwurf eined Senatusconfultd vorgelegt und 
am 13. Dec, angenommen, welcher außer Holland die niederdeut- 
fehen Gebiete an der Nordfee „bis zur Elbe oberhalb des Aus- 
fluffed der Etednig” für integrirende Theile des Reichs erklärte, 
fie in zehn Departements eintheilte und deren Organifation in 
den Grundzügen feftftellte. Wenige Tage fpäter brachte der- 
Moniteur diefe inhaltichweren Actenftüde, denen dann die übri- 
gen Anordnungen folgten. Die beutfchen Gebiete bildeten drei 
Departements: der obern Ems, der Wefer- und der Elbemündungen, 
mit den drei Hauptorten Osdnabrüd, Bremen und Hamburg. 
Tranzöfifche Verwaltung, Juſtiz, Steuerwefen, Gefeggebung, Con— 
feription, Polizei follten fofort darin eingeführt, die deutfche Sprache 
durfte bei amtlichen Gefchäften neben der franzöfifchen gebraucht 
werden.*) Ueber die drei Departementd war eine Regierungscom— 
miſſion gefegt, an deren Epige ald Generalgouverneur Marfchall 
Davouft ftand. 

In den erften Tagen des Jahres 1811 trat die Commiſſion 
ihre Gefchäfte an; in rafcher Folge drängten fich nun die neuen 
Drganifationen, von denen nur dad Gerichtömwefen als eine wohl- 
thätige Neuerung empfunden ward. Im Uebrigen wurden alle 
Berhältniffe auf den Kopf geftellt. Handel und Schifffahrt waren 
vernichtet, die Fabrifen hörten auf, die Tabafsfpinnereien wurden 
durch die Negie verdrängt. Dagegen wurden zahllofe Abgaben, 
die droits r&unis, Negie, Enregiftrement, Thür- und Senfterfteuer, 
PBerfonenfteuer u. f. w. eingeführt und mit unbarmhberziger Bru— 
talität erhoben. Polizei, Spionage, Gonfeription und Erpreffung, 
überall die unvermeidlichen Beigaben der Bonapartefchen „Civili— 
ſation“, blieben natürlich nicht aus; daß die Geißel der Fremd— 
berrfchaft bitterer al irgendwo fonft empfunden ward, dafür forgte 
ſchon die Berfönlichfeit Davouſt's. Er verfagte fich felbft den 
Genuß muthwilliger Bubenftreiche nicht, übte die Härte der Po— 
lizei und Fiscalität mit einer gewiſſen Liebhaberei; feine Polizei— 
und Douanenfnechte trieben nicht nur an den Thoren bie Vifita- 





gebürdeten Dotationen ablöien fönnen und die Zahl der auf Koften des Lan— 
des zu unterhaltenden franzöfiichen Truppen ward gemindert. Berg ward durch 
Reklinghaufen abgefunden, die Fürften von Aremberg und Salm verloren ihre 
Souverainetät, wie Oldenburg und die Hanfeftädte. 

*) „Pourra ötre employée concourrement avec la langue frangaise.“ 
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tion aufs läftigfte und fchamlofefte, fie trugen audy ihren Schmuß 
und ihre Brutalität bis in die Häufer und Familien hinein. Unter 
Aufwärtern, Bettlern und Buhldirnen hielt er feine Spione ; mun= 
cher ehrliche Mann, der ein unvorfichtiged Wort hören ließ, ward 
aufgegriffen und in die Magdeburger Kaſematten gebracht. Auf 
zweifelhafte Denunciationen hin wurde über Schiffer und angeb- 
liche Schmuggler nach den franzöftichen Blutgefegen abgeurtheilt 
und über Manchen, den der Hunger zum Schleichhandel getrieben, 
ward Brandmarfung, Zwangsarbeit oder Todesftrafe verhängt. *) 
Es war ein eitled Bemühen, durch fervile Deputationen und de— 
ren unteriwürfige Reden der Welt glauben machen zu wollen, diefe 
Gebiete fühlten fich ftolz und glüdlich unter dem neuen Herrn **); 
die Zuftände waren fo, daß jede Täufchung unmöglich war. 

Die Reunionen vom December 1810 find ein Ereigniß in 
der Gejchichte des Bonapartismus. Sie bezeichnen den Höhepunft 
der herrjchenden Willfür und den Außerften Grad der allgemeinen 
Kechtlofigkeit; aber fie waren auch der legte Act diefer Art. Selbft 
Napoleons Vaſallen fingen an beforgt zu werden, ald dieſe De— 
erete fie an die BVergänglichfeit ihres Dafeins mahnten. Wie 
Ludwig AIV. einft beutjche Gebiete einzog, fuchte er doch nach ir— 
gend einem Rechtdvorwand, fo haltlos er auch fein mochte; jeßt 
wurden Länder im Umfange von 600 Duabdratmeilen ald „durch 
die Umftände geboten“ einverleibt. Was Fonnte nicht Alles unter 
dem Titel: „command& par les circonstances“ noch heimgefordert 
werden, zumal wenn felbft die Berwandtichaft mit dem ruſſiſchen 
Kaiferhaufe nicht mehr vor dem Untergange fchügte! Es war 
freilich jo viel Anderes ertragen worden, daß vielleicht auch dies 
noch verfchmerzt ward; aber es war auch denkbar, daß diefer leßte 
Schlag den jchon geloderten Bund mit dem Garen vollends 
fprengte. Um dies Verhältniß drehte ſich fortan das Schickſal 
Europa's. 


*) ©. Ludens Nemeſis II. 55 ff. Perthes Leben I. 217 f. 235 f. Ham— 
burg. Beitihr. ©. 5 f. 

**) Die wahrhaft fchamlofe Rede, die der Moniteur dem Sprecher der nie: 
derbeutfchen Deputationen in den Mund legte, findet fih auch in der Allgem. 
Zeit. 1811 ©. 775, fo wie ebendaf. ©. 346 Napoleons Antwort, ©. Schloffer, 
Gefch. des achtzehnten Jahrh. VII. 686 f. 


Napoleon und Rußland 1810-1811. 625 


Die Freundichaft von Tilfit war ſchon 1809 etwas erfaltet; 
vielleicht war ſchon zu Erfurt der ruffifchen Politik der erfte Ge— 
danfe gefommen, daß fie bei dem Bündniß ihre Rechnung nicht 
finde, Noch hielt zwar Rußland das Schwert Preußens in ver 
Scheide und ließ, ald der Krieg mit Defterreich begann, feine Trups 
pen marfchiren, aber darauf befchränften fich auch die Leitungen 
jeiner Freundſchaft. Der Krieg, den es in Galizien gegen Defter- 
reich führte, war lau bis zur Zweideutigfeitz die Armee war offen- 
bar mehr dazu beftimmt, Polen zu bewachen, ald die nationale 
Erhebung gegen Defterreich zu unterftügen. Dazu ftimmte denn 
auch die Lüfterne Ungeduld, womit Alerander jchon in den Tagen, 
ald der Krieg begann, feine Augen auf. Galizien richtete. Ruß— 
land, Außerte er gegen Gaulaincourt im April 1809, werde nie 
zugeben, daß Galizien, wenn Dejfterreich es verlieren jollte, an— 
ders als ruffiich werde. So war fchon während ded Krieges die 
grobe Selbftjucht beider Autofraten hart an einander gefommen, 
Napoleon bejchwerte fich über die Art, wie die Ruſſen den Krieg 
in Polen führten, Alerander erhob Klage, daß Poniatowski gali— 
zifche . Gebiete „im Namen Napoleons” in Befig genommen habe, 
Jener verglich die weitgehende Begehrlichkeit feines moskowitiſchen 
Verbündeten mit feinen bejcheidenen Hülfsleiftungen, dieſer fchien 
zu glauben, als fei die Napoleonifche Politik in Polen mehr ge- 
gen Rußland, als gegen Defterreichh gemünzt, Der Friede war 
dann nicht dazu angethan, dieſe Feimenden Mißverftändnifie aus— 
zugleichen. Das größere 2008 der galiziichen Abtretung fiel an 
Warfchau, das Fleinere an Rußland, Nun war Alerander darin 
ganz der Zögling der Politif Katharinend, daß ihm neben ber 
orientalifchen Angelegenheit, die noch Geduld und Zeit brauchte, 
nichts fo fehr am Herzen lag, als die polnifche Sache. Wie einer 
feiner gewandteften Diplomaten fi) im Jahre 1814 darüber aus— 
drüdte, hatte Rußlands neuere Gefchichte faft ausfchließlich die 
Zerftörung Polens zum Zwed, um ſich fo in unmittelbare Be— 
rührung mit den Völfern Europas zu fegen und feiner Macht 
wie feinen Intereffen einen weiteren Spielraum zu eröffnen. Schon 
die Bildung des Herzogthums Warfchau, auch wenn fie durch Die 
Abtretung Bialyſtoks verfüßt ward, drohte diefe Entwürfe zu durch⸗ 
kreuzen; das Spielen mit polnifcher Nationalität, jo inhaltlo8 und 
unaufrichtig es war, wedte wenigftend Sorgen. Es ließ fi) 
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danach denfen, wie peinlich den Gzaren der Wiener Friedensſchluß 
berührte, der diefem unheimlichen Fürftenthume Warfchau eine neue 
anjehnliche Beute zuwarf, Rußland aber nur eben nothdürftig abfand. 
Alerander verhehlte fein Mißvergnügen nicht; in Falten und ges 
fränften Worten ließ er es ben frangöfiichen Botfchafter fühlen, 
wie fchmerzlich er überrajcht fei. 

Napoleon wünfchte dies auffeimende Mißtrauen zu befeitigen; 
Eaulaincourt ward ermächtigt, in Betreff Polend Garantien zu 
geben. Der Kaifer ift damit einverftanden, fchrieb ihm Cham— 
pagny am 20. Det, daß der Name Polen aus den politifchen Ver: 
handlungen und felbft aus der Gefchichte verfchwinde. In Pe— 
teröburg ward dies Anerbieten begierig ergriffen; der Gzar drang 
lebhaft in Gaulaincourt und brachte es dahin, daß ein Vertrag 
verabredet ward, deſſen erfter Satz lautete: das Königreich Polen 
wird niemald wieberhergeftellt werden. Selbft der Name Bolen 
ſollte officiell verfhwinden, Warfchau Feine Vergrößerung erhalten, 
nur wie eine ſächſiſche Provinz gelten, der Eintritt ruffifcher Un— 
tertbanen in polnifche Dienfte unterfagt fein. Am 4. Jan. 1810 
hatte Gaulaincourt dies Abfommen unterzeichnet; die Ratification 
follte binnen funfzig Tagen erfolgt fein. So hatte freilih Na- 
poleon die dargebotene Garantie in Betreff Polens nicht verftan- 
den. Er war weder von Hintergedanfen fo ganz frei, noch ger 
neigt, Durch fo weitreichende Beftimmungen fich die Hände zu binden, 
um ohne Bedenken einem folchen Vertrage feine Sanction zu ger 
ben. Er ftellte einen Gegenentwurf auf, der im Ganzen nicht 
jehr abzumweichen fchien, aber doch im Hauptpunfte — dem, was 
die Eriftenz und den Namen Polens betraf — nicht fo unum- 
wunden lautete, wie ber ruffifche, fondern der franzöfifchen Politik 
wenigſtens eine Heine Hinterthür offen ließ, Rußland drängte, 
Napoleon wich aus. Bis in die Mitte des Sahres 1810 war 
man nicht ind Reine gekommen. Wohl aber gab es fchon leb— 
hafte Erörterungen; Rußland Flagte, zurüdgefegt zu fein, Napo— 
leon wied auf Finnland und die Donauprovinzen hin. Rußland 
fand, daß Frankreichs Verfahren in Polen und die dort laut ausge⸗ 
ſprochenen Hoffnungen des Wiederauflebens die Beſorgniß mehrten, 
ſtatt ſie zu mindern. Napoleon deutete auf die kaum verhehlte Nei- 
gung Rußlands, ſich auch am rechten Donauufer auf Koſten der 
Pforte zu vergrößern, Schon warf man ſich gegenfeitig im Tone 
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des Schmollend vor, daß der Preis der Allianz Hinter den Er- 
wartungen zurüdgeblieben fei. Bei einem Bunde, der fo ganz auf 
der jchnödeften Selbftjucht und der gewaltfamen Beraubung Drit: 
ter beruhte, waren biefe erften Zänfereien über die Beute nicht 
ohne Bedeutung; dad Motiv, das den Bund einft gefchloflen, 
fonnte ihn nun eben fo leicht löſen. 

In diefe fruchtlofen Verhandlungen fpielte nun der Antrag 
einer ruffifchen Vermählung Napoleons hinein. Er führte, wie 
wir wiflen, gleichfal8 zu feinem Ergebniß; Alerander zögerte aus 
Gründen, die, wie er vorgab, nicht von ihm abhingen. Es mochte 
wohl auch der Gang der Unterhandlung über den polnischen Ver: 
trag feinen Antheil daran haben. Da brach denn ber franzöftfche 
Kaifer in Ungebuld plötzlich ab und ſchloß die öfterreichifche Hei- 
rath. Es ließ fi wohl denken, daß Alerander dadurch unanges 
nehm überrafcht war und den Schritt ald eine erfte leiſe Schwen- 
fung von ber ruffifchen Allianz betrachtete. Die neuen Umgeftal- 
tungen nad) dem Wiener Frieden, die Reunion des Kirchenftaa- 
tes, die Vereinigung Hannoverd mit Weftfalen, die Schöpfung 
des Dalberg’ihen Großherzogthums mit Eugens Nachfolge, bie 
Einverleibung Hollands waren nicht dazu geeignet, das auffeis 
mende Mißverftändnig auszugleihen. Man empfand jest lebhaf- 
ter ald zuvor die Opfer, die man dem franzöftfchen Buͤndniß ge— 
bracht, vor Allem die Laft der Handelöfperre. In Petersburg 
ward laut geklagt über die Nachtheile, die der Handel und die Fi- 
nanzen Rußlandd durch die Sperre erlitten; Napoleon warf da— 
gegen fchon in herbem Tone der ruffifchen Regierung vor, daß 
fie den Schleihhandel fördere und damit die Wirfungen des Sy: 
ftemd vereitle. Thatfache war e8, daß in Rußland der Abſatz ber 
eigenen Producte ſich außerordentlich verminderte, die Ausfuhr 
außer Berhältniß ftand zur Einfuhr, das ruſſiſche Geld ind Aus- 
land floß, Erebit und Wechſelcurs ſich immer ungünftiger geftal 
teten. Die Zeit war vorüber, wo bie Freundichaft Napoleons 
bafür als ein zureichender Erſatz erfchien. Es brach fi der Ge- 
banfe Bahn, durch ein neues Zollfgftem der drängenden Noth 
abzuhelfen. In den legten Wochen des Jahres 1810 ward ein 
neuer Tarif nach den Grundfägen ftrengfter ‘Protection ausgears 
beitetz Tücher, Seidenftoffe, Spisen, Porzellan und andere fran- 
zöftfche Stoffe waren darin ausgefchlofien, auf Wein ein hoher 
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Zoll gelegt, der Eingang der Golonialmaaren unter neutraler 
Flagge zugelaflen. Am 31. Dec, 1810 ward der neue Tarif 
verkündigt. 

In dem Augenblick, wo dieſe erſte offene Abweichung von 
der Napoleoniſchen Politik ſich vorbereitete, ward der Petersburger 
Hof durch einen Act überraſcht, aus dem Napoleons Rückſichts— 
loſigkeit gegen Rußland in wahrhaft beleidigenden Formen heraus— 
ſprach. Es erſchienen die Decrete vom 13. December, in denen 
600 Duadratmeilen deutſchen Gebietes in franzöſiſche Departements 
umgeſchaffen wurden, darunter das Land des Oldenburger Her— 
zogs, der einer der nächſten Verwandten des ruſſiſchen Kaiſerhau— 
ſes war, Rußland hatte davon fo wenig eine Ahnung gehabt, 
wie die übrigen Mächte Europas. Napoleons Haltung nad) der 
That war aber nicht geeignet, den peinlichen Eindrud zu mildern. 
Er nahm die Miene an, als handle es fich hier nur um einen un— 
bedeutenden Gebietswechfel, nicht um Recht und Ehre, Der lafo- 
nischen Mittheilung über das Geſchehene fügte er die Zufage bei, 
ben Oldenburger Fürften mit Erfurt und der Grafichaft Blanfen- 
hayn zu entichädigen, So ſah aber Rußland die Sache nicht an. 
Hier ward die ganze Schwere der Beleidigung, die in dem Des 
erete lag, empfunden und ohne Hehl ausgefprochen. Der Gzar 
wies den franzöfiichen Botſchafter auf die Verträge hin und bes 
deutete ihm, daß er in der Einziehung Oldenburgs eine abficht- 
liche Kränfung Rußlands und des Kaiſerhauſes erblide. Die dars 
gebotene Abfindung ward troden abgelehnt; nicht auf den Ver— 
fuft an Land, fondern auf den Schimpf, den man erfahren, legte 
Rußland den größten Nachdruck. Zwar betheuerte Alerander auch 
jegt feine Friedenslicbe, und der noch unbeendigte Krieg mit der 
Pforte ließ wohl glauben, daß er den Bruch mit Napoleon nicht 
juche; aber das alte Verhältnig von Tilftt und Erfurt war body 
jo gut wie aufgelöft. aulaincourts vertrauliche Stellung in Pe— 
teröburg hörte auf, er ward mit Falter Börmlichfeit behandelt und 
bat bald um jeine Abberufung. Auf beiden Seiten wurde die 
Möglichkeit eines Krieges erwogen, Napoleon hatte faft gleich- 
zeitig mit den Reunionen eine neue Aushebung angeoronet, wäh- 
rend Rußland ſchon Anftalten zur beſſeren Deckung der Weftgränze 
traf. Die Frage eined möglichen Krieged mit Frankreich war 
wenigftens in der militärischen Melt Rußlands ſchon 1809 eifrig 
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erörtert worden und ein herporragender beutfcher Officier, Wolzo: 
gen, hat Schon damals ein Gutachten über den Fünftigen Kampf 
ausgearbeitet und darin die einzig richtige Kriegsart vorgezeichnet, 
die durch Rußlands Lage und Dimenfionen geboten war. Im 
Auguft 1810 war dieſe Arbeit durch Wolchonsky's Vermittelung 
ichon in die Hände des Kaiferd gekommen *). 

Diefe veränderte Situation prägte fich feit den erften Mona— 
ten des Jahres 1811 im Verkehr beider Mächte deutfich aus. Der 
Czar befchwerte fich Uber die Reunionen, Napoleon über den neuen 
Zolftarif, den er als einen Abfall von dem Kontinentalfnften be: 
zeichnete. Auf beiden Seiten warf man fid; feindfelige Schritte 
vor, auch wenn jeder der beiden Verbündeten fortfuhr, feine Fries 
densliebe zu betheuern. „Dieſer Zuftand von Mißtrauen und Un: 
gewißheit, jchrieb Napoleon an Alerander am 28, Febr. 1811, hat 
feine Nachtheile für die Neiche von uns beiden, Das Ergebniß 
muß fein, daß wir die Hülfsquellen unferer Reiche gegenfeitig in 
Bewegung ſetzen.“ Noch hielt der franzöftiche Kaifer etwas an 
fih; aus feinen vertraulichen Ergießungen an feine Minifter und 
Gefandten fpricht aber fchon ein heftiger Groll über Rußlands 
MWiderftand, über feine Rüftungen und über den neuen Tarif, der 
verbotene franzöfifche Waaren cbenfo dem Scheiterhaufen preisgab, 
wie er die britifchen. „Seit ich dieſen Ufas Fenne, fagte er, habe 
idy eine neue Aushebung gemacht und das foftet mich ein hun— 
dert Millionen mehr dies Jahr.“ Noch immer war freilich Cau— 
laincourt angewiejen, den Ton von Tilſit anzufchlagen, dem Gza- 
ren vorzuftellen, wie wichtig gerade jeßt feine Mitwirfung gegen 
England fei, und wo möglicd) die Differenz wegen Oldenburgs und 
des neuen Tarifd ind Reine. zu bringen. Aber Napoleon felbft 
glaubte offenbar nicht mehr an den Erfolg diefer Bemühungen. 
Er hatte fich bereitd an den Gedanfen eines Bruches mit Ruß— 
land gewöhnt und mit aller Raftlofigfeit, die ihm eigen war, vers 
folgt. Er ſah ſich nach Verbündeten um, näherte ſich Defterreich 
und der Pforte und bedeutete den Rheinbundfürften, daß fein Ver: 
nehmen zu Rußland Fühler geworden fei. Seit den erften Mo: 
naten des Jahres 1811 begannen denn auch die riefenhaften Vor: 


*) E. Wolzogen, Memviren ©. 52. und Beil. I. Vgl. Herzog Eugen’s 
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bereitungen, welche die Bafis des Fünftigen Krieges vom Rhein 
nad) der Oder und Weichfel verlegen follten. Bon Magdeburg 
bis Danzig und den noch befegten preußifchen Feſtungen wurben 
die Truppen verftärkt, Befeftigungen angelegt, Vorräthe aller Art 
in Maffen angehäuft, großartige Mittel ded Transports gefchaffen. 
Um Ausreden, falld Rußland ſich darüber befchwerte, war, Napo— 
leon nicht verlegen; ed war dem Geſandten in Peterdburg eine 
ganze Reihe von Erklärungen vorgefchrieben, womit er den Ein— 
druck diefer Rüftungen verwifchen follte; aber es war fein Zwei— 
fel, Napoleons Friedensbetheuerungen waren nicht mehr aufrichtig, 
er glaubte felbft nicht mehr daran, Im Frühjahr 1811 ward auch 
Gaulaincourt, der zu Petersburg gleichjam perfönlich die Politik 
von Tilſit und Erfurt vertrat, abgerufen und ein General, Laurifton, 
an feine Stelle gefest. In deffen Inftruction waren fchon zwei 
Eventualitäten als mögliche Kriegsfälle bezeichnet: das Streben 
Rußlands, fih) am rechten Ufer der Donau auf Koften der Pforte 
zu vergrößern, und feine Ausjöhnung mit England, zu welcher 
allerdings ber Ukas vom 31. Dec, der erfte Schritt gewefen war, 
Faft in denfelben Tagen gab er auch ſchon öffentlidy einen Be- 
weis, daß er nicht geneigt war, ſich länger Zwang anzulegen. 
Als ihm am 24. März das oberjte Handeldcollegium zur Geburt 
feines Thronerben Glück wünfchte, benußte er dies zu einer jener 
mündlichen Ergießungen, die in der Regel das Anzeichen des na— 
hen Sturmes waren. „Ich habe zu Tilfit Frieden gefchloffen, weil 
mir der Kaifer Alerander verfprochen hat, gemeinfame Sache gegen 
England zu machen; ohne dies Verfprechen wäre ich bis Riga, 
Moskau und Peterdburg vorgegangen. Wäre ich nur König von 
Sranfreih, jo würde ich es machen, wie Ludwig ber Bierzehnte 
und der Sunfzehnte. Aber ich bin Kaifer des Kontinente. Das 
Feſtland bleibt England verfchloffen; ich werde von Kopf bis zu 
Fuß gerüftet bleiben, um meinen Decreten in ber Oftfee Geltung 
zu ſchaffen.“ 

Solche und ähnliche Drohungen fprudelte er in leidenfchaft- 
licher Aufregung hervor, nady den Berichten der Einen in mäßi- 
geren, nad) anderen Zeugnifien in trogigeren Worten; daß es wie 
eine drohende Herausforderung an Rußland Fang, darüber waren 
Alle einig. Bevor nod die Nachricht davon, wie fi) wohl den— 
fen läßt, eher gefchärft ald gemildert nad) Petersburg Fam, hatte 


Napoleon und Rußland 1810-1811. 631 


man ſich dort zu einem Schritte entfchloffen, von dem man wußte, 
baß er Napoleon widerwärtig war. Es war bie früher angedrohte 
Proteftation gegen die Einverleibung Oldenburgs verfandt wor: 
ben; ein Actenftüd, deſſen fcharfer und faft drohender Ton kaum 
abgeſchwächt ward durch bie Verficherungen, daß die Allianz mit 
Frankreich nad) wie vor fortbeftehe, 

Was weiter gefchah, athmete auf beiden Seiten Krieg. Nas 
poleond ganzed Denfen und Handeln war ſchon von ber Idee 
bed neuen Kampfes erfüllt; man fonnte ed an der lauen Unter: 
ftügung des fpanifchen Feldzuges, die ihm verhängnißvoll gewor- 
ben ift, wohl merken, daß feine Sorge nad) einer anderen Seite 
gerichtet war. Bald jollte auch der Welt ber legte Zweifel darüi- 
ber, wie es ftand, benommen werden. Am 15. Auguft, bei einer 
biplomatifchen Aufwartung, ſprach er zum ruffifchen Geſandten, 
Fürft Kurafin, faft jchon im gleichen Tone, wie vier Monate frü- 
her zu dem Handeldrath. In einem Minifterialbericht aus ben- 
felben Tagen war fchon die Gefahr betont, die für Europa aus 
dem Wachsthum Rußlands entfpringe; eine Gefahr, zu ber freilich 
feit vier Jahren Niemand fo wirkfam beigetragen, ald Napoleon 
felbft. Mit Finnland, den Donauprovinzen und Polen, hieß es 
darin, erhält Rußland eine Ausdehnung, die jedes Verhältniß 
zwifchen ihm und den übrigen Mächten aufhebt. Es würde ſich 
daraus eine Umgeftaltung entwideln, der Europa nicht ohne 
Schreden entgegenfehen, deren Bollendung das Geſchlecht, das jegt 
heranwächft, vielleicht erleben kann. 

Auch Rußland war feit Anfang des Jahres mehr mit Rür 
ftungen, als mit Friedensgedanken bejchäftigt. Schon vor den 
jüngften Vorgängen galt ber Krieg dort als unvermeiblih. In 
ben legten Tagen des Juni 1811 hatte Alerander einem vertraus 
ten Officier die Mittheilung gemacht, daß er den Kampf mit Nas 
poleon nun ficher vorausfehe*. Die biplomatifchen Schritte 
ftimmten dazu. Einen Augenblid war wohl die Verſuchung ges 
fommen, die Oldenburger Sache ald erledigt anzufehen, wenn ber 
Herzog in Polen entſchädigt würde; allein feit Auguft 1811 ward 
feine unbedingte Wiedereinfegung gefordert und um fo beftimmter 
darauf beharrt, je trogiger die jüngften Schritte Napoleons Flan- 
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gen. Die Berfuche einer diplomatifchen Ausgleihung, die zu Ende 
des Jahres noch einmal auftauchten, waren fruchtlos. 

Beide Theile ſahen ſich nach Verbündeten um, Wenn es 
Rußland gelang, den türfifchen Krieg zu beendigen, jo hatte es 
freie Hand gegen Napoleon, Mit England war, wenn ber Kampf 
begann, der Friede am leichteften hergeftellt; der natürliche alte 
Rivale Ruplands, Schweden, ward aller Wahrfcheinlichfeit nad) 
jest fein Verbündete. Es lag dieſe Wendung theild in der per- 
fönlichen Stellung des im Sommer 1810 zum Thronfolger er- 
wählten Marſchall Bernabotte, theild in der materiellen Lage 
Schwedens. Der Emporfömmling, der ſich plöglicdy auf die Stu- 
fen des Throned gehoben jah, fühlte gleich Bonaparte das Be— 
bürfniß, fich an die alten Monarchien anzulehnen, zumal ihn nie 
mals ein inniges perjönliches Verhältniß an den franzöftichen 
Kaiſer gefnüpft Hatte; feine Lieblingsidee war fchon jest, Norwe— 
gen zu erwerben, und dazu bot ein Bund mit Rußland mehr Aus- 
ficht, ald der Anſchluß an Frankreich. Das ſchwediſche Land und 
Bolf war aber von der Kontinentalpolitif Napoleons nicht weni: 
ger empfindlich getroffen, ald die andern Staaten, Auch hier war 
man nicht allzu eifrig bemüht, den Geboten des Imperators völ- 
lig nachzufommen, vielmehr ward, jo gut e8 ging, ber verbotene 
Berfehr mit England unterhalten. Das rief denn Befchwerden 
Napoleons hervor, über die es fchon im Laufe des Jahres 1811 
zu lebhaften und peinlichen Erörterungen kam. Es war bereits 
die Drohung zu vernehmen, daß Schwediſch-Pommern befegt wer: 
ben jolle, Im diefem alle war e8 nicht zweifelhaft, welchen Weg 
ber Kronprinz einfchlagen werde. Der ruffifchen Politif waren 
diefe Schwanfungen nicht entgangen; Männer wie Armfeld, die 
als unverföhnliche Hafer Napoleons befannt waren, vermittelten 
das Einverftändniß und zeigten dem Gzaren den Weg, auf dem 
fi) Bernadotte gewinnen ließ. in ſolches Bündniß, das Ruß— 
land feines alten Erbfeindes verficherte und ihm in Finnland Ruhe 
ließ, war der größten Bemühungen werth. 

Noch durfte Rußland auf einen Verbündeten zählen, ber nicht 
gering zu achten war: auf die Völker, die Napoleon im Rüden 
ließ, wenn er den Niemen überfchritt. Worauf ihre Hoffnungen 
gingen, war Niemandem ein Geheimniß. Selbft der finnliche, 
frivole Jerome hat damals, im Dec, 1811, eine merfwürdige Wars 
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nung anf einen Bruder ergehen laffen. „Die Gährung, fchrieb er, 
ift auf dem höchften Gipfel, die thörichtften Hoffnungen werden 
unterhalten und mit Begeifterung gepflegt; man ftellt fich das Bei- 
fpiel Spaniens vor Augen, und wenn der Krieg zum Ausbruch 
fommt, werben die Gebiete zwifchen Rhein und Oder der Herd 
eined gewaltigen Aufftandes werden. Die mächtige Urfache diefer 
Bewegungen tft nicht allein der Haß gegen die Franzoſen und 
die Ungeduld, das fremde Joch zu tragen; fie liegt noch ftärfer 
in dem Unglüd der Zeiten, dem Ruin aller Glaffen, der Ueberbür— 
dung mit Auflagen, Kriegsfteuern, Unterhaltung der Truppen, 
Durchmärfchen und Quälereien aller Art, die ſich ohne Unterlaß 
“wiederholen. Die Verzweiflung der Völfer, die nichts mehr zu 
verlieren haben, ift zu fürchten.“ 

So der Bruder Napoleond. Es mußte weit gefommen fein, 
wenn über dieſen frivolen Kreis fich jo ernſte Sorgen lagerten. 
Sp ward denn auch in Petersburg mit Sicherheit auf diefe Hülfe 
gerechnet. „Wenn e8 zum Kriege fommt, hörte man Alerander 
fagen, jo habe ich einen großen Vortheil darin, daß ich hinter 
mir ruhige Gebiete laffe; gegen Napoleon wird, fobald ihn ein 
Unglüdsfall trifft, Deutfchland zu den Waffen greifen.“ 

Napoleon fchäßte dieſe fittlichen Hebel des Widerftandes zu 
gering, ald daß die Warnungen, wie fie Jerome ausjprach, auf 
ihn Eindrudf machen fonnten. Wenn er nur der Regierungen 
perfichert war, jo machten ihm die Völfer Feine Sorge. Der Rheins 
bund war ihm unterthan; es galt jeßt nur noch Preußen und 
Defterreich in fein großes Kriegsgefolge einzureihen. 

Die Lage Preußens, fehon vorher bedrängt genug, war feit 
ber Entzweiung Frankreichs und Rußlands wirklich verzweifelt ge- 
worden. Bisher hatte Hardenberg durch bereitwillige Hingebung 
an die Franzoſen und möglichft pünftliche Erfüllung der Verträge 
Napoleons Argwohn und Haß zu entwaffnen gefuchtz was follte 
aber werden, wenn die beiden gewaltigen Nachbarn, deren Friede 
wenigftens dies beengte Dafein ficherte, in Kampf geriethen? Neu— 
tralität war dann für Preußen eine Unmöglichkeit; wohin es ſich 
auch neigen mochte, drohte ihm die Gefahr, zwifchen beiden Rie— 
fenmächten erbrüdt zu werden! WBielleicht ließ ihn Napoleon nicht 
einmal die freie Wahl, ſondern verſchlang um feiner Sicherheit 
willen Preußen, wie er eben noch Holland und die Nordfeefüften 
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verfchlungen hatte. Waren doch die Gränzen von feinen Trups 
pen und feinen Verbündeten umfchloffen, eine Anzahl Feſtungen 
in feiner Hand, die Straßen ded Landes feinen Durchzügen ges 
öffnet, Nun fonnte feit Anfang des Jahres 1811 fein Zweifel 
mehr über bie wirkliche Lage beſtehen. Rußland fagte fi) von 
ber Hanbelöpolitif Napoleons los; eine Wendung, die zunächft 
fhon materiell für Preußen von ſehr drüdenden Folgen begleitet 
war; Napoleon rüftete, fchiete Truppen und Vorräthe an die Oder 
und Weichfel. Die Erfundigungen, die man einzog, beftätigten 
Alles, was man gefürchtetz ſchon tauchte der Verdacht auf, es fei 
auf einen plöglichen Ueberfall von Graudenz abgefehen *). 

Der Staatöfanzler ſah zunächft feinen anderen Ausweg in 
biefer Noth, ald durch unbedingten Anſchluß an Frankreich den 
Groll ded Gewaltigen zu entwaffnen. Schon hatte er fich bereit 
erflärt, allen Landverfehr Preußens mit Rußland abzubrechen, es 
war bie ftrengfte Ueberwachung der englifchen Contrebande ange- 
ordnet; jegt, gegen Ende März 1811, bot Hardenberg ein enges 
Bündnig an und fandte den Fürften Hasfeld nad) Paris. Es 
fei des Königs Ichhafter Wunſch — berichtete damals der franzö— 
fiihe Gefandte an feinen Herrn — ſich unmwiderruflih an Frank— 
reich zu Fnüpfen. Napoleon lehnte das nicht ab, allein er gab 
auch Feine beftimmte Antwort, Es feien, fagte er, Feine ernften 
Gründe zu einem Bruche mit Rußland vorhanden. Wie wenig 
fein Argwohn eingefchläfert war, bewies eine Aeußerung, die er 
kurz nachher (30. April) that. Wenn Preußen rüfte, meinte er, 
ehe eine förmliche Verbindung verabredet fei, fo müffe er diefe Ruͤ⸗ 
ftungen ald gegen fich gerichtet anfehen. Hardenberg ging einen 
Schritt weiter; er fandte im Mai den Entwurf eines Bündniffes 
nad) Paris, allein audy darauf erfolgte Fein klarer Befcheid, Es 
zeichnet die Noth diefer Tage, daß der König fich zugleich in einem 
vertraulichen Schreiben an Kaifer Alerander wandte (12. Mai), 
ihm feine Bebrängniß an's Herz zu legen und ihn zu befchiwören, 
daß er die Hinderniffe des Friedens wegräumen helfe und das 





*) ©. die einläßlichen Mittheilungen in Droyſens Dort I. 247 ff. Bol. 
Bignon X. 130 ff. In den 2ebensbildern II. 431 ff. IM. 102 ff. findet ſich 
die orrefpondenz Friedrich Wilhelms mit dem Garen und das merhwürdige 
Gutachten Hardenbergs vom 2. Nov. 1811. 
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frühere Einvernehmen mit Frankreich wiederherzuftellen fuche. Aber 
ed kam von Petersburg jo wenig Troft wie von Paris; der Czar 
gab nachher eine Falt ausweichende, faft trogige Antwort. 

Die Partei der deutfchen Erhebung fah in biefer hülflofen 
Situation nur den einen Ausweg: ſich zu einem verzweifelten 
Kampfe aufzuraffen. Gneifenau rieth, die Truppen zufammenzus- 
ziehen, fefte Stellungen zu nehmen, die Beftungen auszurüften und 
infurreetionelle Maßregeln vorzubereiten. Noch waren ja die Fä- 
den von früher nicht abgebrochen; einzelne Patrioten hatten nicht 
aufgehört, in verfchiedenen Theilen Deutſchlands im Sinne ber 
Einverftändniffe von 1808—1809 zu wirfen und jeden Keim einer 
fünftigen Erhebung zu pflegen. Scharnhorft hatte in ber Stille 
unermüblich Truppen geübt, die geübten beurlaubt, immer neue 
einberufen, fo daß er eine Macht von 124,000 Mann — das 
Dreifache von dem, was ber Vertrag mit Frankreich erlaubte — 
rafch unter die Waffen bringen fonnte, 

Auch der König und fein leitender Minifter waren damit eins 
verftanden, daß man nicht ganz wehrlos jeden drohenden Schlag 
erwarten bürfe. Obwol dem fühnen Drängen zum Losbruch abs 
geneigt, waren fie doch der Anficht, nicht ungerüftet zu bleiben, 
die Räumung der Feſtung Glogau, die man vertragsmäßig for- 
bern fonnte, von ben Franzoſen zu verlangen, ihren Uebergriffen 
wachfamer entgegenzutreten und ben Befehldhabert in den Pro⸗ 
pinzen für ben Fall eines plöglichen franzöfifchen Angriffs WVoll- 
machten zu geben. Die ausgebehntefte Vollmacht diefer Art erhielt 
Vork in Weftpreußen; feinem Ermeflen war gewiffermaßen die Ent: 
fcheidung über Krieg und Frieden anheimgeftellt (Mai). Die Ants 
worten, die wenige Wochen fpäter von Paris wie von Peterd- 
burg famen, beide gleich wenig beruhigend, mahnten in erhöhten 
Grade wachſam zu fein. 

Jeder Tag brachte neue Schredensnachrichten. An der pols 
nifchen Gränze häuften fich die Truppenmaffen, Polen ſelbſt rüftete 
für Napoleon, der Rheinbund desgleichen. Die Bläge an ber 
Oder und Weichfel wurden gewaltig verftärft, in ben noch occus 
pirten preußifchen Feftungen die Befagungen auf eine Höhe ges 
bracht, welche das in ben Verträgen feftgefegte Maß um das Dops 
pelte und Dreifache überftieg. Es deutete Alles darauf hin, daß 
ein Gewaltftreich gegen Preußen vorbereitet werde; ſchon wurde 
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son den geheimen Agenten berichtet, daß in einer Denkichrift des 
franzöfifchen Minifters de3 Auswärtigen die Entthronung der 
Hohenzollern und die Auflöfung der Monarchie gefordert fei. 
Noch immer gab der König die Hoffnung nicht auf, daß irgend 
ein beruhigender Schritt von ‘Paris die drohende Kriſis abwenden 
werde; aber es drängte doch zugleich Alles darauf hin, einen ent— 
fcheidenden Entichluß zu fafien. 

So bejchloß denn der König, ald Hapfeld mit leeren Worten 
von Paris zurüdgefehrt war, für den Ball des Krieges fi) an 
Rußland anzufchließen; ein Schreiben, das er am 16. Juli an 
Alerander richtete, gab diefe Entjchließung Fund. Zugleich ward 
Gneifenau nad Berlin berufen, jeine unermübliche, großartige 
Thätigfeit dort zu entfalten*). Er fchöpfte neue Hoffnungen; 
„lähmt und nicht die Schwäche, jchrieb er an den Minijter, jo fol 
die Melt erftaunen, mit welchen Kräften wir auftreten werden.‘ 
Der Krieg ſollte nach feiner Anficht ein jpanifcher werden, durch 
Infurrectionen der Feind erfchöpft, der Kampf fo in die Länge ge— 
zogen werden, daß eine raſche Entjcheidung nicht erfolgte, dagegen 
Zeit gewonnen würde, die ruſſiſche und britifche Hülfe zu erwarten, 
Gegen Ende Auguft kam von Petersburg die Antwort des Garen 
auf das Grbieten des Königs; fie lautete günſtig. Gneifenau 
ſelbſt meinte Furze Zeit nachher, die franzöfiiche Allianz fei nun 
eine Unmöglichkeit geworden. Er griff feine alten Verbindungen 
von 1808—1809 wieder auf; die Engländer, den Herzog von 
Braunfchweig, Dörnderg juchte er zur Mitwirfung beizuziehen. 

Im Gabinet freilich war man nicht ungeduldig zum Kampfe. 
Auch jest noch ftrebte Hardenberg von den Franzofen irgend cine 
klare, beruhigende Erklärung zu erhalten, er wies auf die Mittel hin, 
über die man verfügen Fönne, und ftellte die gewaltfame Lage 
Preußens vor, die es nicht geftatte, unthätig die von allen Sei— 
ten drohenden Gefahren abzuwarten. „Wir rüften, fagte er dem 
franzöftfchen Geſandten, weil es befjer ift, mit dem Degen in der 
Hand zu fterben, ald mit Schande zu erliegen. Für Frankreich 
rüften wir, wenn es in und einen treuen Bundesgenofien gewins 
nen will und wenn es aufrichtig unfern freien Beiftand dieſem 
Kampfe vorzieht, mit dem die Stimme feiner Truppen uns bes 


*) ©. die Briefe in den Lebensbildern III. 279 ff. 
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troht und der Seitens des Königs fein anderer ald der der Außer: 
ften Verzweiflung fein würde.” Und einem vertrauten Beamten, 
der nach Pommern zu Blücher abging, fagte er: „Suchen Sie den 
Krieg foviel ald möglich zu vermeiden; wenn er aber nicht zu ver 
meiden ift, dann wirfen Sie auch dahin, daß wir gleich recht tief 
darein verwidelt werden, weil mit dem Beginn befielben von Bo- 
naparte unfer Untergang befchloffen ift und wir nur mit Ehren 
fallen wollen, wenn der Sieg nicht zu erringen iſt.“ 

Indeſſen wurde im Auguft und September die Situation mit 
jeder Stunde unerträglicher. Es war fein Zweifel, dab Napoleon 
von allen Seiten Anftalten traf, Preußen zu umſtellen, um «8 zu 
der Rolle, die er ihm zugedacht, zu zwingen, Vom Rhein her 
fchoben fich Truppenmaflen heran nach der Oder und Weichel; 
im DOften wurden verbächtige. Anftalten, namentlich von Danzig 
her, getroffen, die jeden Augenblid einen Act der Gewalt erwar— 
ten ließen. Auch die Kälteften und Bejonnenften unter denen, die 
den Kampf der Unterwerfung vorzogen, meinten, es ſei die höchfte 
Zeit loszubrechen, wenn man nicht ein wehrlofes Opfer werden 
wolle. Schon mußte man e8 fich gefallen lafien, daß die Franzoſen 
Beichwerde erhoben über die preußifchen Rüſtungen, daß fte die 
Schanzen und Bertheidigungsanftalten in läftiger Weife beauflich- 
tigten, fchon mußte Blücher (Oct.) auf ihre Forderung aus Pom— 
mern abgerufen werden,, Es war die Frage, was man nod) ver 
weigern wollte nach allen diefen Broben von Schwäche und Nach 
giebigfeit *), 

Jest trat Napoleon auch mit dem Antrage eines Bündniffes 
hervor, das volle Unterwerfung’ bedeutete, Preußen follte entweder 


*) Boyen jagt in einem handſchr. Schreiben d. d. 9. Oct.: „Leider Hat 
dies Nachgeben neue Forderungen erzeugt und dem trüben Gedanfen, daß wir 
desarmirt werden follen, eine fehr traurige MWahrfcheinlichfeit gegeben, da die 
Truppenmärfche vom Rhein her wieder anfangen, alle Rüftungen fi) mehr 
vervollfommnen und die fonft unter ftrenger Bolizei gehaltenen Gefpräche ber 
franzöfifchen Militärs Preußen laut als ihren Zwed bezeichnen. —— — —— 
Es ift eine hohe Wahrfcheinlichkeit, daß der Sturm uns fchnell überrafchen wird 
und wir im beften Falle unfere feften Bläße zu erreichen fuchen müffen.‘ Auch 
Grawert, fonft Feiner von den ungebuldigen Pelftmiften, fchrieb damals am 
4, Dct., er fürchte, es könne ein feindlicher Angriff „plötzlich wie ein Falle 
ſtrick“ auf Preußen fallen. 
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dem Rheinbunbe beitreten, oder ein Schutz- und Trutzbuͤndniß für 
alle Fälle und alle Zeiten abjchließen. Der Antrag, mehr drohend 
ald freundlich geftellt, fchien fchwer abzulehnen, zumal Rußland 
feit Wochen ein tiefes Schweigen beobachtete. Erft jetzt kam end= 
lich ein Schreiben des Czaren vom 27. Sept., das günftige Ber- 
heißungen brachte. Indeflen war Scharnhorft nad) Peteröburg 
gefandt worden und bie Nachrichten von dort ließen mit Gewiß— 
heit einen förmlichen Abjchluß erwarten. Unter dem Eindrud die— 
fer Vorgänge verfaßte Hardenberg feine Denkichrift vom 2. No— 
vember, welche die Allianz mit Frankreich als völlige Unterwer- 
fung bezeichnete und in dem Widerftande gegen Napoleon den 
einzigen ehrenvollen und richtigen Ausweg erblidte, Man folle 
indgeheim mit Rußland und England abjchließen, mit Defterreich 
unterhandeln, Frankreich zögernd hinhalten, die Rüftungen voll- 
enden, der König um feiner Sicherheit willen Berlin verlaffen. 
So beutete Alles auf den Bruch mit den Franzofen und die Durch— 
führung der Gedanfen, wie fie Gneifenau und feine Freunde ver- 
fochten. 

Aber wenige Tage nachher kam Scharnhorſt von Petersburg 
zurück; ſeine Berichte lauteten anders, als die Nachrichten, die ihm 
vorangeeilt waren. Der Czar war auch jetzt nur mit Worten 
freigebig geweſen; zu einem beſtimmten Abſchluß war es nicht 
gekommen. Um nicht den Schein auf ſich zu ziehen, als habe 
er den Krieg entzündet, überließ er in ſeiner ſelbſtſüchtigen Vor— 
ſicht Preußen der eigenen Hülfloſigkeit und dem Drängen des 
Gegners. Entweder war die vorher und ſpäter ausgeſprochene 
Berficherung Aleranders, er fei fchon im Frühjahr 1811 fchlag- 
fertig gewefen, lediglich ‘Prahlerei, oder es hatte mit feinen wie: 
derholten Freundjchaftsbetheuerungen nichts auf fich. 

Es bedarf feiner Schilderung, in welche troftlofe Situation 
Preußen jegt gefommen war, Alle Neigungen und Intereffen 
widerftrebten dem Bunde mit Napoleon und doch war man von 
feiner Macht fo umgarnt, daß ihm ſchwerlich auszumweichen war. 
Wohl fuhr man in der Stille fort zu rüften, fondirte in Wien 
und Kopenhagen fruchtlo8 wegen eines Freundfchaftdbundes ; auf 
der andern Seite wollte und durfte man aber doc) fein Aufichen 
erregen und lähmte wieder die eigenen Rüftungen, um nicht eine 
plötzliche Rachethat des Feindes herauszufordern, der Preußen zum 


Das preußifche Bündniß mit Napoleon (Febr. 1812). 639 


Verbündeten preffen wollte. Waren doch mit feinen Truppen bie 
Feftungen an der Elbe, Oder und Weichfel überfüllt, wurde doch 
eben (San. 1812) Anftalt getroffen, auch Schwebifch-Bommern zu 
befegen; wer wollte ihn denn hindern, kurzweg fich Preußens zu 
bemächtigen? In der That waren wohl die Beforgniffe, daß es 
auf die Eriftenz der Monarchie und die Sicherheit des Königs 
abgefehen fei, niemals begründeter ald jebt; felbft von Bonapar- 
tefchen Zeugen wird zugegeben, daß ein folder Anfchlag im Werfe 
war. Sn den unfichern Schritten des preußifchen Gabinet3 malt 
fich diefe verzweifelte Situation. Auf der einen Seite fchien der 
Bund mit Frankreich unabwendbar und man entjchloß fich zu un 
terhandeln, auf der andern Seite wurden die Rüftungen und Maß— 
regeln gegen einen Meberfall nicht ausgejeßt; dem Wunfche Na— 
poleond gemäß ward (Ende Januar) nod eine Miffton nach Pe— 
teröburg unternommen, um Alerander für den Frieden zu ftimmen, 
aber doch zugleich der Träger diefer Miffton, Knefebek, mit dem 
geheimen Auftrag verfehen, dem Gzaren die wahre Situation Preu- 
ßens und den richtigen Kriegsplan vorzulegen *). Wenn ed aud) 
jest unvermeidlich fcheine, das war ber Sinn dieſer geheimen Bot- 
fchaft, fich den Franzofen anzufchließen, fo fei Died Doch der ein- 
zige Weg, Preußen noch eine gewiffe Selbftändigfeit zu erhalten, 
bis es zu günftiger Stunde die Feflel, die ihm auferlegt fei, ab» 
fchütteln Fönne, 

Es war hohe Zeit, daß irgend cine Entfcheidung erfolgte. 
Der unvermeidliche Nachtheil diefer Schwanfungen war, daß alle 
befieren Stimmungen bemoralifirt wurden. Die Echlaffheit und 
ber Fatalismus gewannen die Oberhand; die Beften und Mus 
thigften wurden irre. Im den erften Tagen bed Februar erfolgte 
dann die Entjcheidung. Der König folgte dem Drängen Napo— 
leons und entfchloß fich für das franzöftfche Bündnig. Während 


*) „Dieſe meine Ideen, fchreibt Kneſebeck, wie der Krieg zu führen fei 
und geführt werden müfle, wenn die Freiheit Europa’ bewirft werden folle, 
dem Kaifer Alerander vorzutragen, war mein geheimer Auftrag, von dem ſelbſt 
der Stantsfanzler nie ganz in Kenntniß gefommen ift und blos der König 
allein unterrichtet war. Um nach Petersburg hinzukommen und dort beglaus 
bigt zu erfcheinen, bedurfte es eines officiellen und oftenfibeln Auftrags.” Das 
war denn der mit franzöfifcher Kenniniß gegebene Auftrag einer Wriedensvers 
mittelung. 
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das Land von allen Seiten umftellt war, ein franzöſiſches Korps 
Dicht an die märfifche Gränze heranrüdte, ein anderes von ‘PBom- 
mern aus bereitd preußifched Gebiet befegte und der König feine 
Wagen gepadt hatte, um ſich im Außeriten Falle vor einem Ger 
waltjtreiche zu retten, ward in Paris über das franzöftjch-preußifche 
Bündniß unterhandelt. Am 24. Februar erfolgte der Abſchluß. 

Der Inhalt war nicht weniger bezeichnend ald die Vorgänge, 
unter denen die Unterzeichnung der Verträge erfolgt war. Preu— 
en fchloß eine Allianz mit Frankreich gegen alle Mächte, mit 
denen Franfreich in Krieg gerathen fonnte; nur in Spanien, Ita— 
lien und der Türfei brauchte es feine Hülfstruppen zu ftelfen, 
Ebenſo trat es der maritimen Bolitif Frankreichs auch für die 
Zufunft bei. In einer Speeialconvention, die dem Vertrage ans 
gehängt war, wurde für den drohenden Krieg mit Rußland be- 
fondere Verabredung getroffen. Preußen ftellte 20,000 Mann mit 
60 Gejchügen, die am 15. März marjchfertig fein follten; außer 
dem ftellte e8 bis zur Höhe von 20,000 Mann die Garnifonen für 
Goldberg, Graudenz, die fchleftfchen Feftungen und Potsdam, Mit 
Ausnahme diefer Nefidenz und eines Theiles von Schlefien war 
die ganze Monarchie dem Durchmarjch der Franzofen und ihrer 
Verbündeten geöffnet. Außerdem durfte Preußen feine Aushe— 
bung, Truppenſammlung und militärische Bewegung machen, 
außer im Ginverftändniß mit Napoleon. Im Frieden follte es 
eine Gebietdentfchädigung erhalten, um die „Dienfte und Laften 
zu compenfiren,” die es im Kriege getragen, Diefe Laften waren 
nicht gering, da eine weitere Webereinfunft von Preußen unge: 
heuere Berpflegungsmittel und Borräthe verlangte. 

Sp trugen die Verträge vom 24. Febr, das Gepräge des 
Zwanges und Mißtrauend, unter dem fie entitanden waren, Es 
paßte dazu, wenn Napoleon auch nad) denn Abjchluß diefes fau— 
len Bündniſſes feinen Anlaß verfäumt, Haß und Mißtrauen 
gegen Preußen zu zeigen; foll er doch nachher in Dresden fogar 
Schleſien Defterreich angeboten haben! Vielleicht gab es in dies 
fer Lage für Preußen feinen anderen und befferen Ausweg; aber 
es war begreiflich, daß gerade die Tüchtigften fich fo rafch in dieſe 
Wendung nicht „umdenken“ fonnten. Es jchien damit Alles preis- 
gegeben, worauf der Schwankungen ungeachtet feit fünf Jahren hin— 
gearbeitet worden; ftatt der Erhebung war die Unterwerfung erfolgt. 
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Scharnhorft gab feine Stellung auf und ging nad) Schleften, Gnei- 
fenau nahm feinen Abjchied *); feinem Beifpiele folgten dreihundert 
Dfficiere, bie lieber in Rußland und Spanien gegen Napoleon 
fechten wollten, al8 unter ihm und für ihn. 

Das Bündniß, das der franzöftfche Kaifer jegt mit Defterreich 
ſchloß, war nicht unter fo peinlichen Vorgängen zu Stande ge- 
fommen wie das preußifche, Seitdem das Verhältniß zu Rußland 
erfaltete, hatte Napoleon feine Hinneigung zu einem innigeren 
Bunde mit Oefterreich nicht mehr verhehlt, Schon im Februar 1811 
erhielt fein Gefandter in Wien, Dtto, den Auftrag, die Gedanken 
bed Wiener Cabinets zu erforfchen. „Die Moldau und Wallachei, 
ſchrieb er damals, find für Sranfreih nur von fecundärem Belang, 
für Defterreich bilden fie ein Intereffe erften Ranges; drum wäre 
e3 wichtig zu wiffen, wie weit e8 zu gehen geneigt if. Reicht das 
Mifvergnügen des öfterreichifchen Cabinets über die Erwerbung 
jener Provinzen jo weit, daß es darum einen Krieg mit Rußland 
nicht ſcheut?“ 

Mit diefer Frage wurde allerdings die empfindlichfte Saite 
ber öfterreichifchen Politik berührt. Konnten ihr fchon früher die 
ruſſiſchen Vergrößerungen auf Koften der Pforte nicht gleichgültig 
fein, fo war es jegt eine wahre Lebensfrage, nachdem der Wiener 
Friede Oeſterreich ganz auf dieſe füböftlichen Gebiete befchränft 
hatte. In Defterreich beftand darum ein natürliches Intereffe zum 
Kampfe gegen Rußland, auch wenn zunädhft die Erhaltung des 
Friedens fchon durch die öfonomifche Lage des Reiches dringend 
geboten war, Aber wenn die Neutralität nicht mehr gehalten 
werben konnte, fo Eoftete e8 den inneren Kampf nicht, wie in 
Preußen, um fid) zum Bunde mit Napoleon zu entfchließen. Für 
Metternich eriftirten die Erinnerungen des Haſſes nicht, wie für 
Preußen; die Gedanken eines „Ipanifchen Krieges’ gegen Napo— 
leon, wie ihn Scharnhorft und Gneifenau wollten, waren ihm 
fremd, man durfte fagen feindſelig. Wohl gab ed auch in Defter- 
reich eine Partei, die raftlos mit den Gedanken des Widerftandes 
befehäftigt war; fie fann im Innern auf die Mittel eined neuen 


*), Er hatte ſchon am 28.Nov. gefchrieben: „Für meine Perfon Halte ich 
den Fuß immer im Steigbügel, in jedem Augenblid gefaßt, einer Ordnung 
der Dinge zu entfliehen, womit ich mich nimmermehr befreunden kann.“ Geis 
nen grolfenden Brief nach dem Abfchluß f. in den Lebensb. III. 296 f. 

II. al 
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Krieges und fuchte im Auslande alle die Verbindungen wieder 
anzufnüpfen, welche der unglüdliche Ausgang von 1809 zerrifien 
hatte*). Aber Metternich theilte ihre Hoffnungen nicht und hatte 
nichts mit ihren Mitteln zu Schaffen. „Er denft an nichts mehr, 
fhrieb einer der Rührigften von der Kriegspartei im Frühjahr 
1811, ald zu temporifiren und fchmeichelt fich, durch feine Politik 
Oeſterreichs Neutralität zu erhalten.” Indem Metternidy Rußlands 
Benehmen, fein „Hafchen nad) unnügen Eroberungen‘ unumwunden 
tabelte, war er doch damit zufrieden, daß der fpanifche Krieg Na- 
poleon fortwährend fefthalte und ihn an weiteren ‘Blänen hemme. 
Auch der Kaifer Franz äußerte noch im Spätjahr 1811: „Auf dem 
Kriege in ber Halbinfel liegt die Rettung der Wlet.“ 

Das hinderte indeffen nicht, daß, je mehr fich die Kluft zwi— 
ſchen Frankreich; und Rußland erweiterte, dad Berhältnig Napo- 
leons zu Defterreich freundlicher ward, Als gegen Ende des Jah— 
red 1811 der Krieg ſchon unvermeidlich ſchien und Napoleon ſich 
nad) Verbündeten umfah, waren die Anfnüpfungen mit Defterreich 
tafch gefunden. Fürft Schwarzenberg felbft hatte fi im October 
nad) Wien begeben, um fich dort feine Inftructionen zu holen; 
die Befprechungen, die er dort mit Dtto hatte, ließen feinen Zwei— 
fel über einen rafchen Abfchluß. Der Vertrag, den er am 14. März 
1812 zu Paris unterzeichnete, feßte eine enge Verbindung zwifchen 
beiden Staaten und gegenfeitige Hülfe von 30,000 Mann und 
60 Geſchuͤtzen feſt, wenn Defterreich oder Frankreich angegriffen 
fei. Beide Mächte verbürgten ſich ihren Beſitz, verfprachen bie 
Integrität bed osmanifchen Reiches zu erhalten und die Prohibi- 
tivpolitif gegen England fortzufegen. Wenn ed zum Kriege mit 
Rußland Füme, follte das öfterreichifche Hülfscorps im Anfang 
Mai- bei Lemberg vereinigt fein; es follte unter einem öfterreichi- 
chen. General ftehen und nie getrennt werden dürfen. Für den 
Fall, daß Defterreich es paflend finden mochte, einen Theil von 
Galizien abzutreten, um dagegen Illyrien einzutaufchen, vers 
ſprach der franzöfifche Kaifer feine Einwilligung dazu. Wenn der 
Krieg glüdlich geführt würde, fo verhieß Napoleon dem öfter: 
reichifchen Monarchen Entfhädigungen und Gebietövergrößerungen, 
„welche nicht allein die Opfer und Laften compenfiren, fondern 


*) ©. bie Briefe in ben Lebensbildern II. 151 ff. 175. 
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zugleich ein . Denkmal der innigen und dauernden Freundfchaft 
beider Souveraine fein ſollten.“ 

Diefer Vertrag trug nicht, wie der preußifche, den Stempel 
des Zwanges und Mißtrauend; er ftellte Defterreich reelle Vor: 
theile in Ausficht. Die Staatsmänner und Feldherren Defterreichs 
fahen mit Zuverficht dem Kampfe „unter einem fo hochbegabten 
und erfahrenen Feldherrn‘ entgegen; fie rechneten auf weitere Mit- 
wirkung, namentlih Schwedens, dem jet Gelegenheit gegeben 
fei, Finnland wieder zu erobern*), Diefe Hoffnung war freilich 
durch die Thätigfeit der rufftfchen Politif bereits vereitelt. 

Indefien war der Bruch unvermeidlich geworden. Was feit 
Ende 1811 zwifchen Paris und Petersburg verhandelt ward, ‚gab 
feine Ausficht auf Verföhnung. ine Friedensmiffton, die einen 
Augenblick beabfichtigt war, unterblieb; der perfönliche Briefwechfel 
beider Herrfcher war jchon in Fühlem und herbem Tone gehalten 
und zeigte nur auf beiden Seiten dad Bemühen, die Berantwort- 
lichkeit des Bruches von fich abzulehnen. Die diplomarifche Ver- 
handlung vermochte eben fo wenig zum Frieden zu wirken; zu 
ben alten Differenzen waren neue gefommen. Die gewaltigen 
Truppenmärfche, die Befegung Pommerns, das halberzwungene 
Buͤndniß mit Preußen gaben neuen Stoff zur Debatte, ohne daß 
der alte erledigt war. Seit Anfang Mai war ber diplomatifche 
Verkehr abgebrochen. Die Sendung Narbonne'd, der dem Ezaren 
ein Ultimatum überbrachte, mußte die Frage, ob Krieg oder Frie- 
den, unwiderruflich entfcheiden. 

Am 9. Mai hatte Napoleon Paris verlaffen; zu Mainz em- 
pfing er die Hulbigungen feiner weſtdeutſchen Vafallen, in Dres- 
ven fanden fidy auch die Monarchen von Defterreich und Preußen 
ein, ihn zu begrüßen. Nod einmal fonnte ſich hier der Kaifer 
des Abendlandes im Glanze feiner Herrlichkeit; die Unterwerfung 
Deutfchlands war vollftändiger, als felbft in den Tagen von Er- 
furt. Wer mochte jest ahnen, daß er fieben Monate nad) diefer 
prahlenden Huldigung Dresden wiederfehen werde ald Flüchtling, 
ohne Armee, faum der Gefangenfchaft ded Feindes entronnen? 

Der impofante Anbli der Dresdener Huldigungen follte den 


—— — — — 


*) Brief Schwarzenbergs an Neipperg d. d. 14. März, in den Lebensb. 
1l. 286. . 
41* 
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Gzaren zur Nachgiebigfeit ſtimmen. Bielleicht, hatte Napoleon 
vorher einmal geäußert, weicht er fchon, wenn er bie unerhörte 
Waffenrüftung fieht und die europäifche Revue, bie ich zu Dres— 
den halten werbe*). Aber noch vor Ende Mai brachte ihm Nar—⸗ 
bonne die Borfchaft, daß feine Sendung fruchtlos geweſen fei; 
jest brach Napoleon nad) Polen auf. Die Xoofe des Kampfes waren 
gefallen. Auf dem Wege nad dem Niemen erließ er zu Wilfo- 
wizfi am 22, Juni ben Aufruf an fein Heer, der den Ausbruch 
bes „zweiten polnifchen Krieges’ verfündigte. Rußland, fo laus 
tete fein doppelfinniger Orafelfpruch, „ift fortgeriffen durch 
fein Berhängniß; feine Gefchide müffen fich erfüllen!“ 


Es war feit Menjchengebenfen Feine Ahnliche Kriegsrüftung 
gefehen worden. Ueber jechsmalhunderttaufend Soldaten waren 
auf dem Marſch nach Rußland: Franzofen, Deutfche aller Länder 
und Stämme, Italiener, Polen, Holländer, Schweizer, felbft ein= 
zelne Abtheilungen Spanier und Portugieſen. Was jegt gleich 
anfangs die Gränze überfchritt, belief fi) auf mehr als 450,000 
Mann**. Es waren treffliche, zum Theil auserlefene Truppen, 
die Feldherren der einzelnen Corps zählten zu den erften ihrer 
Zeit, die oberfte Leitung führte Napoleon ſelbſt. Die Gegner 
hatten dem Andrange diefer Maffen vorerft Faum die Hälfte ent— 
gegenzuftellen; ihre Zahl, ihre Rüftung und ihre Führer durften 
fih mit den Napoleonifchen nicht mefjen. Und doch waren die 
MWenigften von der ftolzen Zuverficht früherer Kriege erfüllt; eher 
regte fich die trübe Ahnung, daß hier ein Wagniß ohne Beifpiel, 
ein Krieg von zweifelhaften Ausgang unternommen werde. Was 
bei den Faltblütig Berechnenden dad Ergebniß ihres Calculs war, 
das gab fich bei den Maſſen nur wie ein dunkles Borgefühl fund. 
Aber den Einen wie den Andern fehlte der fichere Glaube an das 
Gelingen. Je ungeheurer der Einfag, ift, fagte man ſich wohl, 
befto enticheidender müffen auch die Folgen einer Niederlage fein. 


*) S. Villemain Souvenirs contemporains I. 174. 
**) &, Chambray hist. de l’expedition de Russie. Zème «dit. Paris 1838. IL. 
168 ff. und die Tabellen, die dem Bande angehängt find, 
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Waren doch dieſe Heeresmaffen fo bunt gemifcht und von fo ver- 
fchiedener Art, daß ein Tag des Unglüds fie trennen mußte. 
Selbft die Franzofen waren diefelben nicht mehr wie zu Aufterlig 
und Jena; die legten Kriege in Spanien und Defterreich hatten 
den Glauben an ihre Unbefiegbarfeit erfchüttert, die ungebuldige 
Kriegsluft gedämpft. Die Führer ftrebten nad) Ruhe und Genuß; 
dem Soldaten fagte ein Krieg nicht zu, deſſen Mühen ungewöhn- 
lich groß, deffen Lohn und Glanz gering war. Die anderen Trup- 
pen fochten gehorfam, aber zum großen Theil ohne Begeifterung ; 
eine ungünftige Wendung bed Schidfald trieb fie von den Fah— 
nen bed fremden Erobererd zu den Intereffen ihrer vaterländifchen 
Sache zurüd, Einzelne von den „Verbündeten“ Fnirfchten vor 
Ungeduld, das verhaßte Joch des Feindes mit einem — der 
Rache zu vertauſchen. 

Es war auf ruſſiſchem Boden nicht zu hoffen, daß wie bis— 
her mit raſchen, blitzesſchnellen Siegen der Kampf entſchieden 
ward. Im eiligen Märfchen den Feind überrafchen, feine einzelnen 
Eolonnen nad) einander fchlagen und durch die Schnelligfeit ver 
Erfolge dem betroffenen Gegner den Frieden abringen, biefe Kriegs- 
funft der früheren glorreichen Tage ftieß in Rußland auf Hinber- 
niffe, die feines Menfchen geiftige Kraft befiegen fonnte. Napo- 
leon war zudem gewohnt, den Krieg durch den Krieg zu nähren; . 
Länder wie Deutfchland und Italien hatten dies nicht allzu ſchwer 
gemacht. Jetzt ftand er einem ungeheuern Gebiete gegenüber, 
das mäßig angebaut und dünn bevölfert war; die Straßen, die es 
durchzogen, begränzten öde, bisweilen unbewohnte Striche, es 
fehlten die blühenden Landichaften, die behäbigen Dörfer und Städte, 
in denen feine Heere Verpflegung und Ruhe gefunden Hatten. 
Die Erfahrung des polnifchen Feldzuges von 1807 ließ die Schwies 
rigfeiten, auf die man hier ftieß, wohl ahnen. Was auch immer 
ein erfinderifcher Geift erfinnen mochte, die Verpflegung einer hal- 
ben Million Menfchen in foldyen Gegenden und dad Nadyführen 
ber unermeßlichen Vorräthe, deren fie bedurfte, war eine Aufgabe, 
die aller Berechnung und aller Fürforge fpottete. Wenn der Feind 
fi) entfchloß, die Entfcheidung hinzuziehen und den Krieg „nad, 
Parther⸗Weiſe“ zu führen, fo mußte fich die Kraft des Angreifers 
im fruchtlofen Ringen mit unüberwindlichen Hinderniſſen von 
felbft verbluten. Die Jahreszeit, in der man ben Krieg begann, 
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war ſchon vorgerüdt; noc wenige Wochen ruffifcher Sommer: 
hige und man ftand am Eingang eines norbifchen Winters. 

Es waren vor dem Beginn bed Krieged alle diefe Verhält- 
niffe erwogen worden und die warnenden Stimmen hatten nicht 
gefehlt. Aber Napoleon hatte ſich in den Gedanken dieſes Krie— 
ged einmal eingelebt, und e8 war die Srage, ob das Ungeheuere 
und Phantaftifche des Unternehmens nicht eher reizend ald ab— 
fchredfend für ihn war, Er machte fich felber glauben, das Schid- 
fal wolle es fo; er fpiegelte fich die Miffton vor, „Europa von 
ben Barbaren zu befreien.” „Die Macht der Dinge, fagte er im 
März zu Narbonne, gebietet den Krieg; felbft ein Bamilienbund 
hätte ihn nicht gehindert. Denken Sie an Sumoroff und feine 
Tataren in Italien; die Antwort ift, fie über Moskau zurüdzus 
werfen, und wann vermöcdhte dad Europa, wenn nicht jest und 
durch mich ?‘*) 

Das Alles, erwiederte er den Abmahnenden, wird vor den 
Thatfachen zufammenfallen. Ein furdhtbarer Schlag, im Herzen 
des Reiches gegen das große Moskau, gegen das heilige Moskau 
geführt, überliefert mir in einem Augenblid die blinde, rathlofe 
Menge. Ich fenne Alerander; ich habe Einfluß auf ihn geübt, 
das findet fi immer wieder, Man muß mit einem großen Er- 
folge von Kühnheit und Macht feine Einbildungsfraft treffen; er 
wird zu mir zurüdfommen. 

In folhen Augenbliden verrieth er wohl feine geheimften 
und Fühnften Gedanken. Der Zug nad Moskau befriedigte ſchon 
nicht mehr die Unerfättlichfeit feined Denkens und Wollend; der 
Weg nah Mosfau war ja der Weg nad) Indien. „Alerander der 
Große, fagte er zu Narbonne, hat einen ebenfo weiten Weg nad) 
dem Ganges gehabt, wie ich von Moskau. Ich habe feit St. 
Sean d'Acre daran gedacht; ohne die Aufhebung der Belagerung 
und ohne die Veit hätte ich eine Hälfte von Alten erobert und 
wäre von da nach Europa zurüdgefehrt, um die Throne Deutfch- 
lands und Italiens zu erringen,  Denfen Sie fih Mosfau ge— 
nommen, Rußland niedergefchlagen, den Ezaren verföhnt oder durch 
eine abhängige Regierung erfegt, und fagen Sie mir, ob eine 


*) Villemain Souvenirs I. 163. Vgl. 174. 175. 180. S. auch die Notiz bei 
Perg, Leben Steins II. 7. 
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Armee Franzofen und Verbündeter nicht von Tiflis bis zum Gan— 
ges vorbringen kann, um dort ſchon durch ihre Berührung dies 
Gerüfte faufmännifcher Größe in Indien fallen zu machen?” Das 
waren bie Geftändniffe, womit er die Mahnenden und Aengftlichen 
befehwichtigte, Selbft feinen gläubigften Bewunberern ift es in 
folchen Augenbliden bange geworden um ihn, ‚Man ift zwifchen 
Bedlam und dem Pantheon,” jagte Narbonne nad) einer folchen 
Unterredung mit dem Kaiſer. 

Rußland hatte, an feinen Gränzen drei überlieferte Gegner, 
die ed verwundbar machten: die Schweden, die Türken und bie 
Polen. Die beiden erften aber waren entweder fchon im Frieden 
und Bündniß mit den NRuffen, oder fie fchloffen ihn eben. Es 
blieben nur die Polen, Ihr Haß und ihre nationale Kraft fonn- 
ten treffliche Verbündete werden, Aber Napoleon hatte Scheu vor 
folher Hülfe. Der nationale Geift, den er jegt in Polen für 
fi zum Kampfe rief, Fonnte anderswo ſich gegen ihn bewaffnen, 
„Sch darf die revolutionäre Gährung nicht wiederbeleben, hatte er 
vor dem Kriege geäußert, Ich will in Polen ein Lager haben, 
fein Forum. Ich will dem Ezaren Moskau nehmen, aber darum 
zu Warfchau oder Krafau feinen Club entftehen fehen. Die na- 
tionale Fiber in Polen aufzuregen, aber nicht die liberale zu er 
weden, das ift ed, worauf es ankommt.‘ 

So leichtgläubig die Polen waren, fie waren body bald ent» 
täufcht. Sie hatten mit Ungebuld dem Kampfe entgegengejehen; 
nun fchiete ihnen Napoleon einen leeren, windigen Menfchen, 
wie de Pradt, der fie mit Redensarten fpeifte und mehr beftimmt 
fehien, zu dämpfen, als aufzuregen. Wie ber Kaifer felbft nad 
Wilna kam, riefen ihm die Abgeordneten Polens zu: Sprechen Sie 
das eine Wort „Polen eriftirt wieder” und es werben ſechszehn 
Millionen zu jedem Opfer bereit fein, um bie Wiederherftellung 
ihres Vaterlandes zu erlangen, Aber Napoleon fprach Died eine 
Wort nicht; feine Aeußerungen Elangen falt und biplomatifch, 
Man fühlte heraus, was fein Minifter Maret einmal mit bürren 
Worten gefagt hat: „Der Kaifer hat feine Thorheiten im Sinne 
und betrachtet die Polen ftets nur ald Mittel, Die Maſſe der 
Polen war abgekühlt; fie fahen, daß fie nur Lager, nicht Forum 
für ihn fein ſollten. Wo der Aufftand aufflammte, wurde daͤm⸗ 
pfend entgegengewirft, Feine wahre Nationalbewaffnung gebulbet, 
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bie populären Agitatoren gehemmt, in Litthauen ein brutaler 
Holländer zum Gouverneur beftellt und. ber Bewegung in Vol- 
hynien als calmirendes Mittel dad öfterreichifhe Hülfscorps 
Schwarzenbergs zur Seite gejebt. 


Rußland hatte fich der Gegner entledigt, die ihm an den 
weftlichen Graͤnzen bedrohlich werden Fonnten. Mit Schweden 
war am 5. April ein Bündniß abgefchloffen worden, das den Lieb- 
lingswunſch Bernadotte's, die Erwerbung Norwegens, zu erfüllen 
verfprach; die Türken ließen fih am 28. Mai zum Frieden von 
Bukareſt beftimmen. Der Vertrag zu Derebro ftellte (28. Juli) 
auch zwifchen Großbritannien, Rußland und Schweden den fürms 
lichen Frieden wieder her. Selbft mit den fpanifchen Infurgenten 
. ging um diefelbe Zeit Rußland ein Bünbniß ein. 

Die eigene Rüftung Rußlands war hinter dem zurüdgeblie- 
ben, was die Lage gebot. Es hatte Befeftigungen hergeftellt 
und die Flußübergänge durch Schanzen gebedt, aber feine Yelb- 
armee war zu ſchwach. Das Peterdöburger Cabinet war durch den 
Ausbruch des Krieges überrafcht worden; es unterfchägte die Macht 
und bie Schnelligkeit ded Gegners. Als die erften Nachrichten 
von feinem Anmarſch famen, galten fie für unmwahr ober über- 
trieben*). Wohl ftanden viele Hunderttaufende auf dem Papier, 
allein einmal brachte ed die Korruption ruffifcher Verwaltung mit 
fih), daß die wirkliche Stärfe weit davon abwich, dann war bie 
Ausdehnung ded Reiches fo ungeheuer, dieTransportmittel fo Enapp, 
daß es viele Monate, ja bis zu einem Jahre dauern fonnte, bis 
die aufgebotene Macht den Schaupla bed Kampfes erreichte. 
Was dem Feinde an ber Weftgränge entgegengeftellt werden fonnte, 
betrug wohl faum 200,000 Mann**, Thatfache ift es, daß bie 
Ruffen ihre Stärke überall höher angaben, ald fie war. Berges 
bend hatten die erfahrenften Dfficiere vor der Verfpätung ber Rü- 


*) S. Tourgueneff, la Russie et les Russes I. 8. | 

**) ©. Glaufewig hinterlaſſene Werke VII. 6. 14. Wolzogen’s Memoiren 
©. 78. 87 ff. und Herzog Eugen von Württemberg in feinen Erinnerungen 
von 1812 ©. 10 f. geben die Zahl etwas höher an, während in den Denk 
würbigfeiten des General Toll von Bernhardi I. 238 die Stärke auf hoͤchſtens 
175,000 Mann berechnet wird. 
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ftungen gewarnt, der Kaifer felbft hatte ihre Beſorgniſſe mit dem 
Troſte beichwichtigt: „So fchnell wird Napoleon nicht fein‘ *). 
Wie die Streitkräfte, fo war auch die Führung ber Napoleo- 
nifchen in feiner Weife gewachfen. Alexander felbft war Fein 
Feldherr; fein Mentor in militärifchen Dingen war eine Zeit lang 
Oberſt Phull geweſen, ein Mann, dem es nicht an Geift und 
Originalität, wohl aber an Ruhe, Faſſung und der Gabe fehlte, 
ben Moment mit Geiftesgegenwart zu beherrfchen. Seine Bizar- 
terie, fein. launenhaftes und abſpringendes Weſen, feine geläufige 
Berfiherung, es fei doch nicht zu helfen, war nicht dazu gemacht, 
ihn bei den Ruffen beliebt zu machen, in deren Augen fchon feine 
Eigenfchaft als Deutfcher ihm im Wege ftand. Unter den Ge- 
neralen war zuerft der Liefländer Barclay de Tolly zu nennen, 
der die erfte Weftarmee von etwa 90,000 Mann commandirte und 
zugleich dad Kriegsminifterium leitete. Barclay war Fein hervor 
tagender Geift, aber ein tapferer und befonnener Mann von vie 
len jchägbaren Eigenfchaften; indefien fein Faltes, abgemeffenes 
Weſen machte ihn wenig beliebt, zumal auch er in den Augen 
ber Stodruffen ald Ausländer” galt und um feiner rafchen Lauf: 
bahn willen von Dielen beneidet ward **). In feiner Umgebung 
befand ſich auch Obriftlieutenant von Wolzogen, ein tüchtig ge- 
fehulter deutfcher Officier, der aber unter derfelben Ungunft natio- 
nalen Mißtraueng litt. Die Stodruffen im Hauptquartier hatten 
freilich diefen Ausländern nichts Beſſeres entgegenzuftellen. Fürft 
Peter Wolchonsky, an defien Umgang ber Kaifer gewöhnt war, 
verdanfte feine Stellung mehr einer gewiſſen abminiftrativen Rous 
tine, als feinem militärifchen Talent; Araftfchejew war wohl durch 
feinen Einfluß, nicht aber durch militärifches Talent und Erfah- 
rung eine Perfon von Bedeutung. So fehlte ed in dem Haupt- 
quartier an einem eigentlich leitenden Geifte; die Anfichten und 


*) ‚Alle hielten fih, fchreibt Kneſebeck, mit ihren 300,000 Mann, bie 
unter den Waffen waren, für unüberwindlid und Keiner wollte es glauben, wenn 
ih davon ſprach, daß Napoleon wohl mit ber doppelten Stärfe fommen würbe, 
ja der Kaifer wurde fehr aufgebracht, als ich ihm-einmal bemerfte, 300,000 
Mann fchienen mir viel zu wenig. Comment, rief er, vous comptez 300,000 
Russes pour rien?“ 

**) S. Glaufewig VII. 6f.12. Herzog Eugen S. 8.9. Wolzogen ©. 55. 
Toll I. ©. 248, 
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Parteien, die ſich durchfreuzten, machten nicht felten eine plans 
mäßige und conjequente Führung des Krieged unmöglid. 

Der Plan, den die Lage Rußlands vorzeichnete, erfchien wohl 
einfach genug. Das Land war fo öde und groß, daß ein frem- 
bes Heer fhon an den ungeheuern Dimenfionen leicht Schiffbruch 
leiden konnte. Der Boden, der Anbau, die dünne Bevölkerung 
waren die mächtigften Verbündeten gegen jeden fremden Angriff. 
Sp war denn auch der Gedanfe in verfchiedenen Köpfen aufge: 
taucht, daß man ben Krieg fo führen müſſe, daß der Feind fich 
an biefen natürlichen Schwierigfeiten verblute. Wolzogen hatte 
fhon in einem Gutachten vom Spätjahr 1809 den Grundfaß 
aufgeftellt, man bürfe einen Vertheidigungs-, nicht einen Angriffs- 
frieg führen; man müffe den Gedanken ganz aufgeben, Land oder 
Gränzen zu vertheidigen, denn nur durch Aufreibung der feinblis 
hen Macht decke man das Land. In ähnlichem Einne hatte fi 
Kneſebeck gegen feinen König geäußert; feine Sendung nad) Per 
teröburg hatte ihm Gelegenheit gegeben, feine Gedanfen dem Cza— 
ren zu entwideln. „Ich machte ihn, erzählt er felbft, mit dem 
Gedanfen vertraut, fechtend immer Feld zu geben, inbeffen bie 
Streitkräfte nie ganz zu opfern und bie Linie nad) Mosfau als 
die Operationsbaſis anzufehen, welde Napoleon gewiß wählen 
würde,” „Sagen Sie Ihrem König, hatte ihm dann Alerander 
beim Abjchiede gejagt, daß ich feinen Frieden fchlöffe, auch wenn 
ih bis Kaſan gehen müßte.“ 

So mochte wohl in der Umgebung des Czaren das Wort 
gefallen fein, man müſſe Napoleon das Schickſal des Grafjus 
gegen die Parther bereiten; allein es war leichter, fo etwas zu 
fagen, als mit unwanbdelbarer Confequenz durchzuführen. Weber 
im Heere noch im Volke war dies Syſtem der Kriegführung bes 
liebt; wo man nad) dem nädhften Eindrud urtheilte, erfchien das 
ftete Zurüdziehen wie Feigheit oder Mißgefchid, und man fchlug 
die augenblidlichen Opfer höher an, als das fpätere fichere Ges 
lingen. Im Gange bed Krieges war das fehr fühlbar; bald hatte 
man ben richtigen Gefichtspunft und ſchien ihn feftzuhalten,. bald 
gab man den entgegengefegten Stimmungen nad) und fchien den 
Feind zum Kampfe erwarten zu wollen. Die Verhältniffe führten 
zulegt auf manchen Umwegen zur rechten Bahn zurüd; Vielen 
erjhien dann ber Feldzug vom Anfang an als das Werk einer 
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tieffinnigen und zufammenhängenden Berechnung, was er im ftren- 
gen Sinne nicht war. *) 

Die eifrigften Bertheidiger des Kriegsplanes, der, wie Knefe- 
bet fagte, auf „Raum und Zeit” ald die beften Alliirten zählte, 
waren bie Deutjchen im Lager, was freilich der von ihnen ver- 
fochtenen Anficht nicht eben förderlich fein mochte, Eine Anzahl 
der tüchtigften Officiere Preußens, die nicht für Napoleon kämpfen 
wollten — Gneijenau, Clauſewitz, Leo Lützow, Barnefow, Chazot 
— waren nad) Rußland gegangen. Ihre Hoffnung, hier einen 
großen Wirfungsfreis zu finden, fcheiterte aber an den Berhält- 
niffen; fie wurden meift mit Mißtrauen angefehen, ihr militäri- 
cher Rath hatte wenig Gewicht. Gneifenau hat darum biefen 
Boden bald wieder verlaffen, um in Englahb eine fruchtbare 
Thätigfeit für die deutfche Sache zu entfalten. 


Indeſſen hatte der Krieg begonnen, Die franzöfifche Armee 
bewegte fi in einem mächtigen Bogen nach dem ruffifchen Reiche; 
ber linfe Flügel, den die Corps von Dubdinot, St. Eyr und Mac- 
donald bildeten, dehnte fi längs der Düna von Riga bis gegen 
Polozk hin aus; der rechte, von Schwarzenberg und Reynier an 
geführt, drang in Bolhynien ein, während das gewaltige Centrum, 
von beinahe 300,000 Mann, von Rapoleon felbft geführt, die Rich— 
tung nad) Moskau einfchlug. Died Centrum mußte durch feine Be- 
wegungen den Krieg enticheiden ; ihm ftand auch der größte Theil 
des jchlagfertigen ruffifchen Heeres gegenüber: die fogenannte erfte 
Weſtarmee, die Barclay befehligte und bei der ſich der Kaiſer ſelbſt 
befand. Dieſe Armee war freilic nur etwas über 100,000 Mann 
ftarf; ein Berhältniß der Kräfte, dad von felber auf den Kriegs— 
plan hinführte, der Rußland retten fonnte, 

Aber im Hauptquartier zu Wilna war man durch den Ans 
marfch der Franzofen vollfommen überrafcht worben; ed begann 
ein ziemlich eiliger und verworrener Rüdzug. Es war Phulls 


*) So Glaufewig VII. 15. Die Bemerkungen des Herzogs Eugen ©. 18. 
19 fcheinen das nicht zu widerlegen, vielmehr beftätigt er felbft in Kutaifow’s 
Aeußerungen (Erinnerungen ©. 71) die Auffaffung von Glaufewig, die zudem 
in dem ganzen Berlaufe der ne den beiten Beleg findet. Dal. 
Bernharti I. 272 ff. 


652 V. 4. Napoleons Höhepunkt und Kataftrophe (1810—1812). 


Lieblingdplan geweſen, bei Driffa au der Dina ein großes 
verfchanztes Lager herzuftellen und dort den Feind zu erwarten. 
Wir vermögen über die Anlage und Brauchbarfeit diefer Stellung 
fein Urtheil abzugeben; aber das fcheint unzweifelhaft, daß bie 
Ausführung des Gedankens nicht einmal dem entſprach, was die 
Urheber damit bezwedt hatten. Als die Armee die Stellungen an 
der Düna jegt in der erften Woche des Juli erreichte, war ed zwei⸗ 
felhafter ald je, was gefchehen würde; die Einen riethen zur 
Schlacht, die Andern meinten, fie fei durchaus zu vermeiden. Eben 
jest Fam General Lieven aus Berlin ind Hauptquartier und brachte 
ald die Anfiht ScharnhorftS mit: die Kräfte bis auf den legten 
Augenblid zu fparen und unter feiner Bedingung Frieden zu mas 
chen, fo daß der Feind an den großen Dimenfionen bed’ Reiches 
zu Grunde gehen müfle. Aber der Kaifer fchrieb um diefelbe Zeit: 
„Wir erwarten hier in wenig Tagen eine entfcheidende Schlacht.” *) 
Die genauere Anfchauung der Stellung bei Driffa that das Befte, 
die Anfichten aufzuklären. Der Feind drängte ſchon heran, bie 
ruſſiſchen Kräfte waren nicht vereinigt, und über das Lager bei 
Driffa drang allmälig die Meberzeugung durch, daß es nicht zu 
halten fei. Der Gedanfe an eine Schlacht ward aufgegeben, ber 
Kaifer felbft verließ das Heer, um in Moskau und Petersburg 
die Verftärfungen des Heered wirkffam zu betreiben, Barclay be 
Tolly übernahm dad Commando. Es ward befchloffen, nad) Wi- 
tepsk zurüdzumeichen und fich mit der zweiten Weſtarmee, die Bas 
gration führte, zu vereinigen. So fam man allmälig nad) mans 
chen Schwanfungen auf bie SIR welche die Verhaͤltniſſe vor- 
zeichneten. 

Indeſſen war Napoleon am 28. Juni in Wilna eingetroffen; 
ed wurden Verſchanzungen angelegt, polnifche Regimenter gebil- 
det, dem Berpflegungswefen, defien Schwierigkeit mit jedem Tage 
wuchs, eifrige Fürforge zugewendet. Die Hoffnungen auf ein 
MWiederaufleben Polens erhielten freilich hier ihren legten Stoß; 
was man die Organifation Litthauend nannte, war ein Aufpfro= 
pfen franzöfticher Verwaltungsformen und Bonaparte'fcher Präfec- 


*) ©. Glaufewig VII. 18 f. 21 ff. Geſchichte der Kriege IX. 1. 35 f. 
MWolzogen ©. 66. 103 f. vertheidigt den urfprünglichen Plan ; fiehe dagegen 
Bernhardi I. 261 ff. 295 f. Die Verwirrung fehildert auch Wolzogen ©. 96 f. 
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tenwirthfchaft, die ihre Tchätigfeit vornehmlich in Aushebungen 
und Requifitionen entfaltet. In den Maffen war darum bald 
mehr Widerwille gegen den fremden Eroberer ald Sympathie wach 
geworben; Zeugniß davon gab ein Brief Napoleons an Ponia— 
towski, worin er ſich über den ſchlechten Geiſt eee der un⸗ 
ter den Polen herrſche. | 
Schon jest begann die heillofe Art diefes Krieges ſich 3 

offenbaren. Noch war ed kaum zum ernftlichen Kampfe- J 
einem Feinde gekommen, dem ſeine eigene Schwäche und Rath— 
loſigkeit eben faſt verderblich ward, und ſchon ſah Alles einer Nie— 
derlage gleich. Seit dem 29. Juni fielen furchtbare Regengüſſe, 
die Wege wurden bodenlos, der Marſch der Truppen und der 
Transport des ungeheuren Troſſes ſtieß auf unſägliche Schwie— 
rigkeiten, die Pferde fielen tauſendweis und verpeſteten mit ihrem 
Aasgeruch die Luft. Auch die Mannſchaft erlitt ſchon gewaltige 
Einbuße; es war raſch eine bösartige Ruhr eingeriſſen, Tauſende 
erlagen auf dem Wege oder blieben in den Lazarethen zurüd, Dann 
fehlte die regelmäßige Nahrung; Plündern und Marodiren ward 
zu einer Art Nothwehr. Die Zucht fing an ſich zu lodern; große 
Haufen von Nachzüglern blieben ſchon zurück und begingen jegli— 
chen Exceß. Das Fleifh vom gefallenen Vieh und das Waſſer 
aus den Pfüsen war oft die einzige Nahrung, indeß man verges 
bend die großen Wagenzüge mit Lebensmitteln erwartete. Dies 
Alles, die Ermüdung, der Wechfel glühender Sonnenhige mit Fal- 
ten Regengüffen und das ftete Campiren im Freien lichtete raſch 
die Reihen des Heered*), 

Die Armee fing an, fih nad dem Frieden zu fehnen. Als 
in diefen Tagen ein Adjutant des Gzaren, General Balafchew, in 
Wilna eintraf und Unterhandlungen in Ausficht ftellte, falls Na— 
poleon fich fogleich hinter den Niemen zurückziehe, gaben fich Viele 
der eiteln Hoffnung hin, e8 werde die Erlöfung fommen, Napo— 
leon fand den Preis zu hoch; er wollte den Frieden in Mosfau 
holen, 

Am 16. Juli brach bie — Armee von Wilna auf; ihr 
Marſch ging auf Witepsk, alſo in der Richtung auf Moskau. 


”) Chambray I. 181 f. 187. 242 f. Bol. Röder, der Kriegszug Napo— 
leons gegen Rußland. 1848. ©. 18. 
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Faft in denfelben Tagen waren bie Ruſſen von Driſſa aufgebro- 
hen, fortan entichloffen, der Rüdzugstaftif treuer ald biöher 
zu folgen. Vergeben fuchte Napoleon den Kampf; er fand überall 
nur einen weichenden Feind, ber fi) nur auf Fleine Nachhutgefechte, 
aber nicht auf eine Schlacht einließ. Am 28. Juli erreichte bie 
große Armee Witepsf, das ber Feind eben verlaflen. Nur bier 
war wieder einmal im ruffifchen Lager der unglüdliche Gedanke 
erwacht, eine Schlacht zu liefern, aber das Glück wollte, daß 
Barclay und Bagration ihre Streitfräfte nicht vereinigen konnten; 
fo unterblieb die Schlacht. Witepsk war feit Wilna der erfte er⸗ 
trägliche Ort, nachdem ſich der Soldat durdy verwüftete und aus— 
gebrannte Gegenden mit unfäglicher Anftrengung burchgefchleppt. 
Die Noth der Verpflegung wuchs mit jedem Tage. Vergebens 
entwicelte der Kaifer die ganze Spannfraft und die Alfeitigfeit 
feines Geifted, den zunehmenden Berlegenheiten zu begegnen; bie 
Verhältniffe waren ftärfer, ald feine Kombinationen. Was fein 
erfindungsreicher Geift erdacht und mit eifernem Willen durchge— 
führt, nahm hier in der Wirklichkeit eine andere Geftalt an. Die 
Hunderte von Fahrzeugen, die, mit Ochſen befpannt, große Vor— 
räthe von Mehl nachführten, Kamen zum Theil nicht bis zum 
Niemen; die Beipannung ging vorher zu Grunde, Die großen 
Magazine in Kowno, Wilna, Minsk waren erft verforgt, ald ber 
Soldat ſchon weiter marfchirt war. Das Heer von Berpflegungds 
beamten, das der Armee folgte, zum großen Theil aus unerfahre- 
nen und leichtfertigen Leuten gebildet, mehrte nur die Verwirrung. 
Die Nachrichten, die nady Witepsf kamen, brachten fchlechten 
Troft. Der Friede mit den Türfen, der Bund mit den Schwe— 
ben ward hier befannt. Im rufftfchen Wolfe, das vor dem Aus— 
brud) des Kampfes apathifch ſchien, regten fich jest, feit der Feind 
den Boden betreten, Geſinnungen des Haſſes und der Rache. 
Geſchickt wußte der Czar zugleich den religiöfen und den nationa= 
len Fanatismus anzufachen. Die Unabhängigkeit Rußlands, rief 
er ber alten Gzarenftabt zu, die-Sicherheit unferer heiligen Kirche 
find bedroht; darum müßt Ihr dem Rufe zu den Waffen wie einem 
heiligen Gefete folgen. Das Ziel, hieß es in einem andern Auf⸗ 
rufe, ift der Sturz des Tyrannenz- möge er Euch, wohin ihn fein 
Fuß auch tragen mag, verhärtet finden gegen feinen Trug, feine 
Züge, fein Gold! 
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Daß auch bei Witepsk ber Feind ber erfehnten Schlacht 
ausgewichen war, machte auf Napoleon doch Eindrud, Er zeigte 
fich geneigt, hier zu bleiben und nicht mehr weiter vorzudringen *), 
„Der Beldzug von 1812,” fagte er am Abend, wo er in die Stadt 
eingerüdt war, „ift jeßt zu Ende; ber von 1813 wird das Uebrige 
thun.“ Dies alte polnifche Gebiet follte „organiſirt“, fefte Bunfte 
hergeftellt und damit eine fefte Grundlage für den -fünftigen Feld⸗ 
zug geichaffen werden. „Wir wollen nicht die Thorheit Karls XII. 
begehen,” hörte man ihn fagen. „Wir müffen dies Jahr hier blei- 
ben, um nächftes Frühjahr den Krieg zu beendigen.“ In feiner 
Umgebung neigten die meiften Stimmen zu einer ähnlichen An- 
fhauung; nur Murat und Davouft werben ald ungeftüme Drän- 
ger zum weiteren VBorrüden genannt. Indeſſen auch bei Napo— 
leon jelbft waren dieſe Ausfprüche der Vorficht nur augenblidliche 
Regungen, die fein Stolz, feine Leidenfchaft und der Glaube an 
fein Glück raſch ſchweigen hieß. So trat audy bald der Gedanke, 
in Witepsf Winterquartiere zu fuchen, wieder in den Hintergrund; 
die Befeftigungen wurden eingeftellt, die Verfuche, Litthauen zu 
organiftren, blieben fuspendirt. Schon eine Woche nach dem Ein- 
marſch ward er unruhig; „wir müflen weiter“, hieß es, „wir 
fönnen bier nicht bleiben. Wir müflen eine große Schlacht ha— 
ben, eine Schlacht vor Mosfau; die Einnahme von Moskau wird 
die Welt in Erftaunen fegen. Wir haben noch faft drei Monate 
gute Jahreszeit; ich habe für Aufterlig und Tilftt nicht fo viel ges 
braucht.” Geiftig und Förperlich aufgeregt, von den wiberftre- 
bendften Gebanfen beftürmt, einige Tage lang wirklich Franf, zeigte 
er die größte Ungebuld nach einer Entjcheidung. „Wir müffen 
marjchiren, wir müflfen handeln. Es muß ein Ende nehmen mit 
diefem Fieber des Zweifeld.” Den Einwänden und Warnungen 
begegnete er mit dem Troft, daß jene große Schlacht und die Ein- 
nahme von Moskau den Gzaren erfchütten und den Frieden 
bringen werde. „Ich bin auch ein Freund der Regelmäßigfeit des 
Marſches und der guten Anordnung des Erfolges. Aber ich des 
forge, es ift dazu feine Zeit mehr. Die Gefahr felbft treibt uns 
gegen Moskau. Ich Habe die Einwürfe der Weifen erfhöpft; 


— 


*) ©, Villemain I. 198 f. 203 f. 206 f. 
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dad 2008 ift geworfen. Der Sieg muß und nun freifprechen und 
Rettung bringen.” 

So ward am 13. Auguft von Witepsf gegen Smolensk auf- 
gebrochen. Die Ruſſen hatten auf ihrem NRüdzuge nicht ben 
fürzeften Weg nach Smolensk eingefchlagen; es fcheint, fie waren 
noch nicht ganz außer Zweifel, ob ſich Napoleon nicht gegen Pe- 
teröburg wenden werde. Wie aber feine Richtung unzweifelhaft war, 
beeilten fie fih, Smolendf vor dem Feinde zu erreichen. Weiter 
follte aber der Rüdzug nicht gehen; bei Smolensk follte eine 
Schlacht geliefert werden. Man dürfe, hieß es, dieſe ehrwürdige 
Stadt, die Bewahrerin vieler Heiligthümer, nicht preisgeben; hier 
müffe man fiegen oder fich unter ihren Mauern begraben. Die: 
fer Ruf war unter Führern und Soldaten faft allgemein und 
ftellte fih Barclay wie eine Drohung entgegen, Barclay erin- 
nerte daran, daß die Armee, die ihm ber Kaifer übergeben, vor 
der Hand bie einzige fei, die Rußland fchüge; darum müffe eine 
Niederlage auf jede Weife vermieden werben. ber ein großer 
Theil der höheren Officiere, an ihrer Spige Großfürft Konftantin, 
drängte zum Kampfe; auf die Armee felbft und ihre Disciplin 
wirkte diefer Zwiefpalt der Meinungen fo ungünftig, daß Barclay 
eine Anzahl der unruhigften Köpfe erfchießen ließ*. Ein Glüd 
nur, daß wenigftens in diefen Tagen, Anfang Auguft, die Ver: 
einigung Barclay's mit der zweiten Weftarmee, bisher zum Theil 
auch durch perfönliche Eiferfüchteleien gehindert, vollzogen ward; 
jo ftanden die Ruſſen ungefähr 116,000 Mann ftarf um: Smos 
lensk. Auch ihnen hatte der Rüdzug feit Wilna, ohne Schladht, 
nur durch Kranke, Dejertirte und Nachzügler 30— 40,000 Mann 
gefoftet — ein Berluft, der ald fehr bedeutend erjcheint, wenn man 
bedenft, daß die Verpflegung und der Gefundheitszuftand ohne 
Zweifel befier war ald bei den Franzoſen **). Die Verhältniffe 
des Oberbefehld waren aber eher ſchlimmer als beffer geworden. 
Barclay hatte mit Antipathien und Intriguen der widerwärtigften 
Art zu Fämpfen; im Lager Fam ed beinahe bis zur Meuterei, am 
Hofe war die Verbächtigung der Gegner gegen ihn thätig. Der 


*) ©. Wolzogen ©. 115. 
**) ©. die Bemerkungen bei Bernhardi, Tolles Denkwürdigfeiten 1. 327 f. 
Vgl. ebendaſ. S. 329 ff. über die Verwirrung im Hauptquartier. 
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Kaifer ſelbſt Sprach feinen Kummer aus, daß die rüdgängige Be- 
wegung ſich bi8 Smolendf ausbehne, und fah mit „Ungebuld den 
Angriffdoperationen entgegen, die er fehon begonnen glaubte”, 
Bon einem Syftem ded Rüdzugs war feine Rebe; offenbar fehlte 
es überhaupt an einem beftimmten Plane, Barclay felbft, von 
allen Seiten mit Angriffdgedanfen beftürmt und doch felbft von 
einem berechtigten Mißtrauen gegen den ungleichen Kampf erfüllt, 
fchwanfte zwifchen dem, was ihm feine eigene Einftcht rieth, und 
bem, wozu ihn die Andern drängen wollten, 

Indeffen näherten fich die Branzofen, immer noch hoffend, 
den Feind in eine entjcheidende Schlacht zu verflechten. Aber der 
Kampf, der fi) am 17, Aug. um den Befig von Emolensf ent- 
ſpann, war nicht die Schlacht, die fie brauchten, fondern ein hart⸗ 
nädiges Gefecht, darauf berechnet, ihnen die Stadt fo theuer als 
möglich zu verkaufen. Ueber Taufende von Leichen famen fie in 
eine brennende und verlafiene Stadt, die das traurigfte Bild der 
Zerftörung bot, nur feine Zuflucht für die erfehnte Erholung. 
Die Ruffen zogen fich abermald zurüd, Durch einen Irrthum 
gelang ed der Nachhut des Heeres nicht, vorwärts zu kommen, 
fondern fie langte nad) einem verworrenen Nachtmarfche wieder in 
der Nähe von Smolendf an, Die Lage war gefährlich, wenn bie 
Franzofen von ihrer Weberlegenheit Gebraudy machten, Aber die 
Ruſſen fchlugen fih in einer gut gewählten Stellung (19. Aug.) 
mit hartnädiger Ausdauer und wandten die drohende Gefahr vom 
Hauptheere ab *). Abermals hatten die Franzofen nichts als ein 
oͤdes Schlachtfeld mit großen Opfern erfämpft. Die Kämpfe ber 
beiden Tage mochten gegen 20,000 Mann gefoftet haben. 

Schon war die große Armee um mehr ald ein Drittheil ver 
mindert. Als das Gentrum den Niemen überfchritt, war e8 über 
280,000 Mann ftarf gewefen; die Entfendungen auf bie Flügel 
und bie zurüdgelaffenen Befagungen betrugen nicht ſehr viel, 
Schon in Witepsf zählte man aber nur noch einige 180,000, 
jegt nad) den Kämpfen bei Smolensf noch 155,000 Mann. Das 
ftete Marfchiren und Lagern im Freien, Wetter, Klima und Ber- 
pflegung hatten mehr gethan, ald alle Tapferkeit und alles Ges 
ſchick des Gegners hätte erreichen können. In Smolensf war 


*) S. Herzog Eugen, Grinnerungen ©. 28 ff. 
I. 
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faum zu bleiben, aber in Moskau wohl nod weniger, wenn das 
Heer in gleichen Verhaͤltniß fich minderte. Wohl tauchte noch 
einmal flüchtig der Gedanke auf, wie zu Witepsf, ob man bier 
den Feldzug nicht enden ſolle; aber man war ja jegt näher an 
Moskau, und zu Moskau, fo war die Rechnung, fand man ficher 
den Frieden. Friſche Truppen waren zudem im Anmarſch und 
der Kampf auf den Flanken hatte einzelne Erfolge gebracht. 
Schwarzenberg hatte bei Goroderzna den General Tormafoff ge 
fhlagen, St. Eyr hatte bei Polozk über Wittgenftein Bortheile 
errungen. 

Sp begann denn ber entjcheidende Marſch auf Moskau, der 
den Sieg bringen follte. Die Mühen ded Zuged waren nod 
größer ald zuvor; überall öde oder vernvüftete Gegenden, Entbeb- 
rungen und ÖStrapagen wie bisher, In Altrußland fah man in 
ben Feinden die Mongolen; die Landleute flüchteten in die Wäl- 
der, die Vorräthe wurden vernichtet, gegen Nachzügler und Zer- 
fprengte ward ein läftiger Kleiner Krieg geführt *). Das ruffifche Heer 
war durch den legten Kampf cher gehoben als entmuthigt, der 
Soldat war in befter Stimmung, der Rüdzug wurde in mufter- 
hafter Ordnung vollzogen **. Im Bolfe wuchs ber nationale 
und religiöfe Eifer, je weiter der Feind vordrang und je mehr ſich 
die Opfer dieſes Krieges fteigerten. Eben dies machte freilich 
aud) Barclay’d Stellung mit jedem Tage fdywieriger. Im Volke 
und Heere verftand man feine Borficht nicht; dort hatten Die 
Recht, die ungeftüm zum Kampfe drängten. Der Oberfeldherr galt 
ohnedied für einen Fremden, und andere deutſche Officiere in feiner 
Umgebung, wie Wolzogen, wurden laut ald Berräther bezeichnet. 
Es war Barclay nicht gegeben, foldye Vorurtheile zu befiegen ; Falt 
und ftreng, wie er war, genoß er feine Bopularität beim gemeinen 
Manne, und den raftlofen Machinationen der DOfficiere, die ſich 
um ben Großfürften Gonftantin fammelten, war fein gerades Wes 
jen nicht gewachfen. So war es fdhon bei Smolensf faft zur 
Auflehnung gekommen; die Generale wollten die Stadt nicht ges 
räumt wiflen, ober riethen kopflos, den Feind in feinen Stelluns 
gen anzugreifen. Die nambafteften Dfficiere begaben fi, vom 


*) S. Hofmann, die Schladht von Borodino ©. 30. 
**) ©. Herzogs Cugens Erinnerungen S. 63. 65. 
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Großfürften und Bennigfen geführt, zu Barclay und wollten von 
ihm die Zurüdnahme feiner Befehle erzwingen. Auf die Dauer 
war bied Verhältniß unhaltbar; Barclay felbft, zwifchen feiner 
eigenen Borficht und dem Drängen der Ungeftümen hin- und her- 
getrieben und zu unfichern Echritten beivogen, fühlte fich unbe- 
haglich. Er war bereit, unter einem andern Oberfeldheren zu die- 
nen, wenn ber Kaifer es fo wollte. In den legten Tagen des 
Auguft traf der neue Befehlshaber im Hauptquartier ein; es war 
Kutufow. Früher ald tapferer Soldat gerühmt, jest freilich ein 
Greid von faft fiebzig Jahren und durch die Erinnerung an 
Aufterlig nicht befonders empfohlen, war Kutufow als Feldherr 
feinem Borgänger allerdings nicht überlegen. Augenzeugen vers 
fichern, feine Thätigfeit fei fogar unter der Linie deſſen geblieben, 
was man von ihr erwarten Fonnte. Aber er war ein Achter 
Rufe; ſchlau und biegfam, wie ein Höfling, verftand er es beffer 
ald Barclay, die Maflen zu behandeln. Er verfchmähte die in 
Rußland geläufigen Künfte nicht, auf ihr Selbftvertrauen hinzu— 
wirfen, und gab bereitwilliger ald fein Vorgänger der Kampfluft 
des Heeres nad. 

Sept ward befchloffen, die lange vermiedene Schlacht zu lies 
fern. Kutufow wählte fich ald Schlachtfeld eine Stelle dicht an 
der Straße nach Mofchaisf und Moskau, in der Nähe des Ortes 
Borodino, wo fi das Flüßchen Kalotſcha in die Moskwa ergießt. 
Seit dem 5. September ftanden fid die beiden Heere gegenüber 
und fämpften bie erſten blutigen Gefechte mit einander; am 6. 
rüftete man fich zu der Rieſenſchlacht, die am 7. Sept. gefchlagen 
ward. Napoleon ftellte 130,000 Mann und 587 Geſchütze ins 
Feld, Kutufow nahezu 120,000 Mann regulärer Truppen und 
640 Gefchüge *). Napoleon begrüßte fein Heer mit einem Auf: 
zuf, der einen auffallend gebämpfteren Ton anfchlug, ald ähnliche 
Anfprachen in früherer Zeit. „Soldaten,“ fagte er, „jet habt Ihr 
die Schlacht, die Ihr fo fehnlih gewünfcht habt. Von Euch 
hängt nunmehr ber Sieg ab. Wir bedürfen feiner, er wird uns 
Meberfluß, gute Winterquartiere und ſchnelle Ruͤckkehr ind Bater- 


*) Hofmann ©. 31 gibt 726 an, Wolzogen ©. 137 nur 640 und bes 
rechnet die Zahl der Truppen auf 132,000 Mann, worunter 7000 Kofafen und 
10,000 Milizen. 
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(and gewähren. Schlagt Euch wie bei Aufterlig, Friedland, Wir 
tepsf und Smolensk. Möge die Nachwelt ftolz auf Eure heute 
bewiefene Tapferkeit bliden! Möge man von Euch fagen: aud) 
er war in jener gewaltigen Schlacht unter den Mauern von 
Moskau!‘ « 

Kutufow fachte den nationalen und religiöfen Haß feines 
Heered an. Er ſprach von einem Tyrannen ber Melt, von einem 
Erzempörer gegen alle göttlichen und menſchlichen Gejege, von 
ruchlofer Entweihung alle8 Heiligen, Bei der Heerſchau am 
6. Sept. erfchien er in feierlicher Proceffion, umgeben von Prie— 
ftern, die ein hochgefeiertes, aus dem. Brande von Smolensf ge= 
retteted Marienbild vor dem Zuge hertrugen. 

Am frühen Morgen des 7. Sept. begann die Schladht, hart- 
nädig und verheerend wie wenige. Auf einen engen Raum waren 
250,000 Menfchen, die mit Erbitterung und Ausdauer fochten, 
unter den Feuer von 1200 Geſchützen zufammengebrängt. Die 
Mängel ihrer Stellung, befonders auf dem linfen Flügel, zu deden, 
hatten die Ruffen bier auf dem Plateau bei Semenofdfoje drei 
Schanzen — die Bagrationsfchanzen — angelegt; auf den nahen 
Anhöhen war noch in den legten Tagen raſch ein Ähnlidyes Werk, 
die Rajefsfifchange, aufgeworfen worden, Um fie begann der erfte 
Kampf. Nach einem hartnädigen und lange ſchwankenden Ge— 
fecht, dad den ganzen Morgen erfüllte, gelang es den Franzofen, 
die Bagrationsfchanzen zu nehmen und ſich in Semenoföfoje feft- 
zufegen. Aber ein Ergebnig war damit nicht erfochten; auf den 
Seiten wogte ber Kampf noch ungewiß hin und her, und an ver 
Stelle, wo die Schlacht am heftigften gewüthet, war. auf beiden . 
Seiten Erfhöpfung, feine Entfcheidung eingetreten. Um Mittag 
entipann fich das Gefecht mit neuer Heftigfeitz ed galt der Ras 
jeföfiichange, Auch fie ward genommen, aber die Ruffen völlig 
zu ſchlagen, wollte nicht gelingen. Eilf Stunden lang hatten die 
Maſſen mit einander gerungen; als der Abend fam, hatte mar 
feine Entjcheidung. Der Sieg gibt nod) fein Refultat, war Na— 
poleons eigenes Wort. Seine Feldherren aber riethen ihm ab, die 
letzten unverbrauchten Streitkräfte Hinzuopfern; der Preis der 
Schlacht fei in Moskau. Die ungeheuren Opfer des Tages 
mochten diefen vorfichtigen Rath unterftügen, fo wenig er Napo— 
leons Weſen fonft entſprach. Ueber 70,000 Mann deckten todt 
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oder verwundet dad Schlachtfeld; Gefangene waren auf beiden 
Seiten wenige gemacht worden *). Der Tod hatte namentlich 
unter den Führern eine reiche Ernte gehalten; bei den Franzofen 
waren zehn Generale getödtet und eine Menge verwundet worden. 
Auch die Ruſſen zählten unter den Verluften eine Anzahl ihrer 
Führer; der nambhaftefte war Bagration. Er und Barclay hatten 
das Beite an diefem Tage gethan, Kutufow war nicht im Feuer 
geweien. Von den Berwundeten find nicht Viele gerettet worden. 
Transportmittel, Nahrung, Arzneien, Leinen, Stroh, furz Alles 
fehlte für ihre Verſorgung; Taufende find das Opfer der Kälte 
und des Hungerd geworden oder haben ſich ohne Pflege an ihren 
Wunden verblutet. 

Zu dem Allem ftand das Ergebniß ded blutigen Tages außer 
Verhältnis. Napoleon hatte zwar das Schlachtfeld behauptet und 
es war nur eben Kutuſows rufftfche Taktik, mit einem Sieg, den er er= 
fochten, zu prahlen und dafür Danffefte hervorzurufen; allein der Er— 
folg der Frangofen war folcher Opfer nicht wert). Die Ruſſen zogen 
fich in vollfommener Ordnung zurüd; fie waren nur verdrängt, nicht 
fo gefchlagen, daß der Friede der Preis fein mußte, Es lag in ber 
ganzen Situation Napoleons, an der Moskwa um jeden Preis 
eine fo-Flare Entjcheidung zu erfechten, daß die Ruffen den Muth 
des Widerſtandes ficher verloren; aber er hatte es nicht mehr ge: 
wagt, Alles an diefen Preis zu fegen **). Es war fehr zweifels 
haft, ob ihm eine zweite Gelegenheit folcher Entfcheidung ward. 

Auf Moskau war jest alle Hoffnung geſetzt; dort mußte der 
Friede fommen. Wenn freilich diefe Berechnung täufchte, fo war 
der Befig der Stadt ein zweideutiger Gewinn. Was jollte ber 
Aufenthalt, mit nicht mehr 100,000 Mann näher bei Ajten als 
bei Europa, inmitten größerer feindlicher Kräfte? Nicht einmal 





*) Hofmann S. 66 rechnet als ruſſiſchen Verluſt 40—45,000 Mann ; bei 
den Frangofen glaubt er mit den BVerfprengten gewiß über 30,000 Mann ans 
nehmen zu fönnen.. Die frangöfifchen Angaben berechnen ihren Berluft zu 
9000 Todten und 12—13,000 Berwundeten. Weber das Verhältniß der Ber: 
Iufte, die bei den Franzoſen vornehmlich die Meiterei, bei den Ruſſen das vom 
Geſchütz ftarf heimgefuchte Fußvolk trafen, ſ. Röder ©. 153 f. 

**) Daß man im rufftichen Lager fich über die umvollftändige Benugung 
des Sieges wunderte, bezeugt Wolzogen S. 145. Bol. auch Hofmann 
©. 69. 70. 
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ruhige Winterquartiere oder Schug vor Klima und Jahreszeit 
fonnte Mosdfau gewähren, wenn ber Feind feine jegt unzweifels. 
hafte Meberlegenheit jo brauchte, wie er Fonnte, Weldye Wirkung 
mußte aber eine Niederlage üben, die fern an ber Gränze Aſiens 
erlitten warb, indeffen der Krieg in Spanien Heer auf Heer vers 
ſchlang, Deutjchland fich regte, in Sranfreich felbft der Glaube an 
die Unfehlbarfeit des Kaiferd erfchüttert ward? Napoleon verhehlte 
fich nicht, daß der Befig von Moskau nichts werth war, wenn er 
ihm nicht den Frieden brachte, Die franzöfifche Armee, fagte er 
jelber, gliche in diefem Falle einem Schiffe, das auf dem Eije 
feitfige. Indeß Alerander, fügte er beruhigt hinzu, wird es nicht 
fo weit fommen laffen, er wird Frieden machen, 

Mit diefer Hoffnung näherte er ſich der alten Czarenſtadt. 
Kutufow hatte bis zulegt den Schein angenommen, bie Haupt- 
ftadt zu halten, dem Feinde einen neuen Kampf anzubieten. Aber 
ed war im Kriegsrath fchon beichloflen,* jie preiszugeben. Es 
war nach den Siegesbulletind ber legten Tage für die Bewohner 
eine bittere Enttäufhung. In wilder Verzweiflung räumten fie 
bie Stadt; bald waren neun Zehntheile geflüchtet, Jetzt kam das 
feindliche Heer, von der Hoffnung getragen, bier die erfehnte 
Ruhe und das Ziel des Kampfes zu finden, : Am 14, Sept. bes 
gann der Einzug in die menfchenleere Stadt; ein peinliches Gefühl 
überfam die Sieger, als fie nur öde Straßen fanden. Napoleon 
jelbft wollte anfangs den Gedanfen nicht faflen, daß ihn feine 
Deputation empfange, Fein neugieriges Menfchengewühl begrüße; 
man mußte ihm einen Haufen Zurüdgebliebener (meift Ausländer, 
die in Moskau wohnten) ald Scheindeputation vorführen. Aber 
bie Züge hielt nicht mehr Stand; das ftolge Gefühl, im Kreml, 
dem alten Ezarenfig, fein Lager aufzufchlagen, ward durch pein— 
liche Ahnungen von einem neuen, ungeahnten Uebel verbittert. 

Noch Fannte er fie nicht, die ganze grauenvolle Wahrheit; 
er glaubte nur eine öde Stadt, ftatt einer bewohnten und an 
Borräthen reichen, vor fich zu haben; daß er fich inmitten einer 
Brandftätte befand, ahnte er noch nicht. Auch wie am Abend an 
einzelnen Stellen Feuer ausfam und man vergeblich nad Röfch- 
anftalten juchte, fchrieb man das auf Rechnung des Zufalls; wie 
aber am 15. dad Feuer um fic griff und bald über die ungeheure 
Stadt ein gewaltiged Flammenmeer hinwogte, wie er felber am 
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Abend ded andern Tages den Kreml verlaffen mußte, da war feine 
Taufhung mehr möglich. In ohnmächtigem Grimme ſprach er 
von Skythen, die nach Barbaren» Art ihre Kriege führten. 

Es war fein Zufall, fondern die That eines Einzigen, der fie 
auf eigene Verantwortung vollbracht. Weder Kaifer Aleranber 
war eined fo furchtbaren Entfchluffes, nod die Mafle ber Be- 
wohner diefes beifpiellofen Opfers aus freiem Willen fähig; beide 
gewöhnten fich erft an die That, als ihr Erfolg fie gerechtfertigt. 
Der Uxcheber war Graf Roftopfehin, der Gouverneur von Mod- 
fau, ein ächter Ruffe, der unter der glatten Hülle abendländijcher 
Formen die ganze Wildheit und Leidenſchaft eined Barbaren 
barg *). Seine Erbitterung gegen bie Feinde hatte ſich jchon wor 
dem Einmarfch in Moskau in wilden Manifeften, in Gemalttha- 
ten gegen Fremde und Verdächtige mit furdhtbarer Energie fund» 
gegeben. Bis zulegt war er überzeugt gewwefen, Kutuſow werde 
Moskau halten; wie er dad Gegentheil erfuhr, fam er zum Herz 
309 Eugen von Württemberg und rief lebhaft aus: „Würde id, 
gefragt, fo fagte ich: vernichtet die Hauptftabt, ehe ihr fie dem 
Feinde preisgebt“ **). In Petersburg hatte man feine Ahnung 
davon; im Lager felbft kamen die erften Andeutungen eined ſol⸗ 
hen Planes nur aus dem Munde des Gouverneurs. Wie Kur 
tuſow ſich zurüdzog, traf er alle Maßregeln, das Ungeheure ind Werf 
zu fegen. Er fchaffte die Vorräthe weg, zwang mit barbarifcher 
Energie die Bewohner augzumandern, ließ bie Feuerfprigen weg⸗ 
ſchaffen, das Zuchthaus öffnen und durch bie Sträflinge ben 
Brand anfachen, zu dem ber Zündftoff planmäßig aufgehäuft war. 
Mit dem Verbrennen feines eigenen Palaftes, der bei Moskau lag, 
ging er voran; fein Beifpiel und feine Reben entzünbeten in den 
Maffen die wilde Gluth der Rache, ein Gleiches zu thun. 

So ftand denn Mosfau, die Stadt, die den Frieden bringen 
folte, in lichten Slammen; wie am 20. Sept. ber Brand allmä- 
fig erlofh, lagen zwei Drittheile der Stabt in Aſche. Die Wir- 
kung, welche die Kataftrophe auf die franzöftfche Armee übte, läßt 
fich ſchwer befchreiben. Die Bande ber Disciplin löften ſich; das 


*) &, die Schilderung Varnhagens in deſſen Denkwürbdigf. II. 369 ff. 
**) S. Herzog Eugens Grinnermgen ©. 99. Bol. 104 105. Wolzogen 
152. 154 ff. Bol. Clauſewitz VIL 280ff. Tomrgueneff 1. 14f. 
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Gebot, nicht zu plünbern, übte feine Macht mehr; der jähe Um— 
ſchlag von ftolzen Siegeshoffnungen zur Außerften Rathlofigfeit 
gab fich in planlofen Thaten verzweifelter Wuth und Rache fund, 

Napoleon felbft war in völliger Ungewißheit über die Stel— 
lung ber Feinde, wußte nicht, wo Kutufow war und wie ed mit 
feinem Heere fich verhielt. Nur fonnten Kleine Gefechte und Plän— 
feleien ihm die Gewißheit geben, daß die feindliche Armee nicht 
zerftört fei, wie er im achtzehnten Bulletin von Mojchaisf aus 
ber Welt verfündet hatte. Sie ftand vielmehr drohend in. jeiner 
Flanfe, ihre Streifcorps drängten ihn bis unter die Thore der 
Hauptftadt. Es war höchfte Zeit, durch einen rajchen Entichluß 
die größte Krifis abzuwenden. Denn, wie Claufewig jagt, eine 
Armee von 90,000 Mann, mit erfchöpften Menfchen und zu 
Grunde gerichteten Pferden, in einem fpigen Keil. 120 Meilen 
weit in Rußland hineingetrieben, rechts eine Armee von 110,000 
Mann, um fich herum ein bewaffnetes Volf, genöthigt nach allen 
Weltgegenden Front zu machen, ‚ohne Magazine, ohne hinreichende 
Munitionsvorräthe, mit einer einzigen, ganz verwüfteten Verbin— 
dungsftraße, das iſt feine Lage, in der man überwintern kann. 
War aber Napoleon nicht gewiß, fih den ganzen Winter in 
Moskau behaupten zu können, fo mußte er den Rückzug vor dem 
Eintritt des Winterd antreten. Allein der Aberglaube an ben 
Frieden war ftärfer ald diefe drohenden Gebote der Situation. 
Er affectirte eine gewiſſe Sicherheit, trieb mit Oftentation ganz 
fern liegende Dinge und amüfirte fich mit ber franzöftfchen Ko— 
möbdie, indefien fich der tragijche Knoten eines furchtbaren Dramas 
immer unauflöslicher verfchlang. 

Jetzt hing Alles davon ab, ob man in Petersburg ftanphaft 
bleiben würde oder nicht. Es gab auch hier am Hofe und in 
der Regierung Menfchen genug, bei denen Napoleons Galcul 
nicht fehlſchlug; Alerander felbft war eine weiche, geichmeidige Na⸗ 
tur, die in fol furchtbar ernfter Lage der feften Anlehnung bes 
durfte. Drum war ed ald eine weltgefchichtliche Fügung zu be— 
trachten, daß er jegt den Mann an feiner Seite hatte, deffen un— 
erichrodene Seele Furcht und Schwanfen nicht Fannte, Stein, 
ber Geächtete, war in Petersburg und fegte, nachdem ihm Deutfch- 
land verfchloffen war, dort feinen Krieg gegen Napoleon fort. 
Der Ezar hatte ihn Fur; vor dem Ausbruch des Krieges zu ſich 
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eingeladen, damit er feinen Rath und feine Mitwirkung ber gro- 
fen Sache leihe *). Stein folgte dem Rufe; in den Tagen, wo 
Napoleon ſich in Dresden zum Aufbruch rüftete, ging er nad) 
Rußland. Er wollte nicht in ruffifche Dienfte treten, fondern 
nur an ben deutſchen Angelegenheiten, die ſich im Laufe bes 
Kampfes ergeben würden, auf eine feinem Baterlande nügliche 
Weiſe Theil nehmen. Als er in Rußland eintraf, war bie Lage 
bedenklich genug. Die Rüftungen erwiefen fi) ald unvollfom- 
men, der Feind überrafchte durch feine Zahl und feine Schnelligs 
feit. Mit den Türfen befand man fich noch im Kriege, mit Eng— 
land war noch feine Verftändigung erfolgt. Die auswärtigen 
Dinge leitete noch immer Romanzoff, eine gefchmeidige, aber Frafts 
lofe Höflingsnatur, ohne Ernft und Tiefe, wie jo viele Weltleute 
feines Schlags, voll Bewunderung für Napoleon und auch jet 
noch von der gefährlichen Illuſion einer friedlichen Ausgleichung 
beherricht. Es war Steind erſtes Bemühen, jeden Gedanfen an 
einen faulen Frieden zu befämpfen und das Intereffe des Kaifers 
für die große Wendung, die diefer Krieg nehmen Fonnte, zu ges 
winnen. Noch in Wilna fehrieb er eine Denkſchrift (18. Juni), 
welche Deutjchland als mitwirfend bei dem Fünftigen Kampfe ind 
Auge faßte. EI war fein Rath, die vorhandene Gährung zu 
nügen, durch Schriften und Nachrichten den Geift des Widerftandes 
zu nähren, die Verbindungen bed Feindes zu unterbrechen, den 
Abfall der erzwungenen Alliirten vorzubereiten und was fi von 
tüchtigen beutfchen Kräften zum Kampfe ftellte, in Rußland zu 
fammeln und zu organifiren. Juſtus Gruner hatte die Verbin: 
dungen in Deutjchland zu vermitteln; mit Schriftitellern wie mit 
Dfficieren von zuverläffiger Gefinnung ſollten Verbindungen ans 
gefnüpft, einzelne tüchtige Kräfte, wie E. M. Arndt, nah Rußland 
in Steind Nähe gezogen werben. Died Alles zu leiten, bildete 
‚der Kaifer ein deutſches Comité, deſſen Mitglieder Stein, Prinz 
Georg von Oldenburg, Kotfchubey und LKieven waren. Es wur- 
den zunächft Aufrufe an bie deutichen Hülfstruppen Napoleons 
ausgearbeitet, mit Dörnberg und Gneifenau angefnüpft, Gruner 
inftruirt und mit Gelbmitteln verfehen, an Münfter gefchrieben, 
daß er die Vereinigung Englands mit Rußland beichleunigen 


*) Dal. Pers II. ©. 51 ff. 
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helfe. Eine fchmebifchsbritifche Landung an der Nord» und Oftfee 
fonnte nach Steins Anſicht einen Fräftigen Aufftand in Nord» 
beutfchland hervorrufen und mit den Hülfsquellen und der Ge— 
finnung diefer Ränder eine mächtige Diverfion gegen den gemein- 
famen Feind eingeleitet werden. Sie fonnte feine Kraft in Rußland 
lähmen und mußte, wenn eine Kataftrophe eintrat, feinem flie- 
henden Heere den völligen Untergang bereiten. 

Die Dinge gingen freilich viel langfamer, als Steind feuri- 
ger Geiſt fie betrieb, In Schweden war Bernadotte nicht gar zu 
eifrig, fich für das in Bewegung zu fegen, was über feine nor- 
wegifchen Intereffen hinausging; in England wirkten innere Vers 
legenheiten einer raſchen und fraftvollen Theilnahme entgegen. 
So ift damald Vieles verfaumt worden, was im Anfange bes 
künftigen Jahres hätte eine enticheidende Wirfung üben können. 
Doch warb wenigftend das viel zu lange verzögerte Einverftänb- 
niß zwifchen Rußland und England hergeftellt und durch bie 
Zufammenfunft zu Abo ein enges perfönliches Verhaͤltniß zwifchen 
Alerander und dem Kronprinzen von Schweden begründet. 

Indeffen war Stein feit Anfang Auguft in Petersburg. Er 
hatte in Moskau, wohin er dem Kaifer gefolgt war, ben trefflich- 
ften Geift gefunden; in Petersburg, ber halb ruffifchen, halb 
ausländifchen Hauptitabt, wo Hofleute, Beamte und Krämer bie 
Maſſe der Bevölkerung bildeten, Leichtfinn und Genußſucht domi— 
nitten, ftand es nicht fo gut. Man gefiel fih darin, dag Ge 
fchehene zu tabeln, und war doch weder mit befferem Rathe noch 
mit namhaften Opfern zur Hand, Auch Stein ftieß auf mand)es 
Hinderniß; die Zufammenfegung des deutſchen Comites war 
feine harmonifche, die Gefchäfte gingen darum langfam und pes 
dantiſch von Statten. Aber einen trefflichen Helfer fand er an 
Arndt, der jegt auf Steind Ruf in ber ruffifchen Hauptftabt ein- 
traf; auch Juſtus Gruner war eifrig von Prag aus thätig, ein 
Netz von Einverftändniffen über Deutſchland zu ziehen, bie patrio- 
tifchen Stimmungen zu nähren und für den fünftigen Kampf 
vorzuarbeiten. Er ließ den zweiten Theil von Arndts „Geiſt der 
Zeit” heimlich druden, verbreitete die aus Rußland ihm zufoms 
menden Kriegsberichte in Deutfchland und vermittelte den Weber» 
gang patriotifcher Dfficiere nach) Rußland, Freilich ward dieſe 
umfangreiche Thätigfeit bald durch Gruners Berhaftung unter: 
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brochen; Franzoſen und franzöfifch Gefinnten war das Thun des 
Mannes nicht verborgen geblieben, dem Grafen Metternich war, , 
ganz abgeſehen von dem Berhältniß zu Frankreich, eine ſolche 
Wirkſamkeit widerftrebend und unbequem.- So ward Gruner 
am 22. Sept. verhaftet und auf eine ungarifche Feſtung ge- 
bradht. 

Auch die Bildung der deutichen Legion fchritt nur langſam 
vorwärts, jo treffliche Elemente fich dafür in Rußland gefammelt 
hatten *). Die Ruſſen hatten dafür fein Verftändniß; fie fahen 
folhe Pläne mit demfelben Mißtrauen an, womit alles Auslän- 
dijche betrachtet ward. Drum wünſchte Stein, daß England bie 
Sache in die Hand nehme und daraus eine tüchtige Waffe mache 
für die fommende Erhebung Deutfchlands, 

In allen diefen Sorgen und Schwierigkeiten war Eines bes 
merfendwerth: bie unerfchütterlihe Zuverfiht, womit Stein ber 
Kataftrophe ded Feinde entgegenfah. Während Napoleon auf 
Moskau vordrang, erörterte er mit Münfter und Gneifenau die 
bevorftehende Wendung in Deutfchland, fchrieb er feine erften 
Denkichriften über die Fünftige deutfche Verfaffung und zeichnete 
die Drganifation des Verwaltungsrathed vor, der die Leitung des 
beutfchen Aufftanded in die Hand nehmen follte. Eine fo felfen- 
fefte Zuverficht that jegt doppelt Noth; denn es ftand eine Krifis 
bevor. 

*) Aus einer handjchr. Aufzeichnung, die wir der Gefälligfeit eines Bes 
theiligten vertanfen, heben wir einige der namhafteften Officiere hervor, die ſich 
nah Rußland begeben hatten, um dort Dienfte zu nehmen oder in die deutfche 
Legion zu treten. Außer den früher genannten find zu erwähnen: der Oberft 
Graf Chazot, Commandant von Berlin zur Zeit als Schill auszog, Major 
von der Golg, der 1811 das 4. preuß. Hufarenregiment commandirte und 
fpäter ald Commandeur der 16. Gavalleriebrigade geftorben ift, der fchen 
früher genannte Major von Tiedemann, 1812 in Riga geblieben, Graf Dohna, 
1811. Major im preuß. Generalftabe, die Gapitains von Stülpnagel (von dem 
auch Arndt berichtet), von Schaper, von Natmer, von Clauſewitz, von Lützow, 
die Rittineifter von Preußer und von Barnefow (die lepteren vier ald preuß. 
Generale geftorben), dann bie Lieutenants von Natzmer, Monhaupt, Tiedemann I. 
und I., von Simolin, von Eiefielsfy, von Behr, von Hanneden, Graf Dohna, 
von der Horftl. und II., von Münchhaufen. Lieutenant v. Horſt J. (der fpätere 
General und Gommandeur der 16. Gavalleriebrigade) und Rittmeiſter von 
Brunnow gehörten zu den Dfficieren von Schills Hufarenregiment, die fich 
aus Stralfund nach Preußen gefttet hatten. 
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Die erfte Nachricht, die von Borodino fam, war Kutufows 
erlogene Siegesbotichaft. Sie hob natürlich den Muth des Kai- 
ferd. Er zeigte ſich zum Außerften Widerftand entichloffen und 
ließ in Berlin vertraulich erklären, daß er in feinem Falle Frieden 
fchließen werde. Preußen follte fi) mit Defterreich verftändigen 
und den Beitritt zur gemeinfamen Sache vermitteln. Zum Kriege 
follten die Außerften Hülfsmittel in Bewegung gefeßt, die Rück— 
zugslinie des Feindes occupirt und die völlige Vernichtung feines 
Heeres vorbereitet werden. Aber die Täuſchung, in die Kutufow 
den Kaifer eingewiegt, zerrann ſehr bald; ed fam die Nachricht 
von Mosfaus Räumung, von dem DBrande der Stadt. Das 
erregte die größte Beftürzung. Stein war unter den Wenigen, die 
nicht verzagten. „Ich habe ſchon zwei, dreimal im Leben mein 
Gepäd verloren,” jcherzte er gegen Arndt, *) „man muß fidy ges 
wöhnen, es hinter fich zu werfen: weil wir fterben müflen, jollen 
wir tapfer fein”. Je düfterer die Lage fchien, defto frifcher und 
leuchtender war feine Zuverficht. Während man in ber nädhiten 
Nähe des Kaiferd die Fafjung verlor, die Mutter Aleranders, 
Gonftantin, Romanzoff verzagt nad) Frieden riefen, blieb Stein 
aufrecht in ungebeugtem Muthe, ftählte die Zuverficht der Gleich— 
gefinnten und jchredte die Feigen. Auf Alerander hatten dieſe 
jüngften Greigniffe tiefen Eindrud gemacht, aber feine Seele war 
muthigen Entjchlüfen zugänglich, wenn die rechten Männer um 
ihn waren. „Napoleon oder Ich, Ich oder Er“, fagte er auf die 
Nachricht von der Räumung Mosfaus. Er war erjchüttert, aber 
nicht zum Frieden gejtimmt. „Nach diefer Wunde,‘ fehrieb er an 
Bernadotte, „find alle anderen nur Schrammen. Mehr als je find 
wir entjchloffen auszuharren und uns lieber unter den Trümmern 
des Reiches zu begraben, ald und mit dem neuen Attila zu ver— 
gleichen.” Der hohe Sinn eined Mannes wie Stein, die hinge- 
bende Stimmung des Volfed im Innern ded Landes, deſſen Haß 
und Opferfreudigfeit mit jedem Tage wuchs, fchlug jeden Gedan— 
fen der Nachgiebigfeit nieder. Wenn er nach Peteröburg geht, 
fo gehe ich nad) Sibirien, hieß e8. Seine Flotte und den Schuß 
von Kronftadt legte Alerander jegt den Engländern in die Hand; 
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fie follten darüber verfügen. Es war ein gewaltiges Pfand, das 
aber jede Sorge vor einem Rüdfal in die Schmady von Tilfit 
ausfchloß. Um fo eifriger juchte Stein die thatfräftige Theil 
nahme Englands zu fördern, damit an ber deutſchen Erhebung 
nichts verfäumt würde. Wohl lauteten die Nachrichten, die Gnei— 
fenau am 1. Sept. fchrieb, günftiger ald zuvor. Es fei, meldete 
er, eine Subfidie für Schweden bewilligt und eine Landung in 
Deutjchland werde vorbereitet, Aber die Dinge gingen langfamer, 
al8 die Ungeduld der PBatrioten hoffte; in den britifchen und 
ſchwediſchen Berhältniffen lagen Hemmungen, die erft die Zeit 
und ein entjchieden glüdlicher Umfchwung überwinden fonnte, 
War doc vorerft Eines gefichert: der Entfchluß des Ezaren, feinen 
Frieden zu jchließen. Die Eroberung von Moskau hatte den 
Stachel ihred Schredend in Petersburg verloren; cd war, wie 
Gneifenau damals fchrieb, vielmehr damit ein Unterpfand zur hart- 
nädigen Fortfegung ded Krieges gegeben, 

So oft in früheren Tagen war die pfychologifche Rechnung 
Napoleons zugetroffen und hatte ihm den Sieg verichafft; dies— 
mal täufchte fie. Es war ein Fehler, der die Geftalt der Welt 
verändern mußte, Napoleon jaß ruhig in Mosfau und wartete 
auf den Frieden, der nicht Fam, Erſt hatte er (24, Sept.) an ben 
Gzaren jelbft Friedensanträge geichidt, dann Laurifton an Kutus 
jow gejandt, um den Weg zur Ausgleihung zu bahnen. „Soll 
diefer jeltfame Krieg denn ewig dauern?” fagte Raurifton. „Der 
Kaijer hegt den aufrichtigen Wunſch, dies Zerwürfniß zwifchen 
zwei großen und edlen Wölfern für immer zu beenden.“ Aber 
die alten Künfte verfingen nicht mehr; der Zauber, den Napoleon 
vordem auf den Garen geübt, war gebrochen. Es kam fein 
Friedendantrag, Kutufow gab nur unbeftimmten Befcheid, um bie 
Feinde in Mosfau hinzuhalten, Zum zweiten Male wurde Lau— 
rifton ausgefandt, aber diefe Ungeduld verriet nur die verzweifelte 
Lage der Franzofen. Die gewaltig gefteigerten Rüftungen, ber 
wachjende Kriegseifer des Volkes, die Aufrufe des Kaiſers deute— 
ten aber nicht auf Friedensgedanken. Endlich kam, lange zurückge— 
halten, der Beſcheid an Kutuſow; er lautete ablehnend; der Kaiſer un— 
terſagte jede Verhandlung mit dem Feinde, Jetzt war der Rüdzug 
unvermeidlich; ein Rüdzug, nachdem fünf unmwiederbringliche Wo— 
chen in müßigem Warten verfäumt waren. „Auf den Frieden,‘ 
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ſchrieb nachher Gneifenau, *) „hatte Bonaparte gerechnet, auf den 
in ber feindlichen Hauptftadbt zu erzwingenden Frieden. Er hat 
fehl gerechnet, und hierin, in diefem Rechnungsfehler liegt allein 
die Beranlaffung unferer neu auflebenden Hoffnungen!” 

Die militärifche Stellung des franzöfiichen Heeres hatte fich 
in jeder Weife verfchlimmert. Der linke Flügel, der ſich von Lief— 
land bis an die Düna hin ausdehnte und vorher im offenen Felde 
meift gluͤcklich gefochten, hatte gewaltige Berlufte erlitten, 
an denen bie Roth fo viel Schuld trug, wie der Kampf; der rechte 
in Bolbynien war zurüdgebrängt worden. Das Eentrum ftand, 
etwa 100,000 Mann ftarf, in Moskau, wo länger zu verbleiben 
unmöglidy geworden war, Soldaten und Pferde waren in einem 
Zuftande, der den Erfolg eines Rüdzuges höchft zweifelhaft machte. 
Bielleicht, wenn man Gepäd und Troß, ja felbft einen Theil des 
Gefhüges zurüdließ, Eonnte eine rafche Flucht den Reſt des Hee- 
red retten und in Smolendf die Winterquartiere finden, auf bie 
Napoleons legte Hoffnung jest geftellt war. 

Am 18. und 19. Detober, gerade ein Jahr vor der Schladht 
bei Leipzig, brach Napoleon von Moskau auf, Bon ben Trup- 
pen, die er mit fich führte, war nur das Fußvolk brauchbar, die 
Reiterei hatte furchtbar gelitten, das Gefchüg war nur noch mans 
gelhaft beipannt. Seinen Abmarfch aus der ruffiichen Hauptftabt 
bezeichnete er durch ein Denfmal ohnmädhtiger Wuth: er ließ ben 
Kreml fprengen. Dann brady er fübwärtd gegen Kaluga auf, um 
durch noch unberührte Landftriche den Weg nach Smolensk zu fin- 
den. Allein hier ftand Kutuſow mit der Hauptarmee, den Frans 
zoſen jegt überlegen. Das hartnädige Treffen bei Malojarosla- 
wecz (24. Oct.) vereitelte jede Hoffnung, bis nad Kaluga burdys 
zubrehen; man mußte den alten Weg nad) Smolensk einfchlagen, 
dad hieß die Armee in das fichere Verderben führen. Es waren 
wuͤſte, hülflofe Zandftriche, durch die man ziehen mußte; ein großer 
Borfprung vor dem Feinde war nicht mehr möglih, ſchon faß 
diefer im Naden; von Norden her drohte Wittgenftein und 
wer hinberte dann die Ruffen, mit überlegener Macht bie erichöpf- 
ten Refte ded Heered noch vor Smolensk vollends zu erbrüden? 
Auch Napoleon täufchte fih nun nicht mehr über die Zufunft, 
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ber er entgegenging. Man fah ihn lautlos und büfter im Kriegs: 
rathe figen; das riefige Werk, das er begonnen, lag jet zertrüm— 
mert vor feinen Augen. So ſchlug er den Rüdzjug nad) ber 
Smolenöfer Straße ein, an dem gräßlichen Schlachtfelde von Bo⸗ 
todino vorbei. Schon jest begann die Armee ſich aufzulöfen; den 
Zruppen fehlte e8 an Ruhe und Verpflegung, die Zugpferbe fielen 
in Mafje und mit ihnen fchwanden die Transportmittel für Mus 
nition und. Proviant. Unzählige Exrplofionen verfündeten gleich 
einem fortwährenden Gewitter dad Sprengen der preißgegebenen 
Bulverwagen, die Truppen felbft glichen ſchon cher einem Haufen 
von Flüchtlingen ald einer Armee. So kamen fie in den erften 
Tagen ded November nad) Wjasma; die Kojafen umjchwärmten 
fchon die Flanken, Kutuſows Vortrab drängte auf ben Ferfen. 
Kaum gelang ed, Danf der zögernden Vorficht des rufftichen Fuüͤh— 
rerd, bei Wjadma (3. Nov.) einem vernichtenden Schlage zu ent» 
gehen, aber die Auflöfung des Heered ging mit Riefenjchritten 
vorwärts. Auf einem endlofen Rüdzuge durch öde Gegenden, 
ohne Lebensmittel, ohne Fourage, vom Feinde ſtets bebrängt, muß» 
ten fich die Refte der Armee raſch aufzehren. 

Nun fam ein neuer furchtbarer Feind, der nordifche Winter. 
Eeit den legten Tagen ded Detober erhoben fich eifige Nordoft- 
winde, in ber erften Woche des November (vom 6—7.) fiel der 
Thermometer auf zwölf, auf achtzehn Grade. Das mußte die Ka- 
taftrophe rafch vollenden. Wohl hätte dad Heer, wie ed von 
Wijadma weiter zog, auch beim günftigften Himmel einem fräfz 
tigen Angriffe der Ruffen erliegen müffen. Er hätte die Unglüd- 
lichen fammt ihrem Führer der Gefangenfchaft des Feindes über- 
liefert; aber e8 war vom Schidfal beftimmt, daß das Heer unbe— 
fchreiblich elend zu Grunde gehen und der Führer es überleben 
follte, 

Seit dem 6. November begann ein furchtbares Schneegeftöber, 
das die legte Kraft der Truppen brach. Jetzt Löfte ſich Alles auf; 
die Unglüdlichen erftarrten in Schnee und Kälte, die Regimenter 
und ihre Ordnung eriftirten nicht mehr, Jeder vergaß in ber näd)s 
ften Fürforge um das. eigene Xeben die Noth des Anden. Taus 
fende erlagen ſchon hülflos oder wurden vom nachdrängenden Feinde 
abgefchnitten; der Sammer warb unbefchreiblih, die nachbrängen- 
den Ruffen fanden unüberfehbare Haufen von Leichen, todte Pferde, 
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umgeworfene Kanonen und Wagen; man glaubte ganze Armeen 
von erftarrten Menjchen zu ſehen*). Bon den Fliehenden warfen 
fchon viele ihre Waffen und ihre Patronen weg, an Kampf war 
mit diefen Haufen nicht mehr zu denken. Es war gewiß weit 
gekommen, wenn Napoleon nachher bei Dubrowno den Grenadie— 
ren feiner Garde faft bittend vorftellen mußte, doch nicht die Waf- 
fen wegzuwerfen! 

Sp begann feit dem 9. November der Einzug in Smolensk; 
ed waren noch) einige vierzigtaufend Bewaffnete, die fich hier zu— 
fammenfanden, der Reſt beftand aus lofen Haufen, ohne Waffen, 
ohne Disciplin. Es war nicht daran zu benfen, hier die erfehn- 
ten Winterquartiere zu finden. Schon beim Einmarſch berrfchte 
die größte Verwirrung. Es war für. nichts Sorge getragen, man 
ließ einzelne Truppenhaufen ftundenlang bei einer Kälte von 15 
Grad ftehen und überließ ihnen dann in der Nacht fih um einen 
Raum zu einer Schlafitelle zu raufen**). . Zugleich drängte eine 
Unglüdsbotichaft die andere. Bon den Flügeln war feine Hülfe 
zu hoffen, in Witepsk waren fchon die Feinde, Bon Paris felbft 
fam aber die merfwürdigfte Botichaft. Ein ehemaliger Soldat der 
Republik, General Malet, hatte e8 wagen fönnen, in einem aben— 
teuerlihen Handftreiche, der an orientalifche Serailrevolutionen 
mahnte, den Tod des Kaiferd audzurufen, fich felbft als Regenten 
zu proclamiren, und diefer wunberliche Spuf hatte ein paar Stuns 
ben dauern können, ohne daß die Faiferlichen Behörden und ber 
Eifer des Volkes den Verſchwörer entlarpten! So war in Smo- 
lensk an Bleiben nicht zu denken; die verwüftete Stadt mit mäßi- 
gen Vorräthen vermochte Fein Aſyl zu bieten. Der Feind drängte 
von Dften und Norden heran und fing an im MWeften den Rüd- 
weg zu bedrohen. Schon war Witepsf, bald ward auch Minsk 
mit feinen Magazinen verloren; wenn die Ruſſen einen rafchen 
Schlag wagten, war feine Rettung mehr, Es Hang wie bitterer 
Hohn, wenn Napoleon jegt in einem Schreiben an Victor davon 
ſprach, Winterquartiere an der Düna zu fuchen und Petersburg 
zu bedrohen. Wen wollte er noch täufchen ? 

Smolensf mußte verlaffen werben, .(&8 waren mit den Trup- 
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pen, die man in Smolenöf getroffen, noch gegen funfzigtaufend 
Mann mit wenig Gefhüg (ſeit Moskau Hatte man ungefähr 350 
Stüd verloren), die am 13. und 14. Rov. ben troftlofen Marich 
aniraten, „Welch eine Menge Erfroxener, ſchreibt ein Augenzeuge, 
lag an den Straßen! Biele, die aus Ermattung niederſinken ober 
ſich gefliffentlich legen, um längerer Qual ein Ende zu machen, 
srfrieren vor unferen Augen, Ihr Top hat cher Neizendes als 
Abſchreckendes“*). Bei Anderen zeigte ſich jener Stumpflinn der 
Selbftfucht, welcher Menfchlichfeit und Kameradſchaft jo gut vergaß, 
vie die Subordination; wer noch jo viel Kraft beſaß, rang rück⸗ 
ſichtslos mit dem Waffengefährten um eine Lagerftätte, ein wär 
wmendes Feuer, einen Biflen Nahrung, Indeſſen näherten ſich Die 
Ruſſen und drohten mit Ueberlegenheit die Straße zu verlegen. 
Auch der Muth der Verzweiflung konnte die Franzoſen nicht zeiten, 
wenn die Feinde fi mit Raſchheit und Energie bei Krasnoi in 
den Weg warfen. Kutufows jcheue Vorſicht vettete fie Diesmal 
och; er hielt den Gegner für ftärfer ald er war und mied gern ben 
Anlaß, fih mit Napoleon felbit zu meflen. Schon zum Kampfe 
gerüftet, ließ er wieder Halt machen; man müffe, fagte er, dem 
fliehenden Feinde goldene Brüden bauen und ſich Feine unnütze 
Mühe gegen ein Heer machen, das doch in furzer Zeit von ſelbſt 
zu Grunde gehe. So fam e8 nur zu Gefechten, bie zwar für-bie 
Franzoſen verluftvoll genug waren, aber doch den völligen Unter 
gang abwehrten. Ney, der indeſſen mit der Nachhut noch zurück— 
geblieben war, entging ber Vernichtung kaum, obwol er ebenſo 
muthig als geſchickt bald durch den Feind ſich durchſchlug, bald 
ihn umſchlich. Aber was er-wieber mitbrachte, war doch nur noch 
ein Kleines Häuflein, 

Am 18, und 19, November warb ber Dniepr überfchritten 
amd Orsza erreicht. Hier warb geraftet; Napoleon fuchte die Zer- 
Äprengten wieder zu fammeln, die Vorräthe zu ergänzen, die Ges 
fhüge zu befpannen. Aber es häuften ſich die Unglüdspoften ; 
im Süden war Minsk verloren, nördlich hatten Victor und Dubdi- 
not nicht vermocht, Wittgenftein über die Düna zurüdzutreiben. 
Wohl war feit dem 19. die bittere Kälte in Thaumwetter umgeſchla—⸗ 
gen, allein für die entfräfteten Truppen war bied faum eine Er- 
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holung. Kutufow hatte wohl Recht, wenn er meinte: die Armee 
wird in Kurzem von felbft aufgelöft fein. 

So näherten fie ſich der Bereſina. Hier ftand ſchon ein feind- 
liches Corps und hielt den Mebergang bei Borifow bejegt. Admi- 
ral Tichitfhagoff, nachdem er den Zuzug Schwarzenbergs abgewehrt 
und Minsk genommten, hatte fich hier aufgeftellt, um Wittgenftein 
zu erwarten und mit ihm vereinigt ben Uebergang über den Fluß 
zu hindern. Kutufow, wenn er nicht unerwartet langfam mars 
fchirte, Eonnte ebenfalls in den nächften Tagen da fein; ed drohte 
alfo die Gefahr, von drei überlegenen Heeren in Front und Rüden 
angegriffen zu werben, Der Reft der „großen Armee,’ die im 
Juli über britthalbhunderttaufend Mann ftarf den Weg nad) Mos— 
kau eingefchlagen und noch in der Zahl von Hunderttaufend die 
Hauptftadt verlaffen hatte, zählte jegt noch etwa zwölftaufend waf- 
fenfähige Soldaten! Ohne die Corps von Dubdinot und Victor, 
die von dem nördlichen Kriegsichauplage an der Düna herfamen, 
war es nicht denkbar, die Berefina zu überfchreiten. Auch ihre 
Truppen waren gewaltig gelichtet worden, aber es waren doch 
noch etwa 18,000 Mann, die mit den Trümmern ber „großen 
Armee” verglichen einen ftolgen Eindrud machen mochten. Ihr 
Erftaunen und Entfegen war denn auch nicht zu bejchreiben, als 
fie zuerft mit den aufgelöften, in Lumpen eingehüllten Jammerges 
ftalten zufammentrafen, welche diefe große Armee bildeten. Die 
alte Garde zählte noch 3500 Mann, die junge mit einem Theil 
der Heffen 1500, Beffiered’ berühmte Gardecavallerie 1400 Reiter, 
Ney noch 3000 Mann, der Vicefönig und Davouft jeder zwölf: 
hundert, das vierte Corps der Refervecavallerie noch hundert Rei- 
ter, größtentheils fächfifche Küraffiere *). 

Durch den Mangel an Vorficht auf ruffifcher Seite war es 
Dudinot möglich, Borifow wieder zu gewinnen (23. Nov.) und 
den Feind dort zu beichäftigen, indeffen unter ben peinlichften 
Mühen und mit den Fnappften Hülfsmitteln zwei Meilen ober- 
halb an den fumpfigen Ufern des Fluſſes bei Studianfa Brüden 
gefchlagen wurden. Die Aufmerffamfeit der Ruſſen ward glüd- 
lic) abgelenkt; Tſchitſchagoff erwartete den Mebergang weiter un- 
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ten, Wittgenftein war noch zu entfernt, um wirffam einzugreifen. 
So gelang es (25—26. Nov.) fich bei Boriſow zu vereinigen und 
den Marſch über die zwei Brüden bei Studianfa zu beginnen. 
Die Schwachen Aufftellungen des Feindes am rechten Ufer wurden 
rafch verdrängt und der Uebergang gefichert, Ungeſtört wurden 
am 26. und 27. die Brüden überfchritten, am 28. follte der Zug 
fortgefeßt werden. Aber jept näherte ſich Wittgenftein gegen Bo— 
rifow, wo eine Divifion zurüdgelaffen war; vergebens fuchte fie 
nad Studianfa durchzufommen, fie ward von der Uebermacht des 
Feindes erreicht und größtentheild gefangen. Mit dem Beſitz von Bo- 
rifow war zwifchen den beiden ruffifchen Corps, Tichitfchagoff und. 
Wittgenftein, die Verbindung hergeftellt; fie befchloffen am andern 
Morgen einen combinirten Angriff auf beiden Ufern zu unterneh- 
men, Sie gaben den Reften des Napoleonifchen Heeres Gelegen- 
heit zu einem legten Triumph. Am rechten Ufer wurde Tichitfchas 
goff mit Verluft geworfen, am linfen hielt bei Studianfa Victor 
mit faum 5000 Mann, den Trümmern ber fächfifchen, bergifchen, 
badifchen, heffifchen Eontingente und einigen polnifchen Batail- 
Ionen, den Andrang der Feinde heldenmüthig auf und überfchritt 
dann in der Nacht gleichfalls den Fluß, Aber welch unbefchreib- 
liche8 Iammergemälde bot an diefem und am anderen Tage die 
Flucht der Nachzügler und Zerfprengten! Sie drängten zuleßt 
über die ſchon wanfenden Brüden, deren Zerftörung begann; feine 
Feder vermöchte ihre Verwirrung, Todesangft und ihren grauens 
vollen Untergang zu fehildern; viele Taufende aus dem wilden 
Menjchenfnäuel, der ſich verzweifelnd der Brücke zudrängte, gingen 
in wahnfinniger Haft zu Grunde oder erlagen dem Feinde, 

Der Reft des Heered war vor den Ruffen gerettet, um bins 
nen Kurzem einem ſchlimmeren Feinde zu erliegen. In der Nacht 
zum 28, trat von Neuem ftrenge Kälte ein und fteigerte fich in 
der erften Woche des December bis zu 25 Grad und mehr. Es 
waren der Opfer nicht mehr viele aufzuzehren; was aber übrig 
war, ſchmolz rafch zufammen, Es war feine Armee mehr; es 
war, wie ein Augenzeuge fagt*), nur noch eine Menge von lum- 
penumhülften Kranken, frierenden und hungernden Pilgern mit 
Stäben in der Hand, welche, wie von einem Bußzug heimfehrend, 
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da und bort von einem Trupp Bewaffneter gegen zäuberifche Hor⸗ 
ben gebedt fchienen, die Meiften an Rettung verzweifelnd! Sp 
zogen biefe bejammernöwerthen Haufen feit dem Abend bed 6. 
December in Wilna ein. Es waren bie Refte der „großen Armee” 
und ber Corps von Bictor, Oudinot und St. Eyr. Bon ber 
halben Million mit 1200 Geſchützen, die im Sommer ausgezogen 
war und zu welcher ber Rheinbund mehr ald 100,000 Mann 
geftellt, fand ſich nachher Hinter der Weichjel Faum ber zwanzigfte 
Theil noch übrig*). 
Am 3, December hatte Napoleon zu Molodeczno das 29. 
Bulletin verfaßt, das, ohne die ganze Wahrheit zu jagen, doch 
Schredliched genug zwifchen den Zeilen leſen ließ und bad wie 
zum bitteren Hohne des Jammerd mit den Worten ſchloß: „Die 
Geſundheit Sr. M, ift nie befler geweſen.“ Das Bulletin war 
nach langem Truge der erfte Schimmer von Wahrheit und zerriß 
den Schleier, der feit Monaten das Schickſal der großen Armee 
verhüllte. Es gab fein Land vom Niemen bis zum Ebro, das 
nicht feine Opfer geftellt zu biefem Gottesgericht ohne Gleichen. 
Aber es bedurfte eines folchen Schlages, um ben bämonifchen 
Zauber zu brechen, der Europa in Feſſeln hielt. Wenn jemals, 
fo war jegt die Zeit gefommen, die Schmach und das Elend frü- 
herer Tage zu tilgen. 

Auf Deutfchland hatte das Joch am ſchwerſten gelaftet; an 
ihm lag es jebt, zu entjcheiden, ob die Kataftrophe am Niemen 
enben werde, ober an ber Seine. 


— — 


*) Mach den Tabellen bei Chambray Bd. I. war die gefammte Streitkraft 
über 600,000 Mann; rechnet man davon Reynier, Schwarzenberg, Macdonald 
und bie Truppen bes großen Artillerieparfs u. f. w. ab, fo bleiben 505,698 
Mann übrig, die fih auf das Faiferliche Hauptquartier und die Garden, die 
Corps von Davouft, Dudinot, Ney, Eugen, Poniatowski, St. Eyr, Bans 
damme, Victor, die vier Cavalleriecorps, die Divifionen Durutte und Loifon 
und bie fpäter eingetroffenen Ergänzungstruppen vertheilen. Davon fammelten 
fih hinter der Weichfel im Januar noch einige zwanzigtaufend Mann. 


Drud von I. B. Hirfhfeld im Leipzig. 
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